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2 Zweite Abtheilung. 


Fo F bis 8. 


:Diefe Supplemente find mit den in keiphis erſcheinenden Abdruck 
gleichlautend und dienen für die Beſttze— 
a) de Stuttgarter Ausgabe in gehn Bänden, 

b) der Stuttgarter Ausgabe in fieben Bänden, 

c) der erfien, zweiten, dritten und vierten Leipziger Ausgabe. 
Die Herren Käufer werden zufolge deffen dem Buchbinder von den 
bier angedruekten drei Titeln denjenigen bezeichnen, welchen er dem 
Dande: vorzufehen ‚dat. 
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die Methode, ja 
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j ae ER CR 8 f F. * — is ar * 
F, der ſechste Buchſtabe des deutſchen Abe, der Durch ein Zu⸗ 
ſam menfloßen der Kippen, verbunden mit einem zifchenven Ausfioßen 
der Luft zwiſchen Diefeiven hindurch hervorgebracht, und deßwegen auch 
ein Blaſeton genannt wird.- , | | 

Fabier, ein berühmtes altes Geſchlecht der Römer, Die ganze 
Rreitbare Mannſchaft deſſelben (306 an der Zahl) Fämpfte eink ver» 


Yıı. 


eint gegen die Velenter, und Alle ſtarben den Heldentod für’s Dater« 


land.. Einer der berühmteften Fabier it Quintus. 2 
Sabre (Maria J. 3. Wictorin), ein junger franzbſiſcher 
Dichter und Siprififteller, geb. 1785 zu Vals, ım Arderhevepartes 
mens, Der nach Ginguene’s Urtheil einem Fruchtbaum gleicht, wel⸗ 
Her mit dem erſten Jahre ſchon treffliche Früchte bringt Seit 38 
hat er an allen Vreisaufgaben des Inſtituts Theil genommen, un 
jedesmal bald den Vreis, bald das Acceſſit, bald eine ehrenvolle Erz 
wähnung erhalten. Insbeſondere verdient fein Gedicht sur lınde- 
pendance des hommes de lettres und. das sur les yoyages 
Bemerkung. Auch als. Profai erhielt. er für, fein Eloge de Gor- 
nieille den Preis im Jahre 1808. Roh. mehr rechtſfertigte fein 
Eloge de la Bruyöre, weiches Den Pieis der Beredtiamfeit am 4. 
April 1810 erhiels, die Meinung Des Publikums von den Talenten 
Sabre’s. Ein feiner Beobachtungsgeif, eine febr gewählte Eprache 
und ein gereifter Geſchmack vereiniaen fich darın mit dem Slanze 
und Dem Feuer feines. jugendlichen Genies. Keider bat eine ſchmerz⸗ 
bafte Krankheit den jungen Dichter mitten in feiner Laufbann auf 


gehalten. Er hat außer den genannten, ‚noch berausgeacben: tin 
£loge de ‘Boileau. — La mort, de Henri IV. poeme, zuivi 
de notes histor, 18308. — Tableau litieraire du xXviii. siecle „ 
suivi de P’Eloge de la Bruyere. — Eloge de Moniaigne, 6. 
Sabricius Johann Chriſtian), der berühnitefte Entomplog 
Des ı8ten Jahrhunderts, ‚wurde geboren zu Zundern im Herzog— 
um Schleswig im J. 1742. Nachdem er im-zoften Jahre feinen 
academifchen Curfus vollendet hatte, begab er fin nach Upfalg,,, um 
unter £inne feine Studien fortzufegen. , Wenige Schüler des sroßen 
Mannes haben den Unterricht deffelben beffer benutzt als Fabticiuß. 
Alle feine Werke über die Entomslogie, die ihm einen fo mwohlver« 
dienten Ruhm gebracht haben, zeigen unverkennbar die Grundſätze, 
fogar die Formen des Ausdrucks von Linne, anges, 
wandt auf die Entwickelung einer einzigen, neuen, glücklichen und» 
fruchtbaren Idee. Fabricius war für den genoffenen Unterricht böchfk 
dankbar, und fuchte keinesweges zu verbergen, was er feinem Leh⸗ 
ger ju verdanken hatte. Auch hat er der Nachwelt vielleicht dag 
Bedeutendfte hinterlaſſen, was zur vollffändigen Biographie des großen 
Naturforfhers gehört. Durch den Umgang, mit deinfelben wurde in 
ihm die erfie dee feines Spftems, Die Infeftennac den Or⸗ 
44 des Mundes zu ordnen, rege, und er ſchlug Linné vor, 
avon in der neuen Ausgabe feines, Systema naturae, moran er da- 


ndeflen munterte. ex den geiſtreichen Schüler auf, auf diefem Wege 
han Fabricius erhielt bald darauf die Stelle eines Lehrers 
ae Abipl, 1 


Im arbeitete, Gebrauch zu machen, welches Linné aber ablehnte. 


2: Fabrilmafchinen Fabroni 


der Naturgeſchichte an der Univerfität zu Kiel, und nun gab er ſich 
ganz feinem Lieblingsftudium hin. Im J. 1775 ließ er fein Sy⸗ 
em der Entomolpgie erfcheinen, ein Werk, wodurch diefe Wifs 
enfchaft eine ganz neue Geftalt befam. Zwei Sabre nachher’ entwifs 
elte er in einem zweiten Werke die Charaktere der Elaffen und Arten 
und zeigte in den Prolegomenen des Werks die Vortheile feiner Metho» 
de. Im J. 1778 machte er endlich feine Philosophia entomologica, 
nach dem Mufter der Philosophia botanica von £inne, befannt. Bon 
Diefer Zeit bis zu feinem Tode, alfo fat 30 Jahre lang war er unaufs 
hörlich befchäftigt, fein Syſtem zu erweitern und es unter verſchiedenen 
Formen, in Werken von verſchiedener Benennung, darzulegen. Er 
Durchreifete faft jedes jahr einen Theil Europens, befuchte die Muſe⸗ 
en, Enüpfte Bekanntſchaften mit Gelehrten an, und beſchrieb mit uns 
ermüdeter Thätigfeit die noch unbekannten Inſekten, die er Eennen lern» 
te. Allein in dem Maße wie die Zahl der Arten unter feiner fleißigen Feder 
wuchs, wurden auch Die Kennzeichen der Gattungen und kn der Claſ⸗ 
fen ungetwiffer und willkürlicher; fodaß aus dieſem Gefichtspunfte be> 
trachtet, feine neueften Schriften den Altern fat nachftehen. Die Grund» 
Iage , die er angenommen hatte, war vortrefflich , allein fie Eonnte ihn 
nicht, wie er meinte, zu einem Syſt eme der Natur, fondern bloß 
zu einer natürlihenMerhode führen. Erfiarbim Jahre 1808. 
Sabrifmafhinen, f. Maſchinen. 
abroni (Angelo), ein berühmter italienischer Blograph des 
achtzehnten Jahrhunderts, wurde geboren zu Marradi 1732. Nach» 
dem er feine erfien Studien in feiner Vaterſtadt vollendet hatte, er⸗ 
bielt er 1750 zu Rom eine Stelle an dem Eollegio Vandinelli._ Er 
hatte drei Jahre Tang zu Rom Logik, Phyſik, Methaphyſik und Gens 
metrie ſtudirt, als er dem Prälaten Bottari vorgeftellt wurde, der 
ihn in der Folge zum Stellvertreter feiner Canonicatsgefchäfte zu St. 
Maria in Zrastevere machte. In diefem Zeitpunfte befehrieb er dag 
Leben des Dapfies Elemens XU. Kurz darauf hatte er Selegenheit 
ih dem Papfte Benedict XIV, zu empfehlen, der ihm zu dem Genuffe 
iner Art von Stipendium verhalf, welches die Prinzefiin Camille 
Kofpigliofi geftiftet hatte. Nun Konnte er fich feinen Studien unge» 
indert hingeben, Er faßte auch bald nachher den Gedanken, das 
Leben der italienifhen Getehrten zw befchreiben, welche 
im ırten und ı8ten Jahrhunderte geblüht hatten, und auf Diefes 
Werk verwandte er von jet an feine amgeftrengtefte Thätigkeit und 
Sorge. Den erfien, Band davan gab er 1766 heraus. Seinem Glüde 
ſtellten fich viele id in den Weg, unter andern auch Die 
Geindfchaft der Jeſuiten. Er begab ſich daher nach Florenz, mo er 
1767 vom Örofherzoge Leopold die Stelle eines Priors_ erhielt. 
Er theilte nun feine Zeit. zwifchen feinen geiftlichen Gefchäften und 
Yiterarifchen Arbeiten, reifete nach = Jahren nah Rom und murde 
vom PVapfte Clemens XIV. (Ganganelli\ mit großer. Freundlichkeit 
empfangen, und zu einem Prälaten der päpftliden Kammer ernatint. 
Er kehrte jedoch 9 — zurück, und gab bier Briefe von 
Gelehrten des fiebzehnten Jahrhunderts aus den Ars 
chiven der Medicis heraus. Er arbeitete mit außerordentlicher An⸗ 
firenaung, bis er vom Großherzog zum Erzieher feiner Prinzen ch» 


nannt wurde. Er trat diefe Stelle im %. 1773 an, und nun ge⸗ 


wann er auch Zeit, fich wieder mit feinen Biographieen zu bes 
ſchaͤftigen, welche fets feine Lieblingsarbeit blieben. Er überarbeitete 


Fatciolatd Fachinget Waſſer 8 | 


fie von nenem, ‚und gab noch f ühf neue Bände heraus. Er machte 
auch Reifen ins Ausiand, befuchte Wien, Dresden und Berlin. In 
feinen legten Lebensjahren befchäftigte er ſich mit theologiſchen Arbei> 
ten, und. ftarb den 22. Gept. 1803. Fabroni's vornehmfte Werke 
find: Vitae  Italorum doctrina excellentium qui saeculo XVil. 
et XVIll. flöruerunt. Die beſte Ausgabe ift die zu Pifa 1778 in 
3, angefangene, wovon nach und nach 18 Bände, der letzte 1799, ers 
ſchienen find. - Der 19. und 30. Band kamen nach feinem Tode hinzu, 
‚wovon der eine fein eigenes Leben enthält, von ihm ſelbſt geſchrieben 
"bis 1800: Diefes biograpifche Werk enthält 165 Lebensbeſchreibun⸗ 
gen, und Hehbrt unter die vorzüglichſten feiner Art. Es umſchließt 
‚einen Schag von Gelehrfamfeit. — Laurentii Medicis magnihci 
Vita, Pisae 1784. — Magni Cosmi Medicei Vita, 1789 — Leo- 
nis X: pontiheis maximi Vita, 1797. — Elogi dJ’illustri Italiani, 
2:V. Pisa 1786, 1789. — Elogi di Datte Alighieri, di Angelo 
Poliziano, di Lodovico Ariosto; e di Torguato Tasso 1806, 
Fatcivlartd, (Giacomo), ein ausgezeichneter italienifcher Philos » 
log des 18ten Jahrhunderts, wurde geb. unmeit Padua im J 1682. Die 
Anlangen des Knaben veranläßten den Kardinal Bärbarigo, ihn ins Se— 
minar zu Padıta aufzunehmen. Hier machte er _reißende Fortſchritte 
und wurde im Zeitraume von wenigen Jahren Doctor der Theologie, 
Mrofeffor, diefer Wiſſenſchaft, fo wie der Philoſophie, endlich Präfekt 
des Seminars und Generaldirector der Studien. Er wandte feine 
bornehmfte Sorge auf Wiederherfielung des Studiums der alten Li— 
teratur, das bisher hier vernachläffigt worden war, daher unternahm 
er auch eine neue Ausgabe des Wörterbuchs in ſieben Sprachen, mels 
ches unter dem Namen des Ealepinfchen befannt if. Er hatte 
bei diefer Arbeit feinen gelehrten Schüler Forcellini zum Gehülfen, 
und fo wurde diefes Wert im % 1715 Angefangen, und 4 Jahre 
darauf beendigt. Es erſchien in 2 Bänden in Fol. Nun aber faßte 
-er mit feinem fleißigen Mitarbeiter die Idee zu einem großen 
lateiniſchen Wörterbucdhe, welches alle Worte diefer Sprache 
und alle verſchiedene Bedeutungen derfelben, durch Beifpiele aus clafs 
ua Schriftftellern erläutert, nach dem Mufter des italienifchen 
oͤrterbuchs della Erufca, enthalten follte, Diefes ungeheure Unters 

nehmen beichäftigte beide fat go Jahre. Faccivlato leitete es, und 
-Sorcellini führte es faft ganz aus. Mit demfelben Gehülfen und ei— 
‚wigen andern gab Facciolatd auch neue Editionen von. dein Yerion 
des Schrevelius und dem Lexicon Ciceronianuim bon Rizoli hers 
Aus Er ließ auch viele Tateinifche Reden drucken, welche feinen 
Ruf noch vermehrten. Im Jahre 1703 wurde er als Profeffor nach 
Padua berufen :vertieh aber nad 46 Jahren diefen Echrftuhl: Er 
fetzte die Geſchichte der Univerfität adua fort, melche Pappadopoli 
‚bis zum Sahre 1746 gebracht hatte. Sein Styl hatte etwas Laco— 
nifches aber Elegantes, daher man feine Schriften mit Vergnügen 
las: Er murde fehr alt, und flarb den 35. Augufi 1700. 
Fachinger Waffer, ein Mineralmaffer, das in ziemlicher 
‚&tärke bei dem Dorfe Fachingen an der Lahn, nicht fern vom 
Diez entfpringt. Es ward gegen die Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 

erts entdeckt. Es iſt ganz klar, entwickelt viele Fuftblafen, ſchmeckt 
— angenehm fäuerlich, geiſtig, etwas ſalzig und erfriſchend. Bader 
änfalten find nicht hier; das Waffer wird nur verfendet, und hält 
16 0 wohl, daß, nachdem man davon nad) bumm TEoraediege der gu⸗ 


* 


4 Vagel 


ten Hoffnung verfehicht, und nach Jahren Flaſchen damit: wieder nach 
Holland gebracht, es doch nichts von feinem Gehalt verloren. ‚Sm Jahre 
1803. wurden über 300,000 Krüge verfendet. Es enthält nah Wuth in 
ı Pd. zu zo. Unzen luftfaur. mineral. Laugenfalz 30 Gr, Selenit : 

&r., Kochfals 13: Ör,, luftf; Birtererde 4 Gr, Iuftfause-Kalkerde:a 

Gr.;,.luftf. Eiſen ı Gr, Luftfäure.365 Rub. Fol. Es iſt folglich ein 
altalifp-falinifhes Stahlwaſſer. Vorzüglich wirkſam ift esin der Gicht, 
in langwierigen.rheumatifhenund Fatarrhalifchen Zufällen, in Engbrüs 


 ftigkeit, Schleimbußen u. |. w. Außerdem gebraucht man Dies Waffer 


genpfienen bigigen Getränfen. Mit Wein und Zucker ſchnell vor dem 
Merbraufen getrunken, hebt es Die Muskel» und Nervenkräfte nach ge» 
habten Strapazen:oder ausgefiandener Hitze fehr ſchnell. aan 

Sagel, eine. niederländifhe Familie, ‚Die. feit beinahe: zwei 
Sahrhunderten, Der NepubHif der- vereinigten Niederlande eine Reihe 
würdiger Staatsmänner. und Krieger geliefert hat. Seit 125 Japren, 
von 1670 — 1795, war die wichtige Stelle .-eined Staatsfecretärg 


no ofen Erquickung und — ſchwuͤler Sommerhige, und nach 


bei den Generalſtaaten ſtets einem Gliede dieſer Familie anvertraut 


Dieſe war dagegen ihrer Seits ſtets der vranifchen Partei ergeben, 
jedoch immer mit Rechtlichkeit und ohne Nebenabſichten. Wir führen 
bier einige der berühmteſten Mitglieder, dieſer Familie auf. 1. Der 
roße Ahnherrt dieſer berühmten Familie it Caspar Fagel, geb; zu 
rlem 1629 und geft: 1688. Er bekleidete die anſehnlichſten Staats» 
pofien, und zeichnete ſich insbeſondere beider Invaſion Ludwigs XIV. 
durch Muth und Standhaftigkeit aus, Mit dem Chevalier Temple 
legte er 1678 die Grundlagen des nimmeger Friedens. Bei den Un⸗ 
serhandlungen mit Frankreich widerfiand.er allen Verführungsfünften 
des franz. Gefandten d' Avaux, und lehnte ſtolz eine Summe von 


ir Drilltionen Franken ab, die ihm d'Adaux anbot, um ihn in ‚das 


nterefle feines Hofs au sieben. F agel;s Triumph war die Erhes 
bung Wilhelms des dritten auf den englifchen. Thron. Er war es; der 
Milbelms Manifeft bei diefer wichtigen Begebenheit entwarf, und von 
dem alles geleitet wurde. Er. erlebte: indeflen den großen Erfolg 
feiner Maßregeln nicht, indem er, noch ehe die offisielle Nachricht 
vom vollfiändigen: Gelingen -derfelben eingegangen war, farb. Er 
war unverbeirathet geblieben, und- hinterließ ‚kein Bermdgen Ueber 
feinen Charakter tft zu vergleichen, -was Temple, Wicquefort 
und Burnet gefagt haben. :— 2. FranzMNefe -Easpars, 
und Sohn Heinrih Fagels, war, wie jener, Stantslecretär 
der Beneralfinaten.. Erwar geb: »659 und farb 1746. Auch dieſer mar 
ein. großer Staatemann. Er hatte einen trefflichen Biographen an 
Onno Zwier von Haren-gefunden. Leider wurde diefe Biographie im 
Manufeript. bei einer Feuersbrunft ein Raub der Flammen, — 
3. $ran 35, geb. 1740 und gef. 1773. Auch er war Gtagtsfecretär. 
Fran; Hemſterhuis hat feine Lobſchrift meifterhaft entworfen, 
und. diefe findet ſich im erfien Bande feiner Werfe. — 4. Hein—⸗ 
zich, geb. 1706 und geft. 1790. Er hatte vorzüglich. am der Erbes 


- bung Wilbelms IV. zur Statthalter » Würde: im Jahr 1748 Theil. 


Er iſt Der Water des Generals Fagel, von dem mir unter 6. Eini- 
ges anführen. — 5. Franz Nicolaus, an einMeffe Caspars, 
bat ſich den Ruhm eines großen Feldherrn erworben. Er trat 1672 


in Dienft und farb 1718. Er war General der Infanterie im Diens 


fie der Generalſtaaten und kaiſerlicher Seldmarfehall » Lieutenans. 


Bairfar u 5 


| 

Er zeichnete ſich in der Schlacht bei Fleurus 1690 aus; die berühmte 
Dertheidigung von Mons im Fahr 1691 wurde von ihm befehligt; feis 
ne fonfiigen Waffenthaten zeigte er bey der Belagerung von Namur, — 
bei der Einnahme von Bonn 17035 — bei dem’ Feldzug in Portugal in 
demſelben Jahre; bei den Feldzügen in Auen im Jahre ırıı und 
2712, und bei den großen Schlachten von Ramillies und Malplaguer. — 
6. Heinrich, ein Sohn Heinrichs (4.), jetzt Befandter des Könıgs der 
Niederlande in London. Er hat ſich durch die treisehe Anhänglicykeit 
an das Dranifche Haus auch in den Zeiten des Unglück ausgezeidynet, 
die wichtigen Poften befleidet, und die ſchwierigſten Unterhandlungen 
geleitet: Im Fahr 1814 unterzeichnete er den Friedensfchluß zwiſchen 
Großbritannien und den Niederlanden; ein Vetter von ihm, der Gene— 

zallieutenant Fagel, iſt niederländifcher Gefandfer'in Paris. 
ni gairfar Thomas, Lord); der in England zur Zeit der bürger» 
en Kriege unter der Regierung Caris des Erften eine bedeutende 
Role fpielte,) und endlich General der Parlamentstruppen wurde, 
war im J. 1611 geboren. Er fiudirte in Cambridge, und, von Natur 
friegerifch, Diente er nach vollendeten Etudien als Freiwilliger in Hol⸗ 
land unter Horazio Lord Vere, um den Waffendienft zu lernen. Bei 
. feiner Rückkehr nad) England faßte er eine außerordentliche Abnei« 
ung gegen Earl 1, Sp mie: diefer Fürft den Verſuch machte, zur 
Dewachung feiner Perfon ein Corps zu werben, erhielt Fairfar von 
„feiner Partei den Auftrag, dem Könige eine Petition gegen diefe 
Maßregel zu übergeben. Carl vermied die Gelegenheit fie anzunch- 
men, allein Fairfar mar fo bebarrlich, eine ſolche aufsufuchen, daß er 
fie endlih dem Könige im freien Felde und Angeſichts von bundert 
taufend Menſchen auf den Sattelfnopf feines Pferdes legte. Kurz 
darauf, als der Bürgerkrieg ausbrach, erhielt er vom Parlament eine 
Etelle als General der Reiterei. Er zeichnete ſich auf diefem Po— 
ſten durch Zapferfeit, Klugheit und Thätigkeit aus. Im J. 1645 
wurde er-vom Parlamente zum Nachfolger des Grafen Eifer er- 
wählt, als diefer das Commando verloren Hatte, Zugleich würde ihm 
Erommell mit dem Titel eines Generallieutenants beigegeben. 
Er erhielt Vollmacht, alle Generale unter feinem Befehle zu ernen« 
nen, und gieng im April nad Windfor, mo er die neue Armee des 
Parlaments organifiren wollte. Allein Cromwell ‚hatte einen fol» 
en. Einfluß auf ihn gewonnen, Daß er alles bei ihm durdhfegen 
Eonnte, Daher. handelte auch biefer eigentlich unter dem Pramen von 
-Penem. Der König war von Deford im Anzuge. Den 14. uni 
am es zwiſchen ihnen zur Schlacht. Earl wurde gefchlagen und zog 
ſich nach Wales zurück. Fairfax unterwarf fich in furzem alles mes 
lich von London gelegene Land, zog dann nach Söden, und blofirte 
Exeter. Er war überall jiegreich, und begab ſich endlich vor Drford, 
wo eine beträchtliche Beſatzung fand, die dem Könige noch ergeben 
‚war. Der König felbft entſchlüpfte verkleidet aus der Stadt, um 
fih den Schottländern in die Arme zu werfen, Deford Fapitulirte 


und Carl J. hatte Feine Armee und feinen feften Platz mehr in Eng» 


‚land. Als Fairfar in London angefommen mar, dankte ihm dag 
. Barlament durch eine Deputarion, allein er hatte Faum Zeit aehabt, 
ſich zu erholen, als er den Auftrag erhielt. die 200,000 Pfund Eter« 
„ling zu efcortiren, welche das englifche Parlament der Armee von 
Schottland für die Auslieferung der Verfon des Königs gab. Den 
30. Januar 1646 wurde Earl I, den Commiffären des Parlaments 


6 Farin de Spufa 


übergeben. Fairfax begeanete dem Monarchen mit vieler Achtung, 
und diefer war mit ihm zufrieden. Das Parlament hatte ihn zum 

General der Armee einannt, welche man noch beibehalten würde, 
denn man wollte einen Theil verabfehieden, und den Reſt nach rs 
land fchicken- Die Truppen waren diefer Mafrenel nicht geneigt, 
weil fie dadurch zu verlieren fürchteten. Erommell benugte diefen 
Umftand und fuchte die Armee zur Empbrung gesen Das Parlament 
zn verleiten. Fairfag bemerkte diefes Faum, als er auch fah, daß 
num eine völlige Anarchie eintreten merde;. er befhloß daher au re⸗ 
igniren. Allein. die Führer Des Heeres mußten die Ausführung 
iefeg Entfhluffes zu verhindern. Nun aab er fih den Maßregeln 
bin,ı die man ergriff, die Macht des Parlaments zu flürgen. Er . 
og gegen Befehl deffelben triumphirend in London ein, und erfuhr 
ier bald, daß der Kbnig mit Gewalt bon Hpldenbn entführt wor» 
den. Er eilie daher,“ denfelben ben Cambridge aufsufuchen, und bes 
trug fich genen ihn mit der größten Achtung. Er hätte ihn gern 
gerettet, allein Cromwell beherrfchte ihn und die Umftände. Er 
Fonnte Carla Hinrichtung nicht verhindern. Wach des Königs Tode 
ernannte man ihn zum Befehlshaber der Truppen in England und 

rland; allein bei der Erpedition, welche das Parlament ‘gegen 
chottland vorhatte, meil es fich für Carl II. erklärte, weigerte er ſich 

u Bienen. Sn erhielt Cromwell den Dberbefehl. Fairfax fehntichfter 

unſch war Die rien g der königl. Familie , auch verfuchte 
er fie thätig su bewirfen. Er brachte u dem Ende felbft ein Heer 
zufammen, machte fi zum Meifter von Vork und erſchien noch einmal 
auf der Bühne der Welt. Er wurde von der Graffchaft Dorf zum 

Deputirten im herftellenden Parlamente ‚gewählt, und nah Haag 
geſandt, um Earl Il. zu veranlaffen, fo ſchnell als möalich die Ausüb— 
ung feines föniglichen Amts zu übernehmen. Nah Auflöfung dieſes 
Parlaments begab er ſich wieder auf feine Güter, und brachte den Reſt 
feines Lebens in Ruhe zu. Er farb den 22. Febr. 1071. Geine Liebe 
zu den Wiffenfchaften hat er auch durch mehrere Schriften, worunter 
die Denfmürdigfeiten feines Lebens find, bemährt. 

.., Saria de Soufa (Manoel), ein verühmter caftilianifcher Ge⸗ 
ſchichtſchreiber und Dichter, wurde geboren zu Suto in Portugal, im 
Schooße einer alten und erlauchten Familie. Er verrieth fehr früh—⸗ 

zeitig bedeutende Zalente, und fchon im gten Jahre fandte ihn fein 

Vater auf die. Univerlität iu Braga, mo er große Kortfchritte in 

‚Sprachen und in der. Philpfophie mächte. Im iaten Fahre trat er 
ald Eavalier in die Dienfle des Bifchofs von Dporto, und bils 
dete fich unter deffen Leitung weiter in den Wiffenfchaften aus. Die 
Liebe zu einer jungen Schönheit entfaltete bier fein dichterifches Tas 

lent, und er befang fie unter dem Namen Aibenia. Gr vermählte 

ſich mit ihr 1618, und aing nach Madrid, Allein er Fonnte bier-fein 

Glück nicht finden, und Fehrte nah Portugal zurück. Er befuchte 

auch Kom, und erwarb fih die Aufmerkfamfeit des Papfies Urs 

ban VII. und aller Gelehrten, die ihn umaaben, durch feine aus» 
gebreiteten Kenntniffe. Nach Madrid zurückgekehrt, midmete er fich 
einzig den Wiffenfchaften, und arbeitete fo anhaltend, daf er fich 
feibft den Tod dadurch zuzog. Er farb im soften Tahre feines Als 
ters. Unter feinen Schriften zeichneten fich aus: Discursos morales 
y_politicos. 2. Vol. Madrid 1623 und 1626. — Comentarios 
sobre la Lusiada, Mad, 1639. 2 Vol, Fol. — Epiteme de las 


Farueſe 7 


Historias Porluguesas — und dann el Atia, el Europa, el Africa 
und el America Portuguesa, jedes ein befonderes Werk, wovon jedoch 
Das legte nicht gedruckt worden. Auch eine Sammlung von Gedichten 
unter Dem Zitel; Fuente de Aganipe, rimas varias. 1644. 46. (Uga= 
nippens Quelle), ift von ihm vorhanden. Sein Styl if rein und 
fräftig, und feine Darfiellung voll dichterifchen Lebens. 
. $arnefe, ein berühmtes italienifches Fürſtenhaus, deffen Ge> 
nealogie feit der Mitte des ızten Jahrhunderts befannt ift. Es befaß 
damals das Schloß Farneto bei Drvieto und kieferte der Kirche 
und der Nepublick Florenz mehrere ausgezeichnete Heerführer, nas 
mentlih Pietro Farneſe(k 1363), dem die Florentiner einen gros 
Ben Sieg über Die Pifaner verdantten. Pabſt Paul Il., ein ges 
borner Farneſe, verlieh feinem Haufe in der erfien Hälfte des ıöten 
Sahrhunderts Die Hoheitsrechte über Parma und Piacenza, deſſen 
erfier Herzog Pietro Luisi F., ein Sohn des Papſtes 
Paul Il, was, Paul III. der auf Clemens VII. folgte, betrieb 
die Erhöhung feiner Familie, mit leidenſchaftlichem Eifer. Nicht nur 
Pietro Luigi, fondern auch deſſen fünf Söhne, wurden auf das 
herslichfte von ibm verforgt ; vor allen aber ließ er ſich die Beförde- 
zung Pietro Luigi's angelegen feyn, eines von allen £aftern gebrand« 
markten Menſchen, der alg folder fihon den Lefern des Benvenuto 
Eellini bekannt ſeyn wird. Paul IH. fuchte für ihn von Earl V. 
das Herzogthum Mailand zu erhalten, um welches der Kaifer und 
Sranfreih damals firitten. Da er indeß die ungeheuerſten Summen 
‚ vergebens bot, ſo beichloß er, die Staaten von Parma und Piacenza, 
die Julius I. von den Mayländern erobert hatte, in ein Herzogthum 
u verwandeln, welches er im Auguſt 1545 feinem Eohne übergab. 
Sie Luigi ließ fi in Piacenza nieder, wo er eine Eitadelle ans 
eate, und feine tprannifche Regierungmit allerlei Befhränfungen und 
Mißhandlungen des vorhin freien Adels feiner neuen Staaten begann. 
Als das Maaß der Graufamkeiten immer höher ſtieg, erhoben jich, im 
Kinverftändniffe mie Ferdinand von Gonzaga, Statthalter zu Mais 
land, die Häupter der adligen Familien. Sieben und dreißig Ber» 
ſchworne begaben ih (ro. Sept. 1547) unter dem Vorwande, dem 
Herzoge aufsuwarten, in die Citadelle und bemächtigten ſich der Zugänge. 
Giovanni Anguiſſola drang in das Zimmer des Herzogs, der, von den 
ſcheußlichſten Krankheiten entnerot, Eeinen Widerfiand zu feiften ver« 
mochte, und unter Dem Dolce feines Gegners fiel. Ald Ottabio 
Farneſe, der Sohn und Nachfolger Pietro Luigi’s, die Nachricht 
vom Tode feines Waters erhielt, befand er ſich bei Paul III. in Des 
rugia. Zugleich erfuhr er, daß Gonzaga im Namen des Kaiſers Pias 
cenza befegt und Abftellung aller Beſchwerden verfprochen habe. Zwar 
erklärte ji) Parma für Ottavio, der fih auch mit einer päpftlichen 
Armee dorthin begab, allein er fühlte fih sum Angriffe von Pia— 
cenza su ſchwach und mußte mit Gonzaga einen Raffenftilltand fchlies 


en, indeß er fih um den Schug Frankreichs bewarb. Durch den ' 


od Pauls III, (1549) ſchien Dttavio, faft aller feiner Staaten bes 
raubt, ohne Rettung verloren, doch der Nachfolger feines Großvaterg, 
Julius III. verfhaffte ihm, aus Anbänglichkeit an das Farneſiſche 
Haus, 1550 das Herzogthum Parma wieder und erwählte ihn zum 
Gonfaloniere der Kirche. Allein ein Bündniß, welches er bald dar⸗ 
auf mit Heinrich IT. von Frankreich ſchloß, zog ihm den Unwillen des 
Kaifers und Papftes zu, er gerieth abermals in große Bedrängniß, 
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aus welcher nach zwei Jahren ein ehrennolfer Vergleich ihn erldete Mit 
dem Haufe. Defterreich ſohnten ihn Die Verdienifte feiner Gemahlin Mar⸗ 
garethe und feines Sohnes Aleſſondro um die fpahifhe Monarchie wies 
der aus. Margaretha, die als Statthalterin,in den Niederlanden mit 
mweife: Mäßıgung regiert, aber 1567 dem Herzog Alba hätte weichen 
müſſen befuchte ihren Gemahl, mit dem fie nur wenig zufammen gelebt, 
in Parma und zog fich dann nach Abruzzo zuruck, wu fie 1586 ftarb, 
In vemfelben Jahre ſtarbauch Dttavto, nachdem er dreißig Jahreſeines 
ungeftötten Friedens genoflen und ihn benutzt hatte, alle während der 
vorigen Regierungen eingeriffene Unordnungen zu verbeffern, und das 
Glück feiner Untertbanen iu befördern, bei welchen er ein gefegnetes An⸗ 
denken binterlieh- Ihm folgte fein und Margarethens ältefter Sohn, 
Aleifandro Farnefe, als dritter Herzog von Parma und Piacenza, 
und General Philipps 11. in Flandern. Als Kind begleitete er feine Mut⸗ 
ter dorthin, wo er bereits in feinem zehnten Jahre ſich mit Maria, einer 
Nichte Könias Johann von Portugal, vermählte. Neigung, Muth, Ges 
genwart des Geiftes und Stärke des Körpers beftimmten ihn zuden Waf⸗ 
fen. Die erfien Proben feiner Tapferkeit legte erunter Don Juan d’Au- 
ftria in der Seeſchlacht bei £epanto ab. Im Jahr 1577 rief ihn 
Philipp IT. aus Abrusso, wo er ſich bei feiner Mutter befand, um 
dem Don Juan die fpanifchen Truppen wieder zuzuführen, die diefer 
aus Klandern hatte zurückſchicken müffen. Aleſſandro fand’ ihn dert 
fehr ſchwach und franf, auch erinlgre fein Tod wirflih im nächſten 
Jabte. Indeß fanden die ſpaniſchen Angelegenheiten fehr ſchlecht und 
Die Infurgenten gewannen allentbalben die Dberhand. Aleffandro 
wurde nun Statthalter, gemann Maftticht und andere Städte zurück, 
und. Ließ ſich mit den Infurgenten in Unterhandlungen ein, mobei es 
ihm gefana, die Fatholifchen Unterthbanen mit Philipp I. zu verfähe 
nen, indeß fich die proreftantifchen durch die utrechter Union unter 
einander verbanden, und im Herzog von Aniow, einem Bruder Heins« 
sihs IN. von. Sranfreih, einen neuen Vertheidiger herbeiriefen. 
Diefer erſchien mit 25.00 Mann; bei.allen Gelegenheiten aber trug 
Ph Stege und Vortheile über ihn davon, Mitten unter dies 
* Triumphen erhielt er die Nachricht vom Tode feines Vaters. Um 
etzt die Reaierung ſeiner Staaten anzutreten, verlangte er den Ab⸗ 
ſchied aus ſpaniſchen Dienften, erhielt ihn aber nicht, ſondern ſetzte 
den Krieg in Flandern fort, und ſahe das Land, deſſen Herzog er ges 
worden war, nie mehr wieder. Das Glück der Niederlande, die io 

ſchwerlich Tanae gegen einen fo tapfern, talentvollen und edeimüthis 
gen Feldherrn behauptet hätten, maren die franzdlifchen Bürgerfriege. 
Alefandro rückte in Sranfreich ein, um Heinrich IV. zu näthigen, die 
Belagerung von Paris aufzuheben, was ihm, ohne eine Echlacht zu 
liefern, gelana. Während feiner Abmefenheit hatte Moriz von Naſ⸗ 
ſau in den Niederlanden viele Bortheile gewonnen, allein nicht nur 
ihm, fondern auch Heinrich IV. ſtand Aleffandro mit obenein unruhi⸗ 
gen und fehlecht befoldeten' Truppen fiegreich entgegen; den legtern 
zwang er noch. die Belagerung von Mouen aufjuheben. Bei der Rück⸗ 
kehr von diefem Feldzuge erhielt er: 1892 vor Caudebec eine Wunde 
am Arme, deren Mernachläffigung idm den Tod zu Arras, im ſieben⸗ 
undvierziaften Lebensjahre, zuzog. Ihm folate als Herzog von Par⸗ 
ma fein Ältefler Sohn Nanuxigf., der Feine von den glänzenden 
Tugenden feines Waters befaß, fondern finfter, firenge, habfüchtia und 
mißtrauiſch war. Die Unzufriedenheit bes Adels mit feiner Regie⸗ 
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une drranlaßte ihn, den Haͤuptern der angefchenfien Familien eine 
Vexrxſchwoͤrung anzudichten/ ihnen heimlich den Proceß machen, ſie 
hinrichten (19. Mai, 1612) und ihre Güter einziehen zu laſſen. Die⸗ 
fes unerhörte Verfahren empdrte viele itahienifche Fürften, und nur 
der Tod des aufgebrachteften, des Herzogs Vincenzo Gonzaga von 
Mantua;: verhinderte ben Ausbruch eines Krieges. Seinen natürli⸗ 
gen Sohn Ottavio, der die Liebe des Volkes bejaß, ließ er in. einem 
ſchrecklichen Kerker unbarmherzig verſchmachten. Erfelbfi farb 1622. 
Ungeachtet der Rohigkeit feines Charakters zeigte er Geſchmack für 
Wifienichaften und Künſte; auch wurde unter feiner Regierung das 
berühmte Theater zu Parma nad) dem Mufier der Alten von Joh. Bapt. 
Aleotti erbaut. Sein Sohn und Nachfolger, Odoardo $. (gefi.1646) 
befaß viel Talent zur Satire, große Beredtfamfeit, aber noch mehr 
Dünfel und Eigenliche. ‚Ein Hang zu Abenteuern und bie Eitelkeit 
auc in den Waffen glänzen zu wollen, verwickele ihn in Kriege mit 
den Spaniern und mit Pabſt Urban Vill., dem er große Summen ſchul⸗ 
dig war. Geine übermäßige Beleibtheit, die er auch auf feine Kinder 
vererbte, machte ihn zum Kriegsweſen faft ganz ungefchickt, wie leiden» 
ſchaftlich er. es auch liebte. Nicht fo graufam wie fein Großvater, auch 
nicht fo voll Dünkel wie fein Vater, war der num folgende Ranuzio 
II. (geft. 1694), aber ſchwach, und häufig ein Spielball unwürdiger 
Günftlinge. Einer von diefen, Namens Godefroi, den eraus einem 
franzbſiſchen Sprachlehrer zum erfien Minifter und Marchefe umgeſchaf⸗ 
fen hatte, ließ den neuen Bifchof von Eafiro ermorden, den Farnefe nicht 
anerkennen wollte. Hoͤchſt entrüfter darüber ließ Papfi Innocenz X. Ca⸗ 
ſtro ſchleifen, und Godefroi, der fich von den päpftiichen Gruppen ſchlagen 
ließ, verlor endlich die Gunft feines Herrn, und bei feiner Ruck kehr Git« 
ter und Keben. Der ältefie Bohn Ranuzio's, Ddvardo, wurde fo Dick, 
Daß er erftichte. Bon zwei noch übrigen Söhnen, Franceſco und Antonio, 
folgte zueifi Srancefco $- (gef. 1727), deſſen ungeheure Dicke auch 
feine Hoffnung su einem Nachfolger geftattete. Philipp V. von Epanien 
beiratbete indeffen Elifabeth Farneſe, eıne Tochter des erſtick— 
ten. Ddsardo und Nichte Des Herzogs Francefco. Da man die Kinder» 
loſigkeit des letztern voraus ſah, fo beſchleſſen die erfien Mächte Eur 
zopa’s, daß ein Sohn Philipps V. und Elifabeths, der nicht König 
von Spanien würde, die Farnenfchen Beſitzthümer erben follte. Auf 
dieſe Weile fielen fie dem Haufe Bourbon zu. Auf Francefco F., der 
ſich alle diefe Anordnungen gefallen Iaffen mußte, ohne dabei befragt 
zu werden, folgte fein Bruder Antonio %., der achte Hering von 
Parma (gefi 1731). Auch er blieb feines Alters und feiner Beleibt- 
heit wegen ohne Kinder, und hatte während feiner ganzen Regierung 
unaufhbrlich Schmad und Demüthigungen zu befteben. Er fiarb end« 
lich, und foaleidh wurden Parma und Piacenza don 6000 Epaniern 
für Don Carios in Befig genommen. F—r. 
Farill, Don Gonzalo Do FarnillT) fpanifcher Generallteutes 
nant und jest aus ſeinem Vaterlande von Ferdinand VII. proferibire 
in Paris.im Privatfiande lebend, iſt 1752 in Hapannah geboren. 
Er trat 1766 in E. fpanifche Dienfte, zeichnete fich durch Talent und 
Zapferfeit aus, namentlich bei der Belagerung von Gibraltar, und 
ward nah Berlin geſchickt, um die in jener Zeit bewunderte prett« 
: Bifche Taktik zu udiren. Dann mar er Morficher der F. fpan. Mi⸗ 
fitär» Ucademien su Puerto de S. Maria, und wurde in dem 
Feldzuge von-1795 bei der Armee von Catalonien Chef dei Generals 
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ſtabs. Nach dem Frieden mit der franz. Republik machte er eine wiſ⸗ 
enſchaftliche Reife faſt durch ganz Europa, und wurde dann 1807, als 
apoleons argliftige Politik die fpanifyen Kinientruppen aus ihrem 
Daterlande megzog, befehligt, eine Divilion derfelben nah Toscana zu 
führen, Die Revolution von Aranjuez fand ihn wieder als fpanifchen 
Sriegsminifter. Er ergab fih der Sache Ferdinande VII, und der 
Nationallehre mit Enthufiasmus und widerfegte ſich Mür at s Anmaf« 
fungen mit Nachdruck Ganz veränderte Verbältniffe befiimmten ihn 
indeß bald darauf, fich der neuen Drönung der Dinge angufchließen, 
und die Stelle eines Kriegsminifters unter Joſeph anzunehmen. Er 
behielt diefen Poften bis zur Schlacht von Vittor ia. Nach dem Trak⸗ 
tat von Valencay rechtfertigte er fi mit Edelmuth und Charakterkärke 
gegen Ferdinand VIL, indem er ihm und dem Vaterlande feine Dienfte 
anbot, über Die Motive feiner Eaufbahn in den Kevolutionsjahren. 
Allein Ferdinand blieb unerbittlih und O Farill wurde durch ein Con» 
tumazialureheil der fogenannten Centraliunta für einen Waterlandsvers 
räther erklärt und zum Tode verurtheilt. Er gab hierauf in Vereinis 
gung nr > — n za ein merkwürdige Rechtfertigungsfchrift heraus. 


‚Ss. Fe. | 3° 
‚Sauche Borel (Louis), ein in der Gefchichte der franz. Revo» 
Iution fehr befannt gewordener Intrigant, oder wie er ſelbſt und 
Andere wollen, ein fehr eifriger Anhänger der Bourbond, der fein 
gansee geben ihrem Dienfte geweiht hat, aber von ihnen mit Undank 
lohnt worden, und jegt vom einer mäßigen Penjion in London, lebt, 
bie ihm die englifche Wegierung reichen läßt. Er if in Neufchatel 
1762 geboren. Auch hat er. fich feiner Geburt als preußifcher Unter» 
than ort bedienen mülfen, um aus ven Verlegenheiten und perfünlis 
hen Arreften befreit zu werden, in Die ihm feine Keckheit oder fein 
Eifer für die genommene Partei geführt hatte. Er befaß in Neufs 
chatel bis 1795 eine Buchdruckerei, wurde als ein geiftreicher und 
unternehmender Menfch bemerkt und von dem Prinzen Eonde ge- 
braucht, Didegrü in das ntereffe der Bourbons zu ziehen. Dies 
hatte viele Jahre Lang dauernde Intriguen mit Pichesrä, Moreau, 
Barras, Antraigues, Puifane, Perlet und anderen Einfluß habenden 
Werfonen zur Folge, Denen wir hier nicht folgen mögen, und Die 
‚ohne Erfolg für die Bourbong geblieben ſeyn würden, wenn nicht 
andere Urſachen ihre endliche Keftauration herbeigeführt hätten, 
Faubel, Eorrefpondent des franzdfifchen Mationalinſtituts, iſt 
als Künftler vortheilhaft befannt durch feine Zeichnungen von den 
ſchoͤnſten Denkmälern Griechenlands, die.er auf feiner erften Reife 
nad) der Levante im J. 1780, und auf feiner zweiten im Jahr 1787, 
entworfen hatte. Zugleich bewährten ihn feine Nachforſchungen als 
‚einen wackern Alterthbumsfenner. Die Regierung ernannte ihn daher 
1733 sum Conful in Athen, wo er noch jest in allgemeiner Achtung 
lebt. Alle ausgezeichnete Reiſende, die diefes Land beſuchten, wie 
£ord Elgin, EChateaubriand, Cockerell, Auramiortti, Aberdeen, Bars 
tholdy u. U. erkennen den Eifer dankbar an, mit welchen Foupel fie 
‚busch feinen Rath und Einfluß.unterftügte. Die Denkfchriften diefes 
‚Künftlers, der Athen genauer Fennt, als irgend ein Parifer fein Ba> 
eis, find noch nicht gedruckt. Man verdankt ihm wichtige Entdeckun⸗ 
gen über die Lage von Diympia, die Ebene von Marathon, das 
Grabmal des Themiftöfles u. f. w. Das berühmte Bastelief der 
Panathenden, das innere des Parthenon u. a. m. find nach Faus 
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dels Zeichnungen in dem Muſeum von Filhol, in ber Galerie an- 
tique und in andern Werken in Kupfer gefiochen. Er arbeitet. jegt 
einer Voyage pittoresque. de la Grece, 
Fabier, ein berühmter franzöfifeber Publicift und Diplomatie 
fer, wurde geboren zu Toulouſe im Anfange des ıöten Jahrhun⸗ 
derts, und. folgte im fünf und wanzigſten Jahre feinem Vater, in 
der Stelfe eines Generalfecretärd der Stände von Languedoc; allein 
die Ausfchweifungen feiner Tugend nöthigtem ihn, Diefe eben fo ehren» 
oolle-als einträgliche Stelle zu verkaufen, Gezwungen ſich mit den 
Wilfenfchaften zu befhäftigen, fudirte er befonders —— und 
Voiuik; und da er ein außerordentliches Gedächtniß befaß, erwarb 
er ſich fehr bald eine vollkommene Kenntnif der Traktaten, Alliancen, 
der Genealogie, der Rechte und Unfprüche aller regierenden Häupter. 
Zum Serretär des Herrn de In Ehetardie, Gefandten am Turiner 
Hofe ernannt, erweiterte er unter Anleitung diefes geſchickten Diplo» 
maten nicht nur feine Kenntniffe, fondern wurde auch in Die Geheim⸗ 
niffe der alten europäifchen Politik eingeweiht. Nach Chetardie's 
Tode wurde er von d’Argenfon ausgezeichnet, für den er mit felte- 
. nem Dalente mehrerg hoͤchſt bedeutende Denkſchriften arbeitete. Auch 
der Kir teiftete ihm michtige Dienfte, und voll Vertrauen auf 
feinen Patriottsmus enthülfte er ihm das ganze alte Spftem der fran« 
zbfifchen Politit gegen die andern europdiſchen Mächte. Diefe Mit- 
tbeilung erfüllte Fabier's ganze Seele; auch verfaßte er nach Argen⸗ 
fon’s Anweifung ein Memorie, unter dem Zitel Reflexions con- 
tre le traite de 1756 (zwifchen. Frankreich und Defterreich). Diele 
Schrift iſt eine der beften über die Dipkomatif jener Zeit, und noch 
jeßt für alle Staatsmänner fehr wichtig. Er machte ſich damit aber 
viel Feinde und als d’Argenfon das Minifterium verließ, Eonnte auch 
Favier feine Stelle nieht behalten. Er erhielt. nun verfhiedene ge= 
heime Sendungen nah Spanien und Rußland unter dem Minifterium 
son Choifeul, Der Graf Broglio, der Damals auf Ludwigs AV. 
Befehl mit den Gefandten Sranfreihg im Auslande einen geheimen 
‚Briefmechfel führen mußte, irug ihm bie Abfaſſung mehrerer Denk⸗ 
ſchriften auf, worin er feine tiefen Kenntniffe entfaltete. Fabier ges 
rieth- daben in große Gefahren, weil er dem Monarchen ſelbſt gegen 
die Minifter diente. Er mußte daher aus Frankreich fliehen. In 
Holland lernte er. den Prinzen Heinrih von Preußen Fennen, dem 
er wichtige Eröffnungen über feine diplomatifhen Miffionen machte. 
Allein die Mückkehr nach Frankreich Eonnte er nicht für fi gewin⸗ 
nen, felbff im Auslande verfolgte ihn der Haf der Mächte, gegen bie 
er gefchrieben hatte. Er wurde fogar unter dem Vorwande einer Ver⸗ 
ſchwbrung in Hamburg ergriffen, und als ein Störer des Friedens von 
Curspa nah Paris gebramht. Sein Briefmechfel mit dem Prinzen 
Heinrich von Preußen wurde für firafbar erflärt und er in die Baſtille 
Feſetzt, wo er mehrere Jahre ſaß. Auf des Grafen von Broglio Ver⸗ 
menden erhieft er endlich feine Freiheit, allein er lebte num ohne Anſtel⸗ 
lung bloß don den Früchten feiner Talente. Er ſchrieb Denkſchriften 
über die Anaelegenheiten der Zeit, und erſt bei Ludwigs XVI. Throns 
befteigung erhielt er eine Penfion von 2000 Thalern. Er farb zu Paris 
den 2. April 1784. Seatir hat einen Theil feiner Schriften aeſam⸗ 
meft und unter dem Titel : Politique de tous les cabinets de l’Euro- 

pe in 3 Bänden herausaegeben 11802). 
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umfaffen gegenwärtig: v. eine Mufte stand irthfhaft, bie von 


Fellenberg ſelbſt betrieben, einen fünffachen Ertrag giebt. Ste vereinigt 


alles, was man in der Landwirthfchaft nünliches entdeckt hat. 2. eine 
Verſuchs⸗,Wirthſchaft, mo Felder zu den täglichen Verſuchsar⸗ 
beiten, zum Unterrichte junger Landwirthe, die aus allen Gegenden 
Europa’s nach Hofwyl kommen, bekimme find; 3. eine Fabrif für 
Ackerbau, Fuftrumente; eine Werkſtatt zur Vervollkommnung der 
mehanifwen Werkzeuge des Ackerbau's, nebſt einer {nd uftries 


hule für die Armen, welche hier, jeder nach feiner Fähigkeit, das - 


immer⸗, Tiſchler⸗ Drechsier«, Wagners , Huffaymiede-, Schloffer», 
Bießer⸗, Schumacher⸗ und Echneiderhandwerf lernen; Sprechen, 
Schreiben, Zählen, Meffen.und Zeichnen find die Elemente des Indu⸗ 
ſtrieunterrichts; 5. eine Penfionsfchulefür junge Leute vom Stand 
(von 8 — 20 Jahren), die alles umfaßt, was zur höheren Bildung er» 
forderlich iſt; 6. eine theoretiſch⸗ praktiſche Ackerbau⸗Lehranſtalt; 
7. eine Norm al ſchule, welche im Sommer die Schullehrer aus den 
verſchiedenen Cantonen der —— ſeit vier Jahren aber 
nicht mehr in Thätigkeit ik. Doch bilden ſich in Hofwyl viele junge 
‚Ausländer, sum Sheil auf Koften ihrer. Regierungen, zu Lehrern der 
Jugend na Fellenbergs Methode. Ale diefe Anfalten machen ein Gans 
zes und unterflügen Pe pesenfeie, Sie find verbunden durch den hö⸗ 
heren Zweck, alle Ständezur Humanität zw vereinigen, 
und zwar jeden in feiner Sphäre, die der Zbgling eben ſowohl geiftig als 
fittlich begreifen ternt. Daher foll derfelbe Geift gegenfeitiger Achtung 
und des gemeinfchaftlichen Strebend nach Veredlung alle durchdringen, 
£ehre und Ausübung aber jeden für feine Beflimmung reifer machen, 
d.h. geiftig Fräftiger, phyſiſch ſtärker, fittlich edler, bürgerlich brauch» 
bater. Die Baſis if Religiofität, Entwickeluug des Nachdenkens, 
Bildung des Gefühls (z.B. durch Gefang und Muſik), und Gewähr 
nungAn Ordnung, Fleiß und Mäßigkeit find die Regeln, nach wel⸗ 
chen aller Unterricht und jede Arbeit angeordnet wird. Außer. Herrn 
Fellenberg arbeiten in den Anftalten zu Hofwyl 22 Kehrer, darunter 
2 Woͤhrli, ein junger Dann von feltner Fähigkeit. Don einem 
burme aus, der die ganze Gegend beberrfcht, kann Herr Fellenberg 
alles überfehen, und fogleih mittelſt eines Sprachrohrs überall hin 
die nöthigen Befehle ertheilen. Damit die Anftalt auch nach, feinem 
Tode fortdaure, hat Herr Fellenberg eine immerwährende Commiſ⸗ 
ſion von drei ordentlichen Mitgliedern und vier Stellvertreiern zur 
Bollzieherin feines Teftaments zu Gunften der Armenfchule, ernannt. 
Auf Befehl des Kaiſers von Rußland, erftattete im Dct. 1814, der 
Graf Capo d'Iſtria an ihn einen Bericht über die hofwyler Anſtalt; 
und der Monarch überfandte an Fellenberg den St. Wiadimirs Orden 
vierter Claffe, mit einem beifältigen Schreiben, Auch läht er mehrere 
junge Nuffen und Polen daſelbſt zu Lehrern und Landmirthen bils 
"den. Man vergl. in der Bibl. britannique die Briefe des Herrn 
v. Fellenberg an Herrn Charles Pictet von Genf im Nov. 
iynd Dec. 1807, und Herrm Pictet's Brief ebendaf. Lesterer hat 
auch Feltenberg’s Blicke auf dem Ackerban in der. Schweiz und 
die Mittel ihn zu vervolffommnen ins Fransdlifche überſetzt. Ferner 
veral. man Die Berichte. tiber die Anftaltem zu Hofwyl von dem Lands 
- ammann- der ‚Schmeit, von einem. Commiffär des Königs von Wirs 
‚temberg,' von Chavannes ah die Agricutturgefellfchaft des Waat⸗ 
‘ landes, nom Stafen Capo d Sfizta,' und. den von Nengger, 
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im Namenider zur Unterfuchung der: Armenfhule zu Hofwyl / von der 
Regierung: niedergefegten Unterfüchungscommiffion, 1815. ©:ferner 
Hofmanns Keife nach Hofwyl, in Auftrag der Fürftin von Schwarz⸗ 
‚ burg» Rudelftade, mis Bemerkungen vom Staatsraty Shaer.Urber 
Diefe Schrift har Feitenbergebenfalld Bemerkungen befannt gemacht, - 
in Thaer’s Annalender Landwirthſchaft und in den Blättern von Hofwyl, 
Die feit 1803 heftweife erſchienen find. Ueber die £ehrmerhoden in 
Hofwyl, welche auf Peſtalozzi's Grundfägen beruhen, fehe man außer 
den angeführten Schriften, insbefondere den Bericht der. Herrem 
Kunzli und Verfch, Mitglieder der Regierung des Kantons St. 
Galfen, welche in Auftrag.derfelben ein ganzes Jahr den Unterricht in 
Hofwyl beobachtet haben; ferner Jüllien's Precis sur lesInstituts 
a’Education de M. de Fellenberg. Paris 1817. B. 
Feodoſia, f. Caffa. ar ar u. 
*» Gerdinand I. (vorherlV.), König beider Sicilien (von Bour⸗ 
bon, Infant von. Spanien), dritter "Sohn Carls Ill. von Spanien 
und der. Prinzefiin Amalie von Sachſen, geb. den ız. Jan. r75r; 
Er war noch minderjährig, als ihm fein Vater, der das Königreich 
Spanien‘ erbte (1759),.den Thron von Neapel überließ. Er ward’in« 
veftirt su Rom den’ 3. Febr. 1760, und übernahm die Regierung ſelbſt 
12: Jan. 1767... Seine und feines ältern Bruders (Earis IV. 8, vom - 
Spanien) Erziehung hatte der Prinz von Santo Nicandro geleitet, 
ein rechtſchaffener Mann, aber von befchränfter Einficht, daher auch 
Ferdinand, obwohl nicht ohne glückliche Anlagen, fehr unwiffend blieb, 
und fich fpäterhin vergnägeniden Zerfireuungen, Jagd, Fiſchfang u. f. w. 
ang überließ. - (Vergl. Düclos: Voyage: d’italie.) Als Kind Aus 
erte Ferdinand viel Liebe für das Volk; auf feinen Spaziergängen 
verweilte er oft mitten: unter Knaben. feines Alters, plauderte mit 
'- Äpnen, gab ihnen Geld, und. Iud fie ein, ihn zu beſuchen. An Feſt⸗ 
‚tagen ergbßten ihn die Spiele einiger Kinder der Latzaroni, und er 
ließ feine. Ifebe Cameraben, wie. er fie nannte, gut bewirthen, . Ei 
folher Knabe gemann fogar feine Sreundfhaft, und er forate' für 
deſſen Slüd. So ward Ferdinand. der. Liebling des Volle. As 
‚&art HI. den Thron von Spanien beſtieg, ernannte er zu Neapel 
einen: Regentfchaftsrath, unter dem Vorſitz des berühmten Marquis 
Zanucci,’chemals Prof. der Rechte zu Pifa. Im J. 2768 vers 
mäblte ſich Ferdinand mit Marie Caroline, Tochter der KRaiferin 
Maria Tberefia (f.. zu Hetzendorf bei Wien: 8: Sept 1814), aus 
melcher Ehe noch 4 Kinder leben. Diefe geiftvolle und liebenswuͤrdige 
Für ſtin erlangte bald auf Ferdinand. einen entfchiedenen Einfluß. An 
der Spige der Nermaltung fiand damals noch der erſte Minifter T ar 
aucci. Dieſer ſchaffte 1769 den Kehntribut des weißen Zeiters, dem 
der Papft bisher jährlich erhalten hatte, ab, verlor aber die Ggade 
‚Karls IL v. Spanien, und nahm 1777 feinen Abfihied. An feine 
Stelle trat der Marquis de la Sambuca. Test widmete der üh« 
ig, don feiner Gemahlin dazu aufgefordert, feine Zeit bfter den New 
gierungsgeſchaͤften, und zeigte niel Gerechtigkeitsſinn; ‚doch that er 
nichts ohne den Kath der Kbnigin. La Sambuca ſuchte daber den 
König durch eine fhöne Engländerin, die in Neapel mit einem Fram⸗ 
seien. (Goudar) verheirathet. war, von feiner Gemahlin abzuziehn% 
allein Die Königin bemerkte dies, und H. und Mad. Goudar wurden 
aus. Neapel verbannt. Seitdem flieg die Macht der Königin, und 
‚24 Sambuca, Der don ihr in einem aufsefangenen Briefe dem Diie 
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drider Cabinet eine ungänftige Schilderung gemacht hatte, mußte A) 
1784 in feine Barerfladt Palermo zurückziehn. Nun wurde der Kits 
ter Aceton fein Nachfolger. Diefer folgte dan; dem Willen der Kd- 
nisin, und das Eabinet von Madrid verlor allen Einfluß auf. das 
von Neapel, welches ih mehr an Defterreih und England unſchloß. 
Doch bald zog die franz. Revolution Neapel in ihre Wirbel hinein. Alg 
nämlich auf das Verlangen der ee Regierung, alle Berbindung mit 
England abzubrechen, der Hof von Neapel ſchwankte, erfchien La 
Zouche mit einer franz. Escadre vor der Hauptflabt, und nöthigte den 
Minifter Acton, die vergeichriebenen Bedingungen anzunehmen. Allein 
nach Ludwigs XVI. Tode trat Neapel su der Eoälitidn gegen Frankreich, 
und Ferdinand nahm von 1793 — 1795 an dem allgemeinen Kriege wider 
daſſeibe Theil: Nach) zwei Sriedensjabren machte ihn Nelfons Sieg bei 
Abufir abermäls zu einem Keinde Frankreichs, welches aber nach den 
Niederlagen der Neapolitaner unter Mack fich bes ganzen Königreichs 
bemächtigte (23. Jan. 1799), und die parthenopeifche Republik proflas 
mirte, Der Hof nebft Acten und der Lady Hamilton, der Freundin der 
Königin, hatte fich bereits den 24. Dec: 1798 von Neapel nach Palermo 
geflüchtet. Doch ſchon denzı. Juni 1799 fiel die Hauptſtadt wieder im 
Die Gewalt der Ropaliken» Armee, die der Card. Ruffo anführte, Der 
er: Ma nun eine Stadtsiunta nieder, welche bis zum Dec: deff. J. 
eine Menge Anhänger der Republik hinrichten ließ. Erſt im Jan. 1800 
kehrte der Hof von Palermo nach Neapel zurück, und Spanien ſchloß 
mit dem erften Eonful einen Vertrag, durch welchen die Integrität des 
Königreichs beider Sicilien gefihert wurde, Deſſen ungeachtet müßte 
Ferdinand in dem Frieden mit Frankreich (Florenz, 38: Maͤrz t801) 
den Statd degli Prefidt u. f. m. abtreten und frang Truppen in 
feinem Königreich aufnehmen, Auch in dem Neutralitätdvertrage von 
1805 verfprechen, den Truppen der Eriegführenden Mächte Feine Lans 
dung zu geftätten. Als nun gleichwohl im Nov. 1805 eine ruſſiſch⸗ 
englifche Flotte vor Neapel erfihienen war und 13,000 Mann Kuffen 
gelandet hatte, fo ließ Napoleon, der in diefem Schritte. eine treu⸗ 
Iofe Theilnahme Neapels an den Feindfeligkeiten gegen Frankreich 
erblickte, das Land von feinen Heeren befeßen‘, und ndthigte 1806 
die Ednigliche Familie, nach Sicilien überzufchiffen. Hier wußte ſich 
Serdinand mit Hülfe der Engländer zu behaupten, zog fich jedbch 
Da feine Gemahlin mit den, Engländern entzweit war, 1809 auf eis 
nige Zeit von allen Gefchäften zurück, indem er proviſotiſch refignirte 
und feinem Sohne Franz die Regierung übergab. Die Königin Tas 
roline aber mußte im Dec. 1811 Sicilien verlaffet, und ging über 
Eonftantinopel nad Wien. Hierauf bewogen die Engländer ben Kb⸗ 
nig Ferdinand im %. 1813; die Regierung twieder Ai übernehmen. 
Endlich hat der Wiener Congreß Ferdinand IV. in allen feinen Rech 
ten als König beider Sicitien anerkannt (1814), Die Fönigl. Fa⸗ 
milie ift feitdem miedernach Neapel gegangen, wo fie dm 17. “Tun. 
1815 einzog. Hierauf vereinigte Ferdinand den 8. Dec. 1816 feine 
fämmtl. Staaten dieffeits und ienfeits der Meerenge in Ein Könige 
zeich beider Sicilien, und nannte fih Ferdinand I. Den ır. 
Nov. 1813 vermählte er ſich mit der verwittweten Prinzeffinn vom 
Vartana, nunmehr, feit 1815, Herzogin von Florida. Im J. 1801 
iftete er den Ferdinands-WVerdienftorden. Der Erbpring Franz 
b. 19. Yug. 1777), in zweiter Ehe vermählt 1802 mit Iſabella, 
arls IV. von Spanien Tochter, reſidirt feit dem Jul. 1816 zu Yan 
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lermo als Statthalter von Sitilien, und erhielt den 4. San. 1817 
den Zitel: Herzog von Kalabrien. Ferdinands I. zmeiter Sohn, 
Leopold, Fürk von Salerno (geb: den 1. Jul. 1790), vermählt 
1816 mit Clementine , Sranz I. Kaiſers v. Defterreib Tochter, if 
feit 18:15 Generalifiimus der neopolitan. Armee und Präfident des 
Kriegsraths. Im J. 1818, 16. Febr., ſchloß Ferdinand 1. ein Eon» 
ordat mit dem Papfte, wodurch die Tangen Mißhelligfeiten zwiſchen 
Neapel und Rom endlich ausgeglichen wurden. Weber den perfünlichen 
Charakter dieſes Königs urtheilen felbft parteiiſche Schriftfteller, wie 
Gorani m: A., günftig. Dası Wohl feines Wolke liegt ihm wahrhaft am 
Herzen. Die Nachricht von dem Erdbeben zu Meſſina und in Cala» 
brien, im 5. 178%, erfehütterte ibn fo, daß er dor Schmerz fat wahn⸗ 
ante würde. Mit dem größten Eifer traf er alle möglichen Anftalten, 
um den Unglücklichen beizufiehen. Auch hat er Mehrere Wohlthätig- 
feitsanftalten aefiftet; dahin gehört die befannte Eolonie von Et. 
Leucio, deren Befchreibung er felbft befannt machte, Abbe Clemaron 
bat fie ins $ranz, überfeßt: „Origine de la populatiön de S. Leucio, 
et ses progres, avec les lois pour sa bonne polite, par Ferdinand IV, 
ee legte fie zu feiner Erholung im J. 1773 an, und forgte auch 
ür die Erziehung der Kinder der dafelbft angefiedeiten Familien, Ge» 
genwärtigift fein Minifterium bemüht, nach dem Abzuge der bſterreich⸗ 
ifhen Truppen, das neapolitanifche Heer neu zu bilden, die innere 
icherheit wieder herzuftellen und die Armen durch Affentliche Arbei- 
ten zu befhäftigen, wozu ı8 Mill. Fr. angewielen find, während am 
Hofe felbft eine firenge Sparfamfeit eingeführt it. Ferdinands Mini- 
fier Mediels if die Seele der Stantsvermaltung. In dem ie 
mit Algier, der unter Englands Vermittlung im J. 1816 abgefchloffe 
murde, hat der König Ferdinand in die Kortdauer eines jährl. Tributs 
von 23,008 Piäfter eingewilligt, welcher auch im J. 1818 entrichtet 
worden ifl. (Vergl. db. Art: Neapel, Sicilien, Acton, Bus 
naparte, Joſeph und Mürat.) _ 
+ Ferdinand VIL, König von Spanien und beiden Judien, 
geb. den 14. Det. 1784, Wein, von Afturlen feit dem 13. Dec. 1788, 
nach dem 19. Mal 1308 ſechs Wochen lang König von Spanien; 
Darauf unter franz. Staatsaufficht zu Dalensap in Franfreih bis 
"7874. (Bergl. d. Art. Spanien feit 1808.) Sein Bater König 
arg IV,, und feine Mutter, Marie Euife von Parma, ernannten 
den Herzog don San Carlos zu feinem Erzieher, und in der Folge 
den Grafen von Alvarez, einen ausgezeichnet rechtichafftenen Mann, 
u feinem Gouverneur. Der Prinz jeigte Anlagen, und machte Fort« 
Hritte in der Mathematik. Da er gegen den Günſtling Alcudia 
eine große Abneigung verrieth, fo entfernte diefer von ihm den Gras 
fen von Alvarez, den Ferdinand fehr Lieb gewonnen hatte, unter 
dem Vorwande, daß er durch feine firengen Srundfäge dem Charakter 
bes Prinzen eine ſchiefe Richtung gebe. Man wollte ihm Wergnügen 
an der Jagd beibringen; allein ber Prinz liebte dieſe Zerſtreuung 
nicht. Im Det. 1802 ward er zu Bärcellona mit Antoinette Thes 
reſie, 8. Ferdinands IV, von beiden Sicilien Tochter, vermählt. 
Diefe Prinzeffin mar Tiebenswürdig ,' geiftvoll und Auf erzogen. Ara 
dermann beeiferte fich, ihr zu gefallen, und der Prinz von AUftirrien 
liebte fie UN Da man über [fe die Königin vernachlaſſtgte, fo 
entftand Eiferfucht, Der König und die Königin liebten die Schwie- 
gertochter wicht: Weil fie dem Günftling, der beräebend ihre Ounf 
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geſucht hatte, Feine Ergebenheit Bewies, fo befchuldigte man fie,-daf 
fie einen su aropen Einfluß auf deh Prinzen, ihren Gemaͤhl, ausfbe, und 
ihm ihren Haß gegen die Franzofen mittheile. Won Kummer und Ber» 
druß über er! Urea Kränkungen, befonders don Seiten der Kbnigin, ver» 
sehe farb die Prinzeffin den 21. Aug: 1806, 22 Jaht alt, ohne ihrem 
emahl Kinder geboren zu haben. Godoh Dachte jeßt daran, den Prin« 
‚jen mit einer Berwandtin des franzbſiſchen Kaiſers aus der Famike 
Beauharnois zu vermählen; allein Bram miderfegte ſich einer 
folhen Verbindung. Er gab vielmehr dem ſtolzen Günftlinge bei mehr 
tern Gelegenheiten feine Beratung zu erfennen. Mehrere Große ſuch⸗ 
ten daber das Vertrauen des Prinzen, mehr in der, Abficpt, durch ihn 
‚ihren Haß gegen den Friedensfürften GSodoy zu befriedigen, als eine 
beſſere Ordnung der Dinge in Spanien berzuftellen. An der Spitze die» 
fer Partei Hand der Herzog von \nfantado u. f. w — Seinem 
Bater Cart IV, und feiner Mutter, fo wie dem Infauten D. Frantisch, 
‚Die in Rom leben, hat König Ferdinand VII, ein Jahrgeld von 3 Mil. 
Sr. ausgefept. Er vermäpite fih im J. 1816 mir der zweiten Tochter 
"Des Königs Johann VI, von Portugal, Maria Iſabella Franziska. 
‚Seit Cevallos Entfernung hat die Verwaltung einen mildern Geift ans 
„genommen; der Sinanzminifter Gary hat ein gleichfbrmiges Abgabe- 
enftem durchgefekt, und der Kbnig Zerbinand gewinnt durch feine Pers 
dnlichfeit die Liebe des Volks wenigſtens in etwas. Er iſt der heil. 
iang und im Juni 1817 auch der wiener Eongreßacte beigetreten. 
Uebrigens ift fein Eabinet in fehr gefpannten Verhältniſſen mit den 
‚Vereinigten Staaten. von Nordamerika und mit Portugal. (Vergl. 
d. Art. Spanien, Weftindien, Bourbon, Goödoy Er 
vallns, Escoiguiz, Infantado und Carl IV,) B 
ernan Nunes (Graf von), Grand vom Spanien der erſten 
Elaffe, Herzog von Montelano und Eafa, geboren zu Madrid 1778. 
Sein Vater, der Geſandter am franz. Hofe im 1790 wär, und 
ſelbſt ein Buch (Madrid 1796) für die 2 ge Kinder ſchrieb 
gab ihm die forgfältigfte Erziehung,. Der junge ‚Graf zeichnete fich 
am Hofe su Madrid durch —5 und: Charakter vortheilhaft aus, 
Er fchmeichelte dem mächtigen Sünftling, dem Fürſten de la Pas, 
auf Feine Weife, und erflärte fih Taut Hegen die Verhaftung des 
Prinzen. von Afturien. Nach defien Befreiung trat er entſchieden 
atıf feine Seite. Späterbin rierh er- ihm dringend ab, nad Bayonne 
zu geben, als. es aber Ferdinand denndeh that, foldterer ihm dahin. 
ach Ferdinands Werzichtleiftung auf Die Krone, fuchte Napoleon die 
fpanifhen Großen durch hobe Stellen zu aewinnen, ‚und der Graf 
Sernan Nunez mufte den. 4, Jul. 1808 Die Stelle eines Oberjäger⸗ 
meiſters bei Dem König Joſeph annehmen. Allein kaum war er in 
Madrid, fo ließ er Waffen unter feine Unterthanen austheilen, mies 
der allgemeinen Nationalkülfscaffe mpnatlih 40,000 Realen (über 
35800 Kthlr.) an, und befoldete die Inſurgenten in Caſtilien Auf die 
Anzeine Davon ächtete ihn Buonaparte. Der Graf entfloh su dem ſpani⸗ 
ſchen Molkäheere, und fchien anfangs atif die Seite der Cortes ſich zu 
neiaen, trat ader- sur Dppojition, weil die neue Conflitution die Eis 
nigliche Gewalt feiner Meinung nach zu ſehr befehränfte. Darum unter⸗ 
. Küste er auch nach Ferdinands VII. Rückkehr auf den Thron, dieſen 
Monarchen in der Unterdrückung deu Cortes. Im J. 1815 ging er 
als foanifher Botfhafter nah. London, und feit 1817 beklei⸗ 
dete er denfelben Poften an dem Hofe Ludwigs XVIII. C, 
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Fexrand SGraf Antoine) Staatsminiſter Ludwigs XVIII. Pair 
son Frankreich, der. beredteſte Anwald des Grundfages der Legitimi⸗ 
tät, geboren 1752, vermählt 1780 mit der Tochter des Minifiers Kos - 
land; der 1293 in der Revolution umk am. Schon als Barlamentss 
zath zu Paris zeichnete 1% Graf Ferrand durch Beredfamkeit aus. 

Er ſprach 1787 gegen die Eönigl. Anleihe» Edicte, und forderte den _ 
| bh auf,, durch die Einheit, des Thrones mit dem Parlamente dem, 
ffe 44 Credit zu befeſtigen. Sein Rath ward nicht befolgt. Da 
ee herashtet den Grundfägen der Revolution abgeneigt war, 
danderte er im Sept 1739 aus, und ſchloß ſich an den Prinzen bon, 
onde an., Nach: Ludwig AVI. Tode ward er Regentfchaftsrath,, 
and hielt fi, 1795 in Regensburg auf. Nach feiner Rückkehr ı8or 
na Frankreich wo. er an öffentlichen Gefchäften feinen Theil nahm, 
—* n fein berühmtes Werk: Lesprit de P’histoire, ou lettres 
politiques et.morales d’un pere & son fils, sur la maniere 
letudier P’histoire en general, et particulierement celle de 
France. (4 vol. ıBog. 5. edit. 1816). Es athmet durchaus Abſcheu 
Ihm, ‚alle Revolutionen, und ift freimüthig. aefehrieben; nur acht 







m biftorifhe Genauigkeit ab, weil fich der Verfaſſer zu oft auf fein 
‚Gedähtniß verlaffen hat. Eine Stelle darin, die Rede des Vioman— 
bus, eines Generals, der den rechimäßigen König Ehilderich auf dem 
Thron zurückführt, machte Napoleons Argwohn rege. Das Buch 
mußte Cartons erhalten, fand aber um fo mehr Gunft beim Vablia 
eum, und der Kaifer von Rußland überfandte dem Werfaffer dafür 
it foftbaren Rn: Darauf feßte Graf Ferrand aus Kulhiere’s 
Dapieren Em istoire de Pologne fort; ein Werk, das vom 
Seiten der Polizei, weil Ferrand den Text von Nulbiere, mo er 
die. Ruffen Barbaren nannte, abgeändert hatte, fehr angefochten 
murde. Nach dem-Einzuge der Verbündeten in Paris am 31. März 
1814, fprad Herr Ferrand in einer Verfammlung der Ronaliften be£ 
Ber £epelletier de Morfontaine, Eräftig-für die Zurückberufung der 
Bourbons. Diefer Wunſch ward durch eine Deputation, die aus ihm, 
Dem Herzog de la Rochefoucauld, Chateaubriand, u. U. beftand, demr 
‚ Kaifer Alerander vorgetragen und Herr von Neffelrode, der die Abge⸗ 
ordneten empfing, verficherte fie von der Geneigtheit des Kaifers. Dem 
13. Mal 1814 ward Herr Ferrand zum Staatsminifier ernannt. Yu 
hatte er. wefentlichen Antheil am Entwurfe der. Eöniglichen Berfaffungss 
harte. Bei Napoleons Wordringen nah Paris im Jahre 1815 40 
er fich auf feine Güter zurück. Nach der zweiten Ruͤckkehr des Königs 
erhielt er feine Aemter wieder, und zeigte fich als gemäßigter und con« 

fitutioneller Rohaliſt. Der Graf Ferrand ift Mitglied der franz. Aka 
demie. Bon feinen Schriften führen wir, noch fein neueftes — anz 
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Theorie des revolutions, 4 vol. 8. Paris 1817. i 
T $errara.. Die Hauptftadt Ferrara, in einer niedrigen 
und ungefunden Gegend an einem Arme des: Po gelegen, ift eine 
iemlich anfehnliche, aber von ihrer ehemaligen Gräfe heruntergefune 
ne Stadt. So blühend und glänzend fie unter der Regierung der 
Heriöge von Efte war, weiche hier refidirten, fo verfallen und mes 
dandelifh ift fie jest. Ihre Straßen find breit und regelmäfig, 
aber bde; ihre Palaͤſte groß und gur gebaut, aber menig bemohnte 
Das Schloß, som pärftlichen Legaten bewohnt, enthält noch Ueber⸗ 
bleibfel guter ‚Sresfomalereien von Doffi.und TZistan. In den 
ai A ſich manches gute Bild, befonders vom dem bier eine ... m 
ate ; * 2 
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heimiſch geweſenen Garof alo, einem Schuͤler Raphaels. Der 
Dom, mit einer altgothiſchen Vorderſeite, aber inwendig in neueren 
Style ausgebaut; ift ein großes, doch eben nicht anfprechendes Ges 
bäude. Deſto intereffanter ab Die Bibliothek, wo außer fehr 
fhäsbaren Sammlungen von alten Handfchriften, Antifen, Münzen 
u. dgl. lich mehrere Andenken an die glorreiche Zeit der Stadt befin- 


den. Man zeigt bier das Dintenfaß und den Stuhl des Arioff, 


das Manufcript feiner, Sathren, mehrerer Briefe, und auch fein Denke 
mal, welches aus der Kirche ©. Benedetto, wo er begraben Liest; 
hieher ‚gebracht morden iſt⸗ Ferner bewahrt man bier die Handſchrift 
des, Paſtor Sido von’ Guarind und fehr viele. Reliquien des Taſſo 
auf, unter diefen ein,Heft feiner Rime ‚mit der Zueignung an eos 
nöore von Eſte, ein Manuſcript des -befreiten Jeruſalems von frem⸗ 

der Hand, wo er Stellen am Randeverbeffert, mehrere Briefeu. f. mw. 
Auf das wehmüthigfte wird man an den unglücklichen "Dichter im 


St. Annenfpitale' erinnert, wo eine Marmortafel'mit einer ftole 


zen Inſchrift über dem feuchten und finftern Kerker pranat, in wel⸗ 
hem ihn Herzog Alfons 11. fieben Jahre ſchmachten ließ. (Vergl. 
d. Art. Efte und Taffo). Erfreuliher find die) Erinnerungen an 
Arioſt; ihm zu Ehren heißt ein Play der Stadt Piazza Ari 

en, und fein Wohnhaus, ‚von innen und außen mit Inſchriften ges 

err, mird wie ein Heiligthum vom Eingebornen und Fremden mit 
Andacht betreten. Die Feſtungwerke Ferrara’s waren ehedem nicht 
unbetraͤchtlich, find aber jetzt ohne Bedeutung; Wohlftand, Induſtrie 
und Bebblkerung find geſunken; kaum zählt man jetzt 20,000 Ein» 


wohner wo einft ‚gegen 80,000 den glänzendfien und gebildetfien Hof : 


Italiens ummohnten. xx, 
 oferreira (Antonio), einer der claffifchen Dichter, Portugals, 
geboren zu Liſſabon im %. 1528. Er vervollfommmnete die ſchon von 
Seide Miranda mit Erfolg bearbeiteten Gattungender Elegie und 
Epifiel, und gab der Portugieſiſchen Poefie überdies das Epithalg« 
mium, das Epigramm,-die Dde und Tragbdie. Seine nes de Cas 
firo ift die zweite regelmäßige Tragödie nad) der Wiederherfiellung 
der. Wiſſenſchaften in Europa; nur Zriffino ging ihm mit der So— 
»henidbe voran. Cie wird noch jest, wegen des erhabenen Pathos 
und der Vollfommenheit des Styls, von den Portugiefen als eins 
der fohönften Denfmäler. ihrer Literatur betrachtet. Uebrigens find 
Die Werke Ferreira’s nicht zahlreich, da fein Richteramt, das er ver⸗ 
waltete ihm wenig Muße übrig ließ, und er ſchon in der Blüthe der 
Jahre 1569. farb. Dias Gomes fagt von ihm: die Lectüre des Ho— 
za, die Beaierde Mirando nachzuahmen und die natürlihe Strenge 
feines Geiſtes wurden ihm Beranlaffung, nach Kürze in der Schreibs 
art zit fireben; aber er geht darin fo weit, daß er den Wohlflang 
faſt immer dem Gedanfen aufopfert. In allen feinen Werfen find 
Berftand und Tiefe die charakterifiifchen Kennzeichen. Seine Gemälde 
find ernft, aber ein wenig aeringfügia; fein Ausdrud, mehr Fräftig 
als fanft, tft fehr lebendia und volljenes Feuers, dasden Geift erhebt, dag 
‚Herz erwärmt. Er derfiand das utile dulei des römifchen Lyrikers 
Ferreras (Juan de), ein berühmter fpanifcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber, fourde geboren zu Labaucza den ten Juni 1652 von edlen, aber 
‚armen, Eltern, Ein väterliher Onkel übernahm die Erziehung des 
jungen Ferreras, und fandte ihn Anfangs ins Tefuitencollegium von 


Montfort de Lemos. Nachdem er hier Griechiſch und Sateinifch ger 
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lernt hatte, trat er nach und nad in drei Dominikanerkloſter ein, 
mo er Poelie, Beredſamkeit, Philofophie und Theologie ſtudirte. 
Ueberall zeichnete er ſich durch Scarfſinn und Fleiß aus; zugleich 
machte er ſich durch feinen fanften Charakter, fo wie durch feine gute 
Aufführung beliebt. Ferreras war zum geiftlichen Stande beftimmt, 
und um feine Studien zu vollenden begab er ſich auf die Univerfität 
zu‘ Salamanca, wo er alle Orden erhielt: Nachher bewarb er fich 
zum seine Pfarserfielle, die er auch erhielt. Hier zeichnete er ſich 
Dur feine geiftliche Beredfamkeit aus. Als er Pfarrer zu Alvares 
war, lernte er den Marquis de — — kennen, einen Freund und 
Menner der Muſen und der Gelehrſamkeit. In dieſem Umgange ge» 
wann er nicht nur an Kenntniſſen, ſondern er lernte auch die ſchwere 
Kunſt des Geſchichtſchreibers. Späterhin erwachte feine Neigung sur 
Theslogie von neuem, und er fehrieb einen volltändigen Eurfus derfels 
ben. Sein Name wurde immer befannter. Er flieg von einer Ehrens 
feelle zur andern, und wurde felbft bei der Kongregation der Inquiſi⸗ 
tion angekellt. Mehrere andere Ehrenämter u er aus. Die neue 
panifche Akademie ernannte ihn im J. 1713. zum Mitgliede; er wurde 
ihr fehr nüglich, indem er an dem 1739.esfchienenen fpanifchen Worter⸗ 
buche ein fleißiger Mitarbeiter war. Zu zus Zeit ernannte ihn 
Philivp V. zu feinem Bibliothekar. Hier ſetzte er feine früher anges 
fangene Gefhihte Spaniens fort. Nachdem er mehrere Jahre 
in dieſem Amte geftanden hatte, farb er. den 14. April 1735 im Saflen 
fahre des Alters. Er hatte im Ganzen 38 Werke verfaßt, von denen je⸗ 
Doch nicht alle durch den Druck befannt gemacht worden find. Unter den 
dm Druck erſchienenen zeichnet fich_befonders aus, die Historia de Es- 
anna, Madrid 1700 — 1727. 16. Fol. 4. Dies ift fein wichtiaftes Werk, 
Er bat fich Dadurch fehr um die Berichtigung und Aufhelluug der Ges 
ſchichte Spaniens verdient gemacht. Diefes Werk geht bis zum erſten 
Urſprunge der ſpaniſchen Volkerſchaften hinauf, und endigt ſich mit 
dem Jabr 1589. Der Berfaffer hat hier immer an die authentifchen 
Quellen ſich gehalten, und verdient meift unbedingtes Vertrauen. Sein 
Styl ift rein, männlich concis, aber nicht immer elegant und belebt. 
In diefer Hinficht ſcheint ihn der befannte Mariana zu übertreffen. 
+‘ Ferfen (Arel Graf von), ſchwediſcher Feldmärſchall und Ges 
nater, farb negen Ende des vorigen Tahrhunderts. Er war aus 
einer alten liefländifhen Familie entfproffen, die fich feit der Neo 
ierung Ehriftinens, Earls X. und XI. in Schweden ausgezeichnet 
* ‚Nachdem er mehrere Jahre in Frankreich gedient, wo er die 
Würde eines Marechal de camp erhielt, kehrte er nach Schweden 
urück und machte ſich hier durch feine militärifchen und politifchen 
alente. bemerfliih. Er commandirte in Pommern, und murde drei⸗ 
mal Reiche marſchall oder Präfident des Adels. Sein Einfluß zeigte 
fich befonders: bei der Ständeverfammlung im J. 1756, während 
deren man den Plan zu einer Revolution zu Gunften des Hofs ent⸗ 
deddte. Der Graf von Ferfen führte das Wort- in dem Ausſchuſſe, 
der die Angeklagten richten follte. Das Gericht verurtheilte den 
Grafen von Brahbe, Baron Horn, Eapitän Puole und Andere zum 
Tode: Als Guſtav III, von Franfreih und von feinen Talenten unse 
terfilint, im J. 1772 08 unternahm die Regierungsform zu ändern, 
und Graf Ferſen ſahe, daß er nicht mit Glück gegen die Partei des 
Volks und des Königs Fämpfen Einnte, sog er ſich aus_der Haupt⸗ 
ſtadt zurück. Wenig Tage nach Annahme der neuen Verfaſſungs⸗ 
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| ‚urfunde, erhielt er eine Stelle im Senate, Allein die Macht diefes 


Corps. war gebrochen, und die Grundfäre der Regierung änderten ſich 
‚fo:wie die Zeit die Staatsveränderung befeftigte, Mehrere Senatoren 
nahmen den Abfchied, auch Graf von Ferſen; allein er entfaltete von 
‚neuem feine politifhe Thätigkeir als Mitglied des Adels beiden 
een von 1778 und 1786, mp er eine Oppofitiönspartei bildete, 
Da er denfelben Einfluß auch bei der Verfammlung von 1789 behaups 
ten wollte, wurde er mit andern Adelsdeputirten, in Folge einer fehr 
‚fürmifchen Debatte zwifchen dDiefem Stande und feinem Präfidenten, 
verhaftet. Nun nahmen die Verhandlungen ſogleich einen andern Gang, 
und der Monarch gemann neue Vorrechte Kerfen erhielt die Freiheit 
wieder, und erfchien an Guſtabs Hofe, ein Zeuge des Triumphs diefes 
Furſten zu fepn. Cein Glüd in der Neipsverfammlung dankte er 
aha: feinem Mednertalente und feiner Uneigennügigfeit, welche 
feiner Ehrſucht ein minder aehäfjiges Anfehn gab. | 
.*&eftung hird ein Drt genannt, wo fih Wenige gegen Diele 
mit. Bortheil vertbeidigeh können. Dazır ift ndthig, daß die Bes 
ſatzung gegen die Schuß⸗ nie gegen die Stoßwaffen Des Feindes mdg- 
Lchft gelichert fen; dies-gefhieht aber Durch zmei Dinge, den Wall 
und. den Graben. Erfierer foll die Stadt und Befakung gegen feind⸗ 
liches- Gef hüg fibern, aus legterem aber wird die Erde zum Wall ge⸗ 
nommen, und 1 lab hindert er den Feind, fih dem Walle ſelbſt zw 
nähern. Der Mall vflent nicht unter ı2 und nicht über 24 Fuß hoc, 
und.5o bi8 80 Fuß dick gemacht zu werden. Der Graben wird 12 
bie 24 Kuß tief und. 60 bis 120 Fuß breit gemacht. Er iſt eutwe⸗ 
der. trocken, oder 6. Fuß tief mit Waller gefüllt. Wal und Graben 
‚umgeben Die ganze Feffung, jedoch werden fie nad gewiffen Grund» 
äßen einwärts und auswärts gebrochen. Bildet dieſer Umriß von 
eit zu Zeit Norfprünge, welche nochmals rückwärts gebrochen find, 
o- heißen dieſe Baftionen und die Feſtung eine baftionirte. (Mach die» 
fer Meife find die meiften Feftungen gebaut, und Marchi, Pagan, 
Ereysag, Bauban, Evehorn und Cormontaigne die ber 
Ranntefien Namen unter den ingenieurs, die auf diefe Art befefiigt 
haben. Die baftionirte Manier theilt ſich wieder in die italienifche, 
panifche, franzdfifebe und niedertändifche Befeftiaungsmanier, um 


ede von diefen zerfällt mieder in ein Heer bon Unterabtheilungen) 
Der dem Feinde zugefehrte Theil der Baftionen, heißt Facen, die 
der Feftung näheren, $lanfen. Das Stück Wall zwifchen zieh 


Baftionen heißt die Curtine oder der Mittelmarl. Die Spigen 
der Baftionen pflegen 90. Ruthen von einander entfernt zu ſeyn; die 
Facen 30°, die Flanfen 10 — 14° lang gemacht zu werden. Zwi⸗ 





hen zwei Baftionen liegt bei regelmäßigen Feftungen meifiens ein 


Rabelin chalber Mond), welcher aus einem flaſchenfbrmigen Werke, 
das einen einzigen ausfpringenden Winkel bildet, beſteht Es bat 
aleichfalls einen Graben vor fih. Zumeilen Tiegt ein ähntich geſtal⸗ 
teteds Werk vor der Baftion,  melches Contregarde genannt wird, 
Das Rabelin wie die Contregarde gehören ſchon zu den Außenmerken, 

‚denen noch ‚die Grabentenciellen, Lünetten u. f. w. aegählt mers 

n. Alte diefe Werke merden durch einen 24 _ 30° breiten Gang 
umfchloßen, der durch eine Bruftmehr, welche ſich fanft in das Feld 
verläuft und: das Glachs heißt, gegen feindlihe Schüſſe gedeckt if, 
und Daher der bedecfte Weg genannt wird. Nor dem Glacis befinden 
ſich oft noch andere Außenwerke (S. d, Art.) Ste find jedoch nur 
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In befonbern, durch ſehr coupirtes Terrain erzeugten, Fällen anzurathen, 
ſonſt aber durchaus fehlerhaft und eher ſchädlich als nüklich. Die hol⸗ 
Jändifchen Ingenieurs haben Diele Art Werke im ıöten und, ırten Jahr⸗ 
unders in unglaublichen Uebermaß an ihren Feſtungen angebracht. Die 
wBenmwerke ‚hängen duch) ein rückwärts. gebendes Stück Wall, wel 
FAR der Slügel des Werks genannt wird, menigftend mis dem bedeckten 
ege des Platzes Ar Eine andere, Gattung Yußenwerfe aber 
Lest aöllig ifolirt auf irgend einem wichtigen Punkte, oft mehrere tau⸗ 
fend Schritte vom Glacis entfernt; man nenntdiefelden detadhirte Wer⸗ 
Fe.. Sie befichen aus Kedouten, Fleſchen, Sternſchamen und ähnlichen 
Werken. Ihr Zweck iſt, befonders wichtige Punkte in der Gewalt der Fes 
fung swerhalten. Sobald ſie oben mit Eeineebomben feften Bedeckung 
verſehen find, haben fie Den großen Fehler, daßdieeinfchlagenden Bom⸗ 
ben die Befagung in kurzer Fett tödten oder vertreiben, und die Geſchü⸗ 
Be zertrümmern. Man bat daher im dem legten halben Jahrhundert 
bombenfeite Bedeckuagen mancperlei Urt erfunden, um diefem Webel abs 
helfen, uw wirklich war Diefe Aufgabe durch die Montalemberts 
chen Thürme fehr glücklich gelöf’t worden. Diefe Thürme find rund, 
= bie 3. Stock verk hoch, bbllig bombenfek und auch durch Kanonen 
niel fihmwerer als andere Werke zu zertrümmern. Sie Finnen 36 
Seſchütze faſſen. Das untere Stockwerk in nicht rund, fondern bes 
ſeht aus 6 — ı2.cin » und ausfpringenden Winkeln, um Geitehs 
vertheidigung zu erhalten, Solche bombenfefte detachirte Werfe.ders 
ärfen die, Wertheidigungsfähigkeit ‚einer Feftung ungemein, und ihr 
ugen ift jegt durchgzängig anerfannt. Gleichzeitig mit den bomben⸗ 
fetten Thürmen kam auch, um mehrern fehr wichtigen Fehlern der 
baftionirten Form abzuhelfen, der Vorſchlag ‚wieder in Anregung, 
Den Umriß der Pläge nicht mebr aus Baftionen und Curtinen, fon» 
Dern aus. lauter aus =, und eingehenden. Winkeln beftehen zu laſſen. 
Eetztere ſollten dann immer rechte Winkel und erſtere nicht fpigigere 
als 60° bilden. Dieſe Einrichtung, welche man das tenaillirte She 
ſtem nennt, war fon früher von Dillih, Rimpler, Auguf Il. (Kb⸗ 
nis von Bolen), beſonders aber, von: dem genialen Landsberg vor« 
geſchlagen; fpäter iſt fie von dem noch talentvoffern Montalembert 
wieder ergriffen worden, und deifen geiftreiche Worfchläge haben es 
dest, troß allen Einwürfe feiner verbiendeten Landsleute, die. das handr 
merfsmäßig Erlernte ihrer Kunft blind vertheidigten, dahin gebracht, 
Daß es wohl feinen in feine Wiffenfhaft eingeweihten Ingenieur gibt, 
ber nicht den großen Vorzug diefer Befekigungsiweife erkennt, Sie 
&arakterifirt ſich auch noch vor züglich dadurch, daß ihre Anhänger 
Die Berftörungen, welche Die Ricochetſchüſſe und das Wurfgefchür im 
den —2— Feſtungen anrichten, einſahen, und daher größten» 
theils auf Die Anlage von mit Kanonen befenten Gafamatten und an« 
been bedeckten Gefhüsftänden drangen. — Außer baftionirten und te= 
naillirten Plätzen unterfcheidet man auch natürliche und Fünfl« 
Uqe Feſtungen. Erfiere find folche, welche an den meiften Stellen 
durch Zerrainhinderniffe, z. B. durch unerfteigliche Felfen, Sümpfe, 
Waſſer u. f. mw. gefichert find, und daher nur an wenigen Orten 
durch Menfchenhände befeftigt zu werden brauchen ; Iettere hingegen 
müffen an allen Punkten durch künſtliche Werke in Wertheidigungss 
Hand geſetzt werden. Nach einer dritten Eintheilung zerfallen die 
Feſtungen in reguläre und irreguläre. In erftern find alle gleich» F 
namigen Winkel und Seiten gleich groß, in Ientern hingegen die ‚u n« 
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‚Lage der Werke dein Terrain angepaßt. Jene ſollten nur auf dem Pas 
piere eriftiren, indem Benutzung des Terraing und Koftenfparnif die 
Hauptſache iſt: Die reguiäre aber, da fie das Terrain nicht berückſichtigt, 
bei weitem mehr Eofter als die, welche dem Lerrain angepaßt wird, und 
überdem,, da alle Seiten gleich ſtark ſind dem Feinde freie Wahl der 
Angriffsſeite Läßt, während bei den unregelmäßigen Plaͤtzen nur ein oder 
zwei ſchwache Anzüge vorhanden feyn dürfen, auf denen man nun gehb⸗ 
tige Vorbereitungen treffen Eann. — Der Zweck der Feftungen iſt von 
mannichfaltiger Art; fie dienen zur Bewahrung von Vorräthen, Ars 
chiven und Schäßen, zur Deckung der. Gebirgspälle, Stromübergänge 
undder Schifffahrt, zum Anlehnungspunttefefter Stellungen, zumSams 
‚melplage gefchlagenerArmeen. zur Baſis militärifeher Operationen, vors 
züalich aber I Strebepfeilern, an denen fich die Wräfte einer offenfiv 
uperirenden feindlichen Armee brechen follen, während die diefleitigen 
Truppen hinter dieſer [chligenden Kette die Vorbereitungen zur Fortſez⸗ 
zung des Krieges machen. Es iſt inneuern Zeiten oft zur Sprache gefome 
men, ob- nicht die Feftungen, fiatt einem Staate zu nüßen, ihm in 
Kriegszeiten vielmehr Schaden brächten? und die Wertheidiger: diefer 
Meinung haben die ſchnelle Webergabe der preußifchen Feftungen im J. 
1806 und den geringen Nüßen, den der franzöfifche dreifache Gürtel von 
Seftungen 1814 und 15 leiftete, als Grund für ihre Behauptung an« 
geführt. Inden kann diefer Sag doch nur von Profanen ernftlich 
vertheidigt werden, da die ganze Theorie des’ Kriegs, beftätigt von 
den PVertheidigern der Feftungen Danjig, Sarragoffa und anderer 
fpanifhen und italieniſchen Pläge, den hohen Werth diefer Einrich- 
dung beurfundet. Der fchnelle Fall jener Plaͤtze aber entftand wohl 
aus der Heberlegenheit der Kunſt des Angriffs, oder aus der Feig- 
heit der Commandanten, dem Mangel an Ausrüfung und aus ge— 
zinger Anzahl der Wertheidiger. Der Werth eines Platzes muß of» 
fenbar nach der Wertheidiaungsfähiafeit deffelben, d. hiinach der Zeit, 
welche man fich "gegen Dem’geregeltfien, mit allen Mitteln geſchehen⸗ 
den Angriff halten Fann, beftimmt werden. Nicht ohne Glück haben 
Daher die neuern Franzofen die Stärke der Feftingen durch fingirte 
Tagebücher der zu führenden Belagerungen beftimmt 7 und je nach⸗ 
dein die eingebildete Eroberung fpäter oder früher erfolgte, den Plag 
für ftärfer oder ſchwächer gehalten. Bet diefen Tagebüchern werden 
war Werter, Boden und viele andere Zufälliakeiten nicht mit im _ 
Anſchlag gebracht, und es 1äße fih daher durchaus nicht beftimmen, 
ob die Belagerung nicht vielleicht fratt, wie im Dagebuche gefagt, 
o 60 und mehr Tage dauern werde; indeffen fünnen diefe Zufällige 
eiten bei allen Feftungen eintreten, und jene Tagebücher find daher 
hicht als Worausbeftimmung’der Dauer einer Belagerung, wohl aber 
als wechfelfeitiger Maßſtab der Wertheidiaungsfähigfeit zu brauchen. 
Aeltere Schrifefteller haben die Feftigkeit der Pläge nach derZahlder 
Baftionen, der Centriwinkel und dergleichen Dingen beffimmen wol⸗ 
fen, vas indeffen aus mehrern Gründen völlig Hrundlos und falfch 
if. Die, nöthige Befagung einer Feftung befiimmt fi nach den mdg» 
Yichen Angriffepunften. Kleine Feftungen fönnen aus mehreren Grüns 
den mit Laufgräben nur an einem Punkte angegriffen werden, und 
bedürfen nur der Beſatzung um einen Angriff abzufchlagen. Hierzu 
werden aber 5 bis 6ooo Mann hinreichend fenn. Iſt hingegen ein 
doppelter Angriff möglich, fo wird es einer Befagung von 10 bie 
12,000 Mann bedürfen, die ſich bis auf 15,000 ja ſelbſt bis 20,000 
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n ſteigern kann, wenn die Feſtung viele detachirte Werke hat. 
—F als ehe Meine. „bat ‚feine chung nötbig, und es i ih nr 
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d.40- Meilen. von, Not den nach Süden in die. Beeite. Eigentlich wi 
#5, durch —8 86 in eilf Inſeln von bedeutender Größe 


9 an es Landes iſt außerordentlich rauh;.:felbfk, 
wanchen —44 ‚im dortigen Sommer, das, Eis nie auf. Di 
Slora Diefes Landes ift-ganz eigenthümlich,‚und-hat böchieng einige 


wächfe mit Pata⸗ —— und den ‚höheren Andes gemein. Inſeklen hat 
man faum»bemesft,.wenigftens Feine laͤſtige auch ‚wenig Landodgel, 
‚ale ** eyer und ſSabichte. ZDas einzige vierf bige Thier, was 

man auf dem event ——— iſt der Hund, auch bier den; ine 
Begleiter des Da egen mimmelt Die@er von Ballkfcen, ces 


bunden und a chalenthieren aller Art, von Waflerodgefn, 
aanter denen fon ne Ente genannt wird, die auf dem Maler 
däuft, Auch er man einer Mooe, des Port Egmonts Huhns, 


sand ſehr ſchma + ter wilder we Die Eingebornen diefes Landes 
dind: die beflagenswärdiaften, befchränftefien und verlaffenften Sterbs 
Jichen ;. von der Kaubigkeit ihres Elimas fo. zu Boden gedrüdt, daß 
He fich «auch die gemeinſten Deskesslichleiten: des Lebens nicht zu ver⸗ 
Fhafen- willen, ein kleiner, häßlicher, magerer, bartlofer Schlag 
Menfchen, mit langem schwarzen: Haaren und von einer Farbe als 
wenn Eiſenroſt mit Del besmifcht;, eingerieben waͤre. Ihr ganzer 
Stagat beſteht im: dem. Fell eines: Seehunds, ſelten eines Llamas, wie 
vom Thier abgezogen worden, welches ſie um die Schultern mer- 
en, und beutelförmig um die Füße binden. Doch lieben fie den 
JDutz; Arms» und Fußbänder tragen fie von Kleinen Mufcheln oder 
Enochenſtückchen/ um die Augen malen fie ſich weiße Ringes; alles, 
was rorh aus ſieht ‚gefällt ihnen. ungemein. Sie verzehren. alles, 
Geethiere vor züglich, roh oder -halb- verivefet;. Kein anderes Ges 
stänf kennen fie, als Waſſer. Auch fefte Wohnpläge haben fie nicht, 
dondern fie ziehen von einem Ort zum andern; wo fie DVorräthe 
don Seethieren finden. Die Bauart ihrer Hütten ift höchft roh. Ets 
liche Pfähle, Fegelförmig sufammengeftellt, mit Zweigen und etwas 
Gras bedeckt, und eine Deffnung unter dem: Winde, die zugleich als 
Bhür und als Schornftein dient: das ift das Ganze. Kein Geräth 
ſieht man in ihren Hütten. Sie führen auch nichts anders, als 
eine Taſche auf den Rücken, einen Korb in der Hand und eine Blaf co 
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worin fie Waſſer tragen. Wo ſie Halt machen, zünden ſie ein Feuer 
an; don dem beffändigen Rauch haben ſie faſt alle rothe Augen. 
Auch ihre Kähne zeugen von dem Mangel aller Kunſtfertigkeit fie 
find bloß aus Baumrinden mit Sehnen jufämmengenäht, und auss 
a an einem’ Harz überzogen. Nur an ihren Waffen 
bertierft man’einige Kunft. Die Bogen, die Pfeile, die Wurfſpieße und 
Die Fiſchangeln find nett gearbeitet, und fie wiffen fie wohl su brauchen. 
Man hört das Wort Peſcherah am häufiniten von ihnen : doch weiß man 
ulcht was es bedeutet; mannennt fie daher jegt ſeibſt ſo Nach einigen 
—— ſind fie Flüchtlinge, die aus beſſeren Gegenden in dies un⸗ 
wirthbare Land verdrängt find; denn Stammvernandte von ihnen fans 
Den die jeſuitiſchen Miffionarien auf der Weftküfte von Patagonien. 
Feyherabend war eine Familie zu Frankfurt am Main bes 
rühmt im ıören Jahrhundert durch eine große Menge von Künftlern 
und YFiteratoren, welche aus ihr hervorgingen. Der ältefte, den mah 
-Fennt, if Johann Feyerabend, ein Holifchneider. Er hat feine: 
Werke mif den beiden Anfangsbuchftaben feines Namens bezeichnet. 
Er foll ein neues Teftament in Tateinifcher Sprache mit feinen Hol 
ſchnitten verjiert haben  — Hieronymus Feyerabend war ein 
"ausgeieihneter Buchdrucker. — Johann Fenerabend, aud ein. 
3 chdrucker von Werth und Ruf — Ehrifioph Feyerabend, 
erfaſſer einer deutſchen Ueberſetzung der Commentarien von Julius 
Caſar. (Frankf. 1565, 1588 und 1620. Kol’) — Sigiſmund 
Den dv, Zeichner, Holifchneider und Buchdrucker beſorgte 
effliche Ausgaben alter Schriftſteller, worunter fich die des Livius 
Sun: mit faubern Kupferfiifchen von Joſſe Amman) auszeichnet, 
Padinon Führt eine Sammlung von Figuten aus der Bibel am, 
«Cı5ög in 4.) welche mehrere Blätter, mit den Anfangsbuchflaben des 
Sigiemund Fenerabend beieichnet, enthält“ Auch ſpricht er’ von 
Jcones "novi tesiamenti arte et industria’ singuları &xprimentes 
len in 4.), worin fih Kupferſt iche von dieſem Künſtler befindeh 
"follen. Sigismund Fenerabend ift auch noch "Herausgeber folgender 
zwei Sammlungen!” 1.’ Annales seu Historiae'rerum belgicarum 
\a diversis auctoribus: ad haec usque nostra’ tempöra conscriptia® 
wet ’dedüötae, Francof,.r580: II. Vol. fol.5 2%. Monumenta ıllu- 
sstrium eruditione jet‘ doctrina virorum figuris. artificiosissimis 
wxpressäa, Ibid. I5852 fol Er war es auch der auf feine Ko⸗ 
Fen das Gynaeceum eine Sammlung bon Frauentrachten dar⸗ 
ſtellend heraus gab ⸗· E art Sigismund Feyerabend, folgte 
ums JA90 feinem Mater in demſelben Gerberbei Er hat meh⸗ 
rere Kupferſtlcaſammlungen erfcheinen laſſen n 
= Kbeinus ‚der gelehrte‘ Dollmetſcher Matons Mt, 
Nee (Fofeph)), der kühnſte Schriftfteller für die ultraroya⸗ 
Uſtiſche und antiminifterielle Partei in Frankreich, geb. 17705 war 
nfınae Buchdrucker ; wählte aber if der Folge'die Laufbahn eines 
Schriftſtellere im Fache der Politik, und arbeitete mit Millin an 
Ber Chronik von Marie. Mit einem: vortheilhaften Aeußern 
amd einer wohltönenden Stimme verband er alle Eigenfchaften eines 
guten Redners Daherzeichnete er ſich im Det. 1795, zur Zeit des 
33. Vendemiaire in den Sectionsberſammlungen aus, welche ſich da⸗ 
mals gegen den Convent erhoben. Als Praͤſident der Section des 
Dheätre Frangpis'führte er in jenen ſtürmiſchen Tagen den Vorſitz 
mit ſolchet Kuhnheit, daß er von der obſiegenden seupintionären Par⸗ 
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tei heftig angefeindet murde «Dennoch blieb er in Paris, und fuhr fort 
die royaliftifche Ga zetteframgvüfe herauszugeben. Er murde des⸗ 
halb zur Zeit des 18. Fructidor (4. Sept. 1797) zur Deportation verur⸗ 
theilt entzog ſich aber Der Strafe, indem er fich mit der herrfchenden Pars 
tei durch Reubell und Merlin aussuföhnen wußte, undlebte mehrere Jah⸗ 
ke auf dem Lande, wo er zwei artige Romane fohrieb, die bielen Beifall 
fanden. Auch ander fortwährend mit einigen bedeutenden Royalifien 
im Briefwechſel. Zwei Briefe von ihm, dieman bei den Agenten des Kb⸗ 
nigs in Daris fand, und welche Bonaparte's Policei in der oorrespon- 
deenceanglaise mit abdrucken ließ, zogen: ihm gefängliche Haft im Lem» 
Del zu die faft ein Jahr dauerte. Bald nad) feiner Freitaffung reif’te 
er nach Ensland Nach feiner Rückkehr fchrieber das Werk: Londres 
et les is, oder: Lelires surl’Angleterre, 181%, in welchem er Eng⸗ 
land mit der einſeiti gſten Strenge beurtheilte Zugleich übernahm er lite⸗ 
zarifheundpolitifcheArtifelineinigen Zeitblättern, vor züglich im Tours 
made 1’Empire) deffen Eenfor und Miteigentbümer ecwurde. Im J. 
2810 fandte ihn die franzölifhe Regierung nah Hamburg: Nach feiz 
ner Zurtichfunft wurde er eine’ zeitlang Präfeee. Er“ hatte mit: Nas 
. ‚Bolton mehrere Jahre einen fehr lebhaften politifchen Beiefwechſel uns 

terhalten, und ihm darin manchen Wink gegeben, worauf jener, aber 
Wenig geachtet Nach der zweiten’ Reftauration Ludwigs ſchrieb 
er: Des opinions et, des intäräts>pendant'la revnlution., Paris 
1615. Doch hat et feinen Ruf als -politifher Schriftfieller vorzüglich 
durch feine, Histoire. de la session: de 1815. gegründet , fo wie durch 
feine: dem Herrn bon Blacas gemidmete Correspondance politique 
et administrative, ( deutſch mit Unmerf. von. E. F. Schloffer ) die 
er ind. %. 1815 und 1816 herausgab, und 1817. und 1818 fortſetzte. 
Er fpricht darin über Politik und Verwaltung als entſchiedener Kos 
valiſt/ ohne Rüdficht auf Perſon und Sache. Sein Ausdruck iſt leicht; 
er unterhält, indem er belehrt’ und mitten unter Den einſeitigſten 
Behauptungen, durch die er als Wortführer der ultraroyaliſtiſchen 
VPartei die Aufprüche des alten Adels und der alten Geiſtlichkeit ver» 
fit, urtheilt er über otele Gegenftände mit eindringendem Scharf« 
ſinn; insbefondere- enthält jene Eorrefpondence eine gute Ueberſicht 
Der innein ‘Lage Frankreichs. Noch mehr reiste er ‚die Parteien durch 
feine Histöire de Ja: Session de 1816 (Paris: 1817). Inder fchont 
er als Ultraronalifi aud) Die gegenwärtige Regierung nicht, daher 
wur de er den 2. Mai 1818, von dem Darifer Zuchtpolizei-Dribunale, 
weil er im aAten Hefte feiner Correſpondanz durch Verläumdungen 
Herfucht habe, die Achtung zu ſchwächen, welche man dem Konig ſchul⸗ 
dis fey,” zu drei Monat Gefängniß, go Fr. Strafe, 1500 Fr. Cau⸗ 
tion und ein Jahr lang unter Aufſicht zu Ieben, verurtheilt. Benjg⸗—⸗ 
min Conſtant trat für ihn als Vertheidiger auf in einem Hefte 
2 Annalen der Sitzung von 1818. Fienee ſelbſt appellirte an 
Die Cour rovale, welche jedoch. das Urtheil des Zuchtpolizeigerichts 
beſtätigte Allein der König beanadiate ihn; und die Art, wie Dies 
geſchah iſt ein Beweis von der Macht, welche die ultraroyaliſtiſche 
und antiminiftertelle Partei, deren beſtes Sprachrohr Fievee ift, noch 
jest bei Hofe bat. Gewöhnlich werden die königlichen Beanadigungd« 
briefe mit einem öffentlichen Siegel verfehen, an die Cour ronale 
gerichtet, dor melcher der zu Beanadigende erfcheinen muß. Allein 
man erließ diesmal Fievee die Befhämung, den Spruch der Bes 
guadigung dffentlich zu empfangen. Denn als er zum Präfidenten 
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Dupaty kam, um von. ihm den beflimmten Tag zu erfahren, ant wor⸗ 
tete ihm diefer: er brauche, gar nicht zu erfcheinen; um ‚ihm feine 
Achtung zu bemweifen, wolle er ihm das Unangenehme einer,öffentlichen 
Scene erſparen, und die Sache bei verſchloſenen Thüren abthun. 
Hebrigens iſt Herr, Fiebec als ein angenehmer Erzähler —94 feine 
Komane; La .dot de Susette, ı798; frederio, ‚3. vol. ‚1809,;, 
Divorce, 1805, und: durch ‚feine Novellen: Six..mouvelles 1805 
2 vol. befannt.. Zugleich mit Hersn. Petitot gab,er das Repertpire 
‚du.-Theäire frangais — 3zs B8eeeee. Arendt leg 
Figuxirte Zahlen iverden gebildet, durch Die Glieder arith⸗ 
meiifcher Keihen, deren series Glied. die Einheit if. 3 Be 
au er Kr 5 2,6: 41 Kanon s 
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und insbefondre heißt: die Reihe II. Triangularsahlen,. oder 
dreiodige- Zahlen, weil, fih deren Einheiten in iauter Dreiecke 
ordnen laſſen die Glieder der Reihe II, Quadratzsmbben, vier⸗ 
ecfige Zahlen oder auch Tetragonalzahlenz die Glieder 
der. Reihe IV fünfeckige oader Pentag onalzahlen x. Were 
den die Gligden. der, Dolpgonalsahlen nach der. Drdnung, wiederum 
fummiret, fo erhält man Reihen, wiee mil nn 
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und es bilden die Glieder derfeiben Ppra midalgahlen, weil laute 
ter Ppramiden entfiehen, wenn man die Polygonalzahlen. nach der Drdr 
nung, nie ſie ſummiret werden, ſo übereinander leat, Daß die Eleinern 
über die nächft größern der nämlichen Gattung zu liegen Eommen. So 
‚ bilden die Glieder Den Reihe, a,drepecige Poramiden,der Reihe 
bYoieretigeund der Reibeo»fünfedige®dpnramiden. P.S. 

Finanzwiſſenſchaft Flranzwirthſchaft, FFinan z⸗ 
kunſt Finanzkunde; Jeder Staatsverein hat au feiner, innern 
und äußern Sicherfiellung. einen Aufwand nöthig, welchen zu. beftreis 
ten aus dem gefammten Nationalvermögen ein beſonderes Staates 
vermögen gebildet werden: muß ; die» Einfammlung, Berwaltung und 
Verwendung diefes Staatsvermdgens mat: den Gegenſtand der Fi- 
nanzwifenfchaft aus: Im Peivarhaushalte muß fi immer Die Aus» 
aabe nach der Einnahme richten, im Staatshaushalte umgekehrt, Die 
Einnahme nach der Ausgabe, legtere aber wird durch den Staatsbe⸗ 
darf beſtimmt. Die Finanzwiſſenſchaft zerfällt daher in drei Haupt⸗ 
theile, wovon ſich der eine mit der Ausgabe, der andere mit der 
Einnahme und der dritte mit der Form Belder, alſo der Art der 
Erhebung, Vertheilung und Verwältung der Staaseinkünfte,befchäfs 
tigt. Was den erfien Theil, nämlich die Staatsausgn bebetrifft, 
iſt Diefelbe entweder 1..ordentlihe, gewöhnlich aiAlusgabe, 

d.h. folche ‚welche fie im ruhigen Gang der Stantshaushaltung im⸗ 
mer mwiederfehrt, oder 2, außerordentliche, ungewöhnliche 
Ausanbe;- folche, welche durch außerordentlihe Vorfälle, als Krieg, 
unglücliche Naturereigniffe oder große Unternehmungen 2c. herbeiger 
führt wird. Hinfichtlih der ordentlichen Staatsausgabe findet 
ein Unterſchied ftatt zwifchen a. allgemeiner, melde aus Dem 
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Staatsbermögen überhaupt und mittelfi allgemeiner Beiträge der Bürs 
ger gedeckt werden muß, wie 5. B. die Koften der Verfaffung, alfo auch 
Die Civilliſte des Kegenten, die Koften der Innern Verwaltung, der Vers 
theidigung, der auswärtigen Verhältniffe und der dffentlihen Schuld, 
weil dergleichen Unftalten zum Beften ſaͤmmtlicher Staatsbürger anges 
ordnet ind, und b. befonderer Gtantsausgabe, welche vorzüglich 
durch Beiträge derer beftritten mird, die ſich der befondern Anfalten bes 
dienen ‚als 5. DB. Die Koften der Ju fi tz Durch den Ertrag der Sporteln, 
derPoliceii, durch die Strafen derfelben, der Staatswirthſchaft 
Durch Die Abgaben derer,welche fichder Heerfiraßen, Candle und ähnlicher 
ſtaatswirthſchaftlicher AUnftalten bedienen. Die außerordentliche 
Staatsausgabe ift entweder a. dconomiftilch,d. b. dem Staatszwecke 
entfprechend, wie 5. B. die Koften eines nothwendigen Kriegs, die Unter« 
ſtützung der durch Ueberſchwemmung, Erdbeben und andere Naturer⸗ 
eigniffe verunglückten Einmwohner2c.; oder b. capitaliftifc, d. bh. 
ſolche vodurch ein neuer Theil des Nationalreichthums gefchaffen wird, 
Deren Kefultatdaher, wie ein zurückgelegtes Nationalcapitai zu betrach⸗ 
ten iſt, z. B. große Eulturunternehmungen, Austrocknung von Sümpfen, 
Anlegung neuer Canäle, Straßen 2c. — Eine dritte Gattung der aus 
Ferördentlihen Staats ausgabe, die undconomiftifche, d. h. fol 
he, welche dem Staats;wecke zumiderläuft, mie 4: DB. Kriege der 
Ehrfucht, Aufwand des Luxus 20. konnen Fein Gegenftand der Wiffen« 
ſchaft fen. — Der zmeite Theil der Finanzkunft befhäftigt ſich mit 
ber Stantseinnahme; auch diefe it, wie die Staatsauss 
gabe, doppelter Art, nämlich. r. ordentliche, welche zur Deckung 
der gewöhnlichen Stantsausgabe erforderlich ift, und wie diefe beftäns 
dig wiederfehrt, alfo bleibend erhoben wird; 2. Außerordentli— 
& e, welche nur in ungewöhnlichen Fällen fratt hat, und zur Deckung 
der aufßerordentlihen Staatsausgabe beftimmt if. Die ordent- 
lIihe Staatseinnahme fchöpft ihren Bedarf aus zwei Hauptquellen, 
nämlih 1. aus einem unmittelbaren Staatsvermögensfondg, 
demjenigen, melder von der Nation dem Staate zur Beftreitung des 
Staatsaufmandes vorbehalten und überlaffen worden iſt; diefes uns 
mittelbare Staatsvermögen ift wiederum doppelter Art, es be— 
ſteht a, in einem dem Staate vorbehaltenen Theile des vorhandenen 
Stoffs Urfoffs, Grund und Bodens; . dies find dio Domainen 
(f.d Art.), b. in einem dem Staate ausfchließlich überlaffenen Theile 
der Kraft oder des Rechts, gewiſſe Nraturproducte fich zuzueignen 
oder gewiffe Gewerbe. zu treiben, dies find die Regalien (f.d.%4.), 
2. aus einem mittelbaten Gtaatsvermögensfonds, welcher durch 
Beiträge der einzelnen Staatsbürger gebildet wird; dieſe Beiträge 
‚heißen Abgaben, Steuern oder Auflagen /f. d. A.). Außerdem ſchöpft 
die Staatseinnahme noch aus mancherlei zufälligen Duellen, wie 5.3. 
dem Heimfalld+ und ähnlichen fiscalifhen Rechten, Geldftrafen, Chars 
gen, Dispenfations, » Eonceffions » und Privilegiengebühren. Dies 
alles find jedoch ordentlihe ‚oder. gewohnliche Quellen des 
Staatseinkommens; neben dieſen hat ſich die Finanzwiſſenſchaft auch 
mit den außerordentlichen Quellen zu beſchäftigen, zu welchen 
der Staat in ungewöhnlichen Fällen feine Zuflncht nehmen muß; fie 
hat zu zeigen, wie der Staatsbedarf alsdann durch außerordentliche 
Steuern, oder durch Anticipation Fünftiger Einnahmen, oder durch Ber 
nutzung des öffentlichen Credits mittelft Anleihen gedeckt werden Füns 
ne; Daher bilder das Staatsfchuldenwefen und deffen Zilgung einen 


28 . Finigueren 


vor zuglichen Gegenſtand der Finanzwiſſenſchaft. Die Anwenduug ſol⸗ 
cher außerordentlichen Mittel neunt man gewöhnlich Finangapes 
zationen. — Der dritte Haupitheil der — —— endlich 
beſchaͤftigt ſich mit der. Form der Einnahme und Ausgabe des Staats, 
Diele Form iſt entweder 1. eine innere oder ‚2. eine äußere. 
ur innern Form gehört die Art und Weife, mie das Staatdeins 

ommen gefammelt oder verwendet wird, 4. B.ob die Stewerdeiträge 

in Naturalien oder in Münze erhoben und vertheilt werden ? wie däs 
Gtaatsrehnungs s und Tafenwelen eingerichtet it ? 2c. zur äußern 
Form hingegen; tft die Drganifation der verfihiedenen Finanzbehdrden, 
3. D. ihre Eintheilung in abgefonderte Einnahme» und Ausgabebes 
börden«2c. zu rechnen. — Die Finanzkunſt ift eine eben ſo ſchvierige 
als wichtige Wiſſenſchaft, denn zur Beſtimmung Feiner Sache wird wie 
Montegquieu mit Recht ſagt, fo, viel Weisheit und Klugheit ers 
fodert, als zur Beſtimmung des Theils von Vermögen, welchen. man 
der Nation nimmt und des. Theils, welchen man ihr läßt. Von den 
wahren Finanzwirthen find aber. forgfältis-dieienigen zu unterfcheiden, 
welche man gewöhnlich Blusmacher nennt, und von denen Sons 
nenfelsfagt: „Diefe verächtlichen Miethknechte der Tyrannei gleichen 
dem Jagdhunde, der den Jägern das Wild aufbrinat, um auch fich.oon 
deſſen Eingeweide zu fätrigen 5’. fie nehmen ‚überall, wo fie zu nehmen 
finden, unbefümmert um die nachtheiligen Folgen, welche aus ihren Maßs 
zegeln für Wationalmohltand und Sittlichkeit hervorgehen: Das Ge⸗ 
heimniß der echten Finanzfunft liegt in Erwerfung und Erhaltung der Le⸗ 
benswärmeemiiger Ihätigfeit-nichtin Zahlen und todtem Metall s.nicht 
der Ertrag einzelner&innahmerubrifen, fondern der ganze dauerhafte Era 
trag der Finanzanfialt und feinellebereinfimmungmitden höheren Bezie⸗ 
bungen DerStaatsverbindung bewährt die Güte desginansfnftems.K.M, 
Siniguerra (Zommafo, duch Verkürzung, Mafo), ein berühms 

ter - Bildhauer und Gpldarbeiter, ausaekeichnet durch die Erfindung 
der Kunſt don hohl gravirten Metallplatten Abdrücke zu machen, 
lebte sun „Florenz um Die Mitte des ızlen Jahrhunderts. Seine Fas 
milie hatte feit dem Jahre 1213. in diefer Stadt geblühet. Das Jahr 
feiner Geburt und feines Todes ift unbekannt; allein fo, viel iſt ge⸗ 
wiß daß er ein Zöaling war. von Laurent Ghiberti, ber die 
berühmten bronzenen Thüren des Baptifteriums ©t. Johannis des 
Taͤufers zu Florenz verfertigte. An der. erſten Thür, melde im 
Jahre 1400 Angefangen und 1425 beendigt wurde, fcheint Finiguerra 
nicht beſchäftigt geweſen zu fenn, wohl aber ander zweiten, die im 
Jahr 1425 angefangen und 1445: vollendet; wurde, und ſo ſcheint er 
/ um. das Jahr 1410 oder 1415 geboren zu ſeyn. So wie man ihm 
Die Erfindung der oben bemerften Kunft nicht beffreiten Eann, fo war 


auch fein Ruf begründet in der Kunft gu-emailliren (nieller). 


Diefe Kunſt, die erſt zu Leo X. Zeiten aufgegeben wurde, beffand 
Darin, daß in die Vertiefungen eines in Gold oder Silber. ausges 
führten Stiches, eine fhwärzliche, metallartige Maffe, lateinifch ni- 
— genannt, eingelaſſen wurde, welche man durch Gießung mit 

em Stücke befeſtigt worauf ſie ſich befand, polirte, und nun erhielt 
Die Arbeit das. Anſehen einer Zeichnung mit Bleifiift auf glatten 
Velinpapiere. Manche halten den deutfchen Maler Martin Schön 
für den Erfinder des Abdrucks von Kupfer- und andern Stichen, als 
lein diefer hat erft nach dem Fahr, 1460 dieſe Kunſt geübt. Man hat 
ben Srieden von Finiguersa niellirt noch jegt in der Kirche St. 
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Sehanni zur Florenz. Ein Stich, die Krönung der Jungfrau 
Darfiellend, ift durch feine Ausführung merfwürdig, Die correcre und _ 
wahre Zelchnung zeigt zugleich viel Adel. Er führte auch eine große 
Menge Basreliefs in Silber aus, auf einem Altar, Der an arofen Feſten 
noch jetzt in der genannten Kirche ausgeſtellt wird. Nicht niinder Hat 
er eine große Anzahl von Zeichnungen in Acquarell eolerirt hinterlaffen, 
n der Gallerie zu Florenz werden noch 56 davon aufbewahrt. In Hin⸗ 
icht der Erfindung Kiniguerra’s aibt das Werf des Abbe Zani: Ma 
teriali per servire alla Storia dell’ origine, e de’ progressi della in- 
<isione in rame et in legno. Parma 1802. hinreiidende Ausfunfts 
eben fo Bartsch peintre graveur, Tom. MIT, | 
rinnen Die finniſchen Völkerfchaften haben nur-eine wit⸗ 
teimäßige Leibesgröße, aber einen dauerhaften Körperbau. Die das 
rakteriſtiſchen Züge ihrer Gefichtsbildung find ein plattes Gefidyt mit 
eingefallenen Backen, Dunfelgraue Augen, ein dilimer Bart, bratıns 
a Haar und eine gelbliche Gefichtsfarbe. Diefe Bildung iſt aber 
bei den Finnen, im engern Verftande, fchon durch Wohlſtand und 
Euiltur veredelt; dom bleibt der Charakter der Phyfiognomie derfeibe, 
- Die Sfperemifen und Tfehumafchen haben in ihrer Körperbildung 
mehr don den Tataren; die Mordwinen aber‘ kommen darin den 
Rufen, und die Wogulen den Kalmücken näher. Die Finnen find 
größtentheils‘ Chriften, und befennen fidy entmeder zur Iutherifchen 
oder griechifchen Kirche; doch findet man auch noch unter den Dſchere⸗ 
miſſen, Mordwinen, Wotjaken und Wogulen Heiden, oder eigentlich 
Schamanen. Ein Sheil der Finnen treibt ordentlichen Ackerbau, und 
bat eine gewiſſe Eultur erlangt, befonders die eigentlichen Finnen, 
ein anderer Theil lebt nomadifirend, ſowohl von Viehzucht, als Jagd 
end Fiſcherei. Unreinlichkeit und Trägheit iſt einem großen Theil 
der finnifchen Volkerſchaften eigen. "Die Finnen, im engern Sinn, 
find ernfihaft, unermüdet, arbeitfam, zu allen Beſchwerlichkeiten abge⸗ 
bärtet, unerfhrocken, tapfer, fandhaft, aber auch fehr eigenſinnig und 
Farrkbpfig; dabei dienfifertig und gaſtfrei. Es fehlt ihnen nit an 
Geiftesanlagen ; eine _befonders ausgezeichnete Neigung baben fie site 
Dichtkunſt und Muſik. 
unland, ein in Europa liegendes Goubdernement des ruſſi⸗ 
ſchen Reiche, beſteht jetzt: 1. aus den ſchon 1721 und 1743 von Schwe⸗ 
den an Rußland abgetretenen Theilen des Großfürſtenthums Finn⸗ 
land (welche ſeitdem ein beſonderes ruſſiſches Gouvernement mit der’ 
Hauptſtadt Wiburg bildeten); 2. aus dem 1809 durch den Frieden 
Ei riedrihsham von Schweden an Rußland gänzlich abgetretenen 
Bropfürftenthum Finnland, und 3. aus den durch denfelben Frieden 
bon Schweden abgetretenen Theilen von Wefterbotten und Lappland. 
Aus dieſen drei Beſtandtheilen ift num Fürslich Ein Gouvernement 
des ruffifchen Reichs errichter morden,; welches nach diefem Umfange 
ge 5,300, QDuadratmeilen mit nur 1,100,000 Menfchen enthält, 
Hauptftadt dieſes Goubernements war bis jeht Abo; aber nach 
einer Faiferlichen Ukaſe ift vie mehr im der Mitte Iiegende Stadt Hel—⸗ 
finafors zur Hauptftadt beftimmt worden, mohin mit dem ı. Det; 
1819 Die hochſten Behörden von Abo verſetzt wurden. Diefes neue Gou⸗ 
dernement Finnland gränzt an Schweden, den finntfehen und bothnifchen 
Meerbufen, die Gouvernements Archanael, Dlsnez und Petersburg und 
den Ladogafee. Der Boden ift theils bergig und felfig, indem er vom 
Fortſetzungen des ſcandinaviſchen Gebirge durchzogen wird, theils 
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flach, ſandig, ſumpfig und mit einer großen Menge größerer und klef⸗ 
nerer Seen angefüllt. Unter den Flüſſen (lauter Küftenflüffen) iſt 
der Kommenefluß der beträchtlichſte. Obgleich Felſen, Sümpfe, Seen, 
Sandſtriche und Waldungen (ein Hauptreichthum des Landes) einen 
großen Theil der Oberfläche einnehmen, fo fehlt es doch auch nicht 
an fruchtbaren Gegenden, weiche ergiebig an Getraide, Kartoffeln 
und Flachs find, und auch guten Wieſenwachs haben; daher Die Vieh» 
zucht ziemlich anfehnli iſt. An wilden Thieren, Darunter viele Bär 
zen und 2ublfe, iſt das Land, fo wie die Gewäffer an Fiſchen fehr 
reich. Jagd und Fiſchfang gewähren daher vielen Bewohnern Untere 
halt. Die Einwohner. find größtentheils Finnen, die ſich meiftens zur: 
Yutherifchen Kirche bekennen (f. d. Art,),. ferner Ruffen, Schweden und 
Deutfihe in geringerer Zahl: Eigentliche Fabriken und Manufacturen 
gibt es, mit Ausnahme einiger der größern Städte, in. Finnland 
nicht. Die fiärkfte Bevblkerung findet man an den Küften. Das 
innere diefes weitläufigen Landes ift ziemlich menſchenleer. 
.. Fiorabanti (Valentin), ein berühmter florentinifcher Tonſetzer, 
feit dem Juli 1816 Eapellmeifter bei St. Peter in Rom, befannt durch 
mehrere fomifche Dpern.. Im Jahr 1797 fchrieb er für das Ehnigliche 
Theater zu Zurin: Il furbo contro il furbo und Il: fabro Parigino. 
Im Jahr 1807 kam er: nach Paris, wo man von ihm J virtuosi ambu- 
lanti aufführte; den Text dieſer Dper ahmte Picard nach in feinen 
Comcediens ambulans, Gie fand nicht weniger Beifall als feine Ca- 
priceiosa pentita,die man in Paris 1805 gegeben hatte. Sin feiner zu Nea⸗ 
pel aufgeführten Oper: Gli amori di Comingio e d’Adelaide ift der 
Eomponift der ächten Mufifgattung treu geblieben, und hat fih dadurch 
der allgemeinen Geſchmacksberderbniß Eräftig entgegengeſetzt. _C. 
*Fiſche. Die Fifche find Waſſerthiere mit rothem, Falten Blut, 
mit Knorpeln und Gräten, ſtatt der Knochen, und mit Zloffen, flatt 
der Gliedmaßen, welche die im Waſſer aufgeldfte Luft durch Kiemen, 
ſtatt der Lungen, einziehen und zerfegen. Daß fie außer dem Waffer 
Ieben können, ift nur für eine kurze Zeit möglich, wie man denn 
Aale oft auf dem Trockenen und zwiſchen Erbfenfeldern ſieht. Ta, 
bei Zranquebar fommt ein -Fletternder Barfch ver, der, vermittelft 
der Dornen an feinen Floffen, auf Palmenbäume Elettert, und fi) 
Dort fehr wohl zu befinden fcheint. Nachdem die Fiſche Knorpel oder 
Gräten haben, werden fie in zwei allgemeine Elaffen getheilt. Die 
Knorpelfiſche haben entweder Feine Kiemendecken oder ſie ſind damit 
verfehen: Zu jenen gehören die Lampreten, die Rochen und die Haven, 
zu diefen die Störe, die Stahelbäuche, die Meernabeln, die Aale 
und die Schwertfifshye. Die eigentlichen Grätenfifche werden nach. dem 
Stande der Bauch- und Brufifloffen abgetheilt. Bei der Aalraupe, 
dem Dorfch und Schnellfifch figen bie Baus; floßen wor den Brufifloßen. 
Bei den Seebrachfen, Barfchen, Zandern Makrelen und Kaulköpfen 
finden fih die Bauchfloffen gerade unter den Brufifloflen; hinter 
den letztern aber ſtehen die erftern, bei den Lachſen, den Hechter, den 
Härınaen, den Karpfen und Karaufeben. Betrachten mir den Bau 
des Fiſchkorpers, fo find die Floſſen, als die einzigen Bewegungs⸗ 
sraane, zuförderfi fehr intereffant. Sie befiehen aus dünnen Gräten, 
von der Dberhaut bedeckt, an eignen Knorpeln oder Gräten befefigt, 
die durch beflimmte Musfein bewegt werden. Der Schwans mit fels 
tier Floffe dient als GSteuerruder, um den Bewegungen des Thiers 
die gehörige Richtung zugeben, Auch der erfie Antrieb um Schwin⸗ 
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nieh geht öffenbar tom Schwanze aus; doch müſſen die übrigen Floſſen 
nicht allein die Lage des Fifches führen, fondern auch die Richtung feis 
ner Bewegungen befördern ; daher der Anl, der Feine Bauchfloffen hat, 
eben fo ſchwimmt, wie die Wafferfehlangen; indem er mit jedem Theile 
feines Koörvers wellenfbrmige Bewegungen macht. Die Muskeln der 
ifehe ind von dem Fleiſchgewebe warmblütiger Tpiere gänzlich unters" 
hieden. Eie befiehen aus weißen oder bleichen Schichten Dicferer Fa⸗ 
fern, als die Muskeln warmbiütiger Thiere haben; zmifchen diefen 
Ewichten befindet ih Eimeißfioff, der fehr ſchneu nach dem Tode der 
Zhierein Faulniß übergeht. Sehen wir auf die Sinnoraaneund das Ner⸗ 
venfpftemm der Kifche, fo iſt erſtlich die außerordentliche Kleinheit des Ges. 
hirnus im Verhältnig zum übrigen Khrper fehr merkwürdig. Wenn bei‘ 
dem Menfben das Gehirn zwanzig bis dreißig Mal Fleiner IfE alsder 
übrige Körper, fo iſt es bein! Hay 2500, und beim Thunfifch fogar 37,400 
Mal Fleiner. Dabei ifi das Gehirn von geringerer Feftigkeit als be 
h: aumblätigen Thieren, und befteht größtentheils aus Hügeln, den Ner⸗ 
denkneten ähnlich. Das kleine Gehirn iſt nur eine Onerplatte, und es 
fehlt ihm völlig der Baut, den man unter dem Namen des Eebensbaums _ 
bei den höheren Thieren Eennt. Die Nerven der Fifche find im Ganzen 
weicher als die der höheren Thiere, und flellen bei fünf Arten von Fıfchen 
fo farfe Erreger der Electricität dar, daß diemächtigfien Schläge geges 
ben werden, die nber ſogleich aufhören, wenn man die Nerven jerfehnite 
ten bat. “Der Zitterrochen, der Zitteranl, der electrifche Ufäls, der 
indifche Spitzſchwanz und der electrifhe Stachelbau find die fünf 
Fiſche, die man als lebendige Voltaä'ſche Säulen betrachten kann; 
denn fie haben zwei muskuldfe Eäulen, durch ein nesförmiges Ges 
mebe von einander getrennt, die menigfiens beim Sitterrocyen unter 
ben krummen Knorpeln der großen Seitenfloffen liegen, und bon eis 
genen Merven regiert werden. Was die Sinnorgane der Fiſche bes 
trifft, fo find die Riech- und Sehmerfzeuge unftreitig am meiften auss 
gebildet. Auch) riechen die giſche den Köder viel weiter als fie ihn fehen: 
und der Hay wittert die Ausdünſtungen fhwarzer Menfchen in un. 
‚ glaublichen Entfernungen. Zwar entbehren die Fifhe der grofen Stirns 
umd Stieferhöhlen, welche bei höheren Thieren gleichfalls mit der Riech⸗ 
baut überzogen find; zwar ſteht ihr Niechoraan in Feinem Zufams 
menbang mit den Atbemmerfzeugen, und das MWaffer leiter die Nieche 
theil hen wahrſcheinlich viel weniger als die Luft; dennod haben fie 
fehr große Riechnerven, deren Anfänge bisweilen für dag wahre Ge⸗ 
bien genommen worden find. Was das Sehwerkzeug betrifft, fo ha= 
ben fie im Ganzen fehr große Augen, in der Regel aber Feine Augen» 
lieder, fondern die Oberhaut geht gerade über das Auge meg, und 
9 bei dem Blindfiſch fogar nur eine geringe Durch ſichtigkeit zu 
ben. Die Hornhaut iſt ſehr flach; dicht hinter ihr liegt gewöhn⸗ 
lin die Kryſtalllinſe, die ſelbſt Durch das Sehloch vortreten Fann, fo 
daß wenig Raum für die wäſſtige Ferihtigkeit if. Die Kryfalltinfe 
der Tifche if dagegen faft Fugelich, und Dabei von einer viel größerm 
Dichtigfeit als bei den Landthieren ; fie wird mahrfcheinlich von einen 
fächerförmigen Organ regiert, welches von einem Snoten des Seh⸗ 
nerven ausgeht und fi) an fie aniegt. Die Regenbogenhaut hat meiſt 
einen außerordentlichen Glam, und eine fchöne rothe oder Goldfarbe; 
der Glaskhrper iſt aber ſehr Elein. Die Gehörmerfjeuge find menig 
ausgebildet, obgleich der Sinn fich durchaus den Fiſchen nicht ableug⸗ 
von laͤßt. Ein äußerer Gchdrgang Fommt nur bei Snorpelfifden mit 
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innern Klemen ‚vor, wie bei den Hayen und Rochen; ‚bie eigentlichen. 
Grätenfifche entbehren dagenen des äußern Ohrs vällig. Alle haben drei, 


gefrümmte Röhren in ihrem Schädel, die fich in einem Sacke nit Ner« 


venmarf gefüllt, welcher drei ſteinharte Knöchelchen enthält, endigen; 


dies iſt das ganze Gehörwerkzeug. Noch unvollkommener ſcheint Das 
Geſchmacksorgan zu ſeyn. Ihre Zunge hat nicht einmal Nervenwärz⸗ 
hen, und die Nerven derfelben find. Zweige derer, die die Kiemen verſor⸗ 
gen. Das Athmen der Fiſche geſchieht durch Hülfe der Kiemen; dieſes 
find bekanntlich ſehr gefaßreiche Blätter, viere an jeder Seite, die an 


‚einem Frummen, gelenkigen Knorpel befeftigt find; der Knorpel hänge 


mit den Zungen£nprpeln und mit dem Schädel zuſammen. Beiden Knor⸗ 
pelfifchen Tiegen die Kiemen innerhalb des Körpers, den Süden gleich, 
und es führen äußere Deffnungen in beffimmter Anzahl hinein; fo haben 
die Fampreten und Neunaugen fieben, Die Rochen und Haven aber fünf 
dergleichen Deffnungen. Außerdem haben mehrere Fifche einen eigenen 
Kiemendeckel, und oft auch eine Kiemenhaut Die fich zufammenziehen 


und ausdehnen Fann. Sie enchält eine beftimmte Menge von frums 


men Knorpelchen, welche man ihre Strahlen nennt. Offenbar kann 
durch die Kiemen nur die mit dem Waffer gemifchte Luft aufges 
nommen mwerden.. Dazu Fommt bei den meiften die fogenannte 
Schwimmblaſe durch. einen eigenen Luftfanal mit dem Magen oder 
dem Echlunde in Verbindung. Diefe foll Stickgas enthalten ; gewiß 
aber ift es, daß fie das Auffteigen im Waffer befbrdert. Daß mehr 
rere Fifche, nie der Peisker und der Bartaründel, auch durch dem 


After athmen, ift vollfommen erwiefen. ia, den Längfiſch foll man 


in der Ziefe des Meeres fehon an den auffteigenden Laufblafen erken⸗ 


nen. In der Neger haben die Fifche Feine Stimme; der Knurrhahn 
aber, der Peizker und sun andere neben, wenn man fie drückt, 
) 


einen Enurrenden Laut von 


ch, wobei fie die are Anftrengungen 
beweiſen und mit dem ganzen Leibe zittern. 


£ ift fehr wahrfcheins 


lich, daf diefer Laut durch die aus der Schwimmblaſe mit Gemalt 
hervorgepreßte Luft bewirkt wird. Natürlich geht der Kreislauf des 


Bıutes bei den Fiſchen auf andere Art von Statten, als bei höbern 
Fhieren. Das Herz befieht nur aus einem Workof und einer Kam⸗ 
mer; es nimmt das Blut aus dem Körper auf, und ſchickt es durch 
eine einzige Arterie geradesm in die Kiewen; hier wird es, durch die 
Berührung des Waflers und der darin befindlichen Luft, mit Sauers 
ftoff verfehen, durch eine Menge Eleiner Gefäße. wieder aufgenommen, 
welche in Die Horte zufammenfließen, die nun dem ganzen Kbrper das 
Blut mittheilt. Die Bewegung des Herzens iſt bei den Fiſchen viel 
unabhängiger vom Gehirn und Rückenmark ale bei höhern Thieren: 


daher jene Bewegung noch viele Stunden lang fortdauert, nachdem 
das Gehirn und Rückenmarf fehon zerfidrt morden. Der Milhfaft 


aus dem Gpeifebrei der Fiſche bereitet, wird von Eaugadern aufges 
nommen, die fih unmittelbar in die Nenen endigen, ohne durch Drüs 
en durchzugehen. Es ift fehr merfmürdig, daß obaleih die meiften 

ifche Eier legen, die außer ihrem Körper befruchtet und ausgebrütet 
werden, es doc mehrere Anorpelfifche gibt, ‚die. Tebendige unge 
gebären. Daß es auch Zwitter unter den Fifchen aibt, iſt neuerlich 
mit der größten Zuverläffiafeit ermiefen morden; denn bei den Lam⸗ 
preten fand Home ganz deutlih Miſch und Rogen kualeih. Die 

ruchtbarfeit der Fiſche ift arößer ac die irgend eines andern höhern 


hieres, Bei der Schleye bat man 38000, bei. der Makrele 546000: 


du m 
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Bub beit PaBligu: (par ona5r,908 Eier in einem ‚einzigen Roggen 
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ih ames (Eduard, Herzog von); Pair von Franfreid,..eis 
Mer von, den eifrigſten Mlera’s, iſt geb, 1776; ein Nachkomme der 
uarte, Urenkel des, ahal⸗ Berwick und. Enkel des Marfchals 


Fitz James: Im Anfange der Rebolution wanderte er aus und dien⸗ 


te in, der Armee der franzdjifchen Prinzen. Nach der Auflbſung dies 
‚bes Heeres begab. er ſich nach England, wo er ficy mit Fräulein de Id 
Zouche vermählte. Als Frankreich beruhigt ſchien, kehrte er dahin 
surüc; Sein. Vermögen war berloren, und. er lebte als Privat 
mann, ohne die glänzehden Anerbietungen.. der. kaiſerlichen Regie⸗ 
zung anzunehmen. Am Ende ıgız trat er als Cotporal in die erfie 
Legion ‚der parifer Nationalgarde, und. hatte am Zage. der Echlaht 
bei Paris, .den 30. Märzvıgıg, den Dienſt bei. dem Schlage Moyf« 
aeaup., Er trug bier viel dazu bei, die Nationalgarde in ihrer Paſ— 
ſibitat zu erhalten. Monfieur ernannte ihn, gleich. nach — 
me zit ſeinem Adjutanten amd erſten Kammerherrn, und der di 
ertheilte ihm den 4. Juni die Pairswürde, Als Napoleon in Frank⸗ 
zeich gelandet war, begleitete er Moniieur nach ‚Gent. Als Mite 
lied der Dairsfammer gab er. häufig Beweife feiner unbearäniten 
Ergebenheit für den Drinzen bon Angouldme und für das. föniglihe 
Haus... Im Sabre 1818 ward er der Theilnahme in der. Verſchwb⸗ 
zung Des alten, frauzbſiſchen Adels, und. der Ultin’s,geaen die Winis 


Her, bfientlich. befchuldiat; da jedoch. der Konig den Urhebern verzieh, 


‚Jo entging er aller, weitern Unterfuchung... ©. ? J— 

Slacecus (Cai. Balerius ein bmifcher Dichter des iſten 
—— n. Chr. der in Padua. ( Patasium)-lebte und jung 
‚farb, Er beſang den Argo nautenzug,in einem epiſchen Ge⸗— 
Dichte (Argonautica), das. wir noch hüben. Iſt er auch nicht dem 


ı «WBirgil an die Seite zu feßen, fo. hat fein. Gedicht doch einzelne ſchb⸗ 


ne und gelungene Stellen; ihm. die böchfte, Vollendung zu. geben, 
wurde ‚er. durch ‚feinen frühen Tod verhindert: Nah Nie He inſius 


und ‚Pet: Burmann lieferten neuere Ausgaben arleß (1781), und 
Wagner (1805) mit. Eommentar. Verdeutfcht von Wunderlich. 


an. 8läde wird inder Benmetrie eine Ausdehnung nach der Länge 


i h und Breite genannt; Es gibt gerade Flächen, wo jeder Punkt eine.auf 


{ 


„ihnen gezogene gerade Linie berührt, und gefrümmtes erftere werden ins⸗ 
befondere Ebenen genannt. Unter den Frummen Flächen wird Dielenige 


sbemerkenswerth, die nach ihrer. Länge und Breite, nach einer Sirkelform 


‚gebogen ift, und eine Kugelfläce heißt. Die Flähenmepkunft 
fr ein Haubtzweig der Genmetrie, der in feiner Anwendung auf Etliche 
‚unfrer Erde Meßkunſt oder Geodäfie genannt wird. 


FL, Flacius (Matthias), nit dem Beinamen Illyricus, ein bes 


‚zühmter oder vielmehr, berüchsigter Thedlog des 10ten Yahrhindertg; 
‚geboren su Albona in Syrien 1520, geft. zu Frankfurt a. M. 1875; 
& hieß eigentlih Flach, gab aber, nah damaliaer Citte, feinem 
‚Ramen eine lateinische Endung. “Er war ein Schüler Furhers und 
Melandithons, nahm an den Firchlichen Streitigkeiten feiner Zeitge⸗ 
npffen Antheil, tar aber dabei fo heftig ind ungesogen, daf noch 
‚dest in einigen Gegenden Deutfchlande mit einer, von feinem Namen 
abgeleiteten, Benennung (Flaͤß), ein ungezogener und ungeſchliffe⸗ 
ner Menſch bezeichnet wird. F 

,sLahaut (U. Ch. Graf von), geb. 1785, ward, nachdem er 
ae Abthl. 3 
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früh als Adintant bei Murat angeſtellt worden, bald einer der groß⸗ 
ten Anhänger und Bewunderer Napoleons, von ihm dagegen auch 

u den nahen: und folhen Geſchaͤften und Sendungen gebraucht, 

ie große Zartheit und Gemwandtheit erheifchten. Als Soldat Ki 
nete er fich bei Friedland, Ulm, Aufterlig und bei Mohilow aus. 
erhielt dftere Aufträge an den König von Gachfen, unterhandelte 
mit Kleift und Schumalow den Waffenſtillſtand in Schlefien (am 4: 
Jun. 1813,) und focht wieder bei Leipzig und Hanau mit Ruhm; In 

ufignp ward er abermals mit den Unterhandlungen zu einem 
Waffenſtillſtande beauftragt, ‚der bekanntlich en zu Stande kam. 
Nacqch der Nückkunft Napoleons von Elba ward Flahaut einer: feiner 
Verirauten; er fandte ihn nach Wien, derfelbe ward aber in Stutt⸗ 
gart angehalten und nad) Frankreich zurückgebracht. Jetzt focht er 
mit bei Fleurus und Waterloo, und bemühete fich in der Pairskam⸗ 
mer, Napoleons Sohn zum Nachfolger des Waters erflärt zu erhals 
sen. Er hielt fih nachher eine Zeitlang bei Madame Louis Bona⸗ 
parte auf, und lebt jet in England, wo er die Tochter des Admis 
zals Keith geheirathet hat, und naturalifirt worden iſt. 

+ Flanke iſt in der Seftungsbaufunft der Theil eine! Werks, 
welcher einem andern Eeitenvertheidigung gibt. Bei der Baftion 
find die Flanfen diejenigen Linien, melde an den Mittelwall anftos 
fen. In ältern Zeiten pflegten fie rechtwinkiich auf dem Mittelmals 
Ie zu ſtehen, jetzt fegt man fie beffer rechtwinklich auf die Verlänge— 
rung der. Fate des Nebenbollwerks (die Defenslinie). Ehemals feßte 
man oft fünf Flanken hihter einander, jetzt höchftens zwei. Die Bes 
fiimmung der Flanken if, den Graben vor den Facen des Nebens 
bollmerfs und vor der Linie zu vertheidigen, ein Zweck, den fie in⸗ 
Deffen nur felten erfüllen, indem das Geſchütz auf ihnen früher, als 
bis der Feind dorthin kommt, Durch Nicochetfhülfe und Bombenmürfe 
erfidrt zu ſeyn pflegt. — In der Taktik bedeutet Flanke das äußere En» 

e des Flügels einer Armee, und esift eind der gewoͤhnlichſten Mandvers, 
den Feind befonders in ftrattgifchem Sinne, durch Umgehung, gerade auf 
dieſem fehr empfindlichen Punkte anzugreifen, ein Unalüch, dem nur 
Durch eine Frontveränderung, oder, wenn ein Fühner Feldherr an. der 
Spitze fieht, durch Wiederumgehung des Feindes zuvorzukommen ift, 
auch wohl durch eine ſtarke Detachirung abgeholfen werden fann.  P, 
o * Slaffan (Gaetan de Zaris de), Ritter des Ordens des Kb 
nigreichs von beiden Sicilien und vom Danebrog, ein franzöfifcher 
Hiſtoriker, ſtammt aus einer urfprünglich ariechifchen Familie, welcher 
Papſt Paul II. tm & 1536 die Herrfchaft Flaffan in der Graffchaft 
DVenaiffin verlieh. Sein Vater war Militär. Der junge Slaffan 
ward in derſelben Militärfchule erzogen, aus welcher Napoleon, 
Champaany, Clarke, Bourgsing, Duroc 2c. hervorgegangen find. 
In der Folge hielt er fich längere Zeit zu Rom auf, wo fein Brus 
der Dberofficier in der Fäniglihen Leibwache war. Papſt Pius VI. 
war ihm gemogen, und gab ihm. eine Laienpfründe. - Im %. 178% 

kehrte er nach Paris. zurück, wo er 1790 eine Question du Di: 
vorce ‚herausgab. Gm J. 1791 beanb er fich zu Eobleng zu dem. 
ausgewanderten Adel. Nach der Auflöfuna des Condefchen Corps 
hielt er ſich zwei Jahre in Florenz und Menedig auf. Als das 
Schreckenſyſtem in Frankreich aeftürst mar. Fam er zurück, wählte 
bie diplomatifche Laufbahn, und murde als Chef der erfien Abtheis 
tung im Minifkierium der auswärtigen Angelegenheiten angeſtellt, 
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‚nahm aber: bald feine Entlaſſung. Der Auswanderung verdähtig, 
 follte er verhaftet werden; allein er rettete fih, indem er den Vor 
licei-Commiffär und Die beiden, Goldaten in feinem Zimmer ein« 
fperste. Darauf verbarg er fih in Marfeille. Nach dem ı8. Brite 
maire. lebte er wieder in Paris, mo er fein großes Werk über die 
Geſchichte der franz. Diplomatie ausarbeitete. Der erfie Conful batte 
dazu DBeranlafjung gegeben. Er äußerte nämlich gegen die Deputirs 
ten der hiſtoriſchen Claſſe des Nationalinftituts, daß er ein Werk 
mwünfche, ‚welches die Diplomatifchen Acten Frankreichs an einander 
gereiht darſtellte. Flaſſan wurde, bei der Abfaffung deffelben durch 
feine Verbindungen mit wichtigen Gefchäftsmännern und Gelehrten,. 
3. BD. Koh, fo wie durch die Erlaubniß, die Archive zu benugen, 
weſentlich unterfiüigt. So erfchien zuerſt in 6 Bon .ı808 feine His- 
toire generale de la diplomatie frangaise jusqu'a la fin du 
reene de Louis XVI, avec des table: chronologuiques de tous 
le traites conclus ' par la France. N. U. Paris ıgır, 7 Bde, 
Diefes, aus den Verträgen, Manifeften, Noten, Inftructionen und 
Berichten der Zeitgenoffen, die mithandelnde Perfonen waren, ges 
önfte, ledoch nicht ganz unparteilfche Werk, wobei die Quellen mit 
ritifher Wahl benugt, die Data mit Scharfſinn combinirt find, und 
' Das Ganze geiftvoll zu einer beurtheilenden Geſchichte der diplomas 
tifchen Verhältniffe Frankreichs vom Anfange der Monarchie bis ur 
Entthronung Ludwigs XVI. sufammengeftellt if, et dem Werfafler 
mit Recht einen berühmten Namen gemacyt. Aüfer der Entwickes' 
Tina der vorzüglichften Unterhandlungen, der Mittheilung der bew 
deutendſten Staateſchriften, der Analnfe der Verträge, wird man 
don der jedesmaligen Organiſation des Departements dei auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten unterrichtet, und höchft anziebend und belehrend 
ugleich iſt die Art, wie der Verfaffer die Charaftere der Minifter 
Uind Gefandten zeichnet. In dem Berichte tiber die des Preifes würz 
igen Erzeugniffe der letzten zehn mE e der Fiteratur und 
unft, bat die Jury den hifiorifchen Werth dieſes Werks anerfannt, 
edoch dabei bemerkt: sl m’est pas” remarquable par l’artide la 
tomposition; et Lon y desireroit plus ——— dans le style, 
Dis zum J. 1814 war v. Flaſſan Prof. d. Gefhichte an der 
rieasfchule zu St. Germain en Laye. Er hat u. a. auch noch ges 
chrieben: de la colonisäation de $t, Domingue, 1884; de la 
estauration —— — de TEurope et de. la France, 1814: 
und des Bourbons de Naples, 1914. Nach Napoleons Sturze hat 
dv. Flaſſan auch eine Geſchichte der franz. Diplomatie vom %,. 1798 
an bis zum Parifer Frieden in € Bdn. angefündigt, die aber big 
et (1818) noch nicht erſchtenen ift. Als Hiftoriograph des Departen 
ments der ausmärtigen Angelegenheiten begleitete er die franzbſiſche 
Geſandtſchaft 1814 sum miener Eongreß.Seine Histoire du con- 
es de Vienne (3: Bde:) Aſt noch nicht gedruckt. — Sein Bruder, 
er Chevalier de Flaffan, war Schiffslieutenant, und ift 1786 
auf der Erpedition von La Penroufe mit verunglückt. dd. 
..sloren (Gulden), eine Münze, welche diefen Namen darum dekam, 
teil auf den erfien zu Florenz geprägten Goldgulden eine Filie fand. 
„ SIoreny (ital, Firenze), Die Hauprfadt des Großherzage 
re Toscana, gehört wegen ihrer Lage, Kunſtſchätze, Gebaͤude und 
iforifchen Merkwürdigkeiten zu den ausgezeichneteften Städten der 
it: Sie liegt in einem reisenden und fru@ptbaren Thale, und wire 
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Durch den Arno in zwei ungleiche Hälften gethellt, welche durch vier ſtel⸗ 
nerne Bruͤcken mit einander in Verbindung fiehen. Das Clima ik miſd 
und gefund, und die Bevölkerung gegen 80,000 Geelen ftark. Ungeach⸗ 
tet aller Unruhen, welche im Mittelalter die ftalienifchen Sreifanten 
und auch Floren; fo gemaltfam durchtobten, ſchwang diefe Stadt fich doch 
u einer feltnen Blüthe der Macht empor, weiche befonders durch die 
amilie Medici recht glänzend entwickelt. und ſo befeftigt wurde, daß 
Ioren; fein Haupt über alle Nachbarkoaten erheben und diefe unter 
eine Botmäßigkeit bringen kannte. Aus diefen Zeiten fchreibt fich auch 
ie heutige Geſtalt der Stadt her, deren Gebäude größtentheils zu Schuß 
und Trug angelegt find, wie e8 Die damaligen Parteienfriege nothwen⸗ 
Dig machten ; aber wenn der Architektur auch jene heitere Eleganz gries 
chiſcher en abgeht, mie fie Palladio in Vicenza und Venedig hers 
vorrief, fo er fie dafür alles Edle, Wahre und Bo emcindt maͤnn⸗ 
lichen Styls. Von dieſer Art find z. B. der Palaͤſt Pirtti (vom Großher⸗ 
g bewohnt) mit dem ſeiner Lage wegen angenehmen Garten Boboli; 
ie Palaͤſte Strozziund Riccardi (ehemals Medici) und der alte 
unfommetrifche Rathspalaſt am großen Stadtplage (Piazza del Gran- 
duca). Die Außenfeiten der Kirchen find leider faſt alle. unvollen⸗ 
Det. das innere hingegen in Nückficht der Bauart und Ausfhmüs 
‚una größtentheils würdig und vortrefflih. Der Dom, ein riefene 
baftes Gebäude aus dem dreisehnten Jahrhundert, von außen ganz 
mit ſoowarzem und weißem Marmor befleidet, prangt mit einer ho» 
ben. von Brunelleschi erbauen Kuppel. Ihm zur Geite ficht der 
gierlihe. nad Giotto's Zeichnung "erbaute Glockenthurm, und gegen« 
ber die uralte Tauffapelle (Battisterie), deren in Erz gegoßne 
hüren von Ghiberti fo ſchön find, daß ſelbſt Mich. Angelo fie der 
Ehre würdig erklärte, Thore des Paradiefes zu ſeyn. Die Kirche 
©. Lorenzo enıhält die mit Pracht überladene aber unvollendete 
Sürftengruft, zugleich die Monumente der beiden Medici mit den bes 
sühmten Statüen des Tages der Nacht, Dämmerung und Morgens 
zdthe, in melchen ſich Mich. Angelo verewigt. hat. - In dem Kloſter 
befindet fich die ihrer Eodices und Handfchriften wegen hochſt Eofibare 
laurentinifche Bibliothek. Die Kirche St. Eroce I außer einem 
Schatze von Denkmalen alter und neuer Kunft, die herrlichften vater» 
ländifhen Maufotden „ unter welchen vor allen andern bier nur. die 
eines Mich. Angelo; Mackhlavefli, Galilei und Alfieri genannt mer» 
den folen! &. Marco, ©. Annunciata, ©. Maria No— 
vella.®&. Epirito, &. Srinita find eben fo würdige Tempel 
der Andacht als Mufeen der Kunſt und vorzüglich reich an den ſchätz⸗ 
barſten Frescogemälden alter Meißen, unter. welchen die von Mafs 
faceio in der Kirbe dei Earmine noch heute den Künſtlern 
eine Quelle ter Bewunderung und des Studiums find, wie fie eg 
einft für L. da Ninci_ Mich. Angelo, Rafael u. U. gemefen. Auch 
in den Paläften finder man häufia. ‚Eoftbare Balerien und Sammlun— 
gen von. Kunftgeaenfiänden, aller Art. Reich an den trefflichften Ges 
mälden find die Paläſte Corſini, Gertni und befonders Pitti, 
welcher -Ietere nun alle nach Paris entführten Schätze, und, unter 
Diefen die Madonna della Gedia zurficerhalten bat, ‚Doc 
uicht nur dieſe, fondern vielleicht alle Sammlungen Europa’s verdune 
kelt durch Anzahl und Mertk ihrer Kunſtwerke DR AERENeL ing: 
liche Galerie . Von antifen- Statüen gehören zu -ihren Haupt 
zierden Die berühmte mediscifhe Venus, das einzige Kunſtwerk, 
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‚Welches von den Franzoſen der Galerie. geraubt, und einſtweilen durch 
die Statüe einer Venus von Canova vertreten wurde, Die unter dem 
Namen der Venere Italica bewundert und überſchätzt, jegt ihrer Bors 
ängerin hat weichen müſſen; ferner die beiden Ringer, der. Apollin, 
be tanzende Zaun, der-&chleifer, der Hermaphrodit, die Gruppe der 
iobe u. ſ. w. Unter den unzähligen Gemälden behaupten den erſten 
Rang die in der Tribune befindlichen von Rafael (das Bıld der angeblis 
hen Bäderin, unter dem Namen der Fornarına befannt, eine heil. Fa⸗ 
milie, Johannes in der Wüfte, Papft Julius tL.). Tizians Venus, Bils 
Ser von Mich Angelo, Correggio, Fra Bartolommen u. A. Einzig in 
ihrer Art it die Sammlung von beinahe vierhundert Bildniffen der bes 
sühmtehen Maler, alle von den Meiftern felbfi gemalt. Noch befinden fich 
2 die Sammlungen alter und neuer Bronzen, Münzen und der koſt⸗ 
barſten gefihnittenen Steine, die, wieallelibrigen, Jedermann mıt uns 
‚eigennügiger Höflichfeit gezeigt werden und der Denugung offen ſtehn. 
Auch die Afademie der [hönen Künfte, die unter der Leitung 
Benvenuti’s und Raf. Morghen’s tüchtige Schüler büdet, beint eine 
br fhöne GAlerie meiftens alter florentinifcher, aus aufgebobenen x lb» ° 
ern und Kirchen: hieher verfegter Gemälde. Nicht minder vortreffe 
lich find die wiſſenſchaftlichen Anftalten. Außer der kaurentinifchen, 
und vielen andern Privatbibkiothefen, unter welchen die des Groß⸗ 
herzogs die koſtbarſten Werke der neueren Literatur in allen GSpras . 
chen fammelt, find noch die Maruceltiana und Magliabec» 
Hiana berühmt, weiche letztere fehr reich an Handfohriften und: den 
. feltenften gedruckten Büchern aus dem fünfjehnten Jahrhundert if 
Das Mufeum der Narurgefchichte, meldes in vierzig Zim— 
mern bedeutende Sammlungen für Mineralogie, Botanif und Zoolo⸗ 
gie enthält, verdient allein der meiderhaften anatomifhen Wachs⸗ 
präparate wegen, bie unter Fontana's Aufſicht von Clemens Suſini 
verfertigt find, die Bewunderung der Laien und Eingeweihten, und 
rechtfertigt die faft übertrieben Elingenden Ausrufungen des begeis 
Berten Düpaty. In den Spitälern ©. Maria Nuova und ©, 
Bonifazio findet. eine große Anzahl von Kranken Aufnahme und 
Pflege, und eine Dienge junger Leute Gekegenheit, unter der Leis 
. geſchickter Echrer fich theoretiſch und practiſch mit der Heilkunde 
zu befhäftigen, deren Studium überdieh durch med. Bibliotheken, 
anatomifches Theater, botanifche Gärten u. f. w. fehr begürftigt 
wird. Don mehreren Theatern find gemöhntich zwei erdffnetz 
große Dover und Balfet, beide mit Pracht und Geſchmack ausacftats 
get, merden im Theater della Pergola, komiſche Dper im Theater 
Del Eocomero aufgeführt. Außerdem gibt ed mehrere Winfel- und 
Drarionettentheater, und auf den Straßen treibt bei Tag und Nadıt 
ber höchfteradgliche, witzige Pulcinella in einer fhmalen wandernden 
Bretterbude fein luſtiges Weſen. Wir würden fchon bei einer trock⸗ 
nen Herzäblung des bloß Schenswertben die Graͤnzen dieſer Btätter 
bei weitem überfchreiten, und begnügen uns daher, auf die flüchtig 
bingerworfenen Maflen unferes Bildes noch einige. Karbentöne 
bringen. Der unbefchreibliche Zauber, den Florenz auf jeden unbes 
fanaenen und empfänglichen Menfchen ausübt, iſt nicht nur, in dem - 
Einflüffen einer reichen und heitern Gegenwart, fondern auch in den 
Erinmerungen an eine alorreiche Vorzeit, deren Denkmale bei jedem 
Schritte auffioßen, zu fuchen. -Mebr als dad Andenken an feine Fries 
gesifche Größe, an feine Helden und Seldheren im Mittelalter, be 
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ſchaͤftigt den Geiſt der Gedanke, daß Künfte und Wilfenfchaften hier 
vor allen andern Drten geblüht und die edelften Früchte zur Erqui— 
ckung und Wiedergeburt Europa’s getragen haben... Die gefeierteften 
Namen, melde die Gefhichte der italienifchen ‚Literatur und Kunft 
mit goldner Schrift verzeichnet hat, find, floxentinifehen Urfprungs. 
Bildung, Kunſtſinn und Geſchmack, die früh geweckt und. genährt,. 
das Zeitalter Lorenzo's von Medici zu einem der glänzendfien in Der 
Geſchichte machten, fheinen fo tiefe Wurzeln im, Leben des Volkes 
sefchlagen zu haben, daß ſie auch heute noch hervorſtechend find. Die 
Sprache, felbft des gemeinen Mannes ift eben ſo rein und zierlich 
als reich an feinen und mikigen na en iſt dae 
Volk heiter, gefällig, lebenslüſtig, gottesfürchtig und ſchauſpielſüchtig 
wie alle Italiener, aber in Fleiß und Induſtrie die meiſten übertref⸗ 
fend. Florenz beſitzt Fabriken aller Art; feine Seidenmanufakturen 
und Färbereien find berühmt ; Metallarbeiten, Kutſchen, Pianoforte, 
mathematiſche und. phyſikaliſche Inftrumente, Druckereien, Eur; alle, 
Gegenflände, die dem Bedürfniffe oder der Eleganz des Lebens zu 
flatten kommen, find, ausgezeichnet gut; der Handel iſt beträchtlich. - 
Der Neiz der Stadt wird Durch die herrliche: Umgebung erhöht. 
Das ganze Land gleicht einem blühenden Garten und ſcheint, von 
einer Anhöhe betrachtet, mit Villen und Dörfern überfäct,, die, wie. 
Arioft rühmt, ein zwiefaches Rom abgeben würden, wenn man fie 
zufammenrüden und mit einer Ringmauer umfchließen könnte, Ein 
praterähnlicher Park mit einer. Meierei dicht an der Etadt, dir En fs 
eine genannt, wimmelt jeden Abend, befonders an Sefitagen, von 
fchöner Welt; auch die großherjoglichen Luſtſchloſſer, Poggio im- 
ale Carreggi, Pratolino, Poggio a Eajanp, von 
er Natur und Kunſt reichlich gefhmückt, geben reizende Punkte 
zu den fchönften Ausflügen ab, und werden häufig befucht. ‚So führt. 
Floren; den Beinamen la bella mit vollem Recht, und genießt, faſt 
mehr als Rom, dierHuldigungen der entzückten Wanderer, melde 
den. herrlichen — ſtete ungern veriaſſen. ———— 
Florus (Lucius Annäus), ein römifchenGefhichtfehreiber, wahr⸗ 
fcheinlich aus Spanten gebürtig. Er lebte im zweiten Jahrhundert na 
Chr. Geb. und fehrieb eins Furge Heberficht (epitome) der römifchen Ges 
ſchichte in bier Büchern, von Erbauung der Stadt big zur erften Schlies, 
fung des Janustempels unter Auguſtus. Sein Styl iſt biühend, aber 
nicht einfach genug. In der Erzählung weicht er oft von Livius ab, und 
{ft mit diefem zu vergleichen, da er aus verfchiedenen Altern Schrifte \ 
fiellern fchöpfte > Die befie Ausgabe ift von Dafer, Kevden, 1744. 
Flugmaſchine, -eine von dem Uhrmahne Jacob Degen in 
Mien (ach. 1756) erfundene Mafchine, welche aus einem £uftballen, 
wei großen Flügeln, einem Fußaeftelle, worauf der Kliegende ſteht, 
und zwei Klügelbebern, wodurch die Bewegung der Flügel bewirkt, 
wird, befteht , und den Wortheil gewähren follte, den Ballon, der 
nicht groß genug tft, um die £aft des Körpers allein zu heben, mo, 
nicht zu ienken, doch: nad) Gefallen fteigen und finfen zu Iaffen. Ale 
lein die Verfuche, welche er damit 1813 zu Paris machte, entfprachen 
den Erwartungen nicht, und neuerdings fheint der Erfinder feinen. 
Plan aufgegeben zu haben. Schon früher ‚hatte Degen gewagt, ſich 
ohne Ballon mittelft feiner Klügel vom Gtephansthurm in Wien 
berabzulaffen, mar aber dabei in die größte Gefahr gerathen. und 
ſchwer verwundet worden. Dagegen waren einige Verſuche, mit Den, 
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lügeln und einem verhältnißmäßigen Gegengewicht in der Reitbahn 
emporzubeben, beffer gelungen, . | 

Flußſpath, ein wndurchfichtiger, weicher blättriger Spath, 
welcher im Feuer nicht allein fließt, Dagegen aber mit firengflüffigen 
Metallen, und daher zum Schmelzeh der Metalle gebraucht wird. 

Foix (Gaſton de), f. Gafton. 

Folz (Hans), aus Worms, lebte als Barbier zu Nürnberg in 
der zweiten Hälfte des ı5ten Jahrhunderts, und war ein zu feis 
ner Zeit berühmter Meifterfänger, von welchem noch mehrere poeti⸗ 
ſche Erzählungen und Eleinere Gedichte handſchriftlich erifiiren. Einer 
der erften führte er die dramatiſche Gattung in die deutſche Litergs 
tur ein, indem er den Saflnacytsfpielen eine, ſo meit es unter 
den Umftänden feiner Zeit möglich war, vollfommene Geſtalt gab. 
Mir befigen von ihm noch vier folder Faftnachtsfpiele, Salamon und 
Marcolf, ein Bauerngericht, eine gar bäuerifche Bauernheirath, der 
Arzt und der Kranke. Zum Bemweife, daß fie zu ihrer Zeit fehr bes 

lebt ſeyn müßten, dient, daß lie noch zu Anfang des ı6ten Jahr⸗ 
underts wiederholt, gedruckt. wurden. Hans Folz intereffirte ſich 
übrigens felbt gar fehr für die neue Erfindung der Buchdruckerkunſt, 
und fol eine Privatdruckerei befeffen haben. | 

Fontaine (9.9. 2.) ein berühmter franzdfifcher Baumeifter. 
Er und Percier haben den Bau der meiften öffentliyen Denkmäler. 
unter Napoleons Regierung geleitet; 4. B. den Bogen auf dem Cars .. 
zoufel» Plage, für welchen ihm das Inſtitut im J. 1810 den großen, 
Preis erfter Claſſe im Fade der Architektur zufprach. Auch unter der. 
föniglichen Regierung ifi er Architeft des Loupre und der Tuilerien ges 
blieben. Er hat mit Percier, außer. der Description des fetes qui, ont. 
‘eu lieu pour le mariage de ’Emper. Napoleon avec P’-Archiduchesse 
Marie Louiee ı8ı0. Fol., mehrere bedeutende Werke für die mas 
derne Architektur herausgegeben. r - 
2Fontanes (Graf Louis de), geboren zu Niort 1762, aus ei» 
ner. adeligen protekantifchen Familie, feit dem 4. uni 1814 Pair 
von Frankreich, und feit 1916 Vicepräfident, der frenzdlifchen 
. Akademie. Er. war durch feine Heberfegung von Pope's Verſuch über 
die Menſchen, in Berfen (im J. 1783), durch fein Gedicht le Verger 
AL befonders durch feine von der franzöfifchen Akademie 1789 ges 

rönte Epitre sur. l’edit en faveur 5 noncatholiques, in der 
fhönen Literatur vortheilhaft bekannt, als der Ausbruch der Revolu⸗ 
tion auch ihn auf das Studium der Politik hinführte. Er gab jetzt 
eine Zeitfchrift le Moderateur heraus, morin er ganz den feinern 
Zon der altfranzdfifchen Urbanität beibehielt. Zur Feier des 14. Juli 
1790 fchrieb er ein Poäme seculaire: la Journee des morts ou 
Chant pour la federation, Nach dem 9, Thermidor wurde er 
Mitglied des Inſtituts. Damals gab er mit Laharpe und dem Abbe 
de Waucelles den Memoriat heraus. Die Grundfäge, melde die Ver» 
faffer darin über Moral und Politif äußerten, zogen ihnen am 
18. Sructidor (4. Sept. 1797) die Aechtung zu. Fontanes ver⸗ 
barg fih, bis er nad England fi flüchten Fonnte, wo er ſich mit 
Ehateaubriand aufs engfte verband, Nach dem 18. Brümaire kehrte 
er.nac Paris zurüc, und arbeitete hier zugleich mit Laharpe, Es⸗ 
menard und Ehatenubriand am Mercur. Als die Nachricht von Was⸗ 
‚ bington’s Tode nach Paris kam, übertrug man ihm die Todtenrede 
auf-diefen großen Mann. Er hielt fie im J. 1800 im Tempel bet 
; / 
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Mars, und gründete dadurch feinen Ruf als Redner. Bald nachher 
wurde er Mitglied, und im Jan. 1904 Präfident des gersnacbenien 
‚Korps. Dan bewunderte bier feine Gewandtheit als Kedner. Am 
gaänzendſten ſchimmerie Diefelbe bei Gelegenheit der Kaiferfrönung. 
Die feine Kunf, wit weicher er den Kaiſer lobte, ohne zur plarten 
Schmeichelei herabzufinfen, erwarb ihm deſſen Gnade, und- der Red⸗ 
‚ner benugte dieſe günftige Stimmung, um zu Zeiten freimüthig tref⸗ 
fende Bemerkungen, die der Kaifer, aus jedem andern Munde, a 
dein feinigen, ſich nicht würde haben gefallen lafien, mit Lobeserhe⸗ 
\ bungen geſchickt zu verbinden. Endlicy ward Bonaparte es auch müde, 
ſolche und ähnliche Wahrheiten länger anzuhören: Die Polizei wollte 
€8 defhalb auch nie zugeben, Daß die Sammlung der Reden bes Gras 
Tem Fontanes gedruckt mürde; denn, fagte man ihm: c’est bien 
assez qu’on ait entendu ces discours une seule fois. — Er 
fiel in Ungnade, und verlor ım J. 1809 die Präſidentenſtelle, zu wel⸗ 
her ihn 6 Jahre nad) einander’ die Wahl feiner Amtsgenoſſen beru⸗ 
= harte. Seitdem erfchien er nur noch bei feierlichen Gelegenheis 
en, als Großmeifier der Univerfität (d. i. Vorfieher des gefammeen 
rziehungsmefens in Frankteich), wozu er im September 1808 er⸗ 
nannt worden war, an der Spitze diefes neuen Corps vor dem Kalbe 
sg: Den 5. —* 1810 ward er in den Eenat berufen, und im 
ec. 1513 faßte er den Bericht der Cemmifjion ab, welche mit der. 
Unterfuchung der mit den verbündeten Mächten eingtleiteten Were. 
——— beauftragt mar. In dieſem Berichte zeigte er war‘ die 
othwendigkeit des Friedens, fagte aber die Wahrheit ohne Nachdruck. 
Bei der erfien Keftauration ſchioß ſich Fontanes den: Bourbons an, 
wurde aber als Großmeifter der Univer ıyät über das bffentliye Er⸗ 
jiehungsmefen fehr angefochten. Um diefelbe Zeit wurde er?’zum Mit⸗ 
liede der Commiffion des Senats gewählt, melche die Grundlage der 
erfaffungsurkunde entwerfen ſollte. Während Bonaparte’s Ufurpas 
tion lebte Fontänes ganz zurückgezogen; nad der zweiten Rückkehr 
es Königs wurde er zum Prähdenten des Wahkcollegiums der, beiden 
ebres ernannt, hierauf sum Mitglied des geheimen Raths und zum 
Vicerräfidenten, der freanzdlıfhpen Akademie. Bei Eröffnung derfelben, 
-den 24. Aug. 1816, ſchiloͤerte er die Verdienfte, welche die Akademie 
als „Tribunal de la langue et du goüt‘‘ um die Literatur gehabt habe, 
insbefondere „pour le maintien du sentiment de toutes les biense- 
ances.“* Anziehend war feine Darfiellung des Zuftandes der guten Gets 
ſellſchaft in Frankreich vor der Revolution. — Geit 1790 arbeitete er 
an einem epifchen Gedichte: La delivrance de la Grece, und an eis 
nem Werfe sur. les principales epoques de P’histoire de France, Uns 
fireitig ift er, mas Glanz und Feinheit der Diction, Wabl-des Aus— 
Drucks und Gefhmad in der Darftellung betrifft, einer der erſten jetzt 
lebenden Proſaiſten Frankreichs. Doch vermißt man in feinen Erzeugs 
niften das Feuer und den Schwung der-Einbildungskraft, Origtnalitäf, 
Ideenreichthum, und die ſelbſtſtaͤndige Kraft eines denkenden ſopfes. — B. 
Fontebraud, Ebraldsbrunnen, ein Thal an den Gränzen von 
Voitou und Anjou unweit Candes in Frankreich, ward 1099 von dem 
durch feine ſeltſamen Bußübungen bekannten Robert von Abriſſel 
(mehr über dieſen Bekehrer gefallener Mädchen erzählt der Art. Fon⸗ 
tevraud in Bayle's Dictionaire) zum Stammſitze feiner aus büßen⸗ 
den Frauen und Mönchen zuſammengeſetzten Kloſtergeſellſchaft ge⸗ 
wählt, und daher Veranlaſſung, daß dieſe den Namen des Ordens 
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son Fontenraud erhielt. In den dajelbft aufgeführten Kloſter⸗ 
gebäuden verfammelte Robert Bald mehrere Zaufende von Keligiofen 
beiverlei Geſchlechts, denen er die gefchärfte Regel Benedicts auflegte 
und eine ganz originelle Verfaſſung gab, bei Der die Nonnen die 
Herrſcherinnen und die Mönche der jedesmalıgen Aebtiſſin untermwors 
fen wurden. Diejer Drden breitete. ſich nach Spanten, vorzüglich aber 
in Franfreicy -aus, mo die zahlreichen Klöfter deflelben bedeutende 
Schenkungen erhielten. Die Aebtiffin von, Fontevraud, meiſt eine vor» 
nehme Dame, vegierte fie ala Generalfuperiorin-aller, und war, von je» 
der biſchoflichen Gerichtsbarkeit erimirt, nur dem Papfte untergeben. 
Zu Bunften ihres Geſchlechts wußte fie die ſtrenge Regel fpäterhin zu 
Adern und im ı4ten Tahrhundert waren auch andere Unprönungen 
n den Kldftern Diefes Ordens eingeriffen, ungeachtet die urfprünglichen 
Satzungen für eine ſcharfe Abfonderung beider Geſchlechter geforgt hat» 
gen. Er verlohr dadurch an Anfehn, hatte aber Doch vor der Nevolution 
immer noch 57 Häufer oder-Priorare in Frankreich. Seit diefer Beges 
zn iſt er erlofchen und feine Wiederperftellung nicht zu erwarten. 
"Die Kleidung war ſchwarz mit Kragen, Capuze und Gürtel, E, 
erbifher (Martin), f. Srobifber. 
Forkel. Sein Tod erfolgte zu Göttingen den 20. März 
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 .*gorfi, derjenige Theil eines Waldes, der als ein geſchloſſenes 
Ganze für ſich bewirthſchaftet wird, alfo eine gefchloffene Forſtwirth⸗ 
ſchaft oder ungefähr das, mas bei der Landwirthſchaft ein Landgut 
iſt. Der Verwalter derfelben heißt Förfter, daher aud die Bes 
nennung Forſterei. Die dabei angeſtellten Perfonen heißen For fir 
— 53325 richtiger aber Forſtdiener; ſie find. Unterförſter, 

eichenſchlaͤger, Holzläufer oder Holzwächter, oftere auch Fußenechte 
genannt. Nicht ſelten bezeichnet man mit dem Namen Forſt den 
Wald, oder überhaupt Grundſtücke, Die zum Holzwuchſe befimmt 
find. Das vorhandene Holz beißt Der Forfi- oder Hol zbeſtand, 
o wie die nach gemwilfen Regeln begränzten und gewöhnlich nad 

ummern HT Theile Sorfirepiere, Reviere oder au 
Söläge, Holsfchläge. Stellen, auf denen in einem Forſte Fein 
Holz fieht, beißen Bibßen, im Gegenfag von beftandenen, d. i. 
mo gebdriger Holzwuchs if. Diefer befteht entweder aus Nadels 
bolzarten (Schwarzwald) oder Laubholzarten (Iebendiges 
Holzy. Sie werden weiter eingerheilt in Ober» und Unterholz. 
Jenes gibt Kämmige Bäume, die eine gewiffe Reihe Jahre zur vers 
Be Etärfe beranwachfen müſſen, ehe fie abgetrieben werden 
Önnen, Unterbolz heißt dasjenige, welches nur einige Jahre 
wächst, ehe es geſchlagen, d. i. abaehauen wird, und heißt darum 
auch. Schlagholj. Es gibt nur Reilig, Stangen und felten Scheits 
hol. Den Namen Unterholz führt es, weil es gegen das Dbers 
holy, das aub Hochwald heißt, niedrig oder in Anſehung der 
Fänge unter demfelben bleibt. In manchen Gegenden nennt man 
das Unterholz auch Buſchholz. Nicht felten werden beide auf einem 
und demfelben Schlange unter einander aehalten. An fich find im 
Unterhotze oftmals diefelben Holzarten befindlich, aus welchen das 
Dberholz befteht, nur mit dem Unterfhiede, daß letzteres zum bolls 
wüchjigen Stamme ausmächst, und der Stock davon nachher gerodet 
wird, hingegen das Unterholz in einem Alter gef plagen wird, in 


Po vSvorſtweſen ⸗· 


welchem es fähig iſt, aus der. Wurzel wieder auszuſchlagen, d. €. 
Stammplatten, Schößlinge zu machen. Doch gibt es allerdings eine 
Menge Straugarten, 4. B. Hafeln, Schwargdorn, Weißdorn, Hartries 
gel u. a., Die nie zum Baume heranwachſen, und fo span Natur zum Ins 
terholze beftimmt find. — Ein a hat feine Gerechtſame, Forftrecht, 
Korftordnung, Forfiregel. Der Sorfinugen beſteht theilsim Holsgewinn, 
theils in fogenannten Nebennugungen, wozu vorsugsweife das Wild 
oder Die Jagd gehdrt; beträihtlich pflegt auch Öfters die Maſt in Buchen 
und Eichenrevieren zu fepn. Streu» und Laubharken, fo wie Viehwei⸗ 
den im Forſte, find Demfelben mehr nachtheilig als nützlich. Daffelbe 
ift auch vom Harzfcharren zu behaupten. — Faßt man Alles unter einen 
ee Namen, was den Forft insbefondere oder auch nur 
darauf beziehend betrifft, fo bedienen wir und der Benennung For ft« 
mefen. Diefes. hat feine Gefchichte und Wiſſenſchaft. Wird ſolche 
ſyſtematiſch aufgeftellt, fo heißt jie_ die For ſtwiſſenſchaft, aus 
geübt aber die Forſtwirthſchaft; jene macht alfo die Lehre und 
Diefe das Gewerbe aus. (S. Forfiwefen.) 
Forſtweſen. Daffelbe ift erft in neuerer Zeit zu dem gewor⸗ 
den, was es jegt ift. Die bis dahin bedachtloſe Wirthſchaft in dffent» 
Iichen und. Privathölzern erregte, bei wach ſender Bevdlferung und 
efühlter Abnahme des Holzes, in der andern Hälfte des ıgten Jahr⸗ 
Kunders die Aufmerffamkeit auf die entblößten Wälder. Unglücklicher 
Weiſe verfiel man aber darauf, den Jagdbeamten, die bisher Luſt⸗ 
Diener der Fürften gewefen waren, beiläufig Die Forſtwirthſchaft zu 
übertragen... Doch fiegte "die gute Sade, und ehe nod) ein halbes 
Jahrhundert verfirih, waren nicht nur Forſtämter gefchaffen, ſon⸗ 
dern auch. zur Bildung junger Forſtmänner Inftitute und felbſt Aka⸗ 
demien errichtei. Die erforderlichen Kıoantniffe verbreiteten ſich in 
manchen £ändern ziemlich ſchnell, und dieſes Fach Fonnte alsbald tüch⸗ 
tige Männer aufwveifen, wie einen Bedmann, Burasdorf, 
Hartig, Eaurop wNQ, Der Staat verwandte um fo lieber bes 
beutende Summen auf forftwirthfehaftliche Unternehmungen, als die 
Bee feibk immer mehr anfehnliche Rebenüen in die Eaffe lieferten. 
ie Früchte dieſes verbeiferten Syſtems haben fich in den holzarmen 
Ländern (denn in den holzzeichen gebt es immer noch üppig. und 
forglos zuw)streff.ich ergeben, und in Verbindung mit den auf ans 
Dere Brennmaterialien und auf. fparende Feuesung gemendeten Ber 
mühungen doch ſobiel aewirft, daß wir und die Nachwelt vor dem 
Erfrieren ficher find. Das Holsbedürfniß jedes Staats erfireckt ſich 
auf Trugbol; und auf Brennholz. Beides find hohe Stantsbedarfe, 
weil ein Theil jeder Wohnung nothwendig aus Holz biftebt, und. 
weil da, mo die Surrogate nicht fo reichlich vorhanden find; mie 
Zorf und Steinkohlen in Holland und England, doch Holy 'das/vors 
süglichfte Brennmaterial bjeibt. Beide gleichgeordnete Bedürfniſſe 
dem Lande zu fichern, find gegenwärtig die Hauptzmecke der Forſt⸗ 
wirchfchaft. Für beide gleich dienlich, cultivirt man den fogenanns 
ten Hochwald. Diefer befieht theils aus Nadel» oder Schwarzhols, 
theils aus Laubholz. Beim erftern iſt die. Cultur und. Benugung 
hauptſächlich auf Stammbolz gerichtet. Man thefit die Nadelhölzer 
gewöhnlich in 50 — Hojährine. Schläge für das Brennholz ein, wo⸗ 
hingegen für das Bauholz ältere Schläge don go — 100 und 120 
Jahr aufaghoben werden, und fchlägt, menn die Reihe daran Eommt, 
Stamm für Stamm weg, rottet dann die Stöcke aus (welche die für 
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annten Stockſcheite und Stockklaftern, die Stämme aber die Koch— 
beide, Böttcherfcheite ac. geben), und map die Schläge in ſolche Lage 
zu richten fuchen, daß der ge vbhnlich zur Samenzeit ftreichende Wind 
von dem naͤchſtſtehenden erwachſenen Schläge den Samen in das hier⸗ 
w durch Hacken und Teichtes Pflügen aufgerijfene Erdreich des abgetries 


enen Schlages verfireue und fo die Sant der Natur gedeibe, Dieſes 


Aufreißen des Bodens zeſchieht im Eintritt des Frübiahrs, mo der geflüs 
. gelte Samen der Schwarzhölzer die Capfeln verläßt. Sind Boden und 
Witterung günftiia, fo bedarf. es Feiner Nachhülfe im Säen, doch oft 
muß. man aus freier Hand nachfäen, und wenigftens die Lücken ergän» 
zen. Das Anpflanzen einzelner Nadelbäume tft bei den. gewöhnlichen 
Gattungen, Tanne, Fichte und Kienbaum, felten von Nügen, — 
die Bäume verbutten leicht, undein einmal fo zurtickgebliebener Stamm 
wird feine Erüpnelhaften Werhältniffe nicht les. Die Maffen des 
Schwarzholzes müjfen, wie gefagt, einander felbf treiben und halten; 
die alten karten Schläge mülfen die jüngern und [hwächern fhüßen, 
und alles muß in der Negel bleiben und weggenommen werden, fonft 
machen ſich Armliche, dünne Holzlohden und oft ganz kahle Striche. 
Daher kommt es, daß in manchen Gegenden auf großen Plägen, Berg⸗ 

dhen und Mücken, welche in Alten Zeiten dicht bewachſen waren, jetzt 


# 


eine Anpflanzung-gedeihet, weiles an ſchützenden Nachbarhölzern fehlt. 


er Howmwald des Laub undgrünen Holzes mußnad ganz 


' andern Grundfägen gehegt und behandelt werden. Gewöhnlich verbins 
det man ihn mit Bufhholz, und theilt ihm ebenfalls in Schläge 
pder Haue ein, welche nah Mafgabe des Wuchfes und des Bes 
darfes 8 — zo Jahre wechſeln. Kommt der Hau an die Neihe, ſo 
nimmt man alles Buſchholz rein weg, hingegen von den ausgewach⸗ 
ſenen Hochbaͤumen nur eine verhältnißmäßige Zahl, und erfegt dieſe 
tbeils durch fehengelaffene Aufſchoͤßlinge (fogenannte gaßreifer), 


tbeils durch verfihente junge Bäume (fsgenahnte Vorftänder), fo 


daß immer eine richtige Propertion bleibt, und der Hat, wenn ihn 
wieder die Neihe trifft, fo wohl ausgewachfene, als in gehörigen Ab» 
ufungen auf» und nachwachſende Hoiz;bäume hat. Die harten und 


eichen Holzarten erfordern bier fehr verfihiedene Dispofitionen. Die - 


Eiche verlangt zur Ausbildung wenigſtens 120, ja 150 — 200 und 
300 Yahre. Die Buche und Uime verlangen go — roo Jahre; Eſche, 


Ahorn, Birfe, Eller und Linde 60 — 70 Jahre, und felbft die weich⸗ 


ſten Holhzarten, als Pappel und, Weiden, Die Espe (Populus 
'tremula L.) ausgenommen, die nichtz über 30. 3. alt werden darf, 
—28 ein Alter don go — 50 J. Wwenn fie tüchtige Scheite oder 
auch Bauhol; geben follen. Man muß. jich fehr hüten, daß man auf 
Br Hauen nicht zw biel Hochbäume Taffe und erziehe, weil fonft 
18 darumter fiehende Buſchhol,z ih verzehrt und verfrüppelt, und 
an am Ende von beiden Arten nichts Vorzügliches hat. Ale Hoch⸗ 
äume, einer mehr. wie der andere, 4. B. Eihe und Buße, fo. 
wie. Birfe und Eifer, nähren fich auf often der dem, Schafte nabe 
fiebenden Geſträuche, und dulden nur niedere, Keine hochfirebende 
Umgebungen; fie find das Bild der bolkoerzehrenden Ariſtokradie. 
Man bat daher. die Frage. aufgeworfen: ob es. nicht beffer fen, in 
den Laubhöliern Hohmald und Bufchhokz ganz zu trennen? 
Das von Stämmen gereinigte Bırfchkolz wächſt in Iuftiger und tips 
piger Anarchie emupr und. in einander hinein, mie. eine nomadifche 
Heesde, und gewährt bei gutem Boden Haue von nut zo — ı2jähr 


— 
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rigem Umtriebe, liefert aber freilich weder Bau⸗ nach Nutzholz, als 
etwa Stangen, Reifſtäbe und Flechten. Offenbar aber gewährt Buſch⸗ 
holz;, wo guter Holzboden ift, den ergiebigften Ertrag, weil man das 
Capital von 10 zu ro Jahren nugen Eann, beim Hochwalde indef 30, 
40, 5oxund 100 Jahre warten muß. Am beften gedeihen dis Büfche 
‚Eller, Efche, Birke, Hafel, Linde, Saalweide x., kurz die weichern 
"Holzarten, wiewol auch die harten Hölyer in den erfien Jahren ihres 
Wuchſes nicht fo langfam machen, als wenn fie im Stämme ſtehen. 
Man pflanzt oder fäet den Buſch gewohnlich nicht, fondern läßt aus Dem 
abgehauenen Bufche die jungen Schöflingeermachfen. Alle diefein eins 
ander oft fidrend eingreifenden Vortheile nach Maßgabe des Staats» 
bedarfs zu erlangen, ift nun der Zweck öffentlicher, wie auch bei der 
rößern Vrivatforſt wirthſchaft, wohingegen geringere Eigenthümer und 
aft die mehrfien Landwirthe nach ihren Verhältniſſen und fo wirth⸗ 
fohaften mögen, daß ihr gefammter Iandwirchfchaftlicher Zweck vorherr⸗ 
fche. Darım f auf' die einzelnen Bäume und Eleinen Hölzer in den 
Fluren, an Waffern und Wiefenrändern eine Forſtwirthſchaft nicht ans 
wendbar. Der Landwirth fchlägr Bäume weg, die noch nicht fehlagbar find, 
menn fie feinen Grundftücken sum Echaden ſtehen; er fchneidet fie, um 
leichtes Feuerholz zu haben, wenn er auch den’ Stammwuchs dadurch 
flört, kurz, er bat nur feinen dfonomifchen Nutzen vor Augen. . 
 *Fortification if die Befeſtigungskunſt. (S. d. Art) Gie 
serfällt in die Feldverfyanzungsfunf (Fortificalion. passa- 
gere), Melde den Bau der Feldſchanzen, d. b. einfacher, größten» 
theils bloß gus Erde gebauter, auf eine kurze Dauer berechneten, 
Werke angibt und in Feftungsbaufunf (Fortification royale 
oder permanente), melche die Anlage feſter Plätze, deren Dauer 
auf Jahrhunderte berechnet ifk, lehrt. Ein Mittelding zwiſchen beis 
den ift die Fortificalion provisoire, welche Städte fa zu. befeftis 
gen angibt, daß fie auf Die Dauer eines Feldzugs die: Stelle der 
Feſtungen vertreten Eönnen. Auf diefe Art war ı808 Garagoffa, 
ı813 Wittenberg und Aken befeftigt. Die Werfe, welche in der 
Feldverſchanzungskunſt vorfommen, find Fleſchen, Redow 
ten, Öternfohanzen, Forts mit halben und ganzen Baftionen, 
Blockhäuſer, Verbaue, befeftiste Häufer, Dörfer und Städte 
- Außer den letztgenannten 5 Gattungen find die Schangen mit. einer 
Bruſtwehr, die-in der Regel nicht unter 7. Fuß hoch und unter 8 
tief feun darf, und mit einem 9 — 12 Fuß tiefen und eben fo breis 
ten Graben umgeben, In letzterem und ienfeits deffelben befinden. 
ſich gewbhntich Fünftliche Hinderniffe, um die Annäherung des Fein. 
Des zu erſchweren, und ihn wenigſtens möglich lange im flärffien 
Kerner der Schanze aufzuhalten. Solche Hinderniffe find der Wor⸗ 
graben (ein zweiter, dem erften ähnlicher Graben), bag Glacis, 
der bedechte Weg, die Palltifaden, fvanifhen Keuter, 
Eturmpfähle, die Wolfsgruben, Verhaue von Bäumen 
und Dornaebüfh, Eagen, Ueberſchwemmungen, Fladder« 
minen, Fleine Pfühlchen, Fußangeln, u. a.m. Dörfer 
werden durch einzelne Schanzen, die man an die michtiaften Dunkte 
des Umriffes legt, und durch Verhaue oder andere Hinderniffe ver» 
bindet, verſchanzt; Städte anf diefelbe Art, nur daß man noch die 
etma vorhandenen Stadtmauren mit ihren Thürmen zur Vertheldi⸗ 
auna benugt. Einzelne Häufer werden durch Werrammelung dev 
Thüren und Senfter, Durch in diefe Biendungen eingefhnittene Schuß⸗ 
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fpalten und durch Benugung aller Vorfpränge zu einer Seitennerihei« 
digung zur Gegenwehr geſchickt gemacht. Die Hauptregeln, welheman 
bei der Anlage der Feldfchanzen su beobachten hat, dürften folgende feyn : 
2.muß der innere Kaum der Stärke der Befagung angemeflen fenn, fo 
daß diefelbe nicht nur die ganze Bruſtwehr mit zwei oder im Nothfall 
menigftens mit einen Gliede befegen Eann, fondern auch Raum hat, 
um bequem zu liegen. 2. Darf es vor der Schanze innerhalb des Kar⸗ 
särfchenichufjes Feinen Punkt geben, der nicht von der Schanze aus ge» 
fehen und beſchoſſen werden Eönnte. 3. Darf innerhalb des Kanonenfchufs 
‚fes feine Höhe die Schanze dominiren; follte Dies indeflen, wie es frei» 
ich fehr oft der Fall iſt, wegen der Befchaffenheit Des Bodens nit z 
vermeiden fenn, jo muß doch die Bruſtwehr fd weit erhöht werden, da 
derüberhöbende Punkt Feine Einficht in die Schanze hat. +. Muß man 
jeden Shell der Schanze wo mdalich nicht nur durch ein gerades, fon« 
dern auch durch ein flanfirendes Feuer zu vertheidigen fuchen, und zwar 
muß alsdann der Winkel, den der flanfirende Theil mit dem flanfirten 
t,. einem-rechten fo nahe als möglich Fommen. 5. Darf fein 
ausfpringender: Winkel Eleiner als 60° feyn. 6, Muß man die tod» 
ten und unbeftrichenen Winkel möglich vermeiden. Den höchkten 


Zriumpb erreicht die Verſchanzungekunſt durch den Bau der ber⸗ 


chanzten Lager, mo fie alle ihre Künſte vereinigt und Schanzen jes 
Art, vorzüglich aber das natürliche, Terrain zu Hülfe zieht, um 
| ho karf als möglich. zu machen. Die neuere Kriegskunſt bedient 


ch indeffen der verfchanzten Lager feltener, als es ehemals gewähns 


ich war, indem diefelben faft gänzlich außer dem Geifte des neuern 
Kriegs liegen. — Die Feftungsbaufunft handelt faft ganz nad 


Denjelben Regeln, als die Feldverſchanzungskunſt, nur tritt. in ihre ° 


das Princip der Geitenvertbeidigung noch viel fchärfer hervor, als 


in dieſer, und es ift ihr Hauptgrundfag, daß fein Stück Wall in - 


einer Feftung erifliren darf, das nicht Geitenvertheidiaung erhält 
Und aibt. Andere wichtige Bedingungen einer guten Feſtung find, 
Daß fie feine su Harfe Beſatzung ndtbig hat, daß das Terrain vor⸗ 
ber die Annäherung. des Feindes moͤglichſt aufhält, und alfo entwe⸗ 
der fumpfig oder fehr fellig iſt, und daß man ſolche Beglinftigungen 
Des Bodens zur Erivarung von Werfen benußt. Dagegen iſt es ein 
falfches Vorurtheil der Menge, die Stärke einer Zeftung nach der 
großen Anzahl ihrer Werfe zu beurtheilen, im Gegentheil find zu— 
viel Werke, wie man fie befonders bei den holländifchen feiten 
Diäsen, und theilmeife auch bei Magdebura, Mainz und andern Sr- 
ten findet, ſtatt nüglich zu fenn, eher ſchädlich. Eben fo nıchtia ift 
die noch allgemeinere Meinung, daß eine Feftung feinen Werth habe, 
wenn fie von nahe liegenden Höhen dominirt wird, es Fümmt hier 
nur darauf an, die Werke fo zu bauen. daß fie den innern Raum 
gegen feindliche Senkſchüſſe von jenen Hühen decken; daß dies, wenn 
auch nur dem geübten Ingenieur,..möglich ift, bemeifen Luxenburg, 
Sal, Mainz Coblenz und vieie andere Feftungen, die im Thale 
Hegen, und dennoch fo gebauet find, daß Feine der umliegenden Gb 
ben Einfisht in die Städt hat. Die nähere Einrichtung einer Fes 
una -ift — ſchon in dem Art. Feſtung auseingndergeſetzt 
worden, wie dort auch die Namen der Männer, die ſich um die 
tification vorzüglich verdient gemacht haben, genannt iind. — 

u der Fortification zählt man endlich noch die Lehre des geftungt- 
heges, d. h. von dem Angriffe und der Vertheidigung einer Fe— 


— 
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“a ’. Fortification 
fung. Man unterfcheidet gewoͤhnlich fünf Gattungen des Angriffs, näma 
lich’ 1. die Blockade (f.d. Art.), um die Feſtung auszuhungern; 2. 


den. Ueberfall, wo man mit Lärm durch die Thore, durch unterirdifche 
Communicationen, oder auf andern Wegen in die Feftung eindringe. 


- Hierbeiwird ein ſchlechter Kommandant oder eine nachläſſtge und ſchwa⸗ 


che Beſatzung vorausgefegt. 3. Denbrüsfirten Angriff oder vie feis 
tererfteigung (Escalade), welche dem Ueberfall ähnlich it. Man erfieigt | 
bei ihm die Wälle mit Leitern, ohne vorher die Laufgräben erdffner zu 
haben. 4: Das Bombardement(f.d.Art.).5. Dengemaltfamen 
Angriff oder die eigentlihe Belagerung (f. d. Art.). Man verfährt 
hierbei aewöhnlich — Nachdem das Belugerungscorps die 
Feſtung mit einer Vorpoſtenkette, um jede Zufuhr zu.hindern, umgeben 
bat, das Belagerungsgeſchütz, die dazu gehdrige Munition und das nd» 


thige Arbeitszeug angekommen tft, ſucht man die ſchwächſte Seire der 


eftung zum Angriff aus. 500 — 800 Schritte von den Spitzen des 


vbebdeckten Weges ziebt man nun ziemlich parallel mit dem allgemeis 
nen Umriß des Plages einen halbenmondfdrmigen, gewbhnli 1200 


bis 2000 Schritt Inugen Graben, der, 3 Fuß tief, 9 — 12 breit 
wird, und von dem Man die Erde nach der Stadt zu austwirft: 
Diefer Graben beipt Die erfie Parallele. Aus ihm’ geht man 
nun zick ackformig mit der Sappe auf einer Linie vor, welche die 
angegriffenen, ausfpringenden Winkel der Feftung halbirt und die Ca— 
itale heißt: Bei. der Anlegung diefes Zickzacks gilt die Kegel, da 
eine Verlängerting vorwärts auf fein Werk der Feſtung treffen darf, 
fondern immer) außerhalb. derfelben vorbeifchneiden muß. Dreihun⸗ 


‚ dert Schritt vor Der Feſtung wird nun eine zweite Parallele ange» 


legt, die gleiche Form mit der erfien hat, und ſich nur dadurch und 


terſcheidet, daß, ftatt des nach der Feſtung zu aufgeivorfenen Erd⸗ 


haufens, Schanzförbe dort aufgeftellt und mit Erde gefüllt werden: 
Man geht aus ihr nach derfelben Regel, wie aus der erfien, vor, 
und baut, am Fuße des Glacis angefommen, dort eine dritte, Pas 
rallele. Won da aus acht man mir doppelter Wendefappe' auf der 
Enpitale des angegriffenen Werks vor, tückt 5o — 60 Schritt a 
den ausfpringenden Winkel heran, und bricht dort Tinfs und recht 
mit einem Saufgraben 30 — 40° weft. heraus, baut am Ende deſ⸗ 
felben, aus übereinander geſetzten Schanzförben, eine Erhöhung, 
welche den bedecften Weg dominirt und daher, mit Schüßen befeßt, 
den Feind aus denfelben vertreibt. Diefe Erhbhung heißt der Trans 
heencachaline.. Iſt Dies geſchehen, fü befegt man den Kamm des 
Glacis mit gefüllten Schanzförben, hinter welche man die Breſche— 
batterien baut. Schon früher hat man Bätterien. mehrerer Art in 
den Laufgräben anaeleat, nämlich in der erften Parallele Ricochet⸗ 





“ batterien (f. d. Art.) in der Merlänaerung füämmtlicher angegriffnen, 


um diefe der Länge nach durch hüpfende Schüffe zu evitiren und dag 


dort aufgefichte Gefhüg tmbrauchbar zu machen. In der. Wweiten 


und dritten Parallete baut man die Demontirbatterien, melche ge» 
rade gegen die Schießfcharten der Fehung feuern, dieſe zu zerſtbren 
und dadurch auch das Geſchütz der Feſtung zu treffen fuchen. Außer 
dem werden in allen drei Parallelen Mörferbatterien angelegt, none 
Die augenriffenen Werke mit Bomben, die nähern aber mit einem 
Haufen Fleiner Granaren und Steine überfchätten, und fo die Bes 
— — J den Werfen vertreiben. Die Geſchütze aber der Breſche— 
atterien endlich zerträmmern die Suttermater des Wales Zi 
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beingen denfelben in einen Zuſtand, daß er von den Belagernden 
ohne Leitern gefahrlos erfliegen merden fann. Während Dies ges ' 
ſchieht, ſchreitet man zu dem Grabenübergang. Min aräbt nämlich 
einen unterirdiſchen 5 —,8 Fuß breiten und chen fo hoben bedeck» 
tn Gang bis-auf die Sohle des tionen md den Waſſerſpiegel 
des naffen Grabeng, bricht dort durch die Futiermauer der Cons | 
tefcarpe, und geht über den trocknen Graben in, einem auf beiden | 
Seiten durch Schanzfürbe bedeckten Gang, über den naffen aber auf 
einer aus Faſchinen, Floßen, Zonnen und dergl, gebauten: Brücke, 
die ebenfalls auf einer oder beiden Eeiten durch Bruſtwehren dedecki 
if. It man nun fo an dem Fuße der Brefche angekommen, fo ers 
folgt der Sturm durch die ausgefuchteflen Truppen des Belagerungss 
corps. Gelingt er, und finder man binter der Brefche einen vers 
Hanzten Abſchnitt des Feindes, fo Iegt man auf dem Gipfel ders 
elben eine neue leichte Verſchanzung an, in welche man Geſchütz 
mil und fo auch.den letzten Abfchnitt zerfißrt und die Beſatzung 
jur Cabitulatien zwingt. Die Schwierigkeiten einer Belagerung meh⸗ 
sen ich wenn bie Feſtung Minen bat. Man maß alsdaun zu demfelben 
Mittel fpreiten, und den Plag mit Minen aufwerfen, welche zwar die 
des Feindes immer zerfibren, deren Bau aber fo viel Zeit Foftet, daf die 
Belagerung dadur um mehrere Wochen verlängert wird. Die Vertheis 
digung einer Feftung muß man vornehmlich darauf befchränfen, das Ges 
qutz wo möglich bis zum letzten Augenblick im Stande zu erhalten, und 
as Sortichreiten des Keindes Schritt vor Schritt zu hindern. 
Foſcolo (190), ein berühmter italienifcher Dichter und Schrifts 
keller unſter Zeit, geboren auf der Inſel Zante, gegen das S. 1772. 
Er trat zu Venedig zuerſt, ungefähr im Jahr vor dem Fall dieſer 
Republik, als dramatifcher Dichter mit feinem Thyeſtes auf, bei 
em ihm Die a LA und Strenge Alfieri’s und der Griechen zum 
Rufter gedient hatten. Gegen den Beifall, den das Publicum diefem 
Berfe ertheilte, trat er felbft mit einer firengen Kritik auf. Als 
juonaparte die alte Verfaffung Venedigs fürzte und eine Demokratie 
nführte, zeigte fich Fofcolo als einen eifrigen Anhänger der Grunds 
ige der franzbfifchen Revolution; feine Hoffnung aber, einen bedeu— 
nden Platz in der neuen Republik einzunehmen, wurde durch die 
biretung Venedigs an Defterreich vereitelt. Seinen Geift zit bes 
jäftigen, ſchrieb er einen, durdy alühende Leidenſchaft ausgezeichne« 
ı Roman, unter dem Zitel: Ultime lettere di Jasopo Ortis 
Railand 1802). Man erkennt darin allerdings eine Nachahmung 
8 Werther; indeß iſt es wohl weniger die fiebe, als die dem 
erfe durchgängig eingemwebten politifchen Beriehungen und ein ge— 
ſer trüber Natriotismus, wodurch es die Italiener fo allgemein 
vd. mädtig anfprah. Dabei verdient ed don Seiten der Sprache 
Wed Lob. Kofcolo begab fih nah Mailand, mo fein Freund, der 
neral Pino, ihm eine militärifche Anftellung verfchaffte. Hier fchrieb 
1803 in der Form eines gewaltigen Commentars über das bon 
tull überfeßte Gedicht des Callimachus auf das Haupthaar der 
renice, eine Satire gegen verfihiedene Gelchrte. Als einige franz 
ſche ZTrupvencorps nach Frankreich zurtickkehrten, bentikre Foſcolo 
© Gelegenheit, Varis zur beſuchen. Nach feiner Rückkehr ſieß er 
* ein Fleineg Gedicht, betitelt Dei 'Sepöleri , erfcheinen,, worin 
bie Maifänder fehr über behandelt. Die Kritik DageAden tädelte Dei 
Recht feine Verfe als rauh und ohne Wohlklang. Darüber era 2 127 € 
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fe befchloßer eine andre Bahn zu betreten, Er unternahm die Bears 
eitung und Herausgabe der Werke Montecuceoli’s, nad) den Driginale 
Bandfriften, ein gewiß verdienſtliches Unterhehmen, das er aber nicht 
ganz zur Zufriedenheit der Kenner ausführte, dDieihm Mangelan gründe 
licher Kenntniß der Kriegskunſt, und eine zu große Keckheit im Aus⸗ 
füllen der in den Handfchriften vorhandenen Lücken vorwarfen. Mit 
Monti, deifen Freund und felbit Vertheidiger Foſcolo gemwefen, zerfieler 
Dadurch, daß er, als jener feine Weberfeßung der Ilias hergus zugeben 
im Begriff war, ebenfalls mit einer Ueberſetzung der erſten Geſaͤnge der 

lias hervortrat, und fie zugleich mit Abhandlungen begleitete, die of⸗ 

enbar gegen Monti gerichtet waren, Man glaubt, daß er diefelbe Ab⸗ 


ſicht mit feinen beiden Tragädien Rieciarda und Ajace hatte. Die Res 


gieruing aber, die hier noch andre Beziehungen finden wollte, befahl ihm, 
Mailand zu verlaifen. Um den Schein der Verbannung von ihm abzus 
menden, \fandte ihn fein Freund Pind mit angeblichen Aufträgen nach 
"Mantıta. Hier lebte er bis zur Entthronung Napoleons. Mit großem 
Eifer ſprach er Damals für die linabhängigfeit Jtaliens, und machte 
fi, als Murat feinen Kriegs zug unternahm, den Defterreichern fo ders» 
dachtig, Daß er es gerathen fand, Italien zu verlafen. Er gieng nach 
der Schweiz, dann nach Rußland und lebte 1847 in London. 
Fracaſt oro (Öeronime), einer der gelehrteften Männer feiner 
Zeit, war 1483 zu Verona geboren. Seine Mutter erichlug, als fie 
ihn eben im Arme trug, der Blitz, ohne daß er dabei im mindeften 
verlegt murde. Won feinem Water empfieng er eine trefflipe Erzier 
bung, und widmete fih zu Padua mit großem Eifer den Studien, 
dornämlich den mathematiſchen, philofophifchen und medicinifchen. 
.$n einem Alter von neunzchn Jahren ward er Profeffor Der Logik zu 
Padua. As aber hier der Krieg den Unterricht unterbrach, folgte er 
einem Ruf auf die net errichtete Univerfitdt zu Pordenone in. Friauk, 
wo er einige Zeit feiner Neigung zur Poeſie folgte und durch Die Herr 
ausgabe feines Gedichts de Syphilitide bald feinen Namen dur 
ganz alien befannt machte. Don da kehrte er in fein Baterland 
zuräich, bezog ein Landhaus bei Verona und lebte hier inder Zurück 
gesogenheit. Den Kranken, die zu ihm firömten, ertbeilte er Rath 
md Hülfe, und zugleich befchäftigte er ſich mit Abfaffung feiner Werke: 
auf II. ernannte ihn sum Archidiaconus und zum erften Arzt beim 
tridentinifchen Concilium In Tegterer Eigenfchaft trug er dazu bei, 


daß dies Concilium nach Bologna verlegt wurde, indem er Die 1547 


in Zrient hertföhende Krankheit für eine anſteckende erklärte. Er Farb 
im. $. 1553. Seine Landsleute ehiten fein Andenken durch eine Mars 
morflatue; fein Freund Ramufio ließ ihm eine Statue aus Bronze 
in Vadısa errichten. Fracafioro_hat in der Philofopdie , Aftronomie, 
Medicin und Poeſie geglänzt. Bon feinen Schriften if ‚die berühm⸗ 
tefte das oben aenannte Gedicht, unfer dem Titel Syphilidis sive 
morbi galliei libri tres, Mehrere Kritifer haben es binfichtlich ‚des 
Meichthums ‚der Verſification, des Adels der Gedanfen,. der Elegang 
des Ausdrucks und der Lebhaftigfeit Der Bilder, der Georaica des 
Nirait am Die Seite aefest. Seine fämmtlichen Werfe erſchienen 
aefammelt zuerſt au Menedig 1555, und find mehrmals aufaeleat worden, 
Die usgaben des 17, Jahrh. find die vollſtandigſten. Menken hat einen 
Eommentar über Fracaſtoro's Leben und Werke geichrieben, Leipzia 1731, 

Franciscaner oder Minoriten, mindere Brüder ( Fratres 
winores),. wie ihr Patriarch fie zum Zeichen der Demuth nannte, 


1 


‚ 


®. 
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Yin alle Glieder des geiftlichen Ordens, den der b. Franciscus von | 
fifi 1208 durch Samminng einiger Schüler feiner Monchstugenden 
‚bei der Kirche Porticella oder Portiuncula zu Affifi fiftete (f. Franz 


“son Affift). Erniedrigung zur Äußerfien Armuth und Entbehrung 


‘aller feineren Sinnengenüffe follte fein Ruhm, ei in der von dem 
Weltgeiſtlichen damals fehr vernachläßigten Seelforge fein Verdienſt 
um die Kirche Gelehrfamfeit und Beiftesbildung aber ihm-fremd ſeyn. 
Daher verbot Sranciscus feinen Minpriten, das mindefte Eigene zu ha⸗ 
ben, und beftimmte fie in den 1210 und 1235 vom Papft befiätigten Or⸗ 
densregeln zum Betteln und Predigen; der Papſt aber ertheilte 
-Diefer neuen Gattung von Münden die als Privilegien der Bettelorden 
Af. Orden) bekannten, für Staat und Kirche gleich bedenflichen, großen 
Vorrechte, vermobge deren fie die Welt Durch Betteleien aller Art in 
Eontribution ſetzen, die Parochialrechte als Prediger, Beichtväter und 
Meßpriefter beeinträchtigen, päpftliche Abläffe, Die ihrer Stammkirche 
(Daber Portiuncularbiaß) reichlicher als irgend einem andern. Orden 
geſchenkt wurden, verhandeln, und ihre in Alles fich einmifchende Thaͤ— 
tigkeit, unmittelbar unter der Autorität ihrer Obern und des Papfieg, 
«Jeder weltlichen und geiftlichen Obrigkeit zum Trog, über die Länder der 
Erde ausdehnen durften. Der Orden wuchs mit unglaublicher Schnelz 


AUigkeit; bald zählte er Taufende von Klöftern,.die, ohne Geld gegründet, 


dem Nberglauben und der Mildthätigkeit anfehnliche Reichthümer ver= 


dankten. Die Nothwendigkeit, dem Orden Glanz und Anfehen su geben, 


mußte nun Milderungen der Regel entfchuldigen ; die Lebensart wurde 
‚üppiger, und gelehrte Bildung als ein wirffames Mittel der Herrfchaft 
„über die Menfchen zugelaffen, geiftweiche Minoriten, wie Bonaventura, 
Alexander von Hales, Duns Scotus, Noger Bacon u. a. m. rechts 
„fertigten durch ihre Werdienfte um die ſcholaſtiſche Philofopbie das 
Eindringen ihrer Drdensbrüder ‚in. die Lehrämter an den Univerſitä⸗ 
ten: Go oerbielten fie, geftüst auf die Bemeisaründe ihres Lehrers 
Durns Scotus, als Streiter für Die unbeflecdte Empfängnip der Jung⸗ 
frau Maria, eine gewichtoollere Stellung gegen die fiol;en Dominie 
Faner, und reichlihen Zündftoff im dem langen Kampfe,.den der Dr 
densneid zwiſchen den Scotiſten (Franciscanern) und Thomiften (Do⸗ 
minicanern) anfachte und bis in die neuern Zeiten unterhielt. Vergl. 
Dominicaner und Thomas von Aauinum.) ‚Mit diefen, 
ihren natürlichen Nebenbuhlern, haben. fie als Gewiffensräthe, Re— 
ee und politifhe Agenten der Fürften, vom ı3, bis in 

a8 zöte Tahrhundert, ganz im Widerfpruc mit ihrem damaligen 
deutfchen Namen Nullbrüder die Herrfchaft über die hriftlichen 


WBVlker aetheilt, und, endlich von den Jeſuiten verdrängt, durch Fluge 


„WVerträglichfeit mit den Ieptern mehr, als die Dominicaner, vom 
‚Äbrem alten Einfluße zu behaupten gewußt. SFranciscaner gelangten 
häufig su den höchflen — die Paͤpſte Nicolaus IV., Ale⸗ 
- Zander V., Sixtus IV. und V. und Clemens XIV, waren aus ihrem 
Drden. Solchen gelehrten und politifchen Glanz fahen jedoch die 
Eiferer für die Beobachtung des Buchfiabens der alten Drderisregel 
fiets als Folgen einer ungemwifienhaften Abweichung von demfelben 
an, umd bildeten daher die befondern Eongregationen der Cäſariner 
und Ehleftiner. oder Sranciscaner Eremiten noch im 13. Jahrhundert, 
der Spiritualen, Elareniner, Amadeiften im 14. Jahrhundert, wel⸗ 
he, obwohl meift mit Gewalt unterdrückt, den Geift der Dppofition 
und innern Uneinigfeit im Orden Durch ihre Reſte fortpflanzten, bie 
X 
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fie in der, 1368 bei Forieni in Italien vom heil. Paulus geflifteten und 
Durch Wiederberftellung der vom Stifter vorgeſchriebenen vollkomme⸗ 
nen Armuth und Strenge in der Lebensart ausgezeichneten, Congrega⸗ 
tion der Soccolanti (Sandalenträger, Baarfüßer) einen Vereinigungss 
punkt fanden. Diefe Eongregation wurde er vom Papſte, dann auüch 
Son dem Eoneilium zu Coſtnitz 1415, als ein befonderer Zweig des Frans 
iscanerordens, unter dem Namen „Dbfervanten, mindere 
Brüder von der Dbfervanzy’ anerkannt, und behielt bei der 
Aus aleichung, Durch welche Leo X. 1517 die bisherigen Streitigkeiten 
Der verfhiedenen Parteien miederfehlug, Die Dberband. Seitdem iſt der 
Dbfervantengeneral Generalminiſter (Minifter oder. Diener nennen die 
Minoriten aus Demuth ihre Dbern) des ganzen-Drdens, und. der Su⸗ 
rior der Conventualen oder Minoriten von der gemilderten Res 
ge! welcher nur den Zitel Generalmagifter führen darf. ihm unterges 
Den. Unter den Dbfervanten find im zöten und ırten Jahrhundert neue 
Sormen im Punfte der Armuth und Kafteiung des Leibes entftanden, 
'gufolge deren fie ſich nady den verſchiedenen Graden der Verſchärfung 
brer Regel in regulirte firenge und firengfte eintheilen, Die 
regulirten murden in Sranfreih Eordeliers (Etrickträger wegen ib» 
res Guͤrtelſtricks mit Knoten ), anderwärts Eoccolanti, Dbfervans 


tiner genannt, unter welchem Namen fie in Ttalien, der Schweiz, der 


“pprendifchen Halbinfel und Amerika noch beſteben. Zu den firengen 


MObſervanten aehdren die Ba arfüßer in Epanien und Amerika, 


"die Verbefferten (Riformati) in Italien und bie ehemals im 
Frankreich blühenden Recollecten, d. b. Eingerogenen, weil fie 
bloß der Meditation ergeben waren, und dur ihre dienenden Brüder 
Almoſen fammeln ließen. Die firengkten find die Ailcantarinernaip 

er Meform' Peters von Alcantara mit ganz bloßen Füßen; man fin» 


det fie noch häufig: in Spanien 'und Portugal, felten in Italien. 


Sämmtliche Zweige der Dbfervanten machen unter ihrem gemeinfchafts 
Aichen Generale, mei Familien aus: die cismontanifibe mit 66 ge 
“meift fehr ſchwachen Provinzen in Italien, Oberdeutfchland, mo die 
"Klöfter theils —— theils durch die Regierungen vom Gene⸗ 
rale getregnt worden find, in Ungarn, Polen, Paläfina und’ Eprien, 
Die ultramontanifche mit gr Provinzen in Spanien, Portugal und 
den fremden Welttheilen;. die bekanntlich eingegangenen fransbfifchen 
und nordifchen Provinzen find von dieſer Zahl abzurechnen, die übri⸗ 
“gen aber gräßtentbeils in Amerika, Afien, Afrifa und den Inſeln zu 
"fun mo nur Diejenigen kleineren Gefellfhaften von Franciscaners 
Elbſtern, die noch blos als Miffionspläge unter den Heiden betrachtet 


"werden, PBräfecturen beißen. Die viel ſchwächere : Congregation 


* der Beſchuheten oder Eonventunlen hatte vor der franidfiichen 
Revolution in 30 Provinzen genen 100 Klöfter und ı5000 Mönche; 
‚dest findet man fie nur noch bie und da im füdlichen Deutfchland, der 
- Schweiz und Jtalien, mo fie Lehrämter bei den Univerfitäten beklei⸗ 

den; denn nur fie befchäftigen fich mit den Wiffenfchaften und unter» 
laſſen das Berteln. Die graue wollene Kutte mit einem Stricke um 


. den ?eib. an dem ein fnotiger Geißelſtrick hängt, haben alle diefe 
Zweige des Sranziscanerordens gemein: ihre Capuze tft rund und 


kurz. Eine lange und fpigige Capuze und ein langer Bart find die 
einziagen befondern Merkmale der fonft in der Regel und Lebens 
‚ art den firengen Dbfervanten aan: Ähnlichen, nur noch rohern und 
ſchmutzigern Capuziner, welche Matthaͤus von Bafli 1528 als eine 
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für. ſich beſtehende Congregation der Minoriten ſtiftete. Seit 16 9 has 
ben fie einen eigenen unabhängigen General, und ſowohl in Europa als 
Durch ihre Miflionen in Amerifa und Afrika ſolchen Zuwachs erhalten, 
baß fie im 18. Jahrhundert 1700 Klöfter und 15000 Blieder in 50 Pros 
binzen zählten. Sie find als poffenhafte Bußprediger und herumſchwei⸗ 
ende Bettler bekannt genug. Nonnen feines Ordens fammelte der heil. 

ranciscus felbft ſchon 1209 und nannte fie arme verfhloffene 

rauen, auch Damianifiinnen, nad ihrer Stammtirche iu St. 

amian in Aflifi; fpäter wurden fie nach der heil. Clara, ihrer erften 
Priorin, Clariffinnen genannt und. theilten fich, tie der erfie Or⸗ 
den, nach den verfihiedenen Graden der Strenge ihrer Regel, in meh» 
kere Zweige. Dabin gehören drei Sattungen Urbani finnen, die 
Ihre Regeln vom Papſt Urban IV. haben, die heil. Iſabella (Tochter Lud⸗ 
wigs VIII. von Frankreich), welche 1260 für fie das Kloſter Longchamps 
bei Paris ſtiftete, als ihre Mutter verehren, und zum Theil auch benein 
dürfen; bie Capucinerinnen, die unter-den Capucinern ftchen, 
bie Alcantarinnen und Elariffinnen oder Baarfüßerim 
nen, von der firengfien Obfervanz, melde jetzt am ſchwächſten find. 
Diefe Nonnen heißen insgefammt auch Franciscanerinnen, fieben theils 
unter ‚der Auflicht des erfien Ordens, theils unter den Biſchoͤfen, 
haben. mit Ausnahme der Beſtimmung zur Seelſorge die Regel der 
Mönche, und zählten im 18. Jahrbiindert sufammen-28000 In⸗ 
Aolduen in 906 Kiöftern. Sonſt erhielten fie Bettelbrot von den 
Mönchen, jegt leben fie von den Befigungen ihrer Kibfter. Der heil. 
Franciscus fiftete 1221 auch einen dritten Drden für Weltfeute beis 
verlei Geſchlechts, die es bleiben wollten, und do einige Teichtere 
Beobachtungen und den Gürtelftric von den eigentlichen Minoriten 
ınnahmen. Diefe Zertiarier waren fchon im ı3ten Sahrhundert fehr 
yablreih und entftanden überall, wo Franciscaner hinfamen.. Mens 
ben von allen Ständen traten dazu. Aus: ihnen gingen nicht nur 
Fegerifche Verbrüderungen, wie die Fraticellen und Begharden, fon« 
ern auch 1287 die regulirte Congregation förmlicher Mönche des drit« 
en Ordens der Minoriten von Der Buße hervor, die in Frankreich 
Piepuces genannt wurden, fich in den Öbfervanten hielten, jeht 
ıber nicht mehr eriftiren. Die Sefammtzahl aller Franciscaner und 
Sapuciner belief fih im ısten Jahrhundert auf 115,000 Mönche in 
000 Kloſtern. Jetzt dürfte fie kaum die Hälfte betragen, da dieſer 
Orden in Frankreich und in den meiſten Ländern Deutfchlands, zum 
Theil auch in Oberltalien ganz aufgehört hat, in den dfterreichifchen 
Staaten, Feine Novizen.mehr annehmen darf, und unter Murat auch 
In Neapel viele Klbſter verlor, Die Erhaltung de; noch vorhandes 
nen iſt im neueften Concordat mit Neapel ausdruͤcklich gedacht. In 
Spanien, Portugall und den Eolonien außer Europa blüht der Drden 
noch auf die alte Weiſe; Amerika ift fein Paradies; in Terufalem 
bewacht er Das b. Grab; veredelt zeigt er fich in der catholifchen 
Schweiz, wo die Franciscaner von beiden Gefchlechtern fich zweckmä⸗ 
Big mit-Unterriht und Erziehung der Jugend befhäftigen. E. 

Bone hack (St.), 1. Franz von Affifi. 
rancois de Paule, f. Franz von Paula. 

Franken, Sränfifcher Kreis, war einer von dem sehn 
Kreifen, in welche Deutfehland vor der 1806 erfolaten Auflöfung der 
deutſchen Reichsverfaffung eingetheilt war, umd begriff einen der fchBrm 
Ren Strihe Deutſchlands, vom Main von Dften nach Weſten durch⸗ 
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foſſen, zwiſchen Schwaben, den Rheinlanden, Sachſen, Böhmen und 
Baiexrn, ungefähr 490 Quadratnieilen groß und mit 1,500,000 Menfihen, 
ſehr ſruchtbar an Getraide, Weinund Obſt, mo Gartenbau und Vich« 
sucht fehr blühend find. Die Beſtandtheile diefes Kreifes waren: die 
Hochfifte Bamberg, Würzburg und Eihftädt; das Deutfche» Drvends 
—— Mergentheim; die Fürſtenthümer Anſpach, Baireuth und 
Hohenlohe; die gefürſteten Grafſchaften Henneberg und Schwarzen⸗ 
berg; die Grafſchaften Caſtell, Werthheim, Rieneck, Erbach und Lim⸗ 
purg; die Herrſchaften Seinsheim, Reichelsberg, Wieſentheid, Welz⸗ 
ein, Haufen und Speckfeld; und die freien Reichsſtadte Nürnberg, 
othenburg ob der Tauber, Schweinfurt, Weißenburg und Windsheim, 
Jetzt beſitzt der König von Baiern den bei weitem größten Theil Frans 
Pens, gegen 430 Quadratmeilen und 1),200,000 Einwohner, näwmlich 
Bamberg, Würzburg, Eihftädt, Anſpach, Baireuth, Schwarzenberg, 
einen Heinen Theil von Hohenlohe, Caſtell, Riened, Seinsheim, Neis 
elsberg, Speckfeld, Wiefentheid, Nürnberg, Rothenburg, Windsheim, 
ch veinfurt und Weißenburg. Diefe Lande gehören jegt zurdem Regen⸗ 
Rezats, Dber: und Untermainkreis des nönigreihs Baierm. Wirtem⸗ 
' berg befigt von den fränfifwen Ländern: Mergentheim; Hohenlohe 
Limpurg Welzbeim und Haufen, welche zudem Fartkreife Des Kbnig⸗ 
reichs Wirtemberg gehören. Baden befigt die Graffchaft Wertbheim, 
jest zum Main » und Tauberkreife des Großhersoathums Baden achde 
: ig; Helfen Darmftadı befigt die jegt sum Fürftentbum Starkenburg 
des Großherzogthums Heffen gehörige Sraffchaft Erbach, Im die ge 
fürftete Grafſchaft Henneberg theilen fih Preußen (deſſen Antheil sum 
erfurter Regierungsbe irk der Provinz Sachfen aehört), Churheffen und 
die großher zoglich und her oglich⸗ſächſiſchen Häufer. Die wichtige 
fien Städte Franfens find; Nürnberg, Würsburgund Bamberg. Bes 
Fannt find die zwei Univerfirären Wuͤr zburg und Erlangen. Die Unis 
verfitäten zu Bamberg und Altdorf hingegen find aufgcheben 
*Frankfurt am Maih, eine von den vier freien Städten 
des deutſchen Bundes, die von der großen Menge der deutſchen 
Meichsftädte allein ihre Umabhängiafeit aerettet haben, ift als Gig 
des deutichen Bundes, und durch ihren Handel, Induftrie, Reichthum 
Cultur und ihre fchönen Umgebungen, eine voh den nalen 
Städten Deutichlands. Sie liegt im einer reisenden Gedend; 
einem weiten Thale des Mains, welches Tebhafte, mir Alfeen befente 
Kunftfiraßen in allen Richtungen durchſchneiden und prachtvolle Lands 
und Gartenhäufer,. fhbne Luſtgätten, reiche Kornfluren und treffliche 
Dbft-, Gemüfe- und Weingärten fhmücen Frankfurt breitet ſich am 
rechten Ufer des Mains aus, über welchen anfehnlichen und mis 
"Schiffen bedeckten Fluß eine‘ 330 Schritt Iange,. auf 14 Bogen rum 
bende fteinerne Brücke führt, und es mir dem auf der linken Main« 
feite tiegenden Saab fenhaufen verbindet, welches mit Frankfurt 
eine Stadt ausmacht. Sonſt hatte die Stadt Feftungswerfe und 
"enge finftere Shore; jetzt find ftatt der letztern bloß eiferne Gatter« 
thore angebracht, neben welchen’ ſchöne Wacht: und Follhäufer ſtehen, 
die Feftungswerfe iind alle niedergeriffen,, die ausgetrockneten Gräs - 
ben mit Baumpflanzungen verſehen, die Wälle -geebner und theils 
mit ſchönen Haͤuſern und Straßen befegt, theils zu trefflichen Anlas 
gen im englifchen Geſchmaͤcke benutzt, welche die angenehmſten Luſt⸗ 
gänge und mannichfaltige Abwechſelungen darbieten. Dürch dieſe 
mene Einrichtung hat ſowohl die Geſundheit der Einwohner gewon⸗ 
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nen, als auch die Stadt ein weit freundlicheres Anſehen erhalten. Frank⸗ 
rt enthält mit Sachſenhauſen über 200 Straßen, 14 Kirchen, 3500 
Häufer, wovon ih 470 in Sachfenhaufen befinden, und jegt wohl 50,000 
Finmwohner, größtentheilg Lutheraner; doch find auch viele Catholiken, 
Reformirte und befonders viele Juden (mebr als 7000) darunter, welche 
onft eine befondere, finftere, mit Thoren verfchloffene Straße bewohnten, 
etzt aber Inder ganzen Stadt wohnen dürfen. Die Bauart in Frankfurt 
fi zwar nicht. eigentlich fchön zu nennen, denn es gıbt darin viele enge, 
inftere Straßen und eine Menge alter, mit abgeſchmackten Berzieruns 
jen-bemalter Häufer , aber man findet aud) an den dffentlichen Plägen. 
ınd inden Hauptftraßen viele geſchmackvolle, palaftmäßige Häufer, und 
:8 find in einem Zeitraume von acht bis sehn Jahren viele neue Käufer, 
in einem guten Style aufgebaut worden, fo daß. Frankfurt unter dem 
'reien Städten Deutfhlands wohl den Rang der fchönften behaupten 
"ann. Die Straßen find wohl gepflaftert und durch mehr als taufend La⸗ 
ternen, zum Theil fehr gut beleuchtet. Durch ihre Länge, Breite 
ind herrlichen Gebäude zeichnet fich vorzüglich unter den Straß 
ie Zeil aus. An der fogenannten fhönen Ausficht (belle vue), 
ım Main, oberhalb der Brücke, fo wie überhaupt in diefer Gegend - 
ver. Stadt, find viele nette regelmäßige Straßen und in einem edeln 
Style erbaute Häufer entfianden, und man fährt Damit noch immer 
ort, fo daß sich Frankfurt mit jedem Fahre verfebönert. Von den 
ffentlichen Gebäuden, die fämmtlich weniger anfehnlih find, als man 
8 von einer fo reihen Stadt vermuthen follte, bemerken mir, außer 
em Römer, die catholifche Stiftsfirhe St. Bartholomäi, oder ge» 
vöhnlich die Domkirche genannt, worin fonft die römifch » deutſchen 
daiſer gewählt und gekrönt wurden. Sie iſt in Form eines gleiche 
eitigen Kreuzes gebaut, hoch und kühn gembdlbt. Sie wurde sur 
Zeit der erften Karolingifchen Raifer. geftiftet, erhielt aber ihre jegige 
Bauart in den Jahren 1415 bis 1509. Unter den vielen Denkmä⸗ 
ern, die in diefer Kirche befindlich find. it das des Katfers Günther 
‚as merfwürdiafte. Der: zu diefer Kirche gehörige Thurm, hat feis 
ter künſtlichen Bauart ungeachtet, Doch nicht das fchlanfe Anfehen 
derer gothifehen Thürme; denn fein großer Umfang flieht nicht im 
ichtigen Berhältniffe zu feiner Höhe. Die Ausficht von der Gallerie 
iefes Themes ift fiber alle Befhreibung fhön. Der Römer, "das 
Rathhaus der Stadt, ift eine Mifchung ron mehreren Bauarten, bie 
ein übereinftimmendes Ganzes ausmacht. Die goldene Bulle wird 
‚arin aufbewahrt. Das Thurn » und Tarifche Palais, ehemalige Ne» 
idenz des Fürften Primas, worin die Sigungen des deutfchen Buns 
estages gehalten werden, fleht in der Efchenheimer Straße, und 
ft in einem edeln Style erbaut. Das Innere Überrafcht durch feine 
ürftliche Pracht. Frankfurt enthält mehrere ſehenswerthe wiffene 
haftlihe und Kunſtſammlungen, als die 60,000 Bände flarfe vers 
iniate Stadt» und Rathsbibliothek, für die gegenwärtig ein neues 
Ribliothefgebäude errichtet wird, wohin auch das zur Befdrderung 
er fchönen Fünfte errichtete Mufeum kommen foll; ferner die Gen 
näldefammlung des Herrn Städel, der diefelbe und fein beträchtlis 
bes Mermögen der Stadt sur Errichtung eines Kunſtinſtituts vers 
nacht hät, und endlich die Gerning'ſchen Sammlungen, beſtehend aus. 
iner Schmetterlinasfammlung, melche vielleicht die erfte in Europa 
fi, und ro o0oo Stück enthält, und aus einer Sammlung von Müns 
en, Gemälden und Antifen, sum Theil aus Pompeil. Unter den 
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” Mohithätigfeitsanftalten zeichnet ſich das Senkenbergifihe Stift aus, 


mit einem botanifohen Garten, einer Bibliothek, einem anatomifchen 
Theater und dem trefflichen Bürgerhofpitale. Die franffurter Hands 
werker und Künftler liefern treffliche Arbeiten; auch unterbält man 
vielerleigabrifen, Darunter die fiebzehn Rauch undSchnupftabafs» und 
Die Kupferdruckſchwärzefabriken die wichtiaften find. Aber wichtiger 
als diefe Erwerbzweige ift der große Handel, welchen Franffurt theils 
mittelbar, theils unmittelbar in alle Gegenden Europa’s und auch in 
andere Welttheile treibt. Derfelbe befieht, außer einem nicht unbedeus 
genden Handel mit eigenen Fabrifaten (darunter Rauch⸗ und Schnupf⸗ 
tabak die wichtigſten ſind), und Landesproducten (beſonders Wein), in 
eigenem Handel en gros mit franzbſiſchen, engliſchen, ſchweizeriſchen 
fächlifchen und fonftigen deutſchen Fabrifaten, wovon man bier äußer 
roße Lager beftändig antrıfft; ferner in einem äußerſt wichtigen Spe⸗ 
ittong-, Commiffions- und Zwifchenhandel und eınem großen Wechſel⸗ 
handel. Auch der Buchhandel und der Handel mit Staatspapieren aller 
Art find von Bedeutung. Diefer Handel wird fehr befördert durch die. 
zwei ſchiffbaren Fiüffe, Main und Rhein, dur die zwei berühmten 
Meflen und. durch Die bier durchgehende Hauptftraße. Die Liebe zum 
Dergnügen und zu einem mweitgetriebenen Aufwand herrſcht unter allen 
Ständen Franffurts fo allgemein, wie in’ menigen deutfchen Städten. 
Das Schaufpiel, welches zu den beffern Deutſchlands gehört, die dffents 
lichen Häufer, Spaziergänge und die benachbarten £uftörter find beftäns 
Dig angefüllt. Zur Unterhaltung der franffurter erftien Stände dienet 
Das aus 600 Mitgliedern befiebende Caſino. Für Muſik hat das Publis 
kum vielen Sinn ; daher nehmen die Concerte unter. den Vergnugun⸗ 
gen einen vorzüglichen Rang ein. Zu. den nächſten am häufigften 
efuchten Luſthrtern gehbren ; Dberrad, ausgezeichnet durch eine anges 
nehme Ausficht auf das ſchöne Mainthal und die Etadt felbfi, Born⸗ 
beim, Haufen, mit der romantifhen Ausficht auf das nahe Taunus⸗ 
gebirge, Bockenheim, Rödelheim, Offenbach, das Forfihaus, mo ſich ein 
angenehmer Wald und eine gefhmacknplle engliſche Anlage befinde 
der Sandhof und Niederrad, Zu den entferntern Vergnügungsbrter 
gehören Hanau, das MWilbelmsbad, Homburg und Wisbaden. „Bi 
um Jahr 1806 war Frankfurt eine Faiferliche freie Reichsſtadt, 9* 
n demſelben Jahre wurde fie dem Fürſten Primas zugetheilt, und. 
behielt ndch manches von der alten reihsftädtifchen Verfaffung. Als 
aber 1810, Die. gefammten Lande dee Fürft Primas in ein Groß- 
her zogthum Frankfurt zufammengefhmplzen wurden, erhielt die Stadt 
ih ganz neue Verfafung, und wurde die Hauptfiadt des ganzen 
Staates. Nach der Vernichtung der fransdfifchen Uebermacht 1813 
erhielt Frankfurt feine Geibfifiändigfeit wieder, wurde hierauf zu 
einer freien Stadt des deutſchen Bundes erflärt, gab ſich 1816 eine 
eigene Verfaffung, indem man die ehemalige reihsftädtifche mit 
einigen Abänderungen mieder einführte, und wurde der Sitz der 
beutfchen Bundesverfammlung. Frankfurt nimmt jest unter den 
vier freien Städten des deutfchen Bundes den erften Rang ein, hat 
auf der Bundesverfammlung mit den übrigen zufammen die ırte 
Stelle, und im Plenum eine eigene Stimme; auch befißt es außer 
der Stadt ein Fleines Gebiet, worin gegen 7000 Menfchen wohnen, 
tr Frankreich feit 1814. Am 5. %an. 1816 wurde das von beiden 
Rammern geihärfte Umnefttegefek vom Könige fanctionirt, nad 
welchem Alle, die für den Tod Ludwigs XVI. geſtimmt und von Nas 
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oleon im Märg 1815 Aemter genommen hatten, für Immer aus dem 
tönigreiche verbannt wusden. Diefes Gefeg gewährte der royaliſtiſchen 
Jarter einen großen Steg, indem ihre vorzüglichften Gegner dadurch 
ntfernt wurden, aber es fand auch bei den Gemäßigten lauten Zadel. 
diefes Schickſal hatıen üderhaupt die meiften Maßregeln der Regie— 
ung. Denn jener Sieg der Royaliften von 1815 ward mit der Abſetz⸗ 
ng von vielen taufend Beamten gefeiert; dDie-bürgerlichen Spaltungen 
urden durch willführliche Maßregeln der Mache unterhalten, flatt die 
Schuldigen vor Gericht zu ziehen, und zu ſtrafen! Gleichwol waren Die 
Niniſter und der König einer Partei nicht sopaliftifch genug ! Diefe im 
zuli 1818 durch ihre frevelnde Kühnheit, die Allüirten in ihr Ränfefpiel, 
as die biutigen Unruhen in Grenoble (1816) und in Lyon (1817) abs 
chllich erregt hatte, hineinziehen zu wollen, um die Charte umzufioßen, 
ntlardte Partei der Ultraronaliften iſt eine merfmürdige Er ſchei⸗ 
ung im heutigen Frankreich. Dieſe Leute, für die es Feine Geſchichte 
ibe halten den Zuftand Frankreichs von 1789 für den einzig rechtmä⸗ 
igen. Wlles, was feitdem gefchehen, ift Verbrechen, und jedem Einsels 
en if fein Antheil daran als Verbrechen anzurechnen, Sie nennen das 
tr plein : purs oder echte Franzofen, folche, die ſich nie mit irgend einer 
heilnahme an der Revolution befleckten, die bereits Gegner der erfien 
onftitution waren. Minderrein find in ihren Augen diejenigen, 
elihe zwar für die erſte Ständenerfammiung waren, aber darinfeft an 
n König hielten; aber fo nimmt Aufenmweife diefe Reinheit ab, dag 
nen, die bei Buonaparte aushielten, und erft nach feiner Abfesung zit 
n. Bourbons übergingen und ihnen im J. 1815 treu blieben, nur 
jener Reinheit zugefchrieben wird. Dagegen fehen die heftiaften 
egner der Utra’s, was fich feit 25. Jahren in Frankreich zugetra⸗ 
n, als die gefchichtliche Entmickelung der Nation an; es mar, fü» 
n fie, unerläßliche Pflicht jedes Franzofen, in dieſer Entwickelung 
ch feinen Kräften sw wirken. Wer-in diefer Zeit das Baterland 
rlaſſen wer fi dem Dienfte deffelben entzog, oder. mer gar ge⸗ 
n Daffelbe, — die Form der Regierung ſey gewefen, welche fie ge⸗ 
et, — gewirkt und die Waffen geführt habe, der fey ein Verräther 
dem Waterlande gemefen. Jede Partei nennt ihre Sache die der 
erechtigfeit; die Sache der andern dagegen die des Verratbs. Die 
tariffe der Hitra’s in den beiden Kammern auf die Miniſter, führe 
ı endlich zu dem entfcheidenden Schritte vom 5. Sept. (S. Lu d⸗ 
'9 XVIIE.), nah welchem der König die Kammer der Deputirten 
flöfete. Die Sigungen der. neuen Kammern wurden am 4. Nov. 
ı6 mit einer Rede des Koͤnigs eröffnet, im welcher er die nicht ſehr 
nitige Luge Franfreihs offenhersig fohilderte. ‚Das der Kammer 
n dem Finanzminifter am 14. November vorgelegte Budjet für das 
1817 war weit ftärfer als das für das J 1816, weil das Defickt 
' drei vorhergehenden Jahre gedeckt werden follte. Die vorzüglich 
n Gegenftände, mit welchen fich die Kammern befchäftigten, betras 
ı die Wahlcollegien, die Finanzen. die VerantwortlichFeit der Mis 
ter und die Preßfreiheit. Die Independenten und Liberalen Fämpfs 
ı jedoch vergebens genen die fogenannten lois d’exceptions, wel⸗ 
die volle Gültigkeit der Eharte befchränften. Indeß verloren die 
tra's biel von ihrem Anfehen. Auch in der Sikung der Kammern 
ı ı8r7, die am ı7. Mat 1818 gefchloffen wurde, hatte die mini⸗ 
rielle Partei die Stimmenmehrheit. Erft feit der im Juli 1818 
deckten weißen Verſchwbrung (S. den Ast. Ludwig XVIII.) 
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ſcheint es daß bie Miniſter fich mehr der liberalen Partei oder dem aufs 
en Thelle der Nation nähern wollen. — Im Allgemeinen feheint 


e Lage Frankreichs jegt (im Auguſt 1818) dem Zuftand eines Kranken. 


ähnlich zu ſeyn, deffen Geneſung noch nicht entfchieden it. — Es ges 
Lang dem Minifterio bıdeflen, die Decupationsarmee um ein Fünftheil 
zu vermindern, weshalb von den verfchiedenen Truppengattungen, im 
Frühjahr 1817, 30,000 Mann zurückmarſchirten; es gelang dem Mis 
nifterium ferner, die großen financiellen Schwierigkeiten des %. 1817 
Durch eine Anleihe mit den Banquierd Baring in£ondon und Hope 
in Amfterdam, über 300 Millionen, zu befeitigen. Schon im J. 1816 
Hatten bloß fremde Handelshäufer die Anleihe gedeckt; und im °%. 1817 
Herlangte man in den Kammern vergebens, daß auch franzöfifche Hans 
delshäufer zugelaffen würden; dennoch fihloffen Baring und Hope auch 
Diefe Anleihe allein ab. Endlich im J. 1818 wurden franzdfiiche Hans 
Delshaͤuſer zugelaffen, und die am 5. Mai für den Dienft des %. 1818 
—— Anleihe von 14 Mill. 600,000 Fr. Renten war ſchon d. 27. 
bloß von Framoſen gedeckt, die ſogar mehr darboten, als die Regierung 
Yerlangte, und das Sefchäft auf beffere Bedingungen abſchloſſen als 
Die Ausländer. Dagegen wurde die neue Anleihe von 24 I. Ren 
en, welche, um den gänzlihen Abzug des gefammten Derupationshets 
zes im Herbfi 1818 zu bewirfen, nothwendig mar, bloß mit den Häufern 
Baring und Hope abgefchloffen, ungeachtet die franz. Banguiers Lafs 

tte, Eafim. Perrier u. U. die ganze Summe auf vortheilhaftere Be⸗ 
Dingungen hatten übernehmen wollen ; ein Umſtand, der in Frankreich 
fo großes -Mißvergnügen.erregte, daß die fremden Handelshäuferends 


ch einen Theil jener Summe fransdiifchen Häufern überliefen., Mit 


Diefer Befreiung des fransdfifhen Gebiets von den fremden Truppen, 
welche auf der Monarchen⸗Verſammlung zu Aachen (Ende Gent. 1818) 
befhloffen werden wird, hängt auch die Tilgung der Privatfoderuns 
‘gen, welche die Unterthanen der fremden Mächte an Die franz. Regie⸗ 
zung und Nation machten, zufammen, Hier bat die frangdfifche 
Diplomatik gefiest. Sie hielt: nämlich die Erfüllung dieſer durch den 
Tractat vom go. Mai 1814 von Franfreih übernommenen, und durch 
Die Kammer von 1815, mie durch den. Tractat vom 20. November 
815 anerkannten Verpflichtung, bei dem Liquidationsgefhäft, wel⸗ 
ches bie ganze Summe jener Forderungen von 1600: Mill. Fr: auf 
2390 Mil. feftlegte bie zum J. 1818 hin; dann: aber mußten, weil 

Rußland und Wellington dafür -flimmten, auch die übrigen Commiſ⸗ 
farien es fich gefallen. taffen, für die. liquide Koderung von 1390 Mill, 
nur eine Mente von 14 Mill. Fr. an. Bahlunasftatt anzunehmen, 
welche nach dem Marktpreife ungefähr einem .Eapital von 275. Mill. 


gr. entfprachen; fie mußten folglich mit einem Siebentheil der: rechts. 


mäßigen Foderung zufrieden feyn! England ward für die Foderun⸗ 
‚gen der .brittifchen Unterthanen in einer befondern Convention eine 
Mente von 3. Mill. bewilligt: Diefe günſtigen Umftände zufammen 
haben den Eredit Franfreiche fehr gehoben, der wiederum auf dem 
Dertrauen ruht, daß der Stant unter dem Schuße der Charte ſich 
immer mehr befefligen wird. Die Staatspapiere find daher im J. 
2317 ton 55 auf 66 $r. und im %. 1818 von 66 auf 75 Fr. geſtie⸗ 
gen. Gleichwohl gibt e8 noch manche erheblihe Urfache zur. Unzu⸗ 
» friedenheit. Die Minifter — unter denen der Herzon von Riches 
"Lien.an der Gpige flebt, der Graf’ Eorvetto die Finanzen, ber 
Marſchall St. Chr das Kriegswelen, Laine das Innere, und: der 
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ım meiſten berhaßte Decayes die allgemeine Polizei verwaltet, — has, 
en ſich bisher in. offnem Streite fomohl mit den Eonftitutionellen.und 
‚iberalen, als mit den Ultraropaliften befunden. Ihre Macht ifi ſchon an 
dh größer, und ihre Verantwortlichfeit minder ſchwer, als die der brits 
hp So haben fie, nach Fievee, ungleich mehr Stellen zu vergeben, 
8 die englifchen, obgleich verhältnifmäßig der Volksvertreter in, 
'ranfreich weit weniger find, nämlich nur 255, in-England hingegen 
58. Um fich in dieſer Macht zu behaupten, und den Widerftand aller 
Jarteien zu befiegen, haben fie mehrere Ausnahmen von. den Beftimmuns 
en der Eharte geltend zu machen gewußt; dahin gehbren die firenaen. 
Berfügungen gegen indirekte Provocationen und die Eenfur gegen Jour⸗ 
tale und periodiſche Schriften politifchen Inhalts. Hieraus entftand ein 
ortiwährender Kampf der Liberalen Tournale, wie der Minerve frangai- 
e, der Bibliotkeque historique, des CengeurEuropeen u. X. gegen die 
Minifter, für welche das Journal des Debats fireitet, fo wie die Ultras: 
n der Quotidienne ihre Stimme gegen die neue Verfaffung laut wer⸗ 
en laſſen. Geiſtoolle Schriftſteller treten von allen Seiten her in die 
Schranken, wie Beni. Konftant, Eomte, Dunoyer (ß d.) u. U. m. für 
ie Liberalen; Fievee und Ehateaubriand (f. d.) für die Ultras. Da 
ie-Schriftfieller oft die Geſetze anders verfiehen, als die Richter und 
er Kronadvocat, der vom Wolf Hffentlich: beſchimpfte H. Marchangy, 
» treffen: nicht felten Verhaftungen und Geldbußen.den freimüthigen 
zchriftſteller. In der Provinz iſt ganz und gar Feine Preßfreiheit 
orhanden. Nur wenig haben die Liberalen bis jetzt erfämpft. Doc 
urden am Schluffe der Kammern (1818) die Prevotalgerichts—⸗ 
b feaufgeldfet, und die Vergehungen, die bisher zu ihrer Beurtheis 
ungrgehörten, wieder -an- die: Afftfengerichte gewiefen. Weberhaupt 
serden die Minifter befihuldigt,. daß. jie mehr im Namen, als nach. 
nd. im Sinne der: Eharte. (selon la charte) regieren. Sie haben 
erfäumt, die Charte durch eine ihr analoge Geſetzgebung mit Na⸗ 
ionaleinrichtungen zu umgeben, die allein ihre Dauer verbürgen kön⸗ 
en; umd es gelten noch gegenwaͤrtig Decrete aus den Zeiten ber Re⸗ 
olution. Ein Uebel der Revolution war die Veränderung der Nichs 
er bei jeder neuen Kataſtrophe. Endlich hatten die Richter feit dem 
$: VIIL ihr Amtırg J. lang ungeſtört verwaltet, und durch‘ pflichtmäs 
igen Eifer ihrer Würde neues Anfehen gegeben, als man in Folge 
er Ötaatsveränderung von 1815 an die Stelle diefer Richter neue 
este, und dadurch jenen Fehler und jenes Hebel der früheren Rebo⸗ 
utionen erneuerte. Weberhaupt, bemerkt man ferner, hätten ſich die 
Minifter, fatt der Nation zu vertrauen, an eine Partei angefchlofs 
en, die fie fürchten follten; dadurch hätten Ränkeſchmiede Einfluß ers 
‚alten, melche das alte Feudalmefen: die drei: Stände mit-ihren Pris 
ilegien, Parlamente und. die Letires de .cachet wiederherftellen 
nbchten:. Die Ordonnanz vom 5. Sept. 1816: fen daher nur ein 
ratber Sieg liber die. Ultras gemefen. Man leſe die Minerve:frang; 
‚Heft 2) sur les consequences de Pordonnance du 5. Sept. 
ach dem 24. H., Aug. 1818, haben die, Miniſter den Parteien ‘ges 
chmeichelt, ohne fie zu verſoͤhnen fie bedroht, ohne fie zu ſchrecken, 
le verfolgt, und Feine unterdrückt::&o fländen fie allein, von der 
Nation. getrennt, und fchmanften in- ihrer Politif nach dem Wechſel 
der Umſtände, ohne feſten Blan, ohne Kraft und ohne Achtung: Das 
her ihre befiändige Furcht vor. Verſchwörungen, die wie die: Köpfe 
ver Hydra ih immer wieder erzeugten, und gewoͤhnlich viel Lärm 
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um nichts berutſachten; feit der Verfhmbrung der rothen Eier bis 
zu der der ſchvarzen Stecfnadeln. Durch ıhre Ausnahmegefege in 
Anfehung der beiden Hauprkügen der Eharte: der Freiheit der Pers 
fonen und der Breffe, hätten fie alfe Warteien gegen ſich gereist, ohne 
die Wation, welche die Charte ganz in Mraft fehen will, für ſich zu 
das Mehrere Fhatfachen beweifen dies. Das Wahlgefeß, 3 
war eine weife Mapregel; aber Faum hatten die Wähler von 
Paris, im Gebrauche ihrer Freiheit, drei oder vier den Miniftern 
mipfällige Candidaten ernannt, fo befiel die Megierung eine Furcht, 
als ob der Thron in Gefahr ſey und die Minifter näherten fich wies 
der den Ultra’s, um durch dieſe jene Wahlen zu hintertreiben. Noch 
gibt es unter dem Schuge der Minifter geheime Geſellſchaften. Res 
gierunasbeamte mißbrauchen ihre Gewalt und Die Minifter ſchwei⸗ 
gen! Der Generalbocurator Marchangy vertheidigt fogar Verord⸗ 
nungen von Präfecten, deren Publicität allein fchou ihre Strarbare 
keit darthut. Meberhaupt leider die Criminaljuſtiz an großen Gebres 
en, und fie ift durchaus nicht mit der Freiheit der Perfonen, welche 
die Eharte anerkennt, au vereihigen. Man Iefe Berton, /Obser- 
vat. erit, sur la‘ procedure criminelle d’apres le code qui 
regit la France) und Berenger (de la justice criminelle em 
France. Beide Sihriften erfchienen in Baris :g18), Die Charte 
- har die Strafe der Sonfiscation abgeſchafft; aber die ſtarken Geld— 
bugen, wie fie dag Geſetz vom 9. Non beftimme, find wahre Confſis⸗ 
cationen. Eine Art Folter und Strafe if die enge Haft, le secret, 
melche oft Fahre dauert. ebe man Die Schuldloſen freifpricht. In dem 
Sefängniſſen miſcht man Verbrecher und bloß Angeklagte, Verurtheilte 
und bloß mit Haft Beſt afte, den Abſchaum der Geſellſchaft mit acht⸗ 
baren Männern, die man wegen politifcher Verirrungen eihfperrt, 
zufammen. Sin andrer Grund der Unzufriedenheit beſteht darin, daß 
die Nation nicht eine ihrer Dbrigkeiten ernennt. Vom Flurwächter 
Dee Dorfs bis zum Municipalbeamten und Maire werden alle. Beamte 
‚bon der Regierung erwählt und die Departementsräthe fprechen im 
Mamen ihren Departements die Wünfche der Nation qus, ohne vom 
ihr besollmächtigt zu ſeyn; daher ihre Stimme oft den Anfichten der 
Mehrheit in den Departements ganz entgegenaefest ift. Haben ſich doch 
ganze Räthe für das Concordat und gegen die Schußblattern erflärt! 
Die Nationalgarde weiche nicht einem ihrer Dfficiere ernennen darf, 
if nicht etwa aus den Eigenthümern sum Schuge des Eigenthums 
sufammengefeßt, fondern nach Gunſt und Willkühr oft aus Heimatlo⸗ 
fen und Unbegüterten, fo daß fie in manchen Departements nichts 
meiter ift, als die Notte einer Durch fie bemaffneten Partei Daher. 
Eonnten im mehreren Gegenden Frankreichs fo viel Gemaltthaten ges 
gen die Proteftanten ſtraflos aefhehen! Liefer man, mas ein Mits 
Hlied der franz, Afademie, Aignan (inf. Shrift: De Petat des 
Protestans en France depuis le seizieme siecle jusqu’a nos 
aurs. Par. 1818) darüber fagt. fo glaubt man lich in die Zeiten der 
Dragonaden zurück verfegt. Doc fihien die Negierung dies ſelbſt 
‚einzufehen. und im Auguſt 1818 murde die Nationalgarde im Gards 
Denartement aufgelöfet. —In der Armee fieht man zwei Drittel der 
Rangftufen nahdem Worzuge der Dienftzeit befegt. Der Adel fchreit 
über Werfolgung, und dennoch beiveifet der Staatscalender. daß er fies 
ben Achtel der Bräfecturen, und die wichtigften Maireftellen inne hat. 
Er fieht an der Spige der Militärdivifionen, der Legionen, der Gens 
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rmerle, der Tribunaͤle, der Geſandtſchaften; ſelbſt in der Finanzver⸗ 
altung findet man ihn! Daher Die Klage, daß Feine bürgerliche Gleich⸗ 
it in Frankreich vorhanden, und daß die oollziehende Gewalt gıdßtens 
eils in Den Händen einer Kaſte fen, Die ihrer verlornen Worrechte mit 
aß gegen das neue Verfaffungsgefeg gedenkt! Daher die Furcht vor 
ten Verſchwoͤrungen und Werlegungen diefer Urkunde! Daber der 
unſch der gebildeten, Begüterten und Funfifleißigen Mitteldlaffe in 
nz Frankreich, Durch eine conftitutionelle Gefeggebung und Verwal⸗ 
ng endlig gefichert zu fenn, gegen die Gewalt einer ränfefüchtigen 
ciftgfratie, wie gegen den Druck einer unruhigen, Demokratie! *) 
+ Sranfreihs geographbifh-katiffifher Zuftand 
n %.1818. Seit dem parifer Zractat vom 20. Nov. ıgı5 befteht 
rankreich jest nur noch aus 86 Departements, und ift in 22 Militair« 
(oifionen eingetheilt, ‚deren jede von einem Marfchall oder Generals 
eutenant befehligt wird. Die Bevölkerung des Ganıen, mit Ausſchluß 
x Eolonien, betrug im J. 1817, nach einer officiellen Angabe, über 
Millionen. Sie wurde im J. 1818 repräfentirt von 255-Deputirten 
ıd 213 Pairs; von jenen tritt Jährfih ein Fünftheil aus; unter 
efen befinden ſich 65 Hersoge, 52 Marquis, 85 Grafen, 6 Vicomtes 
ıd 5 Barone. — Das Kbnigreih Frankreich (13° bis 26% 2, 
ıd 42 bis 51° N. B.) hat gegenwärtig eine Areal von 10.050 D. M. 
ein durch.Ganäle erweitertes Flußſyſtem verknüpft den Binnen» mit 
m Geehandel. Der Ianguedoefche Canal (Canal du midi) verbin⸗ 
t das mittelländ. Meer durch die Garonne bei Touloufe mit. dem 
lantiſchen. Der Canal von Eharolais oder du contre verbindet die 
dire mit der Saone, weldhe bei Lyon in die Rhone fällt; und 
r Canal von Briare vereinigt die £oire_mit-der Seine, mwelde 
h in den Canal la Manche ergieht, Das Land ift größtentheils 
ne, mit Ausnahme der Heide (Landes), fruchtbare Ebene; nur 
ı Süden und Oſten zieben fih die Berarüden von Losere, 
upergne (mit, dem Montd’gr , Cantal und Dun de Dome) und die 
evennen (mit der Cöte d’gr) von den Porenden bis zu den Alpen. 
eitendfte der Iegtern find der Jura und die Vogefen. Im nörd» 
hen Frankreich zieht fich ein Theil der Ardennen in das fand. Das 
lima gehört zu den fohönften und fruchtbarften der Erde. Haupt- 
seuaniffe find Obſt, Diiden (Provencer Del) und Wein. Zünf 
tillionen Arpens Weinberge geben einen jährl Ertrag von 16 bis 
Mil. Muids. Getraidebau und Viehzucht erden immer mehr 
roollfommnet. Eo bat man 4. B. feit der Revolution tiber 50,000 
torgen Morafiboden ausgetrocknet. Das Mineralreich liefert viel 
(fen, Arfenif, Steinkohlen, Salpeter, Marmor, Flintenfteine u. 
w. Auch gewinnt man viel See- und Quellfals. Den innern Ver» 
hr befördern 18 große neue Heer- und Landfiraßen, 50oo Stunden 
jegs andere Straßen für Fuhrleute, So Brücken und 30 Canäle 
n denen 2 gan) beendigt find, mit 300 Schleuſen. Franfreich hat 
. Handelshäfen, von welchen der zu Cherbourg vom erfien Range 
+. Die Hauntftadt ſelbſt, Paris, bat 4 neue beendigte Brücken, 
sei Ladepläge und über 5000 Klaftern neue fans. Die Finanzen 


*) Das firenge Urtheil der Minerve frang. (Heft 24. ©. 534) möchte 
alfe wohl Grund haben. Parcourez, fagt Etienne, toutes les bran- 
ches de l’administration publique, vous verrez la charte entouree 
des debris du despotisme et des ruines de l’anarchie ! | 
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waren troß der Vorfpiegelungen von ihrer Bluͤthe, unter Napoleon in 
einem fehr jerrätteten Zuftand. Die neue Regierung ift bemüht, lie wie⸗ 
Der berzuftellen, wozu viele Einfchränfungen-erfodert werden. Das am 
23. Dec. 1815 der Cammer von dem Finanıminifter vorgelegte Bud» 
ger gab für das %. 1815 eine Ausgabe von 945 Mill. und eine Einnah⸗ 
me von gıs Mill, mithin ein Deficit von 130 Mill. an, und für dag 
. 1816 eine Ausgabe von 800 Mill. $r., morunter 116 Mil. für. die 
Staatsfhuld, 33 Mill. für die Cibilliſte und den Unterhalt der königl. 
amilid, 180 Mil. für das Krtegsdepartement.48 Mill._für die Maris 
e, 140 Mill. als das erfte ſtipulirte Fünftheil der su bezahlenden 700 
Mill. Eontribution, und 130 Mil. für die Unterhaltung der Occu⸗ 
pationsarmess Im Budger von 'ıgı7 wurde die confolidirte 
(auf befiimmte Einnahme angewiefene) Staatsfhuld su 117 Mill. 
jähr!. Renten (Zinfen) angögeben, wovon das Capital fih auf 2340 
MI, Sr: beläuft. Seitdem ift jene Summe um 54 Mill. jährl: Rens 
ten gefliegen ; jedoch Dadurch auch die Laft der Werbindlichkeiten, weis 
he der Tractat vom zo. Novb. 1815 Frankreich auferlegt hatte, in Ans 
fehung des Decupationsheeres und der an die fremden Mächte zu eis 
ftenden Zahlungen, befeitigt worden., Im %. 1817 wurde die gewöhns 
liche Einnahme auf 774 Mill. Fe. Die ordentliche und außerordentliche 
Ausgabe dagegen auf mehr als 1,088 Mill. berechnet. Das alte 
Abgabenſyſtem if geblieben. Es beruht ‚größtentheils auf indirecten 
Steuern. Der Grenzjollimang gegen Belgien, Deutichland und die 
Schveiz dauert fort. Die Landmacht war unter Wapoleon die 
bedentendfle auf dem Continente; fie betrug 650000 M. regulaire 
Truppen und 600,000 M. Nationalgarden; teg: ıfk fie bedeutend eins 
sefHränft. Sie fell fünftig aus 250,000 M. beftehen: Artillerie, 
14350 M. und ı2ı9 Dffizieres Genie, 3728 M: und 587 Difigiere; 
Oinfanterie, 144 793 M.; Capvallerie. 33,685 M. und 2352 Offiziere. 
Deberdies_die Garde und die Verwaltungsbeamten. Der Etat bes 
fiimmt: Infanterie, go Linien» und ı5 leichte Reg.; Cavallerie, 14 
Meg. Sarabiniers und Cüraffiers, ı5 Reg. Dragoner, ı5 Reg. Chafs 
feurs, 7 Res. Hufaren, 6 Reg. Lanciers; Artillerie, 8 Reg. Fıfls 
artilferie, 4 Reg. reitende, ohne Brain und Pontoniers; hierüber. 
noch: das Geniecorps, die Veteranen (70 Compagnien). und die 
18,000 M. ſtarke Gendarmerie. Die Verbindung mit den Schweisers 
Eantons (Eapitulation), megen Weberlaffung von Truppen, iſt wies 
der hergeftellt, und in Folge derſelben find 4 Schweizer » Regimenter 
in franzdiifchen Sold genommen worden. Bei der Reorganifation 
der Armee wurden über goo0 Dffixiere, die bei der aufgelöfeten Loires 
Armee aeftanden-hatten, außer Thätigkeit geſetzt. Doch find die 
Marichälle arößtentheils wieder angeftellt ine Fönigl. Drdonnang 
vom 22. Ful; 1818 beffimmt die Zahl der franz. Generale auf 130 » 
Generaflient. und 260 Marechaur de Camp; und eine Fünigl. Vers 
ordnung vom 2. Aug: d. %. die innere Verfaffung des Heeres. Die 
Seemacht wurde durch einen Fänigl. Befehl vom 11. Mai 1914 auf 
23 Linienfohiffe, zı Fregatten, 27 Eorvetten und 88 Fleinere Fahrs 
geuse sefeht Am Ende des J. ı8ı5 befanden fih ın dem Hafen zu 
oulon 19 Linienfchiffe, 13 Fregatten und Briggs, und auf den 
Docen wurde noch an verfchiedenen Schiffen aebaut. Seit kurzem 
arbeitet eine Commiffion zu Baris unter dem Vorfige ded Gen. Mär 
zescot an einem Plane, um die Vertheidigung der nördlichen und: 
bſtlichen Oränzen in einen furchtbaren Stand zu ſetzen. Da naͤmlich 
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ie Bauban’fche Linte durch die Abtretung von Landau, Marienburg 
nd Philippenille eine Lücke erhalten, fo follen bier neue Fefiungen an 
tlegt werden. Die dreifache Linie, melde franz. Flandern und Artoie 
eckt, und die man für die undurhdringlichfte in Europa bält, ift ger 
ieben. Frankreich hat 106 Feſtungen, darunter 5 vom erfien, 4 vom 
beiten, 23 vom dritten und 72 dom bierten Range. Die Mantfacs 
ren und Fabriken find in einem der Gräfe des Reiche und den 
mftänden angemeffenen Zuftonde Na den neueften Angaben beträgt 
r Werth aller in Frankreich jaͤhrlich fabricirten Miaaren 2000 Mi 
r., und die Zahl der Dadurch befhäftigten Arbeiter 1,747,000. Der 
rbeitsgeminn wird auf 700 Mill. geſchaͤtzt. Vorzüglich find die Wolls 
id Baummoll;, die Seiden⸗ Linnen:, Bijouterie= und Quincalles 
e» Waaren. In Anfehungder Juftiivermaltung iſt es nad dem 
‚taatsgefege vom 4. Gun. 1814, in der Hauptfache bei der bis 
rigen Einrichtung geblieben. Die Gerechtigfeit gebt nämlichvom KBs 
—F aus. Er ernennt die Richter, und nur die Friedensrichter fBnnen 
rer Aemter beritiffia werden. Außerordentlihe Commiflionen aber find 
m Etaate Her Antachen, Jedes Departement hat an IFinet Epige 
nen Präfecten, deffen Gewalt der eines Etatthalters aleicht. 
m find ein Präfettur- und ein Departementsrath beir 
feßt. Als Verweſer des Präfeeten hat jeder Besirk (Arrondisse- 
nt. commun) einen Unterpräfecten mit einem Bezirks 
ıtbe, Jede Stadt, Marfiflefen und Dorf hat einen Maire 
8 Morgefegten und einen oder zwei Adiuncte, nebi Volizels 
'mmiffär, nah Maßgabe der Beddlferung, und einen Mirnts 
palratb; in den Städten von 106,000 Einwohnern tft noch ein 
berpolizeicommiffär, Jeder Canton hat ein Friedenggerict, einen 
erichtshof jeder Bezirk, einen Eriminalgerichtshof jedes Departes 
ent; Außerdem find Appellationsgerichte organifirt. Das Caffationds 
richt zu Paris fpricht in letzter Inſtanz, und macht das Nevifiongs 
richt aus, Dierömifhscathbolifh-apoftolifie Relision 
N nad der neuen Eonfitution die Religion des Staats ſeyn doc 

jeder Meligion gleiche Freiheit und derſelbe Schutz iugefianden. 
brigens wurde in Anfehung des Merhältniffes der aallicantfchen 
che zum romiſchen Stuhle einteilen das Conchrdat non r$or 
genommen. "Die von dem Bifchofe von Et’ Mald angefangenen 
sterhandlungen in Rom, wegen der Zreibeiten der gallitaniſchen 
xche find nachher don dem ehemaligen Lieblingsntinifer Luds 
99 AVIN., dem Grafen Blacas, fortaefest worden: das entmor- 
we Eoncordat aber ift noch nicht von den Cammern angenommen. 
ter Napoleon ſtand alles Pirchenmefen unter der Neglerting. Dee 
fer ernannte die Erzbiſchbfe und Biſchbfe; in feine Hand fhmuren 

ben Eid der Treue. Zwar ernannten fie die Geiftlichen ihres 
prengels, aber der Kaifer mußte fie erft befätigen. Die Mefors 
irten haben Pfarrkirchen, die zugleich Confiftorialfirchen find, und 
noden; Auf 6000 Menſchen wird eine ſolche Confiftorialfirhe ges 
net, deren 5 den Bezirk einer Synode bilden; bei ieder ifi ein 
nfiftorium. Die Kirchen der Futheraner kaben auch ihre Focals 
nfiftorien, Die in infpectionen eingetheilt find’ und unter Generals 
nfifterien-feben. Die Guden haben ein Gohfiftsrlum zu Paris. 
iebensehn Städte haben tieder Univerfitäten nach der ehemaligen 
nrichtung erhalten. Das Nationalinftitut ift ebenfalls im J. 1816 
kandert worden, und beſteht jetzt aus drei Elaffeh: Akademle der 
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Wiſſenſchaften, franzbſiſche Akademie und Akademie der Geſchlchte und 
Literatur, Die davon getrennte vierte Claſſe heißt: Akademie der 
Maler», Bildhauer: und Tonkunfl. — Die dermaligen franzdfifchen 
Nitterorden find folgende: 1. der Drvden des heil. Ge% 
ſtes — dem Range nach der erfie — geftiftet 1578 von Heinrich IH, 
weil er am Pfingfitage erfi in Polen, und dann in Frankreich Kbnig 
geworden war. Bei Der Revolution wurde diefer Orden, wie Die 
übrigen, abgeſchafft. Ludwig XVIIL hat ihn wieder hergeftellt. Die 
Zahl der inländifchen Ritter tft auf 100 beflimmt, es haben ihn aber 
feit der Ruückkunft des Königs bis jest (1817) nur 6 Franzofen ers 
halten, die Drdensbeamte. find. Won Ausländern haben ibn vers 
ſchiedene Souverains und einige fürftliche Perſonen erhalten. 2. Der 
Drden des heil. Michael — der ältefie der. franzbſiſchen Drs 
den — von Ludwig XI. 1469 dem Erzengel Michael, ale Schutz⸗ 
patron von Frankreich, zu Ehren geftiftet, von Fupwig. XIV, 1665 
erneuert, und von Ludwig XVII. wieder hergeftellt. Der König ift 
Großmeifter, Nach den von Ludwig XVII. am 16. Nov. 1816 bes 
ftätigten Statuten follen nicht mehr als zoo Ritter fenn. Alle die, 
‚,  welde den Orden des heil. Geiſtes erhalten, werden’ vorher Ritter 

‚des Michaelsorder, und heißen davon Ritter der füniglichen Orden, 
werden aber zu jener Zahl nicht mitgerechnet, Uebrigens ift na 7 
Orden befonders zur Belohnung für Gelehrte, Künftler und für 
nützliche Entdeckungen befiimmt. In diefer Hinficht vertheilte. ihm 
£udwig AVIII, aud während feines Aufenthalts außerhalb Frank 
reich. 3. Der Drden des heil. £udmwigs, von Ludwig XIV, 
im J. 1693 als militärifcher Verdienftorden für Land» und Sek 
offisiere, Catholifcher Religion, geftiftet.. Der Orden, deſſen Großs 
meifter der *9 iſt, beſteht aus drei Claſſen? Großkreuzen, Com⸗ 
mandeurs und Rittern. Ludwig XVIII. ſtellte dieſen Orden ebenfalls 
wieder ber, und beſtimmte durch. eine Verordnung vom 30. Mat 
(1816 feine, dermalige Einrichtung. Er follte anfangs den Orden der 
Ehrenlegion erfesen, wird aber jest häufig mit dem legtern zugle ich 
getragen, und die Anzahl der Mitglieder, unter denen auch Mehrere 
nusländifhe Militärs find, iſt ziemlich groß. — Für franzöfifche 


Offiziere, protefiantifcher Religion, ſtiftete Ludwig XV, im J. 


den Drden du mörite militaire, Ludwig XVIII. nr —— 
durch eine Verordnung vom 25. Top. 1814. Nach dieſer neuen Ein« 
richtung beftebt der Drden ebenfalls aus drei Claffen, von welch 
die beiden erfien eine.befiimmte Eleine Zahl von Mitgliedern haben 
ſollen. Bisher haben ihn nur ausländiſche Offiziere, arößtentheils 
‚von der preußifchen Armee, erhalten. — 4. Der Drden des 
heil. Lazarus, ein fehr alter. Orden, deffen Gtiftungsiahr ums 
gewiß if. Heinrich IV. vereinigte 1008 mit demfelben den von ihm 
gefifteten Drden Unfrer lieben Frauen vom Berge Car 
mel. Er wurde an Geiflihe und Weltliche vertheilt. Seit dem 
abre 1789 if er nicht mehr vertheilt worden, und es fcheint Die 
Abſicht zu ſeyn, ihn eingehen zu laſſen. — 5. Der Fniglihe Dr» 
den der Ehrenleaion (f. d, eignen Art.). — (M. vergl. übrigens 
d. Art. Ludwig IX. XIII XIV.XV.XVI. XVU. und XVIIL Sein 
eich 1. II, IN, und IV., $ran; T. und IL, Napoleon, Fronde, 
Louvois, Mazarin, Meß, Rı'helieuu. A.m. 7 ,K, 
Franzvbon Paula, Stifter des Ordens der Minimen, 


‚geboren in der Stadt Paula in Calabrien den a7. Mat 1416. Er 
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Br aus einer edlen Somilie entiproffen ſeyn, welche aber foäter in 
erfall gerathen war, ‚obgleich andere ihm eine niedere Herkunft sus 
reiben. Sein Vater beſtimmte ibn für den geiftlichen Stand, meil er 
bin fpät, auf fein dringendes Gebet, geboren worden war. Die Neigung 
bes Sohnes unterſtützte Die Wünfche der Eltern, So wurde er im kmölfs 
ten Jahre in das Kloſter der Franciscaner voh Et Marcus gebracht. 
ier verlebteer ein Jahr, mit der Drdenstracht beFleidet, und erbaute die 

onche und das Publicum durch Leben und Lehre. Er entfagte dem Ges 
nufle des Fleiſches und dem Gebrauche der Feinewand, und führte ein 
Eeben voller Eafteiungen. Seine Eltern wollten ihn wieder zu fich neh⸗ 
men, allein er wünſchte einige fromme Reifen zu machen befonders nach 
Aſſiſi, um den heil Francivcus anzurufen und die Kapelle St. Mariedeg 
Anges su beſuchen. Die Eltern führten ihn hin. Won bier wanderte er 
nach Rom sum Grabe der Apoftel. von da welter Das Leben der Möns 
che befiärkte ibn in feinem Entſchluſſe, ſich der Einfamkeit ju meihen. 
Als er nach Paula zurückfam — er war damals erfi 14 Jahre alt 
entfagte er feiner Fünftigen väterlichen Erbſchaft, und begab fih an 
einen einfamen Dre, auf einen feiner Familie zugehörigen Boden. 
Allein auch bier nicht einfam genug, Bing er an’s Ufer des Meeres 
in eine Selfenarotte, mo. er auf dem nackten Boden ſchlief und fich 
nit den gröbften Nahrungsmitteln begnügte est. hatte er kaum 
ein aoftes Jahr erreicht, als ihn mehrere Perfonen, von fo aufere 
wdentlicher Frömmigkeit gerührt, zum geiftlichen Führer wünfcten. 
Er glaubte diefem Begehren. nicht miderfieben zu dürfen. eine 
eiſtlichen Kinder bauten ſich nun neben der - Grotte Zelfen und einen 
keinen Betſtuhl, wo ein Priefter aus der Nachbarſchaft ihnen die 
Meſſe Tas. Da fi aber Die Anzahl derfelben immer mehr vergrds 
erte, erbielt: Franz von dem Ersbifchofe zu Confenza die Erlaubniß, 
ich ein Klofter und eine Kirche bauen zu dürfen Diefer Bau wurde 
on allen @eiten unterſtützt, und kam wirklich 1436 zu Ctande, ders 
eſtalt, daß nun eine zahlreiche Gemeinheit- darin aufgenommen wers 
en konnte. Bon diefer Zeit an beginnt der neue Orden. der erſt 
inter dem Namen der Eremiten des heil Franz eriftirte. 
die Demuth mar die Grundlage deffelben, und der Wahlfpruch : 
de Wohlthätigfeit. Er fügte den gewöhnlichen drei Gelübden 
och ein viertes hinzu, nämlich das des Quadragefimals 
ebens das ganze Sahr durch, d.h. der Enthaltung von Fleiſch 
jet nur; fondern auch von Eiern und aller Milchfpeife, außer in 
ranfheitsfällen. Er felbft unterwarf fich einer noch weit firengern 
Regel. "Demungeachtet vermehrten fi die Anftalten des Ordens; 
mei Klöfter wurden neu gebaut, eines zu Palermo und eines zu 
Spesano. Bald fiiegen noch mehrere Ordens häuſer im Königreiche 
Reapel und Sicilien empor, wohin Sranz reifete- Papft Paul IT. 
suede aufmerkfam auf ihn, und ließ fich durch einen Abgefandten 
enauer von dem Wefen des fchan fo merkwürdigen Mannes unters 
ichten: Allein erft nach Pauls Tode erhielt der neue Orden durch 
ine Bulle des Papftes Eirtus IV, feine Statuten beftätigt, und 
franz murde zu deffen General» Dbern ernannt. Er legte jegt meh⸗ 
ere Colonien an, und Papſt Alexander VI. veränderte den Namen, 
kremiten des heil. Franz, in den der Minimen (von dem Iateinis 
hen Worte minimus, der Kleinfte). Das Gerücht von den Wunder« 
uren, welche der heil. Franz verrichtet haben follte, machte ‚_ daß 
hn der Franke König von Frankreich zu ſich berief, Allein erſt auf 
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Befehl des Papſtes Sixtus IV. begab er ſich nach Frankrelch, tun er 
mit koniglichen Ehrenbezeigungen empfangen wurde, ja, wo ſich der Mor 
narch feibft ihm zuFüßen warf, und ihn um Verlängerung feines Lebens 
flehte. Franz antwortete ihmmit Würde und ſchlug alle Geſchenke au 
Er Eonnte aber das Leben des Monarchen nicht verlängern, ob er ihm 
‚gleich ruhig ſterben half. Earl. VII. und Ludwig XH. hielten ihn und 
eine Geiſtlichen in Frankreich zurück. Earl bediente ſich feines Raths 
tn den wichtigften Angelegenheiten ; er ließ ihm ein Klofter in dem Par⸗ 
ke von Pleflis ſes Tours bauen, ein anderes zu Amboife, und Gberhäufs 
te ihn mit Ehrenbezeiguungen aller Art. Auch andere Fürften gaben den 
Minimen Beweiſe der Verehrung. Der.Kbnig von Spanien münfchte 
ebenfalls den Orden in feinen Staaten zu haben. Hier führten fie den 
Namen der Brüderdes Sieges, zum Andenken an die, Eroberung 
Malaga’s von der Gewalt der Mäuren, weiche Kranz von Paula vor⸗ 
bergefagt hatte. In Paris nannte man fie die Bons-hommes. No 
"bei feinem Leben fahe Franz feinen Orden faft durch aan, Europa veis 
"breitet. Er ſelbſt murde feiner firengen Lebensordnung ungeachtet ſehr 
alt, denn er farb im gzften Jahre su Pleſſis les Tours den 2. April 
1507. Zwolf Jahre nach feinem Tode murde er heilig geſprochen, 
und die Kirche feiert fein Feft den 2. Apr. Die Minimen haben 
auch Srauenfiäfter. In Frankreich befanden ſich fonft zwei. derfelben, 
eines zu Abbenille und eins zu Soiſſons. — 
FFranz (£eop. Fried.), Herzog von Deſſau, geſt. im J. 1817. 
ranzbrantewein, ſ. Brantewein. | 
ranzensbrunn bei Eper iſt ein newangelegte Badeott, 
eine Stunde von Eger, in einer kahlen, mit Fruchtfeldern überfäes 
ten Ebene, die in der Entfernung einiger Etunden rinad um son 
Gebirgen eingefchloffen it. Der dafige Sauerbrunnen entfpringt in 
- mehreren Quellen aus einem Zorfmoor, mit welchem die ganıe Ges 
"gend bedeckt if, und fell fhon im roten Jahrhundert befannt gewe⸗ 
en ſeyn. Die zuerfi benugte Quelle mag näher an. der Stadt Eger 
‚gelegen ‚haben, moher der Brunnen Egerbrunnen genannt ward. 
"Man fcheint fich hierauf fhon 1584 dieſes Brunnens als Heilmittels 
bedient zu haben, morauf-er im ı7ten Jahrhundert in arofen Ruf 
"Fam, dann aber wieder darin fanf. Im J. 1793 ward eine Summe 
vom Kaiſer ausgefegt, woron ein Brumnenhaus, ein Trink: und Tanzes 
ſaal und einige andere Häufer errichtet murden. Zugleich wurden 
12 Banftellen angemiefen, zu deren Bebauung jeder Competent. 1000 
BGulden Vorſchuß auf 28 Jahr und Steuer und Refrutenfreiheit-erhielt. 
Zu Ehren des Kalfers ward der Ort Franzensbrunn genanht. 
Hiernuf bauten fih immer mehrere an, fo daf nun, außer der Haupt⸗ | 
firaße, noch 3 Straßen angefangen find, auch iſt num eine geſchmack⸗ 
solle Kirche in dem Wäldchen beim Drte gegründet. In dem Gaſt⸗ 
bofe zum Schwan findet- man fehr gutes Unterfommen. Die Anlage 
des Orts mar um fo fchwieriger, da der Moorboden Feinen gehörigen 
Grund zu legen erlaubt. Ein ganzer Wald mußte im eigentlichen 
Einne des Worte erſt verſenkt werden, ehe die Gebäude aufgeführt 
und die Spaziergänge angelegt werden konnten. Der. Duellen find 
drei; die eine um Trinken tft unter Dachuna und ſteht mit einem 
bedecften Gange zum Luſtwandeln in Verbindung, die andern, weſtlich 
som Drte, find unbedacht und werden zu dem Bädern vermender. In 
‚einem Pfunde zu 16 Uns. des dafigen Brunnens fand Neuß: Luftſ. 
mineral, Laugenſalz 132 Gr., Olauberifches Wunderſalz 52 Gr., Koch⸗ 
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Uz 8 Gr. ,.luftfaure Kalkerde 2} — Gr. luft⸗ 
ures Eiſen 3 Gr., Luftſaͤure 4332 Kub. Zoll. Das Waſſer iſt heil 
nd klar. Es iſt vorzüglich wirffam bei den Krankheiten des ünterieibes 
mn Verſtopfung der Gefäße, in ſchleimigen Anhäufungen aller Art, in 
ranfheiten des Syſtems der ipmphaufiden Gefäße, in Hypochondrie, 
ämorrhaidenzufällen und verfihiedenen Uebeln der Urinwege, bei Bes 
hiwerden Des Bandwurms zc. Auf Die feiien Theile äußert es ſich Kärfend. 
‚as Karirfalz, welches hier gefertigte wird, nimmt man zu 2 Loth; über⸗ 
ups wirkt auch der Brunnen dahin. Man trinkt ihn in aller Frühe, 
nd wenn man die Kälte des Waſſers nicht gut versragen Fann, gewaͤrmt 
yer mit warmer Milch. Zwiſchen jedem Male Trinken gebt man 10 
Rinuten in den am Brunnen angebrachten Sandgängen, oder im hedeck⸗ 
m Gange oder dem Saale umher. Eine Stunde na dem letzten Be⸗ 
yer frühſtückt man. Bäder find in jedem Haufe angebracht ; man badet 
a Wannen und. zahlt für jedes Bad ı Fl. go fir. Wer nur einmal badet,. 
ählt am beften die Stunden zwifchen nem Frühſtück und Mittasseſſen; 
ver zweimal bades, thut es dann noch um 5 oder 6 Uhr Abenos. Der 
Spaziergänge in der Nähe find freilich nur fehr wenige. Sie befhrän« 
en ih auf Die fohattenlofen Sandgänge nach der Schladerbrücke zu, 
nd auf den fogenannten Park, ein Gehblz mit Gängen und einem Hü⸗ 
el in der Mitte, von wo aus man die Hauptfiraße überficht. - 

Seansdfifhe Bank. Banfovon Franfreid. Paris 
er Banf. Nach der englifchen Bank (f. d. Art. Londner Bank) 
ebührt der franzdfifchen die vorzüglichſte Stelle unter den Zettelban« 
en (ſ. d. Art.) in Europa. Schon im Jahre 1799 war in Paris 
ine aͤhnliche Anftalt errichtet worden, aber unter den Stüsmen der 
devolution Eonnte fie nicht gedeihen. Erft vier Jahre fpäter (1803), 
15 der Friede auf dem feRen Lande gefichert fihien und Rube im 
innern berifchte, erließ die franzöfifche Regierung eine Verordnung, 
ermöge welcher fämmtliche Privat » Zettelbanfen in Paris, in eine 
inzige große Nationalbank unter der Benennung: Banf von 
'ranfreic, vereinigt wurden. Das. Capital diefer Auftalt 
surde auf 45 Millionen Franken fefigefest, und follte in 45,000 
(ctien, jede von 1000 fr., abgetheilt werden. Die Anftalt erhielt. 
uf ı5 Jahr das aueſchließliche Privilegium, Noten zahlbar auf 
Ferlangen in. Metallmünze, auszugeben; daneben macht fie der Mes: 
ierung fowohl ala Privaten Vorſchüſſe auf hinlängliche Sicherheit, lei⸗ 
et ‚auf Dfänder. von Gold und Eilber, übernimmt die Einnahme 
on Öffentlichen und Privatgefällen, und läßt auf den Betrag der 
Finnahme Zahlungsanmwelfungen auf ich ausfiellen], bewahrt Depofi» 
engelder, und nimmt die Baarfıhaften Bffentlicher Eajfen und An⸗ 
alten, fo mie auch von Privatperfonen in Berzinfung, difcontire 
Bechfel und alle Papiere, worauf drei bekannte -und begäterte Pers 
onen Zahlung zu leiten haben. Die innere Verwaltung wurde fehr 
weckmaͤßig organifirt. Zugleich war fefigefegt, daß die Dividende 
fir das nächfte Jahr (1804) acht Procent nicht überſchreiten dürfe, 
er hiernach nod) übrigbieibende reine Geminnft aber in den dffent» 
ihen Schulden » Fonds angelegt und ale Referne = Fonds betrachtet 
serden folle. Inter diefen Perhältniffen begann die franzbjifche 
Bank ihre Dperationen und ſchon am Schiuffe des erfien Jahre ſeit 
brer Errichtung, betrug ihr reiner Geminnft Die Summe von 
„185,937 Fr., alfo über 15 pCt. vom urfpiüinglichen Bank, Capie 
ale: davon wurden 8 p&t, unter die Figenthimer der Bank ser» 
ate Abthl. | F 6 
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theitt, der Neft aber als Neferve » Fonds aufgefpart; im darauf folgen« 
den Jahre war — Gewinnſt ſogar auf 4,652,398 Fr., geſtiegen. 
Aber zu Ende des Jahrs 1805 gerieth die Bank plöglich in große Ver⸗ 
Iegenbeit wegen Metallmünze, und diefe Berlegenheit machte im J. 1806 
fo rafıhe Fortfepritte, Daß fie die baaren Zahlungen einzuftellen gendthigt 
war. Mehrere Urfachen vereint führten dieſe Cataſtrophe herbei ; haupt⸗ 
ſächlich waren daran Schuld, Die bedeutenden Vorſchüſſe, welche der Res 
gierung von der Bank geleiftet worden, zur Führung des Kriegs mit 
Defterreich, Die Ausgebung einer übermäßig großen Anzahl von Noten 
und des Dublifums Beforgnife wegen Zahlungsunfähigkeit der Bank, 
Die Noten fingen ſogleich an im Cours zu fallen, und Fonnten nur gegen 
Verluſt in Metallmüngeumgefeht werden; mehrere bedeutende Banque⸗ 
rotte brachen Aus und beftärften noch Die ſchon allgemein herrfchende Uns 
ruhe. Zum Glük war indeſſen diefe Verlegenheit nicht von langer Dauer; 
gleich nach Abſchließung des für Frankreich fo günftigen presburger Fries 
dens wurden die der Negierung von Seiten der Ban geleiſteten Bors 
ſchüſſe pünktlich zurückgezahlt, und mit Dem Anfang des J. 1806 nahm 
die Baarzahlung der Bank wieder ihren Anfang. In demfelben Sabre 
erfchien ein Faiferliches Deeret, wodurch die zeitherige Verwaltung Der 
Anſtalt eine Abänderung erlitt. Der bisherige Centralausſchluß hörte 
biernad auf, u. an feineStelle wurde von derRegierung ein Gouverneur, 
Inhaber von roo Actien, mit 60,000 Fr. Gehalt, mit zwei Intergoverneus 
ren, Inhabern von 50 Actien, mit Befoldungen von 30,000 Fr., ernannt, 
Der Gouverneur follte die Agenten der Bank ernennen, und den Bora 
fig bei allen Bankgefhäften führen. Zugleich mard das Dank» Ca—⸗ 
pital: das bisher aus 45,000 Xctien, jede von tooo Fr., beflanven, 
auf 90,000 Xetien, alfo auf go Mill. Sr. erhöht, und das Privilegium 
der Anftalt von 15 Fahren auf 25 Jahre erfiredt. Die Banf ward 
‚ hierdurch in den Stand gefest, ihrem Wirkungsfreife eine bedeutende 
Ausdehnung zu geben; ein fpäteres Faiferliches Decret-vom Jahre 
1808 ermächtigte diefelbe, in mehreren Hauptftädten des Reichs Comp⸗ 


toire anzulegen, und es wurden dergleichen auch. zu Evon und Rouen, 


um Behuf der Ausgebung von Banknoten und Discontirung von 

echfeln errichtet. Als im J. 1814 die fremden Heere in. Franka 
reich eingerückt waren, mußte die Bank bedeutende Summen der 
Megierung vorfchießen; die Damals von ihr in Umlauf gefegten No— 
ten und fonftiae übernommene Verpflichtungen Üübertrafen um zo Mill! 
Sr. den Werth der in ihrem Beſitz befindlichen baaren Münze und 
fonftigen Effekten; es berrfchte eine allgemeine Beftürzung und man 
beforgte nicyt ohne Grund, die Bank werde fich durch fortgefeßte 
Baarzahlung binnen kurzem erfohönfen. Da erfihlen am 18. San. 
1814 eine Verfügung, wornach die Baarzahlung zwar nicht gänzlich 
eingeftellt, aber auf die Summe van 500,000 Fr. für jeden Tag bes 
fhränft und an Niemand mehr als 1000 Fr. ausgezahlt werden folls 
ten. Bereits im Februar hatte aber die Bank folche Einrichtungen 
getroffen, daß fie mieder die Zahlungen ohne Einfchränfung zu 
leiften vermochte, und ſowohl während ihrer Belagerung, als während 
Der feindlichen Befakung von Paris, ja felbft unter dem Donner der. 


Eanonen hat fie fortgefahren zu zahlen; eben fo find auch während. 
der feindlichen Befignahme im %. 1815, die banren Zahlungen der 
Banf Feinen Tag unterbrochen morden. Ihre Actien ———— ge⸗ 


genwärtig mit 30 — 40 pCt. Gewinn verkauft. 
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Stranjdfifhefiteratur*). So bedeutend auch Carl des 
zroßen Berdienfte um Geiftesbildung und Literatur, ſowohl die 
iteintſche als die der Landesfprache twaren, fo daß man die Epoche 
er Wiederherfiellung der Wiſſenſchaften überhaupt . eigentlich mit 
:imer Regierung anfangen muß, jo war man doch um die Zeit als Dante 
1Italien den feften Grund zu einer claſſiſchen Nationalliteratur legte, 
ı Srantreiy noch meiter als zu gleicher Zeit in Spanien und Por« 
igal von einer ähnlichen Höhe der Beiftesbildung entfernt. as 
drdliche und füdliche Frankreich waren bis in das fechsichnte Jahre 
undert in literaifcher Hinſicht völlig gefondert. Die Normannen, 
elche bekanntlich nebſt den Kreuzzügen viel beigetragen haben, der 
Hantaſie Der europäifchen Nationen überhaupt einen gan; neuen 
Schwung zu _geben, hatten entfchiedenen Einfluß auf das. ndrdliche 
frankreich; fie brachten die Liebe zum Wunderbaren fchon aus ihrem 
Iten Baserlande mit, ihre Phantafie war mehr kühn und finnreich 
rfindend, als mit Innigkeit glühende Gefühle verarbeitend. Ihr 
Sinn war mehr muthig als [hwärmerifch. Sie Tiebten zu ihrer Gei⸗ 
'esunterhaltung heroifche, wunderbare und muthwillige Erzählungen 
nd fangen Lieder (Chansons) in ganz anderm Styl und Eylbenma« 
en als die Südfranzofen. Diefe, die Provenzalen, blichen 
Sinnesverwandte der Staliener. Hier blühte die Kunſt der Zroubas 
ours viel früherfüls die Poefie im nördlichen Gallien ermachte ; doch 
18 die franzöfifhe Monarchie fih in der Hauptfladt Paris concen⸗ 
:irte, da gewann der Morde en Dberhand,, und Die Poefie der 
Irovenzalen aerieth ın Deraeffen eit. Ihre Literatur. gehört zur Ges 
Hichte des Mittelalters. Derfelbe romantiſche Geiſt der damals alle 
zolker befeeite, Enüpfte auch im nördlichen Franfreic das ns 
reife der Poefie an alle ae des gefelligen Lebens... Diefelbe 
itterliche Galanterie ergoß fih in. Verſen an der Seine, wie am 
no und am Tajo. Der König Thibaut von Navarra, geborner 
zraf von Champagne, fang im Dienft der Dame feines Herzens eben 
» wie ein Zroubadour. Doch liebten und erfannten die Franzoſen 
ı der Poeſie flets mehr die Kunft der geiftreichen Unterhaltung als: 
fe Sprache der tiefen Gefühle. Nur in der rohen Poefie des ei⸗ 
:ntlichen Ritterromang, gefiel fich damals der Sinn der Frans 
fen gank; föbald aber. das ———— in der Wirklichkeit aufhoͤrte, 
tlor ſich auch: die Poeſie deſſelben. Durch die leichten muntern 
abliaux ging fie in den unterhaltenden Anecdotenſtyl über. Die 
bon im zwölften Jabrhundert gegründete Univerfität Paris murde 
r Big der ſcholaſtiſchen Philofophie und Theologie. Hier bildete 
& die ſcholaſtiſche Difputirkfunft aus, und Sinn und Sprache neig⸗ 
n ſich, durch Diefe erzogen, nachher ftets mehr zur Beredtfamkeit als 
m Dichtung. Natürliche, nicht vedantifche Profa zu fehreiben, 
:mübten ſich die Sranzofen eher, als irgend eine neuere. Nation.. 
ah Klarheit, Befkimmtheit, Mohllaut, gutem Pe 
iodenbau, und gefälliger Leichtigkeit mußte hierbei 
:fonders geftrebt werden; diefe Vorzüge find es. durch deren Wereis 
Igung fich die franzbſiſche Proſa zur claſſiſchen Vortrefflichkeit, beſonders 
iter der Regleruna Ludwigs XV., als überhaupt dem glücklichen 
eitalter der franzöſiſchen Literatur, erhob, Weder fhmärmerifche 
ch tieffinnige Phrafen aber Fonnten in einen ſolchen Stu! Eingang 
=) im fransdriichen "Sinne diefed Wortes, nämlich die elaentlichen Falultaͤts⸗ 
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nden, und Roltatre’s.merfwärdiger Ausfpruch: „Was nicht Far if, 
R nicht —— findet in der ganzen Geſchichte dieſer Liter atur, 
bis auf die Revolution, feit welcher die literariſchen, und kunſtleri⸗ 
ſchen Talente der franzdfifhen Nation nicht mehr fo ficher und zweck⸗ 
mäßig durch die Zucht der Kritik und des Geſchmacks geleitet wer⸗ 
den, feine Anwendung. Hm feldft einen Elaren Meberblick zu ges. 
winnen über das Merkwürdigſte, was in diefer reichen Literatur: ges, 
Leiftet wurde, (doppelt merfmwürdig durch den Einfluß, den fie bei der 
Verbreitung der fransdfifhen Sprache, Sitten und Geſchmackweiſe 
auf das übrige Europa hatte), wollen wir fie in 12 Hauptclaſſen 
Der befondern Fächer abtheilen, die wir ‚jede einzeln betrachten were 
den. Wir folgen hierbei dem Leitfaden von Ehenier’s trefflichem Ta- 
bleau historique de la Litterature frangaise, po 
1. Kransbfifche Profa. Grammatik, Kunſt des Den 
kens. Fünfzig Jahr, nach dem Bacon den Unterſchied der wirklichen 
von der philofophifchen Grammatik, erklaͤrt hatte, fchrieb Lancelot 
unter Arnand’s Leitung Die unter dem Titel: PAme dePort-Ro 
yal' befannte allgemeine Grammatik, mit welcher die wiſſenſchaftli⸗ 
che Literatur der Franzofen anfängt. Robert und Henri Etienne 
ſchrieben unter Heinrich II. Regierung zuerſt über die. franzöfifche 
Sprache. Seit der Errichtung der Afademie fhrieben Vaugelas, T. 
> &orneille, Patru, Menage, Bouhors, Beauzee, Desmarais 2c, über die» 
fen Gegenfiand. Girard durch feine Synonymes, d'Olivet 
durch feine Abhandlung Über die Profodie, und! Dumarfais, 
Durch feine Bemerkungen über die bildlichen Ausdrücke, bereicherten und 
erdneten die Sprachfunde. Eondillac verbreitete durch feine Gram- 
maire generale noch helleres Licht darüber, und fie-wird ald Meiſter⸗ 
merk geachtet. Gent zeichnet fich befonderd Domergue als -großer 
Sprachforſcher aus. Er wagt viele, auf Vernunft gegründete Neueruns 
gen. Der trefflide Sicard, £ehrer der Taubſtummen, hat piel über 
Sprachkunde geſchrieben und nach Klarheit und Vollſtändigkeit geftrebt ; 
mit freundlich belebrender Weitläufigkett weiß er dem verichloffenen 
Kinderfinn alles anfehaulich zu machen. Ein wichtiges Werk it Lem as 
£e’ 8: Courstheorique.et praetique de lalangue frangaise. Sinnig und 
geſchmackvoll behandelte N armontelin feinen „Legons d’un Pere“ 
auch diefes Fach. Wieviel durch dag große Dictionnaire de l' Academie, 
für diefes Fach bewirkt wurde, ift befannt. Butet erflärte in. fei« 
ner Lericogranhie das Werhältniß der franzdfifchen zur lateiniſchen 
Spradbe. De Volney gibt in feinem Werk über_die orientali« 
ſchen Sprachen, die dee an, zu einem allgemeinen Alphabet für die 
- Sprachen aller Welttheile. ir Eommen nun zur zweiten Hälfte 
unfers Abfchnittes; mir dürfen bier das was die Franzofen Phild- 
ſophie und Methaphyſik nennen, nicht für daſſelbe halten mas mir 
unter dieſen Worten verfichen. Alles tief Gedachte und tief Einpfuns 
dene murde bei ihnen von jeher als einfiedlerifch und phantaftifch 
aus der Literatur mie aus_der guten Geſellſchaft verwiefen. Gegen 
die Mitte des fiebrehnten Jahrhunderts bildete fich in der eleganten 
Melt su Parts eine Teichtfinnige Lebensphilofophie im Gegenfag zu 
der affeftirten Doralität, die noch mit dem Altromantiſchen etwas, 
sufammenbiena. Beide Syſteme wurden durch elegante Cotterien. 
verbreitet, an deren Spitze Damen fanden; die geikreiche Ninon be 
VEnclos mit ihrem. philofophirenden Freund &t Coremond, mar die 
olanzende Anfuͤhrerin der erfiern, die feinfühlende liebens wuͤrdige 
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karquiſe de Senigne wurde die Stütze der zweiten Partel; beide Cote 
rien gewannen Iiterarifche Autorität; die Sprache bildete fich in dies 
n Zirfeln zur höchften Keinheit, aber die Literatur bekam den convers 
tionsmäßigen Charakter, ohne welchen fie Feine Literatur für Franzo⸗ 
n hätte werden fünnen. Der miffenfchaftliche Begriff der Philofophie 
zior fih in Franfreich gaͤnzlich. Descartes duch fein Syſtem, Ars 
aud, Nicole und der achtungswürdige Malebrandehatten wohl 
nige Zeitlang Auffehen gemacht, doch fie wirkten nicht auf die herr» 
hende Vorfellungsart, ihre Anfichten blieben von Dichtung und Leben 
etrennt. Buffier, Eondillac, Charles Bonnet,Helvetiug, 
harmontet, firebten höhere Anfichten zu verbreiten, doch da die 
ehrſten fich fcheuten dDunflere Diefen zu ergründen, fo blieb das, was 
ie Philofophie nannten, meift nur eine gewbhnliche Moral, veredelt 
urch eine bewundernsmwürdig feine Pfnchologie. Die höhere Menfchenr 
enneniß, die nur durch philofophifche Richtung Des Geiftes auf Das Ziel 
ler menfchlichen Beftrebungen erworben wird, war ihnen fremd.. Aber 
n der Weltkenntniß, die man durch hellen und gelibten Blick im gefellis 
en Leben gewinnt, übertrafen die Sranzofen bald alle andere Nationen, 
In der Mitte des achtsehnten Jahrhunderts gewann das, was man im 
iranfreich ausfchließend die gefunde Philofophie nennt, allges 
neinen Ruf. Diefe Philofophte ift ein Kind der raffinirteften Sinnlich⸗ 
eitz fie wirft alles, was fich nicht auf der Stelle begreifen, oder durch 
in Erperiment beweiſen Iäßt in die Maffe der Vorurtheile. Locke’s 
yſtematiſche Phitofophie- wurde befannt; unter Eondillac’d fleißiger 
Bearbeitung wurde der Locifche Empirismus in®einen' eigentlichen 
Senfuahismus verwandelt; von da bis zu dem vollendeten Materigs 
ismus war nur noch ein Schritt, Voltaire und die fogenannten 
FEncvcelopädtfien Fonnten ihn Leicht thun. Chamiteu gab 
Boltaire zuerft die Richtung zur Freigeiſterei; Voltaire hatte mes 
e: tiefen Forſchergeiſt noch höhern Enthuliasmug, aber hellen Ver⸗ 
tand, unerfchöpflidhen Wis, feltnes Talent alles Tächerlich au machen, 
ind zügellofe Geiftesfreihelt. Voltaire's Einfluß ift bei der Menge feis 
er Schriften, die auf 70 Bde. anfüllen, nicht zu berechnen ; es mar 
ſichts heiliges in ihm; nach feinem Beifptel fuhr man in: Frankreich 
ort, wigine Einfälle für Urtheite zu halten und mit dreifter Frivoli⸗ 
ät jedes höhern Gefühles zu fpotten. Weit entfernt von Voltaire’# 
Richtung ift die, welche J. J. Rouffeau der franz. Philofophie 
ab. Er wollte nur das Gute, er nlühte für das Echdne, aber er 
vor Schwärmer, befangen durch .felbfibethörende Eitelkeit; er ver» 
and einen ſchwachen Charafter mit einem böchft energifchen Geift. 
Das Feier der edelſten Humanität durchalühte feine Schriften, aber es 
fl von trüben Rauch der Ginntihfeit und Eitelkeit verbüftert. Der 
chwaͤrmeriſche Ernft feiner Werke ſteht einfam in der fransdfifchen 
fiteranı. Aber feine Beredtſamkeit brachte eine Menge von Ideen 
n Umlauf, die bei dem Ausbruch der Rebolution tief in das Schick⸗ 
al des zerrütteten Staates einariffen. Enter den Encycelopäs 
Yiften (f. d. Art. Encnckonädie) verfiehtiman fowohl die Her⸗ 
wsgeber der großen Encnclopädie aller Wiſſenſchaften und Künfte, 
ıls alle die ſich fehr für dies Unternehmen intereffirten. Diderot 
tand an ihrer Spire. Er aehdrte zu den heiten und kenntnißreich⸗ 
ten Khpfen und hatte viel Fnthufiadmus. Hätte er mehr poetiſches 

Befüh! gehabt, fo würde fein Verſtand ſich beffer im Gebiet des 
Schönen zurecht gefunden haben. Er verließ ſich blindlings auf die 
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Natur und wurde der Stifter des falſchen Naturalismus und Moralide 
mus. Nachſt ihm war d'Alembert der merfmürdigfte der Encycko⸗ 
padiſten; er war beſcheiden, geiſtreich und Elar, abernur für Die mathe⸗ 
matuchen Wiſſenſchaften geboren, war ihm feldfi Die Poefte der Franzo⸗ 
fen noch nicht proſaiſch genug. Helvetius findiste Die Menſchheit 
wur als eine befondere Art von Thiecheit. Diefe drei Anführer der En⸗ 
cpelopädiften bemirkten vollends, daß Die Philoſophie der Franzoſen 
ganz antıpoetifch wurde. In neuerer Zeu zeichneten ſich M. Diego 
ralndo, Maınd- Bıran, Laromiguiere,deXfracy und Caba— 
nts noch bejenders unter den franz. Denfern aus; die Idéologie des 
‚ vorlegten -und die Phyſiologie des letern find bemerfensmwerth. Garat 
arbeiter eifrig an feiner Analyſis der Begriffe und Gefühle; fo fängt 
man an ein tieferes Streben nad) Erfenntmp in Frankreich zu benennen, 
da das Wort: Philvfophie, dort einmal mißverfianden ıfl. » v 8 
2. Moral, Politik und Geſetzgebung. In diefer Claſſe 
bemerken wir merſt die Essais, Des geiſtreichen Montatgne. 
Diefer eben fo feine als feldiiffändige Kopf lebte von 533 bis 1592. 
Sein Geiſt und Styl ift originell und durch die reisenve Naivetät 
ſeines Zeisulters. erheitert. Er bildete ſich nach den Alten ohne feine 
Narionakität zu verläugnen. ECharron in feinem Traite de la 
Sagesse zeigte mehr Methode, aber meniger Origmalität. Wie ſehr 
ſich unter Rich elien die alte Naivetät auch aus der didactifcyen 
Profa verlor, zeige das politifhe Leftament diefes merkwürdi⸗ 
gen Mannes jelbft. Er: fchrieb als ächter Staats» und Weltmann. 
Mit Recht zähle man Pascal zu den vorzüglichſten Autoren des 
goldenen Zeitalters der. franzdfifhen Literatur. Sin himmliſcher 
Waprheitsiinn fpricht ebenſowol aus Pascals moralifchen. und relis 
* Betrachtungen, wie aus, feinen wiſſenſchaftlichen Spekulatlionen. 
ie natürlicheSchoͤnheit feiner Proſa iſt bis auf dieſenCag nicht veraltet. 
Durch feine Provinciales, ou leitres ecrites par L. de Montalte à un 
provinvial de ses amis, feste er Das gefährliche Unternehmen durch, die 
cafwittf He Moral der Tefuiten entfchleiernd zu zerftörenz fie wurden flei⸗ 
Big geiefenz in wenig Werken wird ſich der firenafte Eruft fo glücklich) mit 
dem gefälliaften Scherz zur Erreichung eimes großen Zwecks vereinen, 
Große feelenvolle Moral und Wahrheit ſpricht aus feinem Werf: Les 
rer Zu gleicher Zeit mo diefer fromme Gelehrte in filler Einfams 
eit wirkte, reifte in der großen Welt der feine und Eiuge Beobach- 
tungsgeift des .Herzoas De. la Rochefoucauld. Esine Marks. 
men. gehören zu den Muftern des claſſiſchen profaifchen Styls. Sie 
find ſchneidend und her;zlos, aber leider bei Weltmenſchen meift tref- 
fend. Man lernte durch ihn ‚den fcharfen Ton Tiebgewinnen, und 
durch Eleganmz die moralifche Wärme erfegen, die ſich, nad feinen 
Grundfägen, bei Betrachtungen nicht zeigen darf. La Brupyere”s 
Werk: les Caracteres, wurde durch. ganz Europa berühmt; er 
iſt einzig in feiner. Art. Theophraft”s Charafterfchitderungen find 
mit fefter Meiſterhand gezeichnet, aber es find allgemeine Formen; 
La Bruyere wußte das Gndividuelle zu treffen ohne in Carricatur 
aus zuarten, er ıft der Ban Dyk der Schriftfieller. Duclos ſtrebte 
ihm nah. Zwei Werke erwarben ſich noch unfterblihen Ruhm: 
Fenelong Zelemaque u. J. J. Rouſſeau's Emil; der erfte war 
beſtimmt fürftlichen Juͤnglingen als Negentenfpiegel zu nüßen; nie 
bat mohl die Belehrung ein anmuthigere® und edleres Gewand er 
halten als in diefem mythologiſchen Noman. Ueberdem zeichnen ſich 
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Fenéetons Unterfuchungen über das Br we Gottes, und feine Ab« 
‚handlung fiber die Erziehung der Töchter, durch fanfte fromme Würde 
aus. Marmontel’s Belisaire und feine Lecons d’un pere a ses 
‚enfans, fommen zwar jenen Werfen nicht gleich, aber fie fireben ihnen 
ehrenvoll nach. Unter den didaktiſchen Schriftfiellern müffen wir den 
wigigen St. Epremond, einen der geiftreichften Epikuräer, als eis 
nen von Voltaire's Borarbeitern bemerfen, fo wie Arnaud’e Art de 

enser. Als Beifpiel der falfchen Beredtfamkeit, die eine Zeitlang 
ode. mar, feht Fontenelle; er Eokettirt mit feinen Kenntniffen und 
redet mit fadem Scherz über ernfle Dinge, um nur unterhaltend zu fepn; 
feine aftronomifchen Unterhaltungen gefielen einft deshalb. Später vers 

"dankt man der geiſtvollen Wittwe Condorcet's einetreffliche Ueber⸗ 
fegung der Theorie moralifcyer Gefühle von Smith, der Die Briefe über 
die Spmpathie hinzufügte. Das Werk der Frau von Staëel über 
den Einfluß der Leidenfchaften auf das Glück der Einzelnen, und der 
bürgerlichen. Geſellſchaft, bietet wie alle Schriften diefer geiftvollen 
Frau geniale Anfıichten, Neuheit der Wendungen und feltne Geiftesuns 

abhängigkeit dar. De Bolnen’s Catechismus des franzöfifhen Bürs 
‚gers, und Saint-Lambert’s allgemeiner Catechismus, oder‘ „Prin- 
eipes des Moeurs chez toutes les nations,“ verdienen Beachtung. 

- Die politifchen Schriftfteller fangen in Frankreich mit dem ehrmürdis 

sen Canzler de P’Hopitalan. Obgleich unter Earl IX. die Ges 
ſetze am meiften übertreten wurden, fo fing die Werbefferung der 
Geſetzgebung damals an. Dümoulin, einer der größten Rechts— 

‚gelchrten, trug viel hiezu bei Hubert Languet fihrieb unter 
dem angenommenen Namen Junius Brutus, eine merkwürdige Schrift 
über die rechtmäßige Gewalt eines Fürſten. £a Beotie, Bodin, 
Boisguitbert, Lamoignon, d'Agueſſeau, St. Pierre 
und Melon, zeichneten ſich in diefem Sache aus; die: Economies 
royales von Sufly dürfen hier nicht veraeffen warden. Por allen 
ragt aber Montesaqwieu durch fein großes Werk, vom Geift der 
Seſetze hervor ; er lebte. vom %. 2689 bis ı755..%. 5. Rouffenu 
entfchleierte in feinem „Contrat social“ Manrheiten, die man zit 
vor Faum ahnete. Mably wurde durch viele Werke und befonderg 
durch feine Entretiens de Phocion, bekannt und gefhäßt. Ger- 
van, Dupaty, Forbonnais, Turgadt, zeichneten ſich in 
Diefem Face aus; aber befonders verbreiteten Necder*s Schriften 
Klarheit über Finanzwefen und Adminiftration. Miradenu’s 
kühne und eneraifhe Schriften werden immer berühmt bleiben. Kei⸗ 
ner der GSchriftfieller diefes Fachs hat fich aber während der Revo⸗ 
lution durch Scharfſinn und ausgebreitete Kenntniſſe mehr ausgezeich⸗ 
net als Siéyes. Lebrun, Barbe Marbois, Nöderer, 
Dupont de Nemours, Garnier, %. B. Say, Ganilh 
und Merlin, Verreau, Bourguignen, Beron, Paforet 
und La Eretelke, find fehr aefhägte Schriftſteller im Fach der 
Geſetzgebung und der Nechtsgelchrtbeit. * a 

‚I Rhetorif. Kritit. Wiffenfhaftlihe Werke, 

Die Werke in den erften beiden Fächern find fehr zahlreich, doch ders 
Ioren viele den Ruf, den fie früher hatten, da fie auf befchränfte ıı 
einfeitige Anfichten aearlindet waren. Mer wird jertnoch die Negelt 
der Epopde bei dem P. Le Boffu, oder die des Theaters bei den 
Abbe d'Aubignac ſtudiren wollen? Rollin's Traite des Etu- 
des bleibt ein, um feiner Klarheit willen geſchaͤtztes Elementarwerf; 
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Batteur”g Cours de Belles-Lettres, Dübos's. Werf- über 
Poeſie und Malerei, Diderot’s Betrachtungen über das Drama, 
Marmontei’s Poetif und feine: Elemens de Litterature, Ra» 
plin's Reflexions sur l’usage de il’eloquence; Buffier Traite 
philos . de l’eloquence, 8? nelon”’s Dialogues sur leloquende 
und ‚Reflexions sur la Rhetorique, Eormeille’s Discaurs sur 
Ja Tragedie, Bottabre’s Commentaires sur. Comneille, feide 
Melanges, fein Dietionnaire philosophique, feine Briefe, und der 
‚Essai sur les: Eloges, von Thomas, find Werke diefes Faches 
welche Epöche machten. Eine der wichtige und belehrendften Schrifs 
-ten iſt des Kardinal Maurp’s:. Traite sur les 'principes de 
Veloquence de la chaire et du barreau,. moron eben wieder 
‚eine neue Auflage herauskommt. In nenerer- Zeit müffen wir 
&uard’s: Melanges de litterature bemerken, die fih durch fih- 
nige Beobachtungen, —5 Styl und Kuuſtgefühl aus zeichnen; 
in dieſer Sammlung zeichnen ſich auch die Aufſätze des Abbe Armand 
aus. Die Mélanges lires des manuscrits de Madame ‘Necker, 
ſind intereſſant; die Urtheile darin ſind oft gewagt, der Stylbiswei⸗ 
len geſucht, doch immer geiſtvoll. Die Etudes sur Moliére vou 
Cailhavaz die -Memoires pour. servir à PFhistoire de Ta 
httörature frangaise, von Paliſot, Chamfort's Mcubires 
‚und Binguene’s Auffſätze, find ſehr verdienſtliche Werke; letztrer 
befchäftigte ſich zuletzt mit einem großen Werke über die italieniſche 
Literatur, das durch feinen Tod leider unvellendet geblieben. Das 
‚große -Werf von La Harper Lyoee de litterature, verdient be» 
- fondere Auszeichnung, befonders. die erſte Hälfte, die fünf legten 
Bände find mit zu augenfcheinlicher. Parteilichkeit gefchrieben. In 
wiffenfchaftlichen Werken aller Are ift die franz. Literatur fehr reich. 
‘Die Klarbeit der Sprache und’ das Studium der alten Claſſiker macht 
fie dazu befonders geeignet. Buffon war einer der erfien, der mit 
felener Genialität und Grasie über die Naturwiſſenſchäft fchried, 
Latepedeund Cuvier folgen feinem Vorbild; Lavoiſier und 
Fourcroy in der Ehymiez; Eorpifart: und Puyſegur in 
der Mediein; Millin, D’Uaincourt, Landon in Archäologie 
und Kunſtgeſchichte; J. J. Rouſſeau, Bretrn über die Muſik; 
Percier, Fontaine, Miche über Baukunſt; Lanzßles“ 
Sylvbeſtrede Sach, Ehezy, über die orientaliſchen Sprachen, 
—Malte-Brun über Seographie, gehören zu den ausgezeichneten franz. 
Schriftſtellern in dieſem Fach, doch iſt dieß ſo reich, daß es unmögllch 
iſt, nur alle wahrhaft bedeutenden Männer hier auf; uzählen. 
— 4. Kanzelberedtfamkfeit. Ersiebungesfchriften. Zur 
“ Zeit Ludwigs XVII. zeichnete fiih Lingen des zuerſt durch feine Pres 
Disten und Leichenreden aus. Maffaron näherte fih ihm. Bofs 
fuer imponirte durch feinen edlen Eifer für Wahrheit und Frömmigs 
feit ſowohl, als durch en glänzende Beredtfamfeit, dte unverfennbar 
“den Charakter des Zeitaltere Ludwigs XIV trägt Seine berühmten 
' Oraisons funebres trugen fehr viel jur Eultur der franz. Wrofa 
bei. Bourdaloue metteiferte mit ihm, und wurde für den aröß- 
“sen aller franz. Kanzelredner anerkannt; er lebte vom %. 1632 bis 
7704, Anfelme und Flecbier waren beliebt. Maffillon Iernte 
diel von diefen großen Vorgängern, und mußte durch die rührendite 
Sorache Kriflliher Demuth die Herzen zu bewegen. Unter den pro» 
tefiantifchen Kanzelrednern zeichnete ſich Saurin aus Beau- 
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vais, Biſchof eon Senez, ein trefflicher Prediger hielt am grünen 
Donnerfiag, vierzig Tage vor Ludwig XV. Lod, die berühmte Kanzel 
rede, wo er mit Energie ausrief: „Noch 40 Lage, dann wird Ninive 
zerſtort ſeyn.“ An Erziehumgsfihriften ift die franz. Literatur fehr reich. 
Ohne die berühmten Werke hier wiederholt su nennen, deren wir-fhon 
früher gedachten, erwähnen wir nur aus neuerer Zeit der Werke von 
Mad.ie Princede Beaumont, von Mad de Genlis, oon Bou⸗ 
illy, Berquin, Ducray- Dumenil. u: f. w. als faßlich, lieblich 
und ganz für das zartere Alter gefehrieben. Die Lettres a Emilie sur 
la Mythologie, par Demoustier find feicht und unzweckmäßig. 

5. Geſchichte, Biograpbien. a der. hiforifchen Lite 
ratur müſſen wir die aͤlteſten Denkmale franzsnfcher Beredtſamkeit 
fuchen, ‚Aber Memoires find es, die ſich hier befonders auszeichnen; 
den Franzoſen gefiel und gelang ſtets die feine Beobachtung der Cha= 
raftere und Sitten, im offentlichen wie im. Privatleben am beften, 
beſonders mo fie _felbft thätigen Antheil nahmen. ‚Sie find voll Za- 
lent das Intereſſante im Einzelnen zu entdecken, aber felten ergrif- 
fen von der Gewalt einer großen “dee, felten bingeriffen vom Ans 
theil an den Fortichritten ganzer Volker. Das Studium der man- 
nichfachen Memoiren ift jegt fehr erleichtert durch die fhärbare; . 
Colleotion universelle de Memoires relatifs & FPhistoire de 
Frärice, wo die erfien zwBlf Bände nur die vom ızten bis zu Ende 
Des 15. Jabrh. enthalten. Eine deutſche Leberfegung diefer Samm« 
lung, von. berfehiedenen Mitarbeitern, gab befanatlid Sc iller her- 
aus. An des: Spige aller Verfaſſer merkwürdiger Memoires fteht 
der befunnte Ritter Jean de Roinville, der ven Kbhnig Ludwig 
den Heiligen auf dem Kreuzzuge nach Paläſting begleitete. Die treus 
herzige Naivetät dieſes Schriftſtellers har eine wahrhaft romantiſche 
Anmuth. Er wollte mit redlichem Enthuſiasmus ſeinem frommen dr 
nige ein literariſches Denkmal ſtiften. Chriſtine de Pifan, 
Toͤchter des Hof⸗Aſtrologen Earl des V. folgt tom; ihr Styl int zier⸗ 
licher, ohne Joinville's kraͤftige heitere Leichtigkert zu haben. Phi—⸗ 
lippe de Comines ſchilderte treffend den fiaſtern und verſtellten 
Ludwig XI; ee war der geiſtreichſte, und in rhetonſcher und pragma— 
tifher Hinficht, der erfte aller Verfalfer franz. Yremoiren vom raten 
bis gegen das 17te Jahrhundert, Froiffart-ichrieb ein größeres 
hiſtor iſches Werk, was er fuchte Durch den Reiz des Adunderbaren in 
die Nachbarſchaft epifcher Dichtung zu bringen. In den Memoiren 
über das Leben des Kitters Bapard bemerkt man zum legten Mal 
die reizende Naiverät jener Altern Geſchichts und Chronikenſchreiber. 
Eine Miſchung diefer Naivetät mit einer cyniſchen Srechheit, die in 
der hiftorifchen Literatur nicht ihres Gleichen hat, zeichnet die ver— 
rufnen Memoiren des Brantome aus; ſie ſchildern die Zeiten 
Carls IX. und Heinrichs III., wo die empörendſte Bittenlofinkeis 
herrfchte. Sully fohrieb anziehend und würdig über das intereffante 
Zeitalter,. in dem er lebte. Es iſt Echade, daß der Fenntnißreiche 
De Thou nur lateinifh und nicht franzbſiſch ſhhrieb. Mezerai 
ſchrieb mit Freimüthigkeit die Gefchichte der franzöſiſchen Monarchie. 
Peliffon mar mehr Lobredner als Hiftorifer, invem er die Eroberung 
von Franche Eomte erzählt. Varillas füllte ız Drrartbände mit der 
Geſchichte des Zeitraums von Ludwig XT. bis quf Den Tod Heinrtichs Ul.; 
er erzählte gern etwas romanhaft, &t. Real bitdete ich nach ihm, 
aber feine Sprache war reiner., Daniel, Joſeph d'Orléans 
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Rapin de, Thonras, und Aubert de DVertot zeichneten. fi 

damals ale Hiftoriker aus. Boſſuet's Darfiellung der and 
ſchichte ift einzig in ihrer Art. Weder die alte noch Die neuere: Li⸗ 
teratur gibt eine fo kosmopolitiſche Ueberſicht aller großen Weltbege⸗ 
benheiten in Beziehung auf das Räthfel der Bellimmung des Mens 
fhen. Der Cardinal de Retz verfiand es, die unterhaltendfien 
Anecdoten auf eine geiſt- und lebenvolle Weiſe in die Gefhichte zu 
verweben. Bougeant fchrieb. Über. den meftphälifchen ‚Frieden. 
Rollin's Werke find zur Belehrung der Tugend gefchrieben ; fie 
find meder genial noch tief und befriedigend, aber es find gute Com⸗ 
pilationen für Anfänger und Dilettanten. Die Kirchengeſchichte des 
Abbe Claude Fleury, der von 1640 bis 1723 Icbte, iſt iausger 
er und trefflih. Henaut gab eine chronologiſche Ueberſicht Der 
sang. Geſchichte; Mnotes quieu ſchrieb mit tömiſchem Geiſt über 
die Roͤmer; Voltaire nimmt als Verfaſſer der Geſchichte Carl 
XII.des Verſuchs Über die Sitten der Völker, und der Schilderung 
des Zeitalters Ludwigs XIV. einen glänzenden Nana unter .den His 
fiorifern ein. CEondillac.zeichnete fich in dieſem Fach weniger aug 
als Mably Montesquieu's Gefchichte Ludwig Xl. ging verloren; 
Dich bedauert man doppelt, wenn man die von Duchos liest, defe 
fen Geift mehr fein als tief war; feine Memoires secreis ſind vor⸗ 
üglicher. Millot iſt corsect und borurtheilsfrei, aber Fraftlos und 
chüchtern. Gaillard verdunfelt durch feinen meitläufigen Styl 
andere Vorzüge. Raynal’s philoſophiſche Geſchichte des Handels 
der Europäer in beiveh Indien, verdiente. und erwarb ihm Ruhm. 
Nurpiere’s Gefhichte ver Nevolution, durch welche Katbarina Ik 
auf den rufüfhen Thron Fam, und feine Geſchichte von Polen, ‚find. 
mit Wahrheit, Eleganz und euer gefchrieben. Mirabean”s Ger 
fHichte der preußiſchen Monaribie unter Sriedrich dem Einzigen, ib 
‚ Überreich. aber der Manael au Ordnung ift fühlbar darin. Friedrich 
der Große ſelbſt aber iſt hier unter den erften franbüſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern durch feine ‚Mewnoires de Brandebourg und Histoire 
de mon:tems zit nennen. Das Elementarwerf von Thouret über 
die Renolutionen in der franzoſiſchen Regierung ift höchft merfwärs 
dig. Es iſt fehr beiehrend und tief durchdacht einfach, fat fEreng, 
aber bündig, rein und treffend gefihrieben. Im Gefängniß wurde 
dieß aroße Werk geſchrieben, und man_fihleppte diefen Mann zum 
Tod und nannle ihn einen Feind des Volks, indem er dieß Buch 
vollendet hatte, wo jede Zeile durchglüht ift vom Gefühl für Volks— 
recht und von Freiheitöliebe.. Anquetilund Defodoard.s fohries 
ben die Geſchichte Frankreichs. Aus früherer Zeit müfen wir noch 
Marmontel’s Histoire de la Regence und der: Memoiren von 
Saint-Simon, den Herzog ron Choiſeul, den Heriog von Air 
guillon, und den Grafen von Maurepagerwähnen. Mr.de Se 
gur's poiitifches Gemälde von Europa gegen das Ende des ı$tem 
Jahrhunderts, iſt ausaszeichnet; Cafllard's trefliihes Memoire 
uͤber Die 1787 erfolate Rebohiton In Holland, macht den dritten Theil 
jenes Werts aus. Die neueſte Zeit bietet den Geſchichtſchreibern über« 
reichen Stoff. Die franz. Literatur ift bereichert durch trefffiche Hebers 
ſetzungen alter und newer Hiſtoriker aller Völker, wir ermähnen ihre 
Veriaſſer nicht einzeln, da dieß unferem Zwecke fremd wäre. | 
0.6 Nomanliteratur. Wenn man mit dem Worte Nos 
man eine poetiſch erfundene und ausgeführte, aber in Proſa geſchrie⸗ 
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‚ Bene Erzählung bezeichnet, fo iſt dieß hoöchſt wahrfcheinlich eine port u⸗ 
gieſiſche Erfindung, denn deith Portugieſen £obeirn läßt fi ver - 
Ruhm nicht abſprechen, der wahre Verfajfer des Ritterromans Am a⸗ 
Dis zu ſeyn. Eine andere Battung find vie fabelhaften Chroniten in - 
- Werfen. Auf ſolche Art verfaßte Philipp Mous que von Arras ges 
ben das Ende des 13ten Jahrh. eine Geſchichte von Franfreich in Verfen, 
Eine dritte Gattung alter Ritterromane ifi ganz verſchieden davonz es 
find diejenigen, welche allegorifche Perfonen in ihre Erzählung verweben 
Zu Der:erfien Art gehört der frühfteder franz. Romane: Criſt an du 
Leonots, und die Erzählungen von den Rittern der Tafel 
runde; erfterer wurde unter der Regierung von Philipp Auguft gedich® 
tet, denn den noch frühern Roman: „Du Brut“ der in der Mitte des 
zaten Jahrhunderts an dem Hof Eleonorens von Aquitähien gedichtet 
wurde, kann man noch kaum fo nennen. Im ızten Jahrhundert folgten 
‚die Romane der zwölf Pairs von Frankreich. Don größeres 
Aufſebn machte ein Werk der dritten Öartung : der Roman von der 
Roͤſe, der zwei Jahrhunderte lang für den Triumph des Genies in 
Ftankreich galt. Es iſt durchaus verfificirt, freilich in fehr holprigen 
Kiittelderfen. Das Ganze bilder ein dDivaksifc) » allegoriſches Gedicht, 
welches manche Franzofen fo vermeffen waren, dem in denrfelben Jahr 
volfendeten Werke des göttlichen. Dante an Die Seite zu fiellen! 
Wilhelm von Lorris fchrieb fehon in der erfien Hälfte des 13. 
ahrh. Dies romantifhe Gedicht bis zum arzoften Vers; hundert 
ahre fpäter wurde es fortgefegt und beendet von Jean de Meun, 
nit dem Beinanten: Elopinet. Die Hauptidee dDiefes Romans ift: 
Daß er eine vollftändige Kunſt zu lieben ſeyn fol, Ein Heer von als 
kegorifchen Derfonen erfeheint darin; alle Lugenden und Lafter erfchet« 
nen perfonificirt; fo daß ſelbſt die Gegengunſt als Bel Accueil 
aufırittz Alles moralifirt und ift Dom zugleich mit den frivolſten An⸗ 
fpielungen durchmebt, die ſich fogar am Schiuß in roher Obſchnität 
endigen. Näfonnirend zeigt ſich der poetiſche Geift der Franzo— 
fen gleih in diefem erflen Werke; es find artige Stellen darin; aber 
feine Spur von höherem Enthuſiasmus. Doch wurde ungeachtet feiner 
ſchlüpfrigen Bilder und Scherze DieferQtoman fo allgemein bewundert, 
dag man fogar fo weit gieng, ſelbſt diefen Bildern einen religidfen 
und moralifchen Sinn unterzufchieben. Aber der wahre Sinn mar 
zu klar ausgefprochen, als daß fich nicht ’endlich eine Partei da> 
gegen hätte erheben ſollen. Man fing an’ vonden Kanzefn gegen diefen 
Noman zu predigen, und fu fängt mit ihm aush die Geſchichte der Eris 
tifhen Fehden in Frankreich an. Eine der aͤlteſten gedruckten Aus» 
gaben davon Fam ı52ı in Paris in Folio "heraus. Ein gewiſſer 
Jacques Gelee fchrieb zu Ende des ızien Jahrh. eine alleane - 
tifheromantifhe Dichtung: le. Roman du nouveau Renard. 
Wahrſcheinlich aab dieß altfranzöfifche Fabllau die Veranlaſſung zu 
dem deutſchen Gedicht: Reinecke der Fuchs; und ein Geiſtlicher De— 
guitlevbille ſchrieb 1330 drei große geiſtliche Allegorien, denen ‚die 
Idee der Pilgerſchaft sum Grunde lag.Merkwürdig find die 
hundert Novellen der Königin Margaretbe von Naparra, 
Schwefter Frans des erften, die unter dem Titel: Pheptameron 
ou’ Phistoire. des Amans fortunes: ds tres-illustre et tres- 
excellente princesse Marguerite de Valors, Reine de Navarre, 
1559 herausfamen ; fie find ganz in der Manier des Boccay, und 
es ift kaum begreiflich,, wie eine Zürflin Dem weiblichen" Zartgefühl 
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fo-aanz entfagen Fonnte- Doch erzählt fie mit altfranzbſiſcher Treuher⸗ 
zigfeit Anftändiges und Unanſtändiids durd einander, woran damals 
dort Niemand Xergernig nahm. Früher ſchon, unter Earl VII. kamen 
die 100 Novellen des burgundifchen Hofes’ heraus, und die lieblich nal⸗ 
ven romantischen Dichtungen: Gerard de Nevers und Te peti 
Gchan de Saintre, welhe Treffan neuerlich wieder bearbeitetet 
Dei den Kreuzzügen Iernten die franzdfifchen Ritter arabifche Dichtun⸗ 
gen Fennen; diefe veranlaßten die nachher fehr beliebten Feenmahrchen 
In he und in Die Rittergefchichten zog fich Alles zurück, mas noch von 
zomantifher Schwärmerei In Frankreich übrig war. Die Mähren 
des Blaubart, der ſchönen Melufine, des Kalfers Octavian, und übers 
haupt faſt alle die alten Volfsromane ſtammen aus Franfreid. Mau 
nannte diefe fleinen vomansifchen Erzählungen: Fabliaux, (mehr bar» 
über indem Art. über Porite). Die Ritterromane: Hüon von Bordeaug, 
Doier der Däne, und andere folche Sagen von Carls des Großen Pas 
ladinen, wurden zu Anfang des ısten Jahrh. aefchrieben. Hierhin gehbrt 
ein eg Srauenfpiegel, von einem Ritter de fa Tour gefchrie« 
ben, der batd ins Deutſche liberfege wurde. Der Chronikenſtyl liegt der 
Sprache aller Diefer Romane zum Grunde. Zu Anfange des ısten Jahr⸗ 
hunderts erwachte noch einmal der Geſchmack an diefer Gattung im 
Frankreich, und es gab Damals eine Menge Novelliften, von denen wir 
nuc Noel da Fait, delta Motbe Roulland, Defperiers, 
Belleforeſt, Ehapuis und Tabouret nennen; der ächte 
Nitterroman ging durch ſie in den unhchten oder Hiftorifchen Über; 
und aus diefem entitanden endlich die vielen galanten Intriguenge⸗ 
geſchichten und Hofanechozen. Eine neue Gattung: der faririfche 
Roman murde in der eriten Hälfte des 16ten Jahrh. durch Naber 
lais eingeführt. (Er ſchrieb feinen Gargantuag und Panta 
gruel, ein geniales aber durhaus rehes Karricaturgemälde. Seine 
buyteste Originalität und Unerfhörftichfeit im Ungeheuern reißt zur 
Bewunderung bin, aber fein Spiel des Witzes war ibm zu niedrig 
und pojfenhaft. Ein Schwarm von Wachahmern folgte ihm. Spär 
ter, als. Anna pon Deiterreih nad Frankreich fam, wurden bie 
Schäferromane beliebt. nach Dem Vorbild der foanifchen. Na 

franzdfticher Art durften Die Fomifchen Dabei nicht fehlten. Ein gewiſ⸗ 
fer Nicolas de Montrewr hatte in feinen Bergeries de Jw 
liette einen Anfang dazu geinacht. Der erfte Franzofe, dem ed At» 
lang, im Geift und Siyl einer fokhen Didytung mit den Spaniern 
zu wetteifern. mar Honore d'Urféè in feiner Aftree, die mit 
Enthuſiasmus aufgenommen wurde, Ein Ueberreft von provenzaliſch⸗ 
romantifcher Einnesert fcheint ars dieſem Werke au fprechen, deffen 
geiftreicher und fehmärmerifcher Verfaffer su Marfeille geboren mars 
er mebte feine einene Yebengaefchichte hinein; der erſte Theil Fam 
s6ro heraus. Es hat fünf Bände. Hier if feine arfadifche Hirten» 
melt, fondern eine ganz galantsritterliche, Die romahtifche Sentis 
mentalität dieſes Werks ging in den Ton der hiftorifben Ru 
mene über, Die im ‚Zeitalter Ludwigs XIV, beliebt maren. Cal⸗ 
„renede erlanbte es fich, Begebenheiten aus der Geſchichte der 
Griechen und Mimer fo zu bearbeiten, daß nur die Namen griechifch 
und römiſch blieben. Kr hatte ſehr viel poetifche Phantafte, aber er 
asnärte zu der überſpannten Partei, die das Genie auf Koſten bes 
Geſchmacks wollen triumpbiren Taffen, und eben dadurch der Gegen⸗ 
partei, die In die bloße Beobachtung. des Geſchwacksregeln ihr Vers 
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lenſt ſetzt, den traurigen Sieg in die Hände ſpielte. Calprene de fand 
ine Rachahmerin in dem Fräulein Madalaine de Scudery. Sie 
hrieb ſieben aͤußerſt weitſchweifige Romane, von denen der erſte: Che— 
ie, allein fon zehn Octabbaände einnimnit. Außerdem hat man noch 
'hn Bände „Conversations et’Entretiens‘* von ihr; Die Zartheit der 
— —————— ſich bei ihr in pedantiſche Süßlich keit und in 
nen ſeichten Wortſtrom. Sie fiarb-ıro1, über 90 Jahr alt. Die Da— 
ven ſchienen von einem befondern Beruf ergriffen, dieß Feld zu bearbei⸗ 
n, und fie. sogen den Roman immer tiefer in die Sphare der wit kli⸗ 
ven Welt herab, Die Hiforifhen Romane des Fräuteins Hofe de 
-aumant de la Force wurden Befonders gut aufgenommen; fie 
ußte kunſtvoll ihmen das Eolorit mahrer Gefchichte zu geben. Madı de 
Bitledieu_befhäftigte ſich beſonders damit, Anecdoten aus der nften: 
Zeſchichte zu galanten Novellen umzuformen- Ihre Galanteries Gre- 
'adines waren in fpanifher Manier, Damals wurden die Feenmähr⸗ 
ven ſeht beliebt. Die arabifchen : „Tauſend und eine Nacht,’ die An 
oine Salland ins Franidſiſche überfegte, fanden unendlichen Bei⸗ 
all und zahlloſe Nahahmungen. Früher ſchon wurden die Contes de . 
ıamere l’Oye, von Perramitund die Mährchen der Gräfin D’A us 
o’y,.fehr beliebt; die Gräfin d’Auneuil, die Gräfin Murat und 
iele.andere eiferten ihnen nad, Graf Antoined’ Hamilton übers 
af fie re H und Fühner Bhantafie; felbft der ehrwürdige Gene» 
on» fchrieb Feenmährchen zur Erziehung des Herzogs von Bours 
sane. Die Romane der Gräfin de la Fayette gefielen fehr, ihre 
rincesse. de Cleves ift immer einer. der beſten hiftorifchen Ro⸗ 
ane; ihre Zaide if trefflich an ‚Eleganz des Siyls und zartem Auss 
ruck der Gefühle. Nicht fo groß war die Anzapı der Fomifhen 
omanes Paul Scarron, befannt dur feinen Wig und feine 
zerheirathuns mit der Marguffe de Maintenon, ließ in feinem Werk; 
: Roman comique, alle Dalente glänzen, durch Die er feinen Zeit 
enoſſen intereffane wurde, Er verftand fi auf das Komiſche der 
ituatisnen; ſeine Einfälle find: Berk, nber fein Muthwille if oft 
latt, feine Tändelei gefchmägig.. Die Eomifchen Romane: des Le 
sage entfianden durch Nachahmung fpanifcher Werke; fein Si 
zlas wurde bald durch ganz Europa geleſen, fo wie fein bins 
ender Teufel; er hinterließ: außerdem’ noch ſechs Eomifche Mor 
vane. Der fogenannte bürgerliche Roman von Antoine Für 
etiere. wurde ‚eine Zeitking gelefen und Dann wieder vergeffen, 
Ye Erfindung des eigentlichen Zamilienromans:.gehört deh Enge 
indern, der Abbe Brevät Überfegte Richardfons Werke, und feine 
nen Romane: Eleveland, le Doven de Killerine und 
eſonders Manon Lescaut rührten und -aefielen. Eben fo Se— 
rais“s Movellen: In Montesguien?s Lettres Persannes 
ient die. Romanform der philofopbifchen Satire nur zum Rahren. 
in feinen Fomifhen Romanen, der Prinzeffinpon Das 
blen, dem Candide, dem Radig, dem Mifromeans, _ 
länıt Boltaire’s Genie vorzüglich; hier iſt Drigimalität, pifante 

datuͤrlichkeit, funfeinder Witz, intereffanter Sty. Die neue A 6a 
oife. von J. 3. Rduffeauerfihien, deren hinreifende Beredtfame 
eit und glühende Gemälde der Leidenfchaften allaemeines Auffehm 
treaten, obichon die langen Abhandlungen darin oft ſthren. In wei— 
er Reihe finden wir hier Marivaur, Diderot, deflen: Ja— 
ob der Fataliſt, und: die-Nonne zu den früheſten morali« 
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ſchen Romanen gehören,’ ſo unmoraliſch auch das dritte Werk: Je⸗ 
bijoux indiscrets, iſt, womit er ſeinen Namen befleckte), und die Das 
men de Tencin, de Graffigny, Riccoboni, Marmontel's 
Belifar und feine Incas, ſo wie feine Contes moraux, gefielen ſehr. 
Slorian zeigte mit ſeltner Zartheit des Gefühls in feinem Gonſal⸗ 
#0 von Cordona, wie der hiftorifehe Roman in den.ritterlichen übers 
‚gehen kann; die Erneuerung des Schäferromang gelang ihm Durch Dit 
freie Bearbeitung der Galathee des Cervantes; fein Num a Poms 
pilius würde ohne die mufterhafte Eleganz der Sprache, unbedeutend 
fepn. Aber die beliebteften Romane blieben die frivolen, deren lange 
Reihe mit den Werken des jüngern Erebillon beginnt; Fein An» 
derer hat die ausfehweifende Lüfternheit der Situationen mit fo.feiner 
Sharafterzeichnung zu verbinden gewußt. Romane, in denen mit- der 
Moralität feibft ein fo frecher abſcheulicher Spott getrieben wäre, wie 
die feiner Nachahmer, die Liaisons dangereuses und die verworfne J Ur 
fine finden fich in Feiner andern Literatur. Neben diefen if der jobia⸗ 
üfche Saublas, von Löouvet de Eoudranpe noch unfehuldig.. Eis 
ner der fleißigften und beſſern Romanfchreiber war - in. der zibeiten 
Hälfte des ıgten Jahrh. Retif de la. Breionne.. . Zwei neuere 
Shhriftfieller diefes Fachs verdunfeln alle vorigen: Bernardif 
de Saint Pierre, und de Chateaubriand De er—⸗ 

ere hatte ſich durch feine Etudes de la Nature den gegründeten 

uf eines tieffühlenden und ſcharfſinnigen Schriftſtellers erworben, 
als er durch: Paulund Virginie und la Chaumiere in- 
dienne ſich alle Herzen gewann; reisende Naturgemälde, ein eben fo 
einfacher ‚als unverkünftelter Styl und feltene Innigkeit zeichnen diefe 
Schriften aus. Sein neuefles Werl: Harmohies de la nature 
enthält eben fo neue originelle Anfichten und verdiente. wohl all» 
gemeinere Beachtung. Chateaubriand’s.religidfe Tendenz und 
feine glühende ſchwarmeriſche Phantafie, ‚zeichnen: ſich allgemein aus, 
Seine Atala, fein Rene, feine Martyrs find in einem Styl 
aefihrieben‘, deffen rührende aber oft düftere Romantik und Myſtik 
vorher ganz. unbekannt in Sranfreih waren. Er fand eben ſo en⸗ 
thufiaſtiſche Verehrer als bittere Zadler, da en das, Unerhörte wagte, 
bier ‘eine neue Babn zu betreten. Wir erwähnen bier zugleich zwei 
feiner andern Werke, obgleich fie ihrem Inhalt nach nicht in dieß 
Fach gehören, wohl aber ihrer romantifchen Schreibart wegen, naͤm⸗ 
lich fein: Genie da Christianisme u. fein: Itineraire d'un voyage 
de Paris à Jerusalem. Unter den neuern Scriftſtellerinnen glärizt 
Frau von Stael als Firkern erſter Größe; aud) fie wagte neue 
Ideen, neue Wendungen und. einen Fühnen energifchen Styi. Sie tft 
mehr großherzige Weltbürgerin als Franzdiin. Ihre Corinne ou 
Pltalie ift ein Meitterwerf und würde allein fie unfterblich machen; 
ihre Delphine har feltne Schönheiten. neben manchen Mängeln, 
deren größter wohl die Unrichtigkeit des Hauptgedankens if. Ihr 
Werk! sur l’Allemagne, ift reich an feinen Beobachtungeu, aber eg 
enthält auch vieles Unrichtige. Aeußerſt fruchtbare Schriftftellerin ift 
die befannte Mad. de Genlis, fie bat Leichtigfeit und Zalent, 
aber weder Genie noch Tiefe; ihre frühbern Schriften fanden großen 
Beifall, aber fie fchreibt_zu viel und hat zu flache Anfichten, um fi 
den der 5°" ser erhalten zu können. Ihr neueſtes Werf: Diction. 
naire des „liqueites, beiveifet ihre Vorliebe für altfranzöfifhe Hof: 
fitten, Sehr lieblich, zum Herzen [prechend, voll zarter Innigkeit find 
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e. Romane der Madam Eottin. Ihre Malvina, Amelie 
Yansfield, Elifabeth und Mathilde, mancen tiefen Eine 
uck, und man bedauert den frühen Tod der edlen Verfaſſerin. Schr 
ſchmackvoll, voll feinen Beobachtungsgeiſtes und. mit gebildeten Ges 
hi find die Romane der Madam de Flahaut (jest Mad. de 
ouza) geichrieben. Udele de Senangesund &ugene de 
othelin zeichnen ji befonders darunter. aus. Primerofe von 
orel de Minde, le Negre comme il y a pen de Blancs, 
n £apallee, les quatre Espagnols, und le Manuscrit trow . 
= au-mont Pausilippe von Montijone, ſo wie vie Valerie ı 
er $rau von Krüdener, gehören zu den vorzüglichfien nıuern 
omanen. Der vielfchreibende Pigault le Brun erlaubt ſich oft 
jedem Sinn zu viel; Fienee’s Dot de Suzeite gefällt. Mad. de 
dontolieu if beliebt fomohl durch ihre Earoline de Licht— 
‚eld al⸗ durch ihre trefflichen Ueberſetzungen lafontainiſcher Romane. 

7. Brieffipl. Reiſebeſchreibüngen. Der franzbſiſche 
riefſtyl, der in der Folge mit Recht von ganz Europa: ald muffers 
ft Nachgeahmi wurde, mar bis auf das Zeitalter Richelieu's noch 
emlich altväterifch und. roh. Die alte Naivetät hatte in demfelben 
was Steifes. Heinrich IV. felbft ſchrieb an die fhönen Damen, des 
n er mis altritterlicher Zärtlichkeit buldigte, ohne rhetorifche Fein⸗ 
it, aber in fehr galanten und füßen Phraſen. Anziehend und les 
aswerth ſind bie Leitres de Henri IV. à Coriandre d’Andoise, 
omiesse de Guiche, sa maitresse, Amsterdam et Paris :7$8, 
yrin .er nicht müde wird zu wiederholen: „je Vous baise un mil- 
»n de Fois les mains.“ Die Gefchäftsbriefe aus jener Zeit find 
nz; im gembhnlichen Curialſtyl gefshrieben. Gelbfi den Briefen des 
dendichters Malberbe fehlt es an Leichtigkeit. Aber Richelieu 
‚rieb auch feine Gefchäftsbriefe mit männlicher: Beftimmtheit und 
ichtigfeit, nicht ohne Eleganz. Gedrungene Beredtfamfeit,. ein hels 
: feier Geiſtesblick zeichnen feine: Briefe aus. Es entftand unter 
n geifireichen Köpfen ein allgemeines Streben. darnach, ein elegan⸗ 
r Brieffteller zu, ſeyn. Die Nationadrichtung ſich in allem auszus 
ihnen, mas fich ohne, ſeelenvolle Tiefe durch Klarheit, Witz und 
ichtigfeit empfiehlt, mußte zur forgfältigfien Eultur des Briefſtyls 
hren. Elegante Briefe für das Publicum zu fehreiben, wurde plötz⸗ 
b die neueſte literariſche Mode in Paris, und ſich darin als feinen 
eltmann zu zeigen, Ichmeichelte mehr als Dichterruhm. Das Wort 
3el esprit‘* murde da erfi gemöhnlih, und zwei diefer fehbnen Gei« 
r, die unter Richelieu für die feinfien bei Hofe galten, mwetteifer» 
ı im Briefſtyl. Balzac machte fi) ein angelegentliches Geſchäft 
raus, fhbn, prunflos und ernfthaft, wie Cicero zu ſchreiben; man 
munderte ihn, aber man fand ihn troden. Vincent de Mois 
re wurde fein gefaͤhrlicher Nebenbuhler, da er anmuthiger ku 
ndeln verfiand. Er mar fehr geiftreich aber ſelten zwanglog na« 
rlich, feine Artigfeit mar fehr aefucht, in Fünftliche Perioden aus— 
ſponnen und in den raffinirteßen Antithefen vorgetragen. an 
Hte nun die Vorzlige diefer beiden Männer zu vereinen. Mit bie» 
Feinheit, Eorrectheit und Eleganz fohrieb Pierre Coſtar; doch 
ı meiften zeichneten fich die feinfühlenden, geiftreichen Frauen in 
ıfem Fade, aus. Unter ihnen fteht die liebensmürdige Marguife 
ın Sebvigné oben an; fie war im %. 1626 geboren. Mitten 
ter den Verlockungen deg glänzendfien Hofes hatte fie eine Keine 
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keit ſich erbalten, sap es einen ſeltnen Reiz gewährt, fein den beruhmte 
Briefen anıhre Lore ſowohl über ſich ſelbſt als der ihre Angebwn 
"sen ſich ausſprechen u hören. Frauen ſprechen über nichts ſchont 
Raͤrter und charakteriſtiſcher als über ihre eignen Empfindungen, und 
"Dazu iſt nirgends un. Gelegenheit als in dem Erguß traulicher 
. Briefe. Dean befikt von fehr vielen berühmten Sranzdjinnen treff⸗ 
N ads Sammlungen diefer Art. Wir erwähnen bier nur die Bri 
der Mile. de 1’ Efpinaffe und der Mad: du Deffand. "Die 
"Briefe der reiſenden NUnon de !’Enclos haben bezaubernden A 
muth, dad) bezweifeln noch viele ihre Echrheit. Ganz vorzüglich a 
Feichnen ſich durch Feinheit der Empfindung und des Ausdrucks ? 
ungemein naiven Briefe der Baber aus. Nacine’s Briefe ha⸗ 
"ben hoben Werth durch Natürlichkeit und Weltklugheit. Eine Samımz 
Jung von Mufterbriefen gab Nichelet heraus, die großen Beifa 
"Fand. Stutzerhafte Eitelkeit zeigte Sontenelle in Einen‘ Leettres 


"galantes;“ die Briefe des Grafen Büffpy:Rabutin ſind vol 
Traffinirter Schöngeifterei, ‚aber nicht unintereſſant. CHaufien $ 
“ein anlockendes Beifpiel, Briefe mit Werfen zu durchweben. Die Ri 
ute Briefe zu fehreiben, wurde unter den Sranzofen von Exrziehun 
v als gewbhnlich vorausgefegt, daß man fogar in Voltaire 
‘Briefen 'mehr den Geift als das befondere Talent zum Briefftpi bes 
‘wunderte. Die von Chaultew eingeführte Art in Epiſtein zu rs 
fonnfren und zu foherzen, wurde ganz im Geift der franjdiifhen GE 
felfigkeit vervollfommmer durch Greſſet, einen der feinften BP 
‘feiner Zeit, der auch Durch muntere Erzählungen in derfelben Mas 
nier , befonders durch feinen Wert» Mert, ſich fehr aus zeichnete 
Dorat, Gedaine und de Pezay fehrieben anmuthige Epifteln 
dieſer Art. Die des Abbe de Mernis find befonders reich an ans 
genehmen Befchreibungen. Montesqutiew’s „‚‚Lettres ‚Persan 
nes‘ müfen mir ald Mufter des elegantefien Styls bier noch erwä 
nen. Un trefflihen Keifebefchreibungen iſt die franzbſiſche Lireratı e 
ſehr reich; fie hier aufzuzählen wäre tberflüfiia, da fie auf den ® 
"gentlichen Gelft der Literatur doch feinen merflichen Einfluß-baben 
Ponnen. Ein ausgezeichnetes Werk iſt die befannte Rei BA: 
jungen Anadarfisvon dem verdtenftvolleh und geiftreichen A 
Barthelemp, der vom %. 1716 bis 1795 Iebte. Die Letires sur 
Pitalie von Düpaty find beliebt. Wolnen, Denon, Dela borde 
und vor allen Humboldt und Vonpland gehdren zu den merkwür⸗ 
digſten neuern Neifebefhreibungen, fo wie in Hinficht auf Alterthums⸗ 
. Funde Millin“s Reiſebemerkungen höchft intereffant find. "Eine gute 
Ueberficht gewähren Malte» Bruns ‚„Annales des Vöyages,t# "7 
8. Frangdfifhbe Poefie Lhriſche Poefie. Die alte⸗ 
en Gedichte in nordfranzdfifcher Sprache waren Lieder. Es laßt 
ch nicht mit chrondlogiſcher Genauigkelt beſtimmen, wann das 
an der Seine und Loire aufhörte in der Manier‘ des uralten Ro⸗ 
‘Fandsaefanges un) in verdorbenem Latein zu fingen. Gewiß iſt 
es, daß im räten Jahrhundert die vronenzaltfche Poeſie fehr auf die 
nordfranzöfiiche wirkte. Eine gute Anleitung zur Kenntniß der’ Alte» 
fen fransdfifchen Poefie gibt das Werk von Claude Father?” „de 
'Portgine de la langue et poesie francaise,* Die Nomane un 
abliaux Find im der nordfrangöfifchen Literatur meit After ale die 
ieder. Bei den Provenzalen entfaltete ſich Dagegen die eigentliche | 


Franj. Files, Franz · Poeſie. Lyriſche Porfe Br 


Foeſie weit. früher 3 fie wurde hier bie ea Bi lien! aft 
gaya ciencia,, genannt, und füdlich » somantifger Geift durchuchte 
‚ Unten der Regierung Philipp Auguͤſts, gegen das Ende des ız. Yahte . 
nderts waren vermutblich Die erfien Troubadouts aus der Prodence in 
das nhrdſiche Frankreich gefommen. Ein gewifferChretiende Troys 
es fall zuerſt den provenzalifchen Geſang in franzbſiſchen Verſen nach⸗ 
geahmt.haben.. Der Normann Alexander (von dem die Alerandris 
er den Namen haben) lebte zwiſchen 1150 und 1223 am Hofe Philipp 
gufis, und dichtete und fong da fein gereimtes-Leben Aleranders des 
roßen, voll allegorifcher Unfpielungen auf Philipps Thaten. Der Hör _ 
nis Shibaust von Navarra richtete an die Dame feines Herzens, - 
bie Königin Blanca von Eafilien, Lieder im StrI der einfachen pro— 
venzalifhen En is mit Abänderungen, die fie zumeilen der Canzone näw 
ern. Haft alle feine Lieder,.fo verſchieden and übrigens ihFe metriſche 
orm iſt, haben fünf Strophen, und nad) der fünften folgt gewöhnlich 
das provenzalifche Anbängfel oder Geleit (envoy), das die Italiener 
aud in ihren Ganzonen beibehielten. Die Sprache darin weicht eben fa 
ſehr son dem neuern 8 wie die Sprache der ſchwäbiſchen 
Minneſaͤn ger von dem neuern Deutſch. Die franzbſiſchen Trouperes 
und die provenzaliſchen Troubadours degrüßten ſich damals als 
Brüder in der Kunſt. Die Lieder König Thibauts werden nach einfa= 
en Melodien mit-der Harfe oder der Violine begleitet. Vom Mons 
feigneur. Gaſſes Brüle; find noch an fünfzig Lieder vorhandenz 
er. war Thibauts Freund. Berühmter wurde durch fein romantifches - 
Schickſal der Schlofhauptmann. (Chätelain) von Eoucp. Mefe 
Be hierry De Soiffons gehörte zu den ritterlichen Sängern 
ie dem König Ludwig dem Heiligen in das Morgenland folgten. 
Die. Lieber mehrerer. franıbfifchen Dichter. die fpäteftend: im 14. 
Jahrhundert lebten, überrafhen Durch die Mehnlichkeit ihrer-Silbena 
maße mit den ulten fpanifchen. Aud eine Dame wurde um biefe . 
Zeit als Dichterin ah; fie. bieß Doete de Troyes; Diele 
ſoll ihre Lieder ſelbſt in Muſik gefent haben. Eine andere Dame 
Marie de Erance, Überfegte damals die Gabeln des Aeſop aus 
em Engliſchen in franzbfifhe Verfe. Man verunftaltete auch oft die 
vahre Geſchichte durch eine grotesfe poetifche Ausfiaffirung ; fo ſchrieb 
Dhilipp Mousque von Urras_ eine Gefchi te von Srankreid 
n 86 Das Allegoriſiren war ſehr behebt. Sean Froiffart, 
18. Seſchichtſchreiber befaunt, war noch Mehr Dichter von Natur; 
x wurde 1337 zu Valenciemes geboren, und gehbrte zu den tes 
igen poetifchen Schwärmern, ‚bie ihr ganzes Leben in einen Roman 
u verwandeln mußten; durch ihn wurde die probenzaliſch⸗ romantis . 
be Schäferpoefie.in de franzbfifche Literatur eingeführt. Die 
seiften feiner Gedichte maren Pastourelles und Rondeaux ; fie das 
en Die naivſte Anmuth und Lieblichkeit. Eine Menge Lais und 
zirelais von ihm find noch ‚norhanden.. Einen Theil feiner Gedichte 
:reinte er in der Form. eines Romans unter dem Zitel; Melins 
or Dder der. Sonnenritter. Ein allegoriſches Bedicht do 
m: das Paradies der Liebe, und ein geifliches: die dre 
?arien, wurden mit viel Beifall aufgenommen. Die Fomifhen 
abitaur in Berfen wurden im ızten und ısten. Nahrhundert 
br belicht; fie find oft über alle Beichreibung unanfändia.- Diefe 
eigung, einen unterhaltenden verfificirten Scherz; für Poeſie anzu⸗ 
ben. smart durch alle Perioden der fransbfilipen Literatur fort. 
ale ' . B 
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Es gab außerdem noch moraliſche und ſatiriſche ——ã— 
der 


fo wie eine Art'Contes devots; zwei Mönche, Coinfi und Far 


zeichneten ſich in diefen aus. Das ı5. Jahrhundert war die Zeit 
vᷣbchſten Blüthe Der prodenzalifch » Iprifchen Poefie im nördlichen Franke 
seih. Das Triolett, das Quarrain, derfogenannte Königsgb 
fang, wurden befonders dur den Refrain, der zu ihrem Weſen ge» 
Dort, beliebt, denn in dieſem waren Spiele des Wiges anzubringen 
an liebte alle Versfünfteleien und trieb fie ungemein bach." Gm ı 5: 
Jahrhundert zeichnete fih Carl, Herzog von Drleansg,-der 
der Schlacht bei Azincourt in englifche Gefangenfchaft gerieth, durch 
die Wahrheit und Funfilofe Anmuth feiner Lieder ganz befonders aus: 
Es gab damals mährend des Krieges, der Die frangdfifche Monarchie 
faft zerſthrte mehrere ſolcher fürklihen Minnefänger: Johann und 
Philipp, Herzbae von Burgund, Rene von Anjou, Johann bon Loth⸗ 


rinaen und mehrere ſtanden in Verbindung, und man findet ihre Lieder 


in dem alten handfapriftlichen Liederbuche (Balladier); doch höheres 
Genie darf man unter ihnen nicht fuchen. In dies Zeitalter gehört auch 
Die Elotilde du Wallon-Ehalys, von deren neuerlich befannt 
gewordnen Werken einige gewiß echt find. Alain Chartier wird 
oft gepriefen, Doch feine Lebensanfichten find eben fo unvoetifch als feine 
Zugendiehren trivial. Villon befang mit keckem Wig feine rignen 
Gaunerftreihe. Coqutlhlart bat an butlesker Wortfülle und ums 
lautern Einfällen wenig feines Bleichen. Eretin wder Du Bois 
und Bordigane müfen als Fomifche Dichter hier erwähnt werden, 
Des letztern Geſchichthen von Pierre Faiſen pfleat man dem 
deutſchen Eülenfpiesel an die Seite zu ſellen Michauft,' der: Ta 
danse aux Aveugles,-Dilhtete, und Martial dD’Auperäng 


 Dlivier de la Mare, Chaftellain, Michel d’Amboif 


— 


und mehrere gehören zu den Iprifhen Dichtern im Anfange des 16 


ahrhunderts Mit ihren Fiebesflagen war es allen niemals Ernſh 
Ind nur ihre komiſchen Einfälle haben einige Poetifche Kraft. Mit 
m muthigen, oft unbefonnenen, aber immer edeln und liebenswür⸗ 
igen Franz. glänzte die ritterliche Herrlichkeit zum letzten Mal 
ell ins Leben; er mar feibft Dichter, mehr noch nüßte aber: fein 
lübender Enthuffasmus für alles, was groß und trefflich war. Er 
ührte das Studium der griechifchen und römifchen Elaffiker ein, und 
wurde mit Necht „le Pere des lettres“* genannt. Durch Eathas 


: Find von Medicie verbreitete fich ſchnell eine Vorliebe für die Sb⸗ 


Kette. Sean Marot und Befonders fein Sohn, Element Ma: 
Ent, machen ard Dichter in diefem Zeitalter folche Epoche, daß man 
Ne thre Nalhahmer Marotiften zu nennen pfleat. Beide "ganz 
am Hof Tebend, waren migige re die um ihrer Talente wils 
Ich wohl von vielen geliebt, aber gewiß von Niemand geachtet wur⸗ 
Ben. Nıtr finnliche Anmuth belebt Marobt's Gedichte, doch er hatte 
fein Gefühl für Würde und Heiligkeit der Runft. Man bat von ihm 
Alfeaorien Eklogen, Eomifche Gedichte, Eledien, Epifteln, Heroiden, 
Erigramme und Chanfons in großer Menge; er, zeichnete ſich auch 
urchfeine metriſchen Ueberſetzungen aus dem Lateinifchen und Italie⸗ 
ifhen aus. Er bätte eben fo warme Freunde als rüftige Gegner; 
u den erfiern gehört Mellin de St. Gelnis, der mit ihm nach 
claſſiſcher Correctheit in der eleganten Tändelei firebte und Dolet, 
r endlich als Ketzer 15456 verbrannt mürde. Margaretha von 
Havarra, forte MariaStnart, ichteten franzbſiſche Lieder 
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it dem Dichter .Iod elle fing die Schuleder franzöfifhen Sonet⸗ 
den an; er und feine Freunde bildeten das fogenanhte Siebenge⸗ 
x n;(la pleiade frangaise); fielenften zuerft Die Richtung. der Poeſie 
F etwas Ernfieres und Größeres. Ronſard, war Vorficher diefer 
erbrüderung und wurde noch im folgenden Jahrhundert der Fürſt def 
nzbſiſchen Dichter genannt. Er riß ſich los von dem triviglen Alleans 
nwefen und der wälferigen Witzelei ſeiner Vorgänger, aber es feh J 
n.die Innigkeit des Gefühls und er: derfank in endlofe Künftelei un 
ven Phrafenprunf, Inter, den übrigen Bundesgliedern galten vorzlige 
b Bellaypund Bauf. Doch es wurde bald wieder ein Reformator 
thig, um die lazinifirende Poefie aus. der. Mode zu. bringen; Bers 
and und Desportesmwarenfolche Werbeflerer des Geſchmacks, und 
orgänger des berühmten Malberbe, Diefer Mann, den die Franzose 
ı als den erſten ihrer claſſiſchen Loriker verehren, entdecke zuerſt dag 
genthumliche der franzoͤſiſchen Verlification. Er hattegar feine dich⸗ 
Aſche Dhantafie und Feine kühne Begeiſterung, aber deſto irenger mat 
als, Kritiker, als Wort- und: Silbentdrann, Er flarb 1627 im 7% 
ıhre, In ſeinen Öden und. Stanzen zeigt ſich am meiften die claffifche 
ürde der Epracde, die man.ihm zu verdanken hat. Regnier zeiche 
te fich als claſſiſcher Satirendichter und Gitienmaler aus, Th eds 
ile Biaud mwerteiferte mit Malberbe, und befaß das feltene Tas 
t des Jmprovifirens DieSchäfergedichte oder Bergerien 
reden beliebt; Racan und Mairet zeichneten fich darin atts. Als 
igrammatiften waren Gombeaudund Brebeuf berühmt. Der 
nfluß der Poerif des. Ariſtoteles auf die tEan iR Hose war im 
sen Jahrhundert ſchon entfchieden. Die lyriſchen Gedichte Raci—⸗ 
»s haben mehr Sprachelegang als poetifchen Werth. Allgemein 
iebt und ald le bon Komme befannt, War. Sean fa Fona 
ine, geb. 2621, gef. 1694. Unnachahmlich if in feinen Fabeln 
Nraiverät der ſcherzenden Darfiellung, die aus einem rein kindli⸗ 
n .Hersen entfprang. Boileau Detpreaur haßte mit redlis 
m Ernft alle Affertation.und alle Schwärmerei; er hätte ſehr we⸗ 
: Panntafie, aber.um fo hellern, Beobachrunasgeift. Seine Fritis 
en Segeln wirkten um fo mächtiger, da er ie feibft fo pünktlich 
olgte. Seine Satiren und fein Fomifches Heldengedicht:_ ;, le 
trin‘‘ find berühmt, fe wie feine verfificirte Poerif. Die Mär 
aus feiner Schule wurden ſtolz auf ihre feine Nüchternheit und 
nfeitigfeit, Benfezade gefiel durch feine galanten Lieder; An der 
‚ige der jovialen Dichter ſtanden Euillier, genannt Chapelle, 
ahaumont, Ehaulieu und £a Fare.%. B. Nouffeau, 
\. 1669, wurde berühmter Odendichter, der jeden Stoff mit Leich⸗ 
Feit behandelte. Die. fogenannten Poesies  fugitives wurden 
mer beliebter; Pavillon, Des Joeteaux, St. Papin ic, 
pfahlen ſich durch ſolche elegante Kleinigkeiten. GSegrais’s 
Logen wären beliebt 5 noch anmuthiger find die der Mad. Defhbous 
res, die von 1644 bis 1694 Iebte, und mit fanfter Weiblichkeit 
rtenfcenen dichtete. Die zierlichen Idyllen Fontenelle’s find 
kalten Hoftoh gefchrieben. Daß Woltaite,.aud fin diefem Fach 
inzte, ift bekannt; der Ausforuch. diefes Mannes feibfi: „Daß unter 
en. eultivirten Nationen die franzöfifche ammeniafien poetifch fen,’ 
merfwürdie. Louis Racine, der Sohn des Trauerfpieldid« 
8, seichnete fi) durch den frommen Ernft feiner Gedichte aus. Die 
kaidfen Oden des Marquis Le Franc de vomzicnan, der 
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won 1709 bis: 2784 lebte, find edel und gefuͤhlvoll. B er qu in/ La 
Mard aus Guadeloupe und Mile. Nofe:Levesgue zeichneten fi 
in lieblichen Idyllen aus, und wurden Geßner’s Nachahmer. Unter den 
senern Dichtern bemerken wir hier zuerſt Lebrun, deſſen Oden 
weinen wahrhaft hoͤhern und poetiſchern Flug haben, als Die meiſten 
frambſiſchen Gedichte: Die Epitres von. Dirt 6 und Mira de Fon⸗ 
Aanes- find ausgezeichnet. Legoupe hat die Elegany des Stols 
amd Melodie des Versbaues meifterlih in feiner Gewalt. Drei ſei⸗ 
ner Dichtungen: „les: Souvenirs, Ja Mélancolie und le-Meri 
Mes femmes“‘ erhielten entfchiedenen. Beifall Arnault'’s Gab 
and Ginguené«'s Apologen ireben Lafontaine nach / ſo wie An dt 
eur feine reijende Erzählungsweife in feinem:  Meunier Sanr 
Souci“*.trefflich wieder zu treffen verfinnd. Raynouard’s: Gedicht 
„„Soorate au-temple d’Aglaure‘ erhielt und verdiente den erſten 
Breis der. Akademie. ' Mehrere Male wurde diefer auch einem hoff⸗ 
nungsbellen jungen Dichter zu Theil, ber leider. fehr. früh ‚Rarbz 
Milteno pe, deſſen Amour-maternel,. und Belzunce, niel reir 
mes und zartes Gefühl. beweifen. Victorin Sabre und Luce 
Be Lanctvalmetteiferten mit ihm. Mr; de Boufflers und 
Me: de Parn y bewiefen, daß Feine ernſten Schickſale die Vorliebe 
Ber Nation für die leichtfertige Gattung su-ändern vermögen. Botse 
dolin, Ziffot und Mollevaut zeichnen ſich als Ueberſetzer Po⸗ 
u Birgil’s und Tibull's aus. Unter den Dichter innen müſſen wir 
Mad. de Beaubarnais, de Bourdic, De Beaufort Di 
fresnan,de Salm, Verdier.und Babois befonders bemerken; 
Ichtere beide Jung Vase rar tiefempfundene Elegien gedichtet:  : ı 
9%, Eyifche Poeſie. Dies Eapitel ik in dem; franzdfifchen 
Literatür fehr arm. Den erfien merkwürdigen Verſuch durch ein ro⸗ 
mantiſches Nationalheldengedicht das Gebiet franzbfiſcher Poeſie zu ers 
weitern, wagte Jean Desmarets be St. Sorlin, ein Lieb⸗ 
ling Richelteu’s ; er ſtarb 1676. Boileau verfolgte ihn ſtreng, und 
doch fehlte dem verſpotteten Desmarets: nur das, mas die andern zu 
Biel hatten : Eritifche- Befonnenheit:und nüchterner Verſtand! ne 
ſchopferiſche Phantafie verdunfelte alle übrigen franzdfifchen Tichter. 
Bein Heldengediht: „„Clovis“‘ hatte zwar keinen .verkändigen Plan, 
aber es iR reich an poetifcher Erfindung, und durchglüht vom: dem 
Mein des Wunderbaren.: Desmarets entlehnte die Mafchinerie. feiner 
epifhen Dichtung zum Theil aus dem chriſtlichen Himmtel und zum 
Theil aus der romantiſchen Zauberwelt. Tief unter ihm blieb Jean 
Ehapelatn, der. eine Epophe über die Johanne ven Arczu 
zeimen unternahm, die an Länge und aweiligkeit nur Scude 
z9’6 Heldengediht „Alarich.oder Day befreite Rom’ gleich 
dam. Ein viertes franzdfifchet Heldengedicht: aus derfelben Zeit if 
St, “Louis ou la sainte couronne reconquise“ von dem Pater 
Dierre Le Moine, einem Sefuiten,der von 1601: big 1672 lebte. 
Seine Phäntafie war nicht fo reich und kühn wie Die. ven Desmarets, 
aber auch wicht ſo vermildert, und Le-Moine wäre ————— 
sgrößten Dichter feiner Nation gemorden, wenn er: eben fo viel Gt» 
hmad als Enthuſiasmus gehabt hätte. Der wefentliche Fehler fei- 
mes Gedichts iſt eine monotone Feterlichkeit: Limoion de St. 
Didier magte einen fünften Verſuch in der epifchen Poeſie, durch 
eine neue Bearbeitung der Gefchichte des Chlodwig nur die acht B- 
Mm Geſaͤnge find gedeuckt, und. zeichnen ſich durch Seinheit und. Ele 
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zanz ame, aber fie ſind unpoetifch. Ronſard's Franctabe darf 
ei Diefenimißtigenen epiſchen Verſuchen nicht vergeffen werden. ı In 
Frankreich nennt man den Telemad von Fenelon als ein epifches Meile 
jerwerke; aber fo fehr in dieſem Werfe auch die edelſte und grfälligfie 
Sprache: der Vernunft und. des morälifchen Gefuͤhls herrfcht, ſo iſt es 
doch weit entfernt eine wahre Epophe zu ſeyn. Woltaire’sHenrinde 
iſt unſtreitig das vorzäglichfte frangblifche Gedicht: dieſer Art. Die 
Henriade gr einen gut duschdachten Plan, intereffante Charaktere und 
gelungene Beſchreibungen; die Sprache ik rein und edel, aber die pot⸗ 
tifche Magie vermißt mah ganz. Befonders Hören die alle goriſchen Beks 
fonen. Als komiſche Epopde dichtete Voltaire feine Pucelle, und befleck⸗ 
tedurch dies ſchaͤndliche und hl ne jap man fonft den NRang des 
sorzüglichken fran zbſiſchen Heldengedichts kom i ſch er Gattung nicht 
abſprechen kann, feinen Ruhm. Thomas hatte aͤngefangen eine Epos 
pbe über Peter den Großen zu fchreiben, aber er ſtarb ehe diefe Bertreis - 
de fertig war. Mad. Du Boecage wagte es, eine Colombiade 6% 
la foi'portee au nouveau monde zu fhreiben, in der wenigſtens einige 
hübſche Beichreibungen vorfommen. Maffon?’s Gedicht le⸗ 2 
ens‘‘ ift mehr hiſtoriſch als epifh. Auch Fenelon’s Telemach, und 
des Grafen Florian Numa Pompilius und Gonsalve de Cordoue 
ehören hieher. M. de Fontanes beſchaͤftigt ſich feit geraumer 
‚Seit: mit einer Epopde „‚la Grece sauvée,“ melde den Sieg über 
ie Armeen und Flotten des erxes befingen foll, man verfpricht ſich 
-diel davon. In dem heroiſch⸗ komiſchen Fach, worin fich Die Franzs⸗ 
«fen immer alles für erlaubt hielten, glänzt außer Voltaire, Bol⸗ 
leau; durch-feinen Lutrin, der ein elaffifches Anfehn erhlelt, das ſich 
‚auf den vorsüglichen Werth der Erfindung, Ausführung und Einfleis 
‚dung dieſes Gedichtes —— und unter den Neuern; Mr de 
Parny, ganz vorzüglich. Seine Werke Ia Guerro des Dieux, 
‘les Roseordix und le Paradis -Perdu* zeugen van’ großem Talent, 
fo ſehr He auch das reine Gefühl beleidigen. ',‚Les Amours dpi- 
quest‘.find nur Epifoden, melde Barzeval de Grandmaifon 
aus andern Dichtern nahm. „‚Achille & — — von Luce die 
Lancival, hat ſchne Stellen, wenn auch der Plan fehr mangels 
haft if. Bapurstormian ahmt in feinen 'Po@mes Gälliquss 
den Dffianifchen. Styl nad. Wir ſchwelgen von den Ueberſetzunzen, 
die im Franzdfifchen weder treu noch befriedigend ſeyn Ehnnen. > v 
‚v0 Pidaktiſche und befhreibende PBorfie Bra 
beuf, der don 1618 bis 1661 Tebte, zeichnete fich im dieſem Bade 
querſt durch feine Entretiens solitaires<aus. Boileau's Art p 
tique iſt ſchon oben erwähnt.‘ In ‚der didaktiſchen Satire wurde 
Hilbert befannt,: ber aber 780 in früher Jugend farb. Zwei 
Lehrgedichte des jungern Macine: la Religion und la Gräce, fo 
wie Boltaire’s Discours sur l’hommie, la Religion 'naturelle 
und le’desastre de Lisbonne, und Dulard’s la Grandeur 
'de dieu: dans les: mervöilles de la’ nature verdienen Erwähnung. 
Vatelet ſchrieb ein Lehrgedicht Über Die Malerei, - fo wie 
Dorat verſuchte eine Theorie der Schaufpielfunft sin Yorm eines 
Lehrgedichts zu ſchreiben. Man ahmte die befchreibenden Gedichte 
der Engländer, befonders Thomfons Jahrsjeiten, viel nach. Ber⸗ 
Wardıs Lehrgedicht; PArt d’aimer, iſt dem Ooid nachgebildet. 
Dur den trefflichen Delille/ der ſich beſonders in dieſer Gat⸗ 
tung aus jeichnete, wurde ſie eine: der beliebteſten; in ſeinen Ge⸗ 
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dichten üder die Gartenfunft les Jardinsiund;l’Homme des — 
wurde er Nachfolger Virgil's; feine Gedichte: la Pitié und la Con- 
versation, erhielten getheilten Beifall 5: allgemein bewundert wurde 
Aber fein großes Gedicht I’Imagination,; welches beſonders reich. am 
ſchnen  Einzeinheiten und: Epifoden if. Der Geſchmack an. diefen 
beſchreibenden Gedichten wurde durch St. Lambert gegründet, der 
mit Bernis wetteiferte, Die Tages» und Jahreszeiten zu beſingen. 
“Ein: trefftiches großes Gedicht von Lebrun. iffinur’erfi theilweiſe be⸗ 
dannt geworden, ed. heißt la Nature ‚und iſt in vier Gefänge abge» 
heilt: la: vie champeıre; la liberte, la genie et lamour, Die Ges 
dichte: la Navigation- von Esmenard, PAstromomie yon Gudin, 
se: Merite des femmes:von Legoude,.de. Genie de Vhomme von 
Chenedollé, les trois Ages von Noux, ind ausgezeichnet Das 
etzte große Werk Dielilte’s find. les trois; regnes .de: la ‚nature; 
es ift reich. an maleriſchen Schönheiten,, finnigen Verbindungen und 
Aoebergaͤngen und weisenden Schilderungen, una... q 
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Die Seſchichte des franzdfifhen Sheaters iſt von zahlreichen Schrife 


ſtellern Frankreichs, welche Fe: v. Blankenburg in ſeinen literari⸗ 
ſchen Zufatzen zu Sulzer’s Theorie der. ſchönen Künfte (Art. Der a ma) 
verzeichnet hat, behandelt worden. Das: Hauptwerk iſt noch immer 
Die Histoire :du Theätre français depuis zon orgine jusqu'a- 
esent, Paris 1734 und 1756 in ı5 Bänden, von den Geb 
Er und.d1. Parfaut, welche auch ein ‚Dietionnaire des Theä- 
tres 'de Paris, ‚oontenant toutes les pieces qui. ont été repre- 
Aeiitees jusqu'a » present, des ‚faits anecd,; sur les auteurs, 
iacteurs,': actrices,.: danseurs,: danseuses, « compositeurs de 
ballets eto.- Paris 2756 W. 1758 in 7 Bon. herausgegeben haben, 
In ſofern der: Bang der Schaufpielfunft von dem der Schaufpiels 
Dichtung „abhängig: iſt/ gehören hieher auch Die zahlreichen, auf die 
Geſchichte der frangblifhen dramatifchen Poelie besieblichen Werke, 
Yorkügkich die von«Fontenelle, Suard cin feinen Melange 
i — La: Harpe, Lemercier, und A. W. Scchre⸗ 
gel⸗s Vorleſungen über die, dramatiſche Literatur und Kunſt. Die 
Franzoſen ſelbſt geſtehen indeß ein, daß eine fortlaufende, vollſtän⸗ 
Dige und sufammenhängende Gefchichte des franz. Theaterweſens un⸗ 
möglich fen. Derrältefte Zeitpunkt, mit dem man den Urfprung des 
‚franz, Schaufpielmefeng bezeichnen kann, if die Regierung Carls des 
Großen. Denn unter ihr werden sum erften-Male in Frankreich die 
‚sogenannten Hiftrionen ‚erwähnt, unter welchem Namen man 
die Poſſenreißer, Gaukler, Tänzer und Springer der damaligen Zeit 
sbegreift, Earl, d. G. verbannte: fie wegen ihrer Zügelloligfeit,: und 
Diefe Verbannung war fo wirkfam, daß man felbfi,unter feinen Nach⸗ 
fölaern eine geraume Zeit feine Spur. von ihrer Eriftens mehr ans 
trifft: Das Volk gab aber deshalb: feinen damals ſchon in ihm bes 
‚geündeten ſchauluſtigen Hang zu Hffentlichen Spielen nicht auf, und 
«Daher entfiand nunmehr an der Stelle jener Hiftrionen das Narren 
feſt, eine Art Carneval oder dffentlihe Masferade, bei melden 
aſelbſt die Kirchen von vermummten Leuten angefüllt wurden, melde 
ſich bald die frechſten und unzüchtigften Gefänge und Pantomimen. 
»erlaubten. Der Bifchof von Paris, Endes de Gully, eiferte um. 
idas Jahr 1197 auf das Nachdrücklichfte gegen diefen Unfug, allein 
ohne dauernden Erfolgs denn man findet dieſes Feſt noch zwei Jahr⸗ 
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Hunderte nach ihm in Frankreich wieder, Auch die Tro uba dourc 
die Schbpfer der franzdfifshen Voejie, führten ſelbſt ihre eigen en dia⸗ 
lo giſchen Geſaͤnge auf, und erhieltendeshalb zuerfinden Namen les-Cor 
mꝛi ques oder Komddianten: Aber auch dieſe Darſtellungen, die eigent⸗ 
lich bloß in Bünfelfüngereien beſtanden, waren noch jo. ganz foruiloſer 
Art daß man die eigentliche Bildung einer Bühne auch in Sean 
reich; wie im übrigen Europa, zuerſt mit dem zu Ende des 14. und 
Anfang des 15. Jahrhunderts erfolgten Urſprung der ſpgenannten My⸗ 
ſterie nannehmen kann. Wie im Alrerthum nämlich, ſo entwickelte ſich 
auch unter den chriſtlichen Vblkern der Urſprung des Schauſpiels gus 
der Religion. Gegen das Ende der Regierung Carls Vorgaben die Ge 
fünge, welche die von Jerufalem, St: Jacob und andern Wallfahrten 
heimkehrenden Pilger ooͤffentlich abzufingen pflegte, die erfie Idee a 
einem diatogirten geiftlichem Gedichte, das'man Mpfterke nannte. 
Die darin fpielenden Perſonen erhielten im’ J. 1402: durch öffentliche 
Briefe von Earl V. wegen eines ſolchen Dramas, das von. der Paffiah 
unſers HerraJeſu Chriiſt i handelte, denfrommen Tirel:drüs. 
erwon der Paffion.- Dieerfie Bühne dieſer Paſſionsbrüder ſchaft 
Conifrerie de la passien) wurde in dem Hoſpital de la charitẽ erzichtek, 
und unter den Regierungen von Carl Vn (bei. deffen Einzug in Paris 
ag80 fie ſich unter ‚den damaligen Feſten heſonders auszeichnete), 
Kart VII. und Ludwig X. gewannen dieſe Schauſpiele, ungeachtet 
‘Der ‘bürgerlichen Kriege, die damals Frankreich zerrlitteten, einen 
Er glänzenden Fortgang. ‚Anfänglich wurden diefe Stücke, deren 
Stoff gewöhnlich aus «der Bibel und den beil. Legenden genommen 
war, mehr wie eine.Handlung der Andacht, als. eine Ergbtzlichkeit 
betrachtet, und man.befchleunigte fogar die Stunden des oͤffent lichen 
Gottes dienſtes, um dem Wolke Zeit für dieſe sbeatralifchen Erbauum- 
‚gen zu laſſen. Bald aber arteten fie zu wahren Mifgeburten von 
Sraneftirungen des Helliäften aus, deren Urheber mit den. heiligen 
Blichern nicht anders umgingen, wie Schreonimit der Aeneide; und 
in aufgeklärtern Zeiten ward es ein Näthfel, wie es Jahrhunderte 
geben Fonnte, in welchen man ſolche Fragen,. (non. denen. gleichmohl 
fich noch bis zu unfrer Zeit, in den fogenanntem Frohnleichnamsfes 
en catholifcher Länder, Spuren erhalten haben) als Schauſpiele der 
Frömmigkeit zu veligidfer Erhebung betramtete. Anfänglich führte 
Die Pafionsbrüderfchaft ihre Stükke auf freier Strafe auf, dann er⸗ 
hielt fie im Dreieinigkeitshoſpital ihr erſtes Theater, no fie an Feſt⸗ 
tagen fpielte; und ſpaterhin ward ihr ein Theil des Hötel de Bour⸗ 
gogne eingerätimt. In dem bier verrichteten Theater befanden- ſich 
Die Zufchauer, wie jetzt, auf Meihen hinter einander erhöhter Sie 
. (Etablies), deren hochſter fehom damals das Paradies, die andern der 
walaf des Herodes 1. f. w. genannt wurden. Gott der Vater warb 
n einem Tangen Talar, von Engeln" umgeben, auf einem Gerüfte 
Bend, dargeſtellt. In der Mitte der Bühne befand fich die Hölle 
Geftalt eines Drachen, deffen Naben fih aufthat um die Teufel, 

die im Stücke fpielten, ein» und auszulaſſen; der Abrige Raum bes 
deutete die Welt. Auch war eine Nifche mit Borhängen angebracht, 
wo, wie man annahm, alles das vorging, was nicht vor die Augen 
der Zufchaner nebracht werden Eonnte, 4. B. die Niederkunft der 
beit. Tunafrau, Befchnetdungen u. dal.m. Zu beiden Seiten der Bühs 
ne aber fanden Bänfe, auf die ſich allemal: diejenigen Schauſpieler 
wiedesfenten, Die ihre Scene geendigt hatten; denn «in eigentlicher 


— 
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‚Ypaang von der Bühne fand nur nach Endigung der gangen Mole 
Atart, und das Publicum bekam daher gleich im Anfang alle Pets 


Pnen, welche in dem Stücke zu thun hatten, auf eiumal zu ſehen. 


Aebrigens waren dieſe Moferten nicht in Akte, ſondern in Tage 
"abgerheilt. Eine Vorſtellung dauerte alſo ſo viele Tage, als ſie ders 
‚gleichen Abtheilungen hatte; und eine ſolche Tagabtheilung, journee 

enannt, ſpielte meiſtens fo lange, daß man das Schauſplel auf ein 
Maar Stunden: unterbrechen mußte, Damit die Schaufpieler nur Belt 

Im’ Effen .erbielten. Es waren im eigentlihften Sinne des’ Wortes 
Yiforifche Schaufpiele, lange und breite, diatogirte Geſchichten, 
an denen man ganze Lebenssäufe in aufs und abfeigender kinie date 
geſt ellt —* ungefähr in dem Styl, wie die weitſchweiſigen dialogir⸗ 
He Geſchichtsromane, die eine Zeit lang in Deutſchiand Mode: waren, 
Oft wurde in einem einzigen folder Stücke ein Mädchen geboren:und 
perbeirathers; ſie bekam Kinder, Die ebenfalls heirarheten, und. deren 
WMinder ſhiederum wohlbetagt Karben. Auf grundliche hiſtotiſche Kennte 
miß kam es indeffen hiebei keineswegs an; Herodes ward 5 B. zum 
2Heiden und rmiſche Statthalter in Judäa zu einem Muhammedaner 


gemachte: Auch mar dası Tragifche in dieſen Handlungen nuf das Aben⸗ 


enterlichfte mit den Komifchen gemifcht, indem unmittelbar auf eine 
serenzigung Ehrifti, auf die Geißelung eines Märtprers, eine Enthaupt⸗ 
ung u. ſ. w. Die pumpen Spaßmathereien des Narren oder Luſtig⸗ 
machers der Truppe folgten: Bei aller Rohheit und. Geſchmackloſigkeit 
arten diefe Dichtungen indeffen doch etwas Großes, befonders bas bes 
rühmteſte und größte Myſter von Der Paſſion unfers Herrn. Mehrere 
Scenen — geſungen/ einige fetbft in Chören "Die Verſe beſtanden 
meiſt in jamdiſchen Feilen vom verfchiedener Fänge: : So dürftig aber 
gun diefe Schaufpiele, Schauſpieler und‘ Schaubühnen waren, ſo 


tin dlich genügſam waren Dagegen auch die Zuſchauer, und ſo trug ia 
Darſtellung und Beurtheilung die ganze Verfaſſung des frang. Büh⸗ 


nenweſens der damaligen Zeit noch ganz den Charakter ‘der früheften 
Kindheit der Runf. Neben diefen Schaufpielen der Pa 

fionobrüderſchaftientſtanden foäterbin die der Bayoche, 

er altem privilegisten Verbindung von Advocaten, Procuratoren 
‚und: andern Fuftizbeamten, die: ſchon lange im Beſitz des Vorrechts 
gewefen mar ,. alle öffentlichen Fefte und Ceremonien zu 'reguliren. 
„Unter Phitiep dem: Schbuen ‚hatten biefe Brocuratoren die Erĩaubuiß 
wehalten, weit fie. mit‘ Prozeſſen überhäuft: waren, Zbgalinge zu fich 
‚nehmen zu dürfen, die ihnen ihr Amt exteichtern- halfen „indem ſie 
Zugleich «darin von Ahnen unterrichtet wurden. Zur Bergeltung: ihrer 
Dienſte wurden dieſe Advocatenſchreiber wderGleras in eine. eigene 
‚Gilde gebracht, Die auch Ihr eignes Dberhaupt unter dem Titek eis 
Aes Königs de la Bazoche hatte. Dieſe Bayochifken erfanden 
un , veranlaßt durch das Glück, welches die Myſter ien der Paſſions⸗ 
Srũuber gemacht hatten, eine nee Gattung von Schauſpielen, ' bie 
Mpralitäten und Karsen, melde fie unter dem Namen der 
&lercs de Ia-Bazoche metteifernd mit ‚ihren Worgängern, die im 
— — Beſitze der My ſt er en waren, aufführten. Sie gaben 
aͤhre Borkektungen anfänglich in Privathauſern, bis ihnen ſpäter⸗ 
. be im Schloffe ſelbſt die Errichtung einer Bühne geſtattet murdei 
Auch dieſe neue Geſellſchaft fand bald eimen zahlreichen Anhang, ohne 
‚hend: ‚der alten zu fchaden: Die Moratitäten mnterfehieden ſich 
ao ben. Myſterien wornehmkinh dadurch daßı fie ialenoriich.n mera 
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2 u reed waren / in denen die Laſter und Tugenden per⸗ 
Joni ſteirt dargeſtellt wurden, um Haß — die eine tie. Liche für 
Die -andereneinzufldßen. - Ja, die Zunelgung für. dieſe Allegorifchen 
Merfonenfpiele:ging fo weit, daß man: fogar pYerfonificirte Kormen 
eines Zeitworts erfiheinen fie. Die Handiungen felbfi waren zum Theil 
mit vielem Witz und Humsr erfunden, -toit man ans mehrern uns noch 
Abrig gebliebenen Entwürfen und Ecenarien folder Schaufpiele flieht. 
In einem derfeiben 3. DB. ;die Verurtheilung des Bankets bes 
telt/ fommen Schmarsgerei, £ederei, Gute Geſellſchaft, Ihre Ges 
ſundheit,/ Mich zu bedanken u. f. m. bei Herrn Banket zu einem — 
fe iufammen. Schlagfluß, Gicht, Colik und andere. Krankheiten erſchei⸗ 
nen an einem Fenſter des Speifefanle, die Schmaufenden zu belaufchen. 
Banker ruft fie herein, und nun entſteht zwiſchen ben neuen und alten 
Saſten ein heftiger Kampf, wobei Leckerei, Schmarotzerei, Ihre Oe⸗ 
Aundheit und Mich zu bedanken todt auf dem Plage bleiben. Banket 
rd bon den Uebrigen hierauf bei ihrem Richter, da Erfahrung, 
vwerklagt und von die ſer wegen ber vier verübten Morde derurtheilt, ger 
hangen zu werden, welche Senten, durch die Diät, die: das Amt des 
-Bcharfrichters verſieht, vollzogen wird. — Die Farcen oder Poffen, wel⸗ 
she die Nachfpiele zu Den Moralitäten machten, waren in berſchiedene 
Gattungen, als biftorifche,. fabelbafte, luſtige u ſ. w. eingetheilt, und 
beftanden in fleinen verjifichrten Poſſenſpielen ähnlich den Zwiſchenſpie⸗ 
ben des fpanifchen Thenters, in denen auch Charakter aus dem wirkli⸗ 
hen Leben vol fatirifchen Hebermuthes und komiſcher Kraft dargeſtellt 
wurden. Die: berühmtefte drunter iſt die Farce vom Abbocat 
Patelin (mabrfcheintich um 1480 zum erften Dial aufgeführt); eine 
- Fehr witzig erfundene Eompofition, ‚die: mit vollem Recht eine große 

Eekebrität erhielt, und in. der ſpaͤtern befannten: Bearbeitung : von 
:Brwens und Palaprat ſich bis auf den. heutigen Tag auf der 
fransbfifchen Bühne erhalten, ja auf die nachmalige Richtung: der 
komiſchen dramatifehen Poeſie der Franzoſen entfchiedenen Einfluß ge⸗ 
oh bat. : Man nennt‘ ig Blanchet- als. ihren. Verfaſſer. Der 
Dialog hat bei alter Rohheit des Ganzen Doch fchon die decke Leich⸗ 
tigkeit, die das franz. Lufifpieh feitbem immer: auszeichnete. : Die 
Idee dieſer Ba ; ochiſchen Schanfpiele war alfo-eine siemlich atärkliche, 
and. fie erhielten ſich zu Paris zwei ‚ganze Jahrhunderte hindurch. 
Aber auch ihrer bemaͤchtigten ſich bald Unanftändigkeit und perſoͤnliche 
Satire, die: zu offentlichen Aergerniſſen Anlaß gaben, weßhalb das 

Parlament die Buhne der Bazoche mehrmals ſchließen, ja am 14. 
Aug. 1442 fogar Ihre fämmtlichen Mitglieder bei Waſſer und: Brod 
‚in's Gefaͤngniß ſetzen Iteß » bis ſie endlich 1545 gaͤnzlich aufgehoben 
wurde: Der indeß durch dieſe beiden Schauſpieler⸗Geſellſchaften im⸗ 
mer mehr beforderte Hang des Volks zu theatraliſchen Ergbtzlich keiten 
veranlaßte endlich unter Carl VI., der fie foͤrmlich autdriſtrte, noch 
die Eniſtehung einer drit ten Geſellſchaft, welche ſich den Namen 
Der Kinder ohne Sorgen, les Enfans sans; sowei, aab. Ihre Mit⸗ 
glieder beſtanden aus jungen Leuten von guten Fawilien, die Au 
dieſer Verbindung zuſammentraten, und ſich einen Rorfieher unter 
dem Titel eines Narrenfürſtenz Prince des Sois, wäblten, ſo 
wie ſie ihren Schauſpielen den Namen der Sottiſen ı (Soties) oder 
Naxrretheien gaben. Es waren eigentliche Dumbarteſpiele, ſatiriſche 
Stuücke, die lediglich Den Zweck hatten, alle Narren und Thoren ms 
ahrhtigen, und nebenher cinzelne Individuen wie ganze Varteien aus 
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der großen Welt ohne Schunung dffentlich su verfpotten. Man waͤhlte 
hiezu gleichfalls die Form der perfonifisirtenAuegorie, und Die Kinder 
Der Thorheit und ihre Großmana Dummbeit, welche ſie bei der 
Welt in Dienfte bringt u. f. w. traten als dramatis personae anf. A 
Diefe Soties, welche auf befondern, anöffentlichen Plagen, vornehmlich 
in.der Halle, errichteten Gerüften dargeftellt wurden, erhielten einen 
außersrdentlichen Beifall, fo Daß die Bazoche gegen Mittheitung ihrer | 
Myſterien und Poſſen von den Soraenfeeien die Erlaubwig taufchte, 
auch ihre Sottiſen aufführen zu dürfen. Schon unter Carl VI. erhielt 
dieſe muthwillige Geſellſchaft ein fürmliches Privileglum. Aber auch 
fie artete bald sw einer ſo ausgelaſſenen Freiheit aus, daß ihre Stücke 
unter rang I, der Cenſur des Parlaments vor der Aufführung unter⸗ 
worfen wurden, und als fie feibft diefen Schranken, durch Masken und, 
Auffohriften, wodurch ſie die Perſonen, die das Zieh ihres. Spottes wa⸗ 
gen, nunmehr kenntlich machten, aus zuweichen wußten, neue Patla- 
mentsſchlüſſe auch dieſen neuen: Mißbraͤuchen ſteuern mußten, Ihre 
glaͤnzendite Periode war unter Ludwig AI: und kurs nad dieſer Epoche 
wurde der berühmte Dichter, Clement Marot; der Liebhaber der grofs 
fen Königin Margarerha von Valois, feldft ein Mitglied ihrer. 
Geſellſchaft, weiche endlich im J. 16.12 aufgehoben wurde. Dieſe bei⸗ 
den legten - Gefellfehaften fpielten übrigens gang unentaeltih, GE: 
mwaren eigentlich Kiebhabertheater; nicht aber fo die Paßionsbrüder⸗ 
fhaft, Deren Foderungen das Parlament fogar beſchränken mußte. 
Dagegen ward. ihnen, eine jährliche Abgabe von 1000 Livres an Die. 
Armenadminijtration aufgelegt, "wofür: fie aber auch ein Pribilegium 
für. alle bezahlte Schaufpiele--erhielten, weshalb ſie alle Schaufpieler,, 
die ih von Zeit, zu Zeit: aus dem Propinzen in Paris: einfanden, 
verdrängten, Bon folhen Privatunrernehmungen iſt die merkwür⸗ 
Diafte die des Sean de Pontalais, der zugleich, Dichter und, 
Shaufpieler, und. als einer der. wigigften Köpfe feiner Zeit berühmt 
war. Er lebte unter Ludwig XII und Franz 1., und. führte feine 
Schaufpiele auf einer Eleinen Brücke unweit der Kirche des ‚heil. 
Euftachius su Paris auf. An einem. Sonntage trommette er, um 
fein Schauſpiel anzuflindigen, ſo aewaltig, daß der Pfarrer diefer. 
Kirche in feiner Predigt dadurch geftdrt, und aufgebracht darüber, 
daß feine Zuhbrer ihn verließen, um zu PVontalais- zu taufen, voll 
Zorn von der Kanzel zu ihm eilte und ihn mit den Worten: „wer 
bat Euch, die Kühnheit gegeben, su trommeln, wenn ich. predige?“ 
zur Nede ſetzte. Und wer bat Euch die. Kühnheit gegeben,” ants 
wertete er, „zu predigen, wenn ich trommle? Der erbitterte - 
Harrer machte hierauf. die Sache bei den Gerichten anhängig; Pons 
tataıs fam ins. Grfängniß, und feine Bühne ward auf’6 Monate 
geſchloſſen. Mon feinen Stücken hat ſich übrigens keins bis auf uns 
fre Zeit erhglten. Inzwiſchen mar durch die Erfindung der Buche 
Drucker funft die Sefanntfihaft mit der griechifehen und.rdmifchen Li⸗ 
—— auch in Frankreich bedeutend befördert worden. Mehrere 
randdien Des Sophokles und Euridides, fo wie die Eomddien des _ 
Zereng, waren bereits in die fransöfifche Sprache überſetzt erfchienem, 
und jo bereitete fich unter der Regierung Frans I. für die frang. 
Birhne das im Stillen vor, mas fich tnter feinem Nachfolger Heins 
rich U. offenbarte. Denn jegt trat Et. Jodelle (geſt 1557), in 
der Schule der alten Claſſiker gebildet, mit Schaufpielen auf, von 
denen man bis dahin Feine Ahnung gehabt hatte, welche die franz. 
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Bühne: zuerfi aus ihrem bisherigen Chans riffen, und der dramatiſchen 
Poefie Der franzofen ihre ganze nachmalige Richtung gaben. Er ſtudir⸗ 
te Die, Sranzöfifhe Bühne und ihre Schaufpiele, und fand, daß man ih⸗ 
ven Meifter nicht in Frankreich fuchen müſſe. Sein Genie entztundete 
fich an Der. Kunſt des Abterthums, und er wählte diefe zum Muſter, 
um ſelbſt Mufter feinem VBaterlande zu werden. Go faßte er zuerſt den. 
kühnen: Gedanken, das griechifihe Theater zum Vorbilde des franzöſi— 
fhen zur wählen; fo ward. er der Erſte, der in Frankreich ſowohl das. 
Srauer > als das Luſtſpiel nach den Regeln der Alten, obwohl noch fehr- 
mangelhaft, darfiellte, und Dadurch eine völlige Reform der dramatiſchen 
VPoeſte in Frankreich bewirkte. Die erſten Driginalftücke-diefer Ars; in 
der franz. dramatiſchen Literatur waren fein in achtſilbigen Nerfen ner 
Dichtetes Luftfpiel, Eugene ou le renconire und feine Trasbdie; (in der 
enfelbfi den antiken Chor noch beibebielt). Die aefangene Eleona= 
te a, die Jodelle mit allem Feuer der Jugend. fehrieb, , damit 1552 de⸗ 
buͤtirte und worin er zugleich ſelbſt mit einigen feiner Freunde, als, Re- 
miBelleau und Jean de.la Beruze, als Schaufpieler auftrat. Diefe: 
Darftellung ward mit dem alänzendften Beifall vor einer fehr.sahlreichen, 
Verfammlung und in Gegenwart Heinrichs Ik felbfi gegeben, der Dar 
für den Berfaffer mit 500 Thlrn. aus feiner Sparkaffe belohnte. Die» 


fer&aa entfchied:den Fall der akten Theater in Paris. Jodelle s letze 
tes 







es Werk mar das Trauerſpiei Dido, welches in, der That 
gro e Schhnheiten.enthält. Eim Paar Decennten nach Jo⸗ 
delle Sfmnien feinen Lope de Vega, und England. feinen, 
Shakfpeare Aber nur jenen, und auch nuran flüchkiaer Schreib« 
art, mar Jodelle zu vergleichen, Er führte die firengfie Beobachtung 
‚der Arifiotelifhen 3 Einheiten und der gereimten Alerandriner ein, 
mählte den reinhiftorifshen Styl, ſchloß alles Wunderbare aus, und 
fhö»fte aus der griechifchen und römischen Gefhichte, ließ aber die 
antiken Perfonen wie moderne Franzoſen und in der, gvellfien Ueber⸗ 
treibung. des rhetorifchen Charakters Der alten Tragödie reden. "Die 
neue Bahn, welche Jodelle gebrochen hatte, verfolaten feine Freunde, 
das ſogenannte franzöfiihe Siebengeftirn" (la Pleääde frangaise ), 
als deren. glänzendfier Stern Ronfard noch im folgenden. Jahr⸗ 
bunderte gepriefen wurde, Außer ihm und Jodelle gehörten dazu 
du Beltan, Antoine de Baif, Pontus de Thyard, Res 
mi Belleau und Jean Daurat. Auch La Perouſe, Ders. 
faffer der 1555 erfchienenen Medca, des erfien franz. Drauerfpiels 
in.den noch. jetzt üblichen gereimten Alerandrinem; Grepin als 
Luſtſpieldichter; Maffin de St. Gelais, Verf. des in Profa ger 
fpriebenen Trauerfpiels Sophonisbe; Sean delta Taille, Dichter 
der rührenden Tragbdie la Famine; Garnier, der durch fein 
tranifches Meiſterwerk, Hippolite, 1573 alle feine Vorgänger an 
Eleganz des metrifchen Ausdrucks verdunfelte, auch zuerft es mante, 
andre Nationen, als Griechen, Römer und Türken, darzuftellen, 
wie feine les Juives und Bradamante zeigen; und Pierre de 
la Rivepn, der fich ein eben fo großes Werdienft um das Lufifpiel 
erwarb, fchloffen fih mit dem glücklichfien Erfolg an Jodelle an, 
und fo ward die zmeite Hälfte des 16ten Jahrhunderts der Zelte 
punkt, in welchem fich der Styl der franz. dramatifchen Poeſie 
mit eigenthümlichen Grundſätzen den alten elaffifchen Meiftern nach» 
zubilden ſuchte. Das Vergangene gerieth in Mergeffenheit, und 
man firebte einem neuen Ziele zu. Die nachfolgenden Dichter. ‚bis 
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f-die Zeit Ludwigs XIII. der dramatifche Bielfchreiber Alexander 
‚ardH, von deffen goo Schaufpielen ſich 40 erhalten —— 
ee, Theophile u. ſ. w. vermochten bei der Kraftlo i c 
erke freilich nicht, dieſe Fortſchritte zu beſchleunigen. auret 
Rotrou, Duryer, Bardu. A. die mit: geſundem Verſtande ei⸗ 
nen edlern Geſchmack und gebildetern Ausdruck verbanden, kamen abes 
dem Ziele ſchon näher. Endlich erſchien der gewaltige Vierre Corn⸗ 
eille,der, 1606 in Rouen geboren, alle feine Vorgänger berdunkelte. Er 
Bien n feltenes Talent energifche Eharaftere die Fühne Sprache der 
eidenfchaften mit Würde reden zu laffen. Er zeigte feiner Nation zu⸗ 


'gängern 
noch bere 
re, fein M 
auf die Erweiterung der Bühne und auf einen majeſtätiſchen Schmu 
Derfelben; doch die Coſtümes blieben hochſt geſchmacklos; römiſche 
und griechiſche Pragddien wurden in Reifrbifen und Atongeperücken 
Bet Erft in. der Nevolutions:eit murde dies durch Talma und 
antd zur Vollkommenheit gebracht, nachdem n Elairon, wie 
man in Marmontels Memoiren ſehr anziehend erzählt ſindet, dazu 
den erſten Anſtoß gegeben. Die Declamation war hohl und ſehr 
fectirt. KTrebillon, Thomas Corneille, Lafoſſe⸗/ Gui— 
mond Yr la Touche, Lefrane, Laharpe, Lemierve, de 
Bellorc. yaren beliebte Tragiker. Diderdt führte durch ſei⸗ 
nen Pere de famille und feinen Fils naturel zuerſt das bürg er⸗ 
Liche fentimentale Trauerfpiet ein. Unter ‘den neuern Tragikern 
bemerken wir: -Ducis, der mehrere Zrauerfpiele Shaffpeare’s für 
Die fransdfifhe Bühne einrichtete, und felbft in dem Abufar viel 
Driginalität und Wärme zeigte, Arnault, deſſen Trauerſpiele? 
Marius, Eincinnatws, Decar, les Benitiend und 
Germanicys, duch. Gedanfenfüle. Kraft und rührende Scenen 
ch ansseichnen; Leanune, deffen Mort d’Abeh"und Epichari 
et Neron ſehr viel Beifall erhielten, und der- Gberdieg noch Ete 
ele et Polynice und la mort d’Henri IV. fchrieb. Früher ale 
biefer hatte ſich Lemereier in feiner erfien Jugend: als Brawerfpiels 
Bichter nerfucht; ‚fein Levite d’ Ephraim und fein Agamemnon 
wurden bewundert; feine fpätern Werke -gefieken weniger. Großes 
Auffeben machten les Templiers:von-Rapnounrd, der nur dies 
ne Trauerſpiel ſchrieb⸗ welches ihm unbekrittenen Ruhm erwarb. 
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Wbhelafis son Mitroilte, Joſeph von Baour,-kurmianp 
uud Artarerres von Delrieu gefielen, Doch machten fie weni⸗ 
ger. Auffehen, als das Trauerſpiel Manlius, deſſen Held Zalma’e 
fieblingsrole wurde. — Was nun das- franpdfifhe £uftfptel bes 
a iſt bereits ermähne worden, mie. daffelbe mit den Fatcen 
der Bazeche, namentlich der vom Adrocat Patelin und Den Sot⸗ 
tifen der Einfans sans souci feinen Anfang genommen. Jodelle bes 
wirkte au die Reform des franz. Lußfpiels. Sein erfles: der Abe 
Eugen,inber Manier des Terenz, wurde vom Hofeund von der Stadt 
bewundert; es war. das erfie regelmäßige Natienallufifpiel mit / moder⸗ 
nen Charakteren ohne Are Derfonen; der Wig darin iſt roh und 
vngezogen. Bom %. 15620 an fuhren die Brüder de-Ia Taille das 
Yublikum an £ufifpiete in Profa ju-gemöhnen. Man ſuchte damals auch 
Dir beliebte Sa Äterpoefie mit der drawat iſchen zu vereinen. Die Mora⸗ 
Ktäseh wurden befonders in folche SchHäferfpiele Bermandelt, worin Chri⸗ 
us der Bräutigam und die Kirche die Braut mar. Die Eultur wahrer 
uffpiele nurde von Pierre de la Niven fortaefeues' fie beruheten 
meiſt auf Intriguen und komiſchen Ueberrafebungen. Im 5. 1592 ver⸗ 
pachteten die Paftionsbrüder ihr Privilegium an eine Echaufpielerges 
fellfehaft, die unter dem Nomen Troupe de la Camedie frangaise bis 
jest befteht. Diefe etablirten fih num: im Hötel de Bourgogne. Kur) 
darauf erfüllte Heinrich. 111. Frankreich mit-Poffenfpielern, die er aus 
Venedig kommen ließ. Man nannte fie li Geloſt. Alt fie im 
Hoͤtel de Bourbon zu fpielen anfingen, firbmte ihnen Alle’ zu. Far⸗ 
cen: aller Art waren ungemein beliebt; ſelbſt Richelien verfchmähte 
nicht Die Scherze des fogertannten Gros Guillaume, der der 
Eospert der Pariſer war. " Den italtenifchen Harlekin erfegten au 
dem: Farcentheater zu Barts der Tabarin und Turlupin, d 
burieste Bedientenrollen fpielten, und im Zeitalter Ludwigs XIV. fehe 
beitebt: waren. Eorneille fühlte zuerſt dad Bedürfniß eines wah⸗ 
sen: Charakterſtücke; weniger Borurtheile befchränkten ihn bei dem 
Luſtſpiele als bei dem Trauerſpiele. Seine jugendlichen Verfuche im 
komiſchen Bache find feiner, correcter und anftändiger,, als alles, mas 
man zubor von Eufifpielen: in Frankreich kaͤnnte. Er war = eben 
28 Fahr alt, als er fein Luſtſpiel Melite ſchrieb. Sein fpäteres 
Werk, der Lügner, it dau erſte franz. komiſche Charakterſtück von 
aafifhem Werthe. Auch als Operndichter machte er Epeche durch 
feine Andromeda. Racine'“s £ufifpiel: les Plaideurs, iſt nur 
eine Kleinigkeit, doch voll Acht komiſcher Kraft: Doch einzig berühmt 
‚abs Luffdteldichter bleibt: Jean Bapt.: Progıueltin, genannt Me 
liere,<ı620 geboren. L’Etourdi war das erſte Städ, wodur 
er ;befannt wurde. Bald mar fein Theater das belichtefie in Paris; 
—— Geſellſchaft erhielt den Ehrentitel Comediens ordinaires du 
oi. Mit voller Kraft und von allen äußern Umfänden beaünftigt, 
entfaltete nun Moliere das innere feines reichen Geiſtes. Man hat 
5 Luſtſpiele von ihm. Er ſpielte felbfi immer mit Beifall, und fen 
eiſt theilte fih dadurch um fo mehr. feiner Schauſpielergeſellſchaft 
mit. Er verband tiefes Studium der Natur mit vollfommmer Kunde 
Der Schaufpielfunf. Seine Meifterwerke: der Tartüffe und der 
Mifantrope, wurden Muſter des Haut comigue. In die zweite 
Einffe feiner Lufifpiele gehören: feine nicht verfificirten großen Chas 
safterküde, mo Pavare, George: 'Dandin . und te Bonrgeois 


genülbomme ‚am ‚berühmtefien find. Die: ganze Manier derſelben 
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if volksmäßiger, freier und pofienhafter. Den weiteſten Epielraun 
gönnte Moliere feiner kecken Eaune in den Iuftigen Unterhaltungsfiüden, | 
in die. er oft Muſik und mimiſchen Tanz verwebte. Hierbin gehören: les 
fourberies de Scapin, Monsieur de Pourceaugnäc und le Malade ima- 
inaire ; der komiſche Effekt war hier zu eines Höhe gefleigekt, die man 
—* den Untergange der altgriechiſchenComödie nicht Fannte. Mollfere's 
Feſtivitaͤtſtücke zeigen nurdie ungemeine Gewandtheit ſeines Talents. Die 
franz. Luſtſpieldichter erhielten ſich am freieſten von allem einſeitigen 
Pedantismus, Intriguenſtücke waren weniger beliebt als Charakterſtü⸗ 
de; dieſe anb es ſowohl edel» als niedrig-Fomifhe, Man fahe gern-Pies 
ces äscenes detachees,nämlich eine Neihe Eomifher&cenen ohne Ein 
Beit der — fo wie Sprichwörter, Varodien und zmißhenfpiela, 
Das italieniſche Theater wirkte mit, um den Nationalgeſchmack hierin 
frei von. Einfeitigfeitzuw erhalten. Seiner ‘der fpätern Luffpieldichter 
traf Moliere's Ton mit folcher Feinheit und komiſcher Kraft, als 
Der geiftreiche Abenteurer Negnard, der von 1647 bis 1709 leb⸗ 
te. Er fireifte mit einer ſchöͤnen Provinzalin von. Algier bis Lapp⸗ 
fand herum, und fohrieb nachher erft im DBaterlande feine immer 
noch gern gefehenen £ufifpiele. Unerſchbpflich in der Erfindung: Eos 
mifcher Situationen war Dancourt. Nachläfliger im Stel, abe 
öchft jovial und burlese war Ze Grand; fein Ami de tout le 
onde wird noch gern gefehen. Divertiffements und Ballets mache 
ten feine Fufifpiele noch unterhaltender. Baron, ein berühmte 
Schaufpieler feiner Zeit, firebte fih im Styl der. edein Charakter⸗ 
ücke Moliere zu nähern. Düfresny ſchrieb artige Converſations⸗ 
ce. Montfleury dichtete Zwifchenfpiele, durch die er das ei⸗— 
entliche Ambigu - comique begründete. Der feine und gewandte 
e Sage ahmte die fpanifchen Dichter gern nah. Er ſchrieb au 
viele beliebte Fomifche Dpern für das Jahrmarktstheater. Destous 
Ges mar einer der erfien, die durch Nachdenken über den Zweck des 
dramatiſchen Kunft anfingen, die wahre Idee des Luftfpiels zu ers 
kennen, und den Fomifchen Effect dem moralifchen unterzubrdnen 
Er führte gern rührende Scenen herbei. Einen feinern Charafters 
geichner,. als Destouches, hat es unter den Luſtſpieldichtern altes 
Nationen nicht gegeben, Er farb 1754. Zu den beliebten Farcen⸗ 
Dichtern gehörten Bergerac, Bourlault, Brüeds, La 
Font, Balaprast und der jüngere ‚Corneille. ı Seit Tor 
neilk’s Andromede war auch viel für die Oper gefehrieben more 
den. (S. hierüber d. def. Art. Franzbſiſche Mufik.) Der 
Marquis de Sourdene gründete 1669 die Academie royale de 
musique. Quinault's reiche, Phantafie und „melodifhe Poefie 
eigneten fih ganz dazu, ihn zum. arößten Öperndichter, zu machen 
Er if der mufifalifchfte DiHter feiner Nation. Due, Campis 
iron und Fontenelle firebten ihm nach. Die Schäferfpiele des 
lestern Fonnten. nur in jener -affektirten Zeit, gefallen. Houdart 
de la. Motte arbeitete in allen dramatifchen: Fächern mit großer 
Selbſtgefälligkeit. Die komiſche Dper war dadurd entftanden, daß 
man im %.. 1707. den Sahrmarftscomddianten. (die ſo, fehr beliebt 
Maren). verbot, auf ihrem Theater zu ſprechen. Sie gaben da ihren 
Vaudevilles mehr Zufammenbang, und erfegten den Dialog durch 
Dantomime; dies gefiel fo, daß man gern das harte Merbot bald 
wieder zutücknahm d' Orneval, der viel für diefe Theater ſchrieb, 
behielt die italieniſchen Maskencharaktere noch ziemlich bei. Zn 
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Ehauffeeveredelte den Ton der rührenden Schauſpiele, die er immer 
mehr einzuführen firebte, durch sreffliche Verſe; er näherte ſich mehr 
der wahren Poejie als Diderot, deffen bürgerliche Drama’s ſich ganz 
in Profa verlieren. Marivaur’s Eufifpiele find. fo-gefucht umd pres 
tids, daß dadurch der Spottname Marivaudage entfiand. Boiffy, 
+ Foix und Piron bereiyerten die franz. Bühne mit fehr witzigen 
fiipielen. Bon legterm kann man fagen, daß er mehr dem Arifio« 
Phanes als dem Moliere nachſtrebie; 9— beliebt iſt fein Kufifpiel la 
Métroimanie; er ſtarb 1773. Sedaine's kleine Opern And Comb⸗ 
dien gefielen. Beaumarchagis, deſſen rührende Schauſpiele ſchon 
Beifall fanden, entzückte Durch feinenFigaro. Collé, Fagan, Mops 
iffy und Fabre d'Eglantine glänzen in Anfange der neueſten 
Periode, Won lekterm gefallen befmders !’Intrigue epistolaire und les , 
Precepieurs. Cailhabe, Laujon, Laha, Frangpia de Neufs 
Mateau gehören jet zu den beitebten Luftfpieldichtern. Colin 
B’Harfepville wurde leider dürch einen frühen Tod weggerafft; fein 
Yieux Celibataire, feine Luftfpiele PInconstant, 1’Optimiste und les 

. CChäteaux en Espagne find voll Wahrheit und reigender Details. Ans 
Drieug, deffen Stücke: les Etourdis und le souper d' Auteuil, aus- 
Bejeichnet gefallen, fchreibt fehr geſchmackdoll; feine komiſche Mufe ift 
ugleich Brazie. Aeußerſt fruchtbar ift das Zalent Picard’ s,; wel 
her vor feinem go. Jahre ſchon über 35 Luſtſpiele ſchtieb, und Fröhliche 
Fett mie Moral zu vereinen weiß. Flins, Cheron. Roger, und 
befonders Mondel, Dupalund Etienne haben allgemein belich« 
te Eufifpiele gefchrieben. Der Tiramerfpieldichter Pemercier ſchrieb 
auch zwei Luſtſpiele; Pinto und Plaute, melde durch feltne Dris 
ginalität interefliren. Ribouté gefiel mit feinem erfien Merfus 
he: PAssemblee de famille. Unter den neuern rührenden Dras 
men müffen. wir die Melanie von Laharpe, FAbbé de 'I’Epee 
von Bouilly und la Mort de Socrate von Bernardin de 
St. Pierre als ausaezeichner nennen. Jouy, der Merfafler der 
Vestale, Etienne, Esmenard und Hoffman find die vor⸗ 
Galichften jeßtgen Dichter der ernſten Oper, fo wie Monpel, 
arfoltier, Duval, Dieulafot, Piis und Barre der. 
komiſchen Dper und des Vaudeville's — Blickt mah num noch ein« 
mal auf den Gang der dramatifchen Literatur in Sranfreich zurück, 
fo zeigt ſich unverkennbar, wie es haupfählih Corneille, Ras 
eine, Moliere und ——— welche die Geſtalt der 
franz. Bühne eigentlich, und wie e8 ſcheint, unwiderruflich feſt— 
zeſetzt haben; denn meder die Anregung der Mufmerffamfeit auf 
Shaffpeare, noch die von der Nationalanficht mehr oder minder 
abweichenden Anfichten eines Diderot, Beaumarchais, Mers 
cier u. A. haben im Mefentlichen etwas zu ändern vermocht. Nur 
im Luftfpiele iind die Franzoſen, feit der Revolution, durch zahlreiche 
neuere Dichter, wie Eollin dD’Harlepille, Dural, Pia 
card u. f. m., von der molierefihen Charakter-Comddte mit 
großem Erfolg zum Intriguenſtücke übergegangen. In Rücklicht der 
Tragbdie aber wird noch immer das durch jene Dichter entworfene 
Enftem der dramdtifhen Kunft als das Einziggültige praktifch bes 
folgt, und jede Abweichung davon ale eine Sünde mider den guten 
Geſchmack betrachtet. Wie es num mit dieſem Syſtem fieht, das has 
ben vor Allen Leffing in feiner Dramaturgie,und A. W. S ches 
gel in feinen dramaturgiſchen Borlefungen Irfonntnig ron 
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Anzurführen. Diefe hielt, wie.überall, fo auch in Frankreich, natüın 
mit dem Fortgange der dramatifhen Dibtfunft gleichen Schritt 
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nd unwiderſprechlich auseinander geſetzt, daß man zu einer vollſtan⸗ 
| di be h diefe beiden —m333 J 


gen Charakteriſtik deſſelben nur au 
weiſen braucht. Hier erlaubt die Beſchrankung des Naums — | 
ner das Hauptfächlichfte, was Die Geſchichte der eigentliben Buhn 
‘Dder alles deffen, was die theatralifhe Darftellungsfunft berri 






Die Sefellfchaft, Die fich mit Jodelle zur Aufführung feiner Stücke ve 
band, nahm zuerſt den Pamen der Comediens an. Schon der Reitz 
Meubeit 109 die Menge zu ihnen. Die eiferfüchtigen Paſſtonsbrüd 


aber bewahrten ihre Privilegien, und Den Comediens ward in Pe ’ 
fpielen verboten. Dagegen erhielten jene 1548 einen Hofbefehl, der h⸗ 


nen die Mofterien unterfagte, und nur anftändige weltliche Stücke 
aufzuführen gebot. Test war die glückliche Periode der Paffionsbrüderr 
ſchaft oorüber. Der Geſchmack des Publikums hatte durch Todelle’s 
Schaufpiele eine völlig andre Richtung ferepenin: Das konnten bie 
Daffionsbrüder fich felb auf die Länge nic 

ſowohl einfahen, daß fie den Kampf. nicht fiegreich befichen würden, ' 
traten fie endlich freimillig zurück, Flug genug, jenen Hofbefehl zu 
Vor wande zu benugen. Indem fie. vorgaben, daß für a] 
Aufführung weltlicher Stücke fich nicht gesieme, verpachteten ſie 
Theater, mit dem Vorbehalt zweier Logen für ſich, an die neue Ge⸗ 
fellfehaft der Comediens. Diefe etablirten ſich nun alſo im Hötel 
de Bourgogne, und fo entftand hier 1552 das Theätre frangan 
auf welchen unter Heinrich 1. Godelle, Ta Deroufe und Bai 
ihre Stücke gaben. Bald darauf aber zog Heinrich IH. irarienif 


— nach Paris, die er aus Venedig kommen ließ und 
ir Ä 


th H Gelosi, d. i, Leute, die zu geraden fuchen , nannten. D 
eräffneten 1577 im Hötel de Bourbon ihre Vorftellungen, und. 

hr ihrem Namen entiprachen, firbmte ihnen Alles zu. Andre Schaus 
pieigefelfcehaften aber, welche auch jegt noch zu Zeiten aus den Pros 
vinzen nah Paris Famen, murden ſtets von ven Comediens im 
Hötel' de Bourgogne verdrängt, ausgensmmen Diejenigen , melde 


Sahrmarkıszeiten, wo alle Privileaien aufachoben ‚waren,‘ in Dem - 


u 
Norkädten fpielten. Eben diefe aber follten bald eine nicht gemeine 
Michtigfeit erhalten. Denn aus einem ſolchen Jahrmarktétheater 
(Theätre de la foire) entftand nicht nur ein zweites fiehenbes 
Theater, du Marais genannt (durch. Mebereinfunft mit den Ba 


Bühne im Hötel de Bourgogne maren), ſondern es entwickelte 
auch aus dieſen Jahrmarktsſtücken (Speclackes de la. foire) ein 


Brüdern, melche noch immer im Beſitze ihres Privilegiums un —* 


ans neue Gattung von Dramatiichen Darſtellungen. Nahdem diefes 


heätre du Marais geraume Zeit mit dem der Comediens gem 


Provinz geeipielt hatte. anfänglich sur Jahrmarktszeit, au in Park 
auf, umd fand bald fo viel Beifall und Unterftügung bei Hofe, da 
Ihn ein Theil dee Palais royal zu feinen Vorftellungen eingeräu 
ward. Nah Moliere’s Tode (1673) wurden fie eine zeitlang unter» 
brochen; dann aber vereiniate fich dieſe Gefellfehaft mit dem. Theätre 
du Marais, welches dadurch aänzlich einging, Unter Ludwig XUE 


machten fich endlich alle Schauſpieier in Paris von der Waffionds 


britderfhaft frei, und Die Gefellfchaft des. Theätre frangais im 
Hötel de Bourgogne erhielt nunmehr den Titel der töniglihen 


i * 


cht verbergen, und da fie eben - 


| 


ett⸗ 
eifert, trat Moliere, der mit feiner Geſellſchaft bisher. ‚in Au | 


— —— — — — 


— — — — — — 
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7 ‚(Troupe roxole Sunifchen hatten die itnlienifhen 


Bpe, und erhielt; als 10 fisden Jahre nah Moliere’s Tode beide 


tanz. Geſellſchaften im Palais-royal zu Dein Theätre frangais vereinige 
en, Das Theater im Hötel de Bourgögne eingeräumt. Dieſe Bühne iſt 

as bekannie Theätre re velches unt er Ludwig XV. wegen der Frau 
pt t 


wieder, und die Mitglieder nannten fi feitdem Troupe itah- 
‚8. A.le duc d’Orlcans, Regent de France. &o hatten 9 


tea: Das Theater der Fomifiyen Dper, die ausdem Jahr⸗ 
der feinſten und eze Köpfe unser den, komiſchen 
) 


en Srankreichs nahmen 
‘.Theälre de l’Opera comique, -das_ jedoch erfi im Jahre 


nad 
aan Eurpdäce aufführen. Hlerdurch veranfaßt, madte Berrin 
en etſten Verſuch mit der franzdfifchen aroßen. Oper, wozu er 1669 


welche bald 
mücht ward, 


a fume s Werke, die altem Costumes des grahdes theätres de. Paris, 


1785. 9. ff. und die neue Galerie thäätrale, ‚go ff. Ueber den 


a rk Zuſtand der pariſer Theter aber und dag 


\ 


- 


98 Franzoͤſiſche Muſik 
Geſchichtliche dieſer einzelnen Bühnen, fo wie den Charakter der franzbſi⸗ 
ſchen Schaufpielfunft überhaupt, f.d. A. Parifer Theater. WI.u.S. 
Sransöfifhe Muſik. Unter den neuern echt franzöfifhen 
Tonſetzern müffen wir Gretryzuerft nennen. Sein Siyl ift unge» 
mein einfach und et naid; er, opfert alles der Wahrheit. des Aus« 
drucks auf. Seine rührenden Melodien tönen im Herzen wieder: 
Seine komiſchen Opern erhielten ungetheilten Beifall. Ihm ver“ 
wandt an Geift und Gefühl if Dalayraczer befigt bieleicht we⸗ 
niger Fomifche Kraft, aber eben fo. diel_fanfte Grazie und Wahrheit 
des Gefühls; auch er bereicherte Die Fomifche Oper ſehr. M ons 
igny, älter als beide, wird befonders um der Wärme feines Aus» 
ruckd willen, gefhägt. Delta Maria fiudirte in Italien; der 
frübe Tod diefes überaus lieblichen Compofiteurs wurde allgemein 
beflagt. Mehul gehört zu den größten jetzt lebenden franzöſeſchen 
Zonfegern; Gluck ſelbſt meihte ihn in den pbilofophifchen Theil der 
Kunft ein. Energie, Driginalität der dan, Neuheit der Wenduns 
gen, Kraft und Schönheit des Ausdrucks charakterifiren ihn; oft 
wirft man ihm einen Hang zum DBizarren vor, und einen Mängel 
an Melodie, doch werden feine zahlreichen Aßerfe in- und außerhalb 


ranfreich flets gern gehört: Er componirte viele ernfle und komi⸗ 


che Dpern, und die —— neuen Nationalgeſaͤnge find von 
itm. Boyeldteu, würde zuerfi durch feine lieblichen Nomanzen 
berühmt; Leichtigkeit und Grazie find ihm eigen. Nicolo Iſou— 
ardaus Malta, bildete ſich in Stalien, wo viele feiner Dpern Bei⸗ 
fall fanden; in neuerer Zeit fchrieb er viel für die Parifer komiſche 
Dper, und feine Werfe erregten und verdienten‘ Enthüfiasmus. Er 
iſt zugleich trefflicher Piano», Orgel- und Harmonikfpieler. Bers 
ton iſt einer der fleißigſten Tonſetzer; feine sahlreihen Werke find 
ſehr ‚beliebt und zeichnen ſich durch ihren fhönen Befang aus. Ca— 
tel ift, befonders durch fein Handbuch der Harmonie bekannt, worin 
er eine ganz neue Anficht aufftellt, indem er alle Accorde, in: zwei 

auptelaffen : die natürlichen und die Fünftlichen eintheilt: Das Cons 
ervatorium bat feine Lehrfäge angenommen. Er hat. einige beliebte 
Dpern und viel Inſtrumentalmuſik gefhrieben. Unter den Kirchen» 
compofiteurs fünnen wir nur Goſſec auszeichnen. Sein dreiftims 
miger Gefag ;,O salutaris hostia‘“ ift mit Recht. berühmt... Le 
GSueur gehdrt unftreitig noch zu den vorzüglichften franzbſiſchen 
Tonſetzern für das Theater und die Kirche. Er fchrieb nur ernfte 
größe Dvern; fein StyI ift einfach, rein und oft groß, bisweilen aber 
aud aus dem Etreben danach etwas Falt und leer. Die Franzoſen 
find mit Recht ſtoiz auf ihn, er bat viele miffenfchaftliche Kenniniſſe 
und fohrieb mehrere Werke über Theatermufif. Noch müffen wir zwei 
berühmte Italiener erwähnen, die in Paris Ichen iind deren Meis 

erwerke unftreitig jet den bedeutendfien Einfluß auf den dortigen 

uftand der Muſik haben; dier find: Spontint und Cherubini, 
n deren Werken eine Gluth der Phantafie ift, deren fein Franzofe 
ih rühmen Fann. Zu den Hauptanftalten für Beförderund der Tons 

unft gebbrt dag trefflich eingerichtete Conservätoire; es verdankte 
ſelne Stiftung der Revolution, die alle frühern herrlichen Concertan⸗ 
falten xerfiört hatte. 1793 fing es an ſich zu bilden; Die trefflich⸗ 
fien Künſtler wurden Profeſſoren in diefer Anftalt, und die ausgezeich⸗ 
netften Virtuoſen gingen aus ihr hervor. Nirgends in Europa fonnte 
man Mozarts und Hapdn’s Spmphonien fchöner aufführen hören: 





Franzoͤſiſche Schule oder Malerei 09 
als in den Bffentlichen Concerten dieſer Zöglinge. Keinek der italienifchen 
Eonfesvatorien war nad) einem fo. aropen Plan eingerichtet. Cs leis 
Kete auch durch die vortrefflichen Elementarwerke, die dafür gefähries 
ven wurden, der Tonkunſt Die wefentlichften Dienfte. Man hofft, daß 
die jetzige Regierung dies in feiner Art einzige Inftitut nicht ganz aufs 
yeben, fondern wohl nur anders benennen wird. Wir fügen diefer 
Ueberſicht des Zuftandes der Muſik in Sranfreich ‚bier nur noch die 
Ramen der, Dortigen berühmtefien Wirtunfen neuerer Zeit bei. Für 

en Geſang: Garat, Lays, Lainez, Elleviow, ‚Martin; die Damen: 
Branchu, Armand, Maillard, Duret, Himm. Für, das Piano; Adam, 
Jadin, Kalfbrenner. Für die Pedalharfe, die in Franfı eich mehr als 
irgendwo einheimifch it: Marin, Nadermann, Bochfa, Dalvimare, Vers 
nier; für Die Violine: Rode, Kreutzer, Baillot, Lafond; ‚für das Vio⸗ 
Ioncel: Duport; für die Flöte; Dronet 5 für die Elarinette: Yefeoreund 
Eh. Dupernop ; für das Hautbois? Galentın und Garnier; für dag 
ABaldhorn: Frederic Dubernoh und Domnid), für das Fagott! Dii und 
Delcambre. Bon den Infirumenten, die in Paris gebaut werbdeu,.find 
befonders die Erardfchen Piano’s und Pedalharfen berühmt. . ‚WI, ,, 
3, Sranzöfifhe Schule nder Malerei. In den ältefieh 
zeiten erhielt Gallien zuerſt durch die Nömer Begriffe von Kunft, 
Inter der fränkifchen Monarchie ftanden die Künfte wohl nod) auf eie 
ver. ſehr niedrigen Gtufe; doch murden die. vielen ‚Kirchen und Ab⸗ 
eien, Die man damals bauete, fhen mit Gemälden auf Goldgrund 
jeſchmückt. Mufivifche Malereien vwaren in dem Zeitalter der Fre⸗ 
vegunde gebräuchlich, fo wie auch damals ſchon die Glasmaleret ei⸗ 
rig getrieben wurde, Aus den Zeiten der Karolinger haben fi) faſt 
‚ar Feine Kunftwerfe erhalten, ‚da nur einige wenige Bildniſſe von 
Sarl Martel, Pipin und Carl dem ‚Großen damals. verfertigt wur⸗ 
ven. , Ludwig der Fromme liebte die Künſte; er. berief. wegen der 
Berehrung der ‚heiligen Bilder im J. 824 ein, Eoncilium in Parig 
ufammen. Die bald darauf folgenden Zerfidrungen der Normänner 
erfcheuchten die Künfte wieder, ganz. Die erfien. Spuren findet man 
päter in mehreren fehr. faubern. Driniaturmalereien,. die man hoch 
est unter den Schägen der ——“ Bibliothek findet. Wir bemers 
en hiervon eine Handſchrift der. vier Evangeliften mit dem Bilde ded 
taifere Lothar, und die Bibel Caris des Kahlen. Diefer Fürft liebte 
te Künfte und. ‚berief. Künftler aus Griechenland nad) Frankreich 
Inter Wilhelm dem, Eroberer, wurden viele Fresfomalereien ausges 
ührt. Unter Ludwig VIL, Regierung fingen, , befonders durch die 
demühungen des. Abis Suger,-die Künſte .an zu blühen ‚ borzügs 
ich die Eofibare ‚Glasmälerei., Er. ließ die Fenfter der Kirche, St; 
Denis malen. . Jetzt gewannen auch die ..Emaillemalereien höbere 
Bollfommenheit, und wurden. unter dem Namen Emaux de Limo- 
zes bekannt. Unter Ludwig IX. oder. dem Heiligen, fängt-eine glück 
Mere Periode für die Künfte an; feine Schiefale und Züge in das 
heilige Land boten dem Künfilern reihen Stoff. Alle Darfellungen 
gewannen in diefem Zeitraume mehr Leben und Ausdruc. Religion 
und Phantafie, müffen in das Leben. übergehen, wenn die Kunſt ers 
vachen ſoll. Carl V. that alles mögliche, um die Künſte zu befbr⸗ 
dern. Wir finden noch viele Denkmale aus diefer Zeit, in Fresfoges 
mälden, gewürkten Tapeten und mit Miniattren ‚vergierten „Hands 
riften. Die Gefhichte der Johanna von Arc. murde der Genen: uever 

nd verſchiedener Malereien, und das Denkmal, welches ihr EsLnd + G 
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VIE, 1458 auf der Brücke zu Orleans ſetzen ließ, war dag zweite brons 
‚gene Dronument in Frankreich. Nene der Gute, ber. Dichterfürft, gehdrte 

elbft au den berühmteften Malern des ısten Jahrhunderts. Man ber 
wahrte su. Aix in der Provence fein eignes, von ihm felbfi gemaltes Pors 
trait. Doderfi unter Franz 1. murde der Kunfßgefchmac geläutert, 
und bier fängt die eigentliche Gefchichte der Malerei in Frankreich an, 
Der funftliebende König zog große italienife Künftler nad) Frankreich 
und mußte fie zu ſchätzen. Der berühmte geonardoda Vinci fam 
. 2515 nad Frankreich, und flarb in Franz des I. Armen. Andrea del 
Sarto Eamauf einige Fabre in feine Dienfte. Noffode Roffi, un 
ter dem Namen Mattre Rour bekannt, wurde 1530 erfier Hofmaler 
und Dberauffeber aller Berfehönerungen zu Sontainebleau, Daman da« 
‚ mals gern die Malereien mit Stucdaturarbeiten vereinigte, fo berief 


Franz I. zu diefem Behuf den Primaticcio nad) Frankreich. Festes 


zer zdg; mehrere italienische Künſtler dahin, welche hier eben fo eine 
KRünftlerfolonie bildeten, wie einft die Öriechen in Nom. Alte franzdfis 
fhen Maler wurden nur durch fie aebilder und erzogen. Francois 


Elouet genannt Janet und Corneille von £yon, maren die 


erften beſſern einheimifchen Vortraitmaler aus diefer Zeit In der 
Btas ,, Emaille » und Mininturmalerei, fo wie in der Tapetenwebes 
zei, zeichneten ſich aber. die Sranzofen befonders aus. hr Streben 
sichtete ſich immer dahin, die Kunſt mehr zum Schmuck zu benugen, 
als in ihr das Hohe und Heilige zu fühlen. Bramante, der dom 
 Dapft Julius II. den Auftrag erbielt, die Fenſter des Vaticans durch 
Glasmalereien zu zieren, berief die franſoͤſiſchen Künftler Claude 
und Guillaume de Marfeille dazu nad) Rom. Mit Sean Eous 
Fin, zu Eoney bei Gens geboren, der noch im. 1589 lebte, fängt die 


Neibe der berühmten franz."Maler an. Er befaß gründliche Kennte - 


niffe son der Verfpeftipe und Architektur. Seine Glasnalereien, 
beſonders die Kirche von Gt. Gerpais in Paris, find berühmt: Sein 
Dr'aemälde: das jlinafte Gericht, in der ehemaligen Sacrifiey des 
Minimes bei Vincennes, war das erſte ‚arößere Hifioriengemälde. 
Frans I, foderre ihn und feine Zeitgenoflen auf, wetteifernd edle 
Kunfimerfe hervorzubringen; er fammelte fie und vereinte vicle herr» 
liche Werfe Leonardo’s, Raphaels und Michel Angelo’s damit; dies 
war der Grund des parifer Mufeums. Damals murde auch die Mas 
hufaftur der Gobelinstapeten_ eingerichtet. Martin Freminet, 
geb. zu Paris 1567, bildete ſich befonders nach Michel Angelo Bugs 
narstti. und murde erfier Hofmaler unter Heinrich IV. Doch kaum 
hatte die Kunſt in Frankreich die erfien Stufen des. Wachsthumg er+ 
reicht, fo Eränfelte fie wie eine Treibhauspflange, die nur blüthenlofe 
Smeine bervorbrings. Am meiften trugen Die ausfchweifenden Sitten 
an den Hbfen Frans I1..und Carls IX. dazu bei. Die Kunft wurde 
entwür digt zu üppigen Darftellungen nach den Ideen des Aretino, 
und verlor dadurch Adel-und Reinheit; die Zeichnung war incorrect, 
die Farbengebung Fraftlos und ohne Harmonie. An Simon Vouei 
Caeb zu Paris 1582. geft. 164) erbielt Sranfreic ‚einen ausgezeich» 
neten Nationalkünſtler der eine Schute fiiftete und ven Gefchmadk 
wieder reinigte.. Er hatte den Drient gefehen, und bildere ſich im 
‚Benedig und Nom. Bein Styl war edel und wirfungsvoll. Er mar 
überhäuft mit Arbeiten, und erhielt befonders auch die von Dhis 
Hipp von Champagne angefangene Gallerie berühmter Derfonen 
im malen, Er verfiel zulcht in das Manierirte: Aus feiner Schule 


— — — — 
— — — — — 
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gingen Le Brun, Le Sueur, %. B. Mola, Mignard, du 
* oh, Chaperon, Dorigny, und ſeine eignen Brüder Au 
inund Claude Vouet hervor. Seine berühmteſten Zeitgenoſſen 
waren: NoélbJouvenet, Allemand, Perrier, Quintin Bas 
rinu. a.m. Derlegtere war der Lehrer des großen NifolasPouf 
fin, den man den franzöfifchen Raphael nennt. Diefer mar zu Andely 
1594 geboren, und ſtammte aus einer armen aber adeligen Familie (f. d. 
Art. Pouffin); er bildete ih ganz in Rom. Richelieu zug Pouſſin von 
Rom nad Paris (1639), wo man ihn mit Aufträgen Überhäufte. Doch 
fein ideales Streben, fein tiefer Sinn und feine edle Einfachheit wur⸗ 
den an Demnur Glanz und Gepränge liebenden Hofe Ludwig XIV. uicht 
verftanden ; feine Kunſt war mehr geiftig als Förperkich fchbn, denn Ge⸗ 
Danke, Aubdruck, Zeichnung, Studium des Alterthums waren ihm dag 
Wichtigſte, aber fein Eolorit mar matt und kraftlos, er malte immer nur 
in halber Lebensgrbße, nicht in Fresco, und ſo fehlten ihm die äußern, 
Mittel, um zu einer Zeit Eindruck zu machen, wo Die luxemburger Gal« 
lerie, die Rubens für Maria von Medicis gemalt hatte, alle Augen durch. 
blendenden Stanz und regelloſe Kühnheit auf fih zog. Vuets Partet 
verfolgte ihn dabei heftig, und er eilte aus feinem Waterlande, wo 
man ihn ſo verfannte, nach Rom zurück, wo er im J. 1665 ſtarb. 
Er war ein philofophifcher Mater; die Gelehrfamfeit, die er felbfk 
in den Nebendingen zeigt, macht ihn intereffant für den Alterthumes 
forfcyers er wollte mehr für den Geiſt als für Die Sinne malen, 
und oft wollen feine Werke nur unter der Hülle des dichteriſchen Bil⸗ 
des ernfies Nachdenken wecken. Er mar der erfte Kandfchaftsmaler 
im: beroifhen Styl. Sein Schliler Düghet, der nach ihm auch 
"Safpard Pouffin genannt wird, zeichnete ſich befonders als Lands 
fchaftsmaler aus. Die berühmteften franzöſiſchen Dialer diefer Zeit 
waren: Le Batentin, geb: zu Eolomiers 1600, gefl. 16925 er 
bildete fih ganz nach Earavaggio, und hatte mehr kühne Kraft-alg 
feine franzbſiſchen Vorgänger; Jacques Blandart, geb. 1600, 
gefli 1638, erwarb ſich den Beinamen des franzöſiſchen Tizianz er. 
tonr der vollfommenfte Eolorift unter feinen Zeitgennfien; Claude 
Gelee, genannt Elaude £orrain, geb. 1600, geft. 1682, der 
trefflichſte Landſchaftsmaler aller Zeiten, welcher fich aber gang im - 
alien bildete. EChaupeau murde wegen des Feuers feiner Come 
pofitionen gerähmt. Die Mlanards aus Troyes in Champagne, _ 
geichneten-fich fehr aus; der ältere Bruder, Nicolas, den man Mig⸗ 
- nard von Abignon nennt, war beſonders Portraitmaler; der jüngere, 
Dierre, wurde Mignarb ie Nomain genannt; er war 1610 ge— 
boren und farb 1695, Diefer wurde fehr berühmt ſowohl durch feine 
meifterhaften Portraits, als feine großen Frescomakereien; eine der . 
ausgezeichnetſten unter leßtern ift die Kuppel der Kirche Val de Grace 
in Paris, mo über 200 Flguren dargeftellt find. Ach zu Dem täufchen« 
den Kopiren alter Meifterftücke hatte er ein feltnes Talent. Die 
Grazie feiner Manier. und die Lieblichkeit feines Eolorits find bes 
Fannt; und erheben ihn zu einem ber erſten Münftter Frankreichs, 
Sebafian Bourdom/verdient hier genannt zu werden. Doch 
der ardfte aller damaligen Künſtler mar unſtrettig Euſt ache Le 
Sueur, geb, 1617, gef. 1655. Franfreih Fann um fo fiolzer auf 
ihn fenn, da-tr fih bildete, ohne jemals Paris zu verlaffen. Er 
fudirte eifrig Naphaels Werfe, mit deren Geiſt er fich durch Kupfer 
Rihe ‚vertraut machte, Sein Styl hat etwas ungemein Einfaches, 
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Edles, Stilles, feine Zeichnung ift rein, fein Eolorit fanft harmonifch, 
obſchon etwas matt. Berühmt ifi die Folge von 22 Gemälden, worin 
er den Lebenslauf des heil. Bruno darfiellte, Er war zu ausgezeichnet, 
als daß ihn nicht der Neid feiner Mitbürger hätte bitter verfolgen follen. 


Selbſt na) feinem Tode mußten feine Gemälde'in dem Carthaͤuferklo⸗ 


fer mit Gittern umgeben werden, um fie gegen verftümmelnde Bos heit 
zu ſchuͤtzen Seine Werke find außer Frankreich wenig bekannt. Sehr bes 
sühmt it Charlesle Brun, geb. 1619, geft. 1690; er fammt aus ei⸗ 
ner ſchottiſchen Kamille. Mit Fühner Phantafie und wahrer Leidenſchaft 
widmete er fi der Malerei, die er ju Rom unter Pouſſins Leitung ſtu⸗ 
dirte. Ale dieſe Künſtler waren’ eigentlich fchon gebildet, als Ludwig 
ÄIV. den Thron befiieg, deſſen mehr auf Aufern Prumf gerichteter Sinn 


der wahren Kunſt nicht febr günftig war. Nur le Brun feierte unter. ” 


ihm feine glänzendfte Zeit, und gewann eine Alleinberrfchaft über Alles. 


‚ mas Kunſt betraf. Sein berühmtes Melfterwerk: „Alexander, der die des 


fangene. Familie des Darius befucht”; malte er" ganz unter den Augen 
Des Königs, der. ihm ein Zimmer in feiner Nähe in Fontaineblea 
he einräumte, Seine Arbeiten find ungemein zahlreich, übera 
fieht man Genie, fr r und, £eichtigkeit, aber aud echt franzbſiſche 
Manier. und, ein Hinneigen zum theatralifhen Effekt. Da er auf: 
den Minifter Colbert großen Einfluß hatte, errichtete er durch, ihm 
die franzdfifhen Akademien der Kunſt in Rom und in Paris, Die 
noch fortblühen, und moon die letztere ſich befonders dem Zunftz 
ange der alten Akademie. des. heil. Zufas in Paris entgegenftellte, 
ach le Bruns Zeit, verließen‘ die Sranzofen die gute Bahn und das. 
Studium der großen italien, Meifter. Le Brün hatte viele ausgezeich" 
nete junge Künftler beredet, Kupferfiecher zu werden, um ſeine Werke 
Durch ſie verbielfacht. zu ſehen. Inter. diefen zeichnen ih Gerard 
Audran, J. Martetteund Gabrielle Brun ganz befonders 
aus. Die genannteften Künftler der folgenden Zeit find: -Mola, Die, 
Brüder Eourtoig, genannt Bourguignon, große Schlachten⸗ 
maler; Noel Eonpel und deflen Sohn Antoine, deren reiche, 
Phantafie und Farbenzauber. allgemeinen Beifall, erwarb, doch die, 
auch den wahren Ausdruck in theatraliſche Uebertreibung verwandel⸗ 
ten. Die Familie. der. Boulogne war reich. an ausgezeichneten, 
Malern. Vivien, Joubenet (deſſen Werke Peter dem Großer 
befonders gefielen, als. diefer 1717 Paris beſuchte), Cheron, Bars 
zocel, Syloefire, de Largilliere, Nigaud, Audre, La 
Fage, waren fleißige. und geſchickte Künſtler diefer. Zeit, doch alle, 


nicht frei von Manier. Ganz diefer. allein huldigend wurde Wate 


te au der Liebling feiner Zeit, indem, er lauter ſcherzhafte Fleine Ge» 


4 


genftände, mit. der affektirteften Grazie Darftelfte, Inter Ludwig XV, 


wurde der. Spiegellurus, die. Paftellmalerei und der Gefhmad an 
ER RE fo. herrſchend, daß. wahre Kunft völlig verdrängt. 
ward. Loriot entderfte Damals die Kunf, Vaftellfarben zu firiren. 
Die Familie Wanloo fing zuerfi an, dem finfenden Befchmack ente 
egenzuarbeiten, fo auch Antoine Pesne, der wadere Pierre, 
Sublenras und Te Moine; es würde dieſen beffern Künſtlern 
elungen ſeyn, wenn nicht zwei Männer: Chriſtophe Huet und 
Brancois Boucher, den völligſten Verfall der Kunſt herbeiges 


ührt hätten; Teßterer, der 1704 geboren war und 1770 flarb, ges: _ 


hörte zu den vermworfenften Menfchen. Er fröhnte mit feiner. Kunſt 
ne der gemeinfien Sinnlichkeit und Unfittlihfeit. Kein Maler ira 
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end einer Zeit hat die Kunſt [e entweiht wie er. — Wir müſſen bier ei» 
es geſchickten Malers gedenken, wegen feiner fonderbaren Laufbahn, 
a er die franzoͤſiſche Kunft in einen andern Welttheil verpflanzte. Ute 
ixet, 1702 zu Dolegeboren, wurde vonden Mifjionären 1737 nad) Ver 
ing berufen, wo feine Arbeiten dem chineſiſchen Kaffer und allen. Gros 
en des Reichs ungemein gefielen; fo daß er Dort eine Zeichenſchule er» 
ichtete und fiets für den Kaifer beichäftigt mar, der ihn zum Mandarin 
rheben wollte. Er fiarb dort 1768. In Frankreich ift die erfte erfreu- 
iche Erfheinung wieder. der Landſchaftsmaler Jo ſe oh Vernet, geb. 
(714, geſt 1789. Die Natur mußte den Sinn für Kunſt wieder zurück⸗ 
übren. Seine Darfiellungen der See in allen Seregungen derfelben, 
md feine Hafengemälde jind einzig und unübertrerlich. Siefes Gefühl, 
eiche Phantäfte und raftlofes Studium der Natur bildeten ihn. Der 
Sraf Caylus, 1693 geb., 1765 geft., that als eifriger Alterthumsfor« 
cher viel für die franzoſiſche Kunſt, und fiftöre Preifesur Aufmunterung 
ver Künſtler. Greuze, den man oft. den Grazienmaler nennt, trat 
etzt auf; er mar 1726 zu Touren geb.umd fiarb 1805. Man Fann ihn 
ven wahren, Volfsmaler der Franzofen nennen, denn feine ganz aus 
em haäuslichen Leben genommenen Bilder zeichnen Die eigenthümlich» 
ten Züge der Denk» und Empfindungsmweife feiner Mitbürger. Seine 
Bemälde. find einfach und lieblich ‘an das. Sentimentale grängend, 
atürlich, aber parifer Natur darſtellend, die nie frei von Manier 
ſt. Er fliftete die Gattung, die man mit dem Namen: Tableaux_ 
le Genie bezeichnet, und. feitdem ſo beliebt wurde. "Bien, 
eb. 1715. zu Montpellier, wurde der erſte Verbeflerer des Kunſtge⸗ 
hmacdes und. der Vater und Neftor der neuen Schule. Eine edle 
Einfalt, richtige Zeichnung und treue Nachahmung der Natur, -zeiche 

ven feine Gemälde aus. Aus feiner Schule ging der, berühmte Das 
id hervor, der eigentliche Stifter der jesigen Schule. Diefer führte 
uerft wieder das firenge Studium der Antike und der Natur ein, 
nd bewirkte fo-mit Fräftigem Eindruck einen zeinen Styl und rich» 
igere Zeichnung, als fie noch nie in Frankreich geherrſcht hatten. 
Seine Verdienſte um den geläuterten Kunſtgeſchmack feiner Nation, 
ein Feuereifer und raſtloſer Fleiß, feine Liebe für alle jeine Schüler 
ind feine. väterlihe Sorge, jeden für das ihm eigenthümliche Fach 
u bilden, find. fehr rühmlid) und. wohl einzig in. ihrer Art. Er iſt ein 
u ausgezeichneter -Künfiler, als daß feine Werke nicht hätten eben 
0 harten. Tadel als enthuſiaſtiſches Lob erfahren follen! (f. d. Art. 
Dapid.) Vincent, Kegnault und Menageot find gleich“ 
eitige brabe Künftler, Die Revolution brach aus, und 1791 hob die 
Rationalverfammlung jedes artiftifche Inſtitut auf.‘ Die herrlichften 
dunſtwerke gingen durch die rohen Ausbrüche der serfiörenden Freis 
witswuth verloren; doc ein neuer Geift, entflammte zugleich die Ge⸗ 
nüther und die Phantaſie der Künftler. Die Patrioten unter ihnen 
raten unter dem Namen einer Volks⸗ und republikanifchen Künſtler⸗ 
eſellſchaft zufammen, zu melcher jeder Bürger freien Zutritt erhals 
en, und ihren Verfammlungen im Louvbre beimohnen Eonnte. Die 
Hauptereigniffe der Revolution befchäftigten die Künftler, murde der 
Ausdruck dadurch auch an grelle Hebertreibung gemdhnt, fo war doch 
Ye fade frühere Manier folchermeife plöglich vertilgt. Slivee, ein 
ehr geſchätzter Künftler, wurde Director der franzgöfifchen Akademie 
in Rom. Unter Napoleons Regierung wurde Altes aufaeboten, um 
die Künfte Fräftig zu unterflünen, und eine außerordentliche Anzahl 
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deutender Künſtler entfalteten ihre Talente ſchnell und glänzend, 
Die drei berühmteſten Malerfchulen waren die von David, Regnauff 
und Vincent. Air nennen hier nur die vorgüglichfien ihrer Zögling 
weil über die berühmtern eigene Artikel nachzufchlagen find. Aus Davı 
Schule bemerken wir den vortrefflichen Droudis, der fonieHarriet 
in früher Jugend in Rom karb, im J. 1788 5. bei feinem Enthuſiasmus 
für Alles, was erhaben, gutund edel war, feinem zarten Schönheits ſinn 
und feiner nie mit ſich zufriednen Befcheidenheit, wäre er. wahrſchein⸗ 
Lich Frankreichs groͤßter Kunſtler geworden. Gerard, der jich neuer⸗ 
lichſt durch fein großes hiftorifches, vom. König gekauftes Tableau des 
Einzugs Heinrichs IV., in Paris: befonders berühmt gemacht hat, ficht 
ander Spitze der lebenden Schüler Davids; Gros, Ingres, Pey⸗ 
tapin, Sennequin, Berthon, Seraugeli, Mad: Laville Le—⸗ 
vouſe, Madame Angelique Moges, Mad. Barbier Valbon— 
neund van Brett gehbren zu den ausgezeichnetſten feiner Schüler, uns 
ter denen beſonders noch Richard aus Lyon zur erwähnen iſt. Dieſet 
‚Künftier fchuf fi ein ganzeignes Fach, indem er romantrfihe Scenen 
aus dem Mittelalter wählt, Die er in ganz Pleinen Dimenfionen mitüber> 
:aus zarten -Pinfel und allem Zauber der gemählteften Beleuchtung 
und der ‚Luft: und Zinienperfpective auszuführen weiß. Diefe kleinen 
Gemaälde find überaus reisend und werden fehr geſchätzt. Die berühm⸗ 
teften find: feine Valentine von Mailand, Carl VII. Abſchiede vom 
Agnes Sorel, Franz I.,- Jakob Motay, Louife de In Walliere in ih⸗ 
‚zer Zelle betend, Maria Stuart im Gefängnif 2. Regnault ift 
das Haupt einer zweiten Schule, feine eignen Werke Tınd ſcorrket 
und lieblich, wenn fon noch etwas an die:alte Manier -erinnernd, 
Sein berühmtefter Schüler it Guerin, Künftler vom erfien Rang. 
Anter feinen zahlreichen übrigen Schüler iind: Landen (der die 
Annales du Musee herausgab), Menjaud, Blondel, Mu _ 
zeau, und beionders-der vortreffliche Portraitmaler Nobertte 

epre, bemerkensweth. Regnault hat ein eignes Attelier für 

ünftlerinnen, und bildete viele fehr ausgezeichnete, wie: Mad. Aus 
‚son. Lenoir, Romany, Mile. Lorimier, Benoit,.das 
bin-⸗Mirbaux 2. Vincent, La Grenee, Zaillaffen, 
Peyron, Monſiau, Le Thiers und Prudhon (der fich bes 
ſonders nach Correggio zu bilden -firebte) nehören zu den vorzüglichen 
Altern KRünftlern in Paris. Girodet aber‘ als Hiftorienmaldk, 
Sfabey und. Amsuftn als Miniaturmaler; Drolting- als 
Maler von Eonverfationsfticken, Rednutee als trefflicher Blu⸗ 
‚menmaler, Walemcienneg als Landfehaftsmaler, Mad. Elatts 
det, Gattin eines geſchickten Bildhauers, als Nachfolgerin von 
Breuse, Mad. Rugler, als Emsillemalerin, und Desnoyers 
als ausgezeichnet trefflicher KRupferfiecher, find mahre Zierden der 
neuern Schule: Die Wereinigting ‚der kerrlichfien Kunſtwerke aller 
Nationen, die mehrere; Jahre lang imMuſeum in Paris aufgehäuft 
waren.» und der: fehr rege Runfieifer des Damaligen Directors Wis 
sant Denom der felbft trefflicher Skizzenzeichner war, weckten jedes 
ſchlummernde Kunſttalent, und brachten alle glänzenden Wirkungen 
raſcher Thaͤtigkeit heryor. Doch von dem eigentlichen ſtillen heitigen 
Geiſt der Kunſt find meniae dieſer zablloſen neuern franzbſiſchen Künſt⸗ 
ler durchdrungen; ihre Darſtellungen ſind oft mehr theatraliſch als 
wahr, mehr ſentimental als gemüthlih,. Daher rührt auch der ent⸗ 
ſchiedene Mangel an Empfänglichkeit der. Franzoſen für das Studium 
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und die Erkenntniß der altdeutſchen Malerei. Nur der Sinn 
für die echte Antike iſt endlich unter ihnen durh David geweckt 
worden... Das Praktiſche ihrer Kunſt beherrſchen fie aber meiſter⸗ 
haft, mit Leichtigkeit und Sicherheit. Geit Der König zurückkehrte, 
Ak der Graf. Forbin, ſelbſt ein gefchickter Künſtler, Director der 
Mufeen und Kunftanftalten, welche auch jet von der Regierung thäs 
tig unterflügt werden. * wa 
ot Sranzdfifhe Sprache.‘ Den auferordentlichen Reich» 
thum derfeilben an Wortformen für alle Beziehungen des gefelligen 
Verkehrs, lernt man .am beften aus dem fehr fhärbaren und ih" 
'tereffanten Dietionn, comique, satiriqgue, critique, 'burlesque, libre et 
"proverbial par Philibert Joseph le Roux (Lion 1755) fennen, das in 
Deutſchland leider minder als es verdient, befannt geworden iſt. Dies 
ſer Reſchthum, der es ung Deutfchen noch immer tuhmbglich madıt, in 
‚den Socialverhältniffen des menſchlichen Lebene franzbſiſcher Ausdrücke 
ganz sw.entbehren,ift a bie Veranlaffung zu der höchſt feltfamen Er⸗ 
Apeituns geweſen, daß die Deutfchen fogar franzöfifch Elingende Wor⸗ 
ge gebildet haben, die fein Franzofe Eennt, wie z. B. Chatoulle, 
:Chatouilles, Tabelle, Friseur, etc, In unfern militärifchen Commando⸗ 
Worten haben mir mit ihnen den artigen und für unfere Zeit bes 
Sers beseihnenden Tauſch getroffen, daß wir von ihnen das 
Wort Marfch, fie von ung den Ausdruck Halt (au als Subſtan⸗ 
tiv une 'Halte) angenommen haben. | Wwl, u. 8. 
Sretenwalder Gefundbrunnen. Er entfpringt eine halbe 
‚Stunde von der Stadt Freienwalde in der Mittelmarf Branden⸗ 
burg, in einem von Bergen eingefdiloffenen Thale. Der Weg von 
der Stadt führt im Thale hin, nad) dem Bade, und iR mit Bäumen 
beſetzt. Der Brunnen ward 1683 entdeckt, aber erfi 1736 zum Ges 
brauch eingerichtet und mit Anlagen verfehen. Inter den vielen hier 
emporguellenden Brunnen, And die dr und der Königsbrun⸗ 
‚men die Hauptbrunnen und überbaut. Das Woſſer gehört zu den als 
Falifeh «erdigen Stahlwaſſern, iſt Falt, heil, perlt ſtark, und hat einen 
Dintenähntihen Geſchmack. Es hält in ı Pfd. zu 16 U., nach Roſe Bit 
terfals 3? ©r., Selenit '„, Gr.; KRodfatz K, Gr., Kochfalzfaure Bits 
tererde «5 Gr.; Lufif. Bittererde 75° Gr., Kiefelerde 2, Gr., £uftf. 
Eifen 13 Gr, Ertractiv » und Harsfioff #5 Gr., und eine geringe 
Menge Luftfäure. —— iſt dies Waſſer in Schwäche des Magens, 
‚beim Samen» und weißen Fuße, bet Lähmungen nah Schlagflüffen, 
Mattigkeit der Glieder, Hypochondrie, Schwindungen, Fläffen, Gicht, 
Vodagra, Mutterbeſchwerden, Bleichfucht, Unfruchtbarkelt von Er⸗ 
ſchlaffung u. f. w. Vor den Brunnengebaͤuden iſt ein großer, grüner 
Mag, wo die Brunnengäfte zu frühftüücken pflegen. 
—Freundsſchafts Inſeln, ein Gruppe von 150 Inſeln, die 
zu Auferalien aehbren, vom 18 bis 259 firdiicher Breite und vom. 
782 bis 186° dfllicher Längemypn Greenwich im dem ſtillen Ozeqne 
Liegen. Der Holländer Tarmann entdeckte suerft 1643 einige diefer - 
Inſeln. ' Cook fand dieſelben auf feiner zweiten Reife 1773 wie⸗ 
Der, befuchte fie 1777 zum zweiten Mal, und nannte fie, wegen der 
saffreundfihaftlichen Aufnahme, die er bei den Einwohnern gefunden 
‚Hatte, die freundfchaftlichen Inſeln. Die meiſten derferben find nie⸗ 
Drig; und fcheinen feine andere Grundlage als. Coralkenfelfen zu ha⸗ 
BVen: andere, fiheinen vulfanifchen Urſprungs zu feyn. Die vielen Ko⸗ 
zaltenriffe und die dadurch verur ſachten Brandungen marben die Schiff⸗ 
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fahrt zwiſchen diefen Inſeln fehr gefährlich. Das Clima iſt äußert 
ſchön und der Vegetation und Gefundheit fehr zuträglich. Keine dies 
fer, Inſeln ift ganz ohne füßes Waffer. Die Produkte des Pflanzens 
reichs find fehr mannichfaltig, die vorzäglichften un Pıfangs, Brot⸗ 
feucht, Yams, Zuckerrohr in großem Leberfluife, agopalmen, Kofoss 
almen, eine Pfefferart, woraus das Getränk Koma bereitet wird, 

ambus, Flaſchenkürbiſſe, Pompelmuſen, die theils in den Pflan⸗ 
zungen, theils wild machfen, und viele andere, Auch haben die 
Miſſtonaͤre mehrere europäifche Gartengewächfe mit Glück angebaut. 
Aus Dem Thierreiche findet man Schweine, Hunde, Papageien, Tau⸗ 
ben, Hühner, wilde Enten, Tropikodgel,' Reiher, Fiſche, Schilds 
krhten, Auſtern u. f. w. Die Einwohner, deren Zapl von Eimigen 
auf, 80 bi8 90,000, von Andern noch einmal fo hoch geſchätzt wird, 
find von mittlerer Größe und wohl proportipnirt, Fupferbraun, und 
zeichnen ſich durch freunpfchaftliche Gelinnungen, $reigebigfeit, Groß⸗ 
muth Ehrlichkeit und Kunftfleii vor den andern Na he a 
aus. Doch berrfcht auch die abſcheuliche Sitte der Me ſchenopfer. 

hre Kleidung beſteht in Matten, vom Papiermaulbeerbaume vers 
ertigt. Neinlichkeit des Körpers Lieben fie ganz befonders, und baden 
ſich Daher. oft. Die Wohnungen find fehr Funftlos, Starke Matten oder. 
geflochtene Kokos zweige vertreten Die. Stelle der Wände. Das mit Bläte 
tern bedeckte Dach ruhet auf wohl verbundenen Pfoken und Querbals 
Een. Ihre Schlafftelle ifi eine Matte, ihre. Decke Die Kleidung, welche 
fie den Tag über tragen, ein. hölzernes Bankchen ihr Kopfkiſſen. Außer 
biefen Dingen befteht ihr ganzer Hausrath nur in einigen Schalen zum 
Kowatrank, einigen Flaſchenkürbiſſen und Kokosſchaien Die Weiber. 
beſchäftigen fich mit Berfertigung der Matten, worin fiefehr gefchickt. 
find, und die Tabiter übertreffen. Die Männer treiben den Ackerbau und, 
Fiſchfang, und verfertigen die Käufer und Kanote Die Ihön angebaus. 
ten Ebenen, die Wäldchen, von Grasplägen durchfchnitten, und die 


Morais oder Begräbnifpläge, die inangenehmen umzäunten Ebenen mit 


Hütten oder Dächern. beftehen, welche Die. Stelle der Gräber bezeichnen, 
geben Diefen Landfchaften ein gefälliges Anfehen. Man findet bier eine. 
ordentliche bürgerliche Werfaffung, eine Art von Lehnſyſtem. Die meis 
fien Inſeln find dem Könige von der Inſel Zongatabu unterworfen, 
dem die Gutsbefiker oder Fürken und Herren. Abgaben entrichten 


und Gehorfam leiften. Die Einwohner haben auch einige Religionde 


vorſtellungen. Homoa, heißt die ardfte, Inſel, und auf Tongatabu 
oder Amfterdam refidirt der mächtige König dieſes Archipnels. 
Foeyre d’Andrade (Gomez), einer der ausgejeichnetfien 
portugiefifchen Offiziere aus einer der vornehmften portugieliichen Faz 
milien und Verwandter von. Pombal, geb. um d. %. 1762. in Wien, 
wo fein Vater portugiefifcher Gefandter war; hingerichtet zu Liffas 


bon, als das. Haupt einer Verſchwörung gegen das brittifche Heer 


und die Regentſchaft von. Portugal. Er diente von Augend auf in 
der portugiefifchen Armee, dann, auf der Flotte als Schiffdlieutenantz 

trat: in rufüfche Kriegsdienfte, und mar bei der Erfürmung von 
Dezafow (22. Sept. 1789) der Erfie, welcher die ruffische Fahne auf 
den Wallen der eroberten: Feſtung aufpflanste. Catharina II, erhob 
ihn deswegen zum Dberften, und. gab ihm einen Foftbaren Degen 
nebft dem St. Georgsorden. Hierauf Eehrte er nad) Portugal zu⸗ 
rück, fommandirte ein portugief. Regiment in den Feldzügen in Ea— 
salenien und Rouſſillon, von 1792 big 1794, und wurde nach dem 
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jrieden Generallieutenamt. Als ſolcher trat er in Folge der Bege⸗ 
enbeiten von 1808 in franzöfifhe Dienſte, und commandirte eine 
ortugieſiſche Didiſion. Er zeichnete fi) in dem ruffifchen Feldzuge 
on 1812 AUS, wurde 1814 Commandant in Dresden, unter dem 
Sefehle des Marſchalls Gouvion St. Cyr, und blieb, als Dresden 
apituliren mußte, Sriegsgefangener bis zum J. 1814. Hierauf 
ehrte er Über Frankreich im J. 1815 nach Portugak' zurück, wo er 
infebnliche Güter befaß. Den 25. Mai 1817 murde er auf Befehl 
es in Portugal commandirenden Marfchalls Beresford als das Haupt 
iner Verfhmdrung, welche. zur Abjicht hatte, den Marſchall Beress 
ord zu ermorden, Die Engländer aus dem Lande zu jagen, und den 
Herzog von Cadaval,' einen. Prinzen, aus der Eon 
ie Spike der. Regierung) zu. fiellen (angeblich auf den Thron von 
Portugal zu erheben), in Liffabon verhaftet. Diefe Verfhmärung, 
welche Beresford entdeckte, follte vom 25. Mai bis zum 5. Juni 
ausbrecyen. Er ward nebfi elf-Mitverfchwornen aus den erften Fa— 
milien des Landes, unter andern dem Dberfien Montiera, zum Tode 
serurtheils, und farb, mit. der Entfhloffenheit eines kühnen Mannes, 
fer für. die Undbhängigfeit feinies, Waterlandes Alles gewagt hatte, 
yen 19. Dit. 1817. Der furchtbare Urtheilsfpruch, nach welchem die. 
'% Berurtheilten in. einer 7, Stunden langen Master erſt gehenft, 
ann geköpft und verbrannt wurden, worauf man ihre. ME. ins 
Meer ſtreute, ward nicht, dem Konige von Portugal in zraſilien 
ur Beſtatigung vorgelegt; noch Eonnte derfelbe das Vorrecht aus⸗ 
Iben, feine Unterthanen zu begnadigen oder: ihre Beſtrafung zu mil« 
ern. In diefen Proceß war auch, ein Deutſcher im brittifchen Ges 
teralftabe, der Baron von Eben, verwickelt. Er. mard. für ehr⸗ 
os erklärt und. aus, der. Armeelifte geftrichen. Die übrigen ı9 Mit? 
erfchwornen wurden theils verbannt, theils mit Gefängniß beftraft. 
Dis, meiften waren. portugiefifche Dffiziere.. Der General Freyre, 
fin, fanfter. menfshenfreundliher Mann von felmen Talenten und 
denntniſſen, war. bei der portugief. Armee eben fo fehr beliebt, als 
zeresford und. die Engländer überhaupt verhaßt waren. Ein Vetter 
es bingerichteten Freyre dD’Andrade, "D. Foao, geb. zu Liffabon 
'773, diente, feit 1790, big, 1815 im portugieſiſchen, dann im franzh⸗ 
ishen Heere, und nahm unter Napoleons Fahnen an allen Feldzügen in 
ortugal, Spanien, Rußland und Deutſchland einen rühmlichen Ans 
heil; zuletzt commandirte er in der Schlacht bei Waterloo. ein Regiment. 
gr lebt jeßt als franz. Oberfter auf halben Sold in Paris. "Br. 
Frobiſber (Sir Mart.) oder Frobifer ‚auch Forbiſher, 
in, berühmter. engl. Seefahrer des ıöten Jahrh., ‘geb. zu. Doncafter 
n Vorkſhire. Er faßte den Plan, eine nordweſtliche Durchfahrt nach 
China aufzufuchen. Nachdem er fich fünfzehn Jahre vergebens bes 
müht hatte, die zu, Diefer Unternehmung nöthigen Mittel herbeizu⸗ 
Ihaffen, gelang .es ihm auf Verwenden Dudleys, Grafen von Wars 
nick, eine Geſellſchaft zufammenzubringen, melche. fo. viel. Geld her⸗ 
hof, daß: er zwei kleine Schiffe und eine. Pinaffe ausrüften Eonnte. 
Mit diefen ſegelte er am 8. Juni 1576. von Deptfort. ab. Er nahm 
feinen Lauf nördlich, dann nordweſtſiich, und. erblickte am. ır. Juli 
unter 61°, N. B, ein Land, das er für Friesland Zeno's hielt. Das. 
Eis hinderte ihn zu. landen. Er fuhr füdmwefilich, dann ndrdlich und, 
glaubte am 28. die Küfte von Labrador su fehen; am ar. fah er ein, 
Vittes Land, und am 11. Aug. befand er ſich in einer Meerenge, Die 
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er 50 Stunden hinauffuhr und nach ſich benannte. Die Bewohner 
glichen den Zataren. Er bemächtigte fich eines derfelben und nabıı- 
ihn mit fih. Am 2. Dit. Fam er nach Harwich zurücd, nachdem ee 
von dein entderften Lande Beliß genommen. Einer feiner Matrofen 
hatte ..einen -fchwarsen Stein von dort mitgebracht, melder der 
Steinkohle gli und von Gewicht fehr ſchwer war. Man bielt ihn 
für Be und träumte von großen Schägen. Die Geſellſchaft 
unternahm eine zweite Ausrüßung, mit welcher. Srobifher am 26. Mat: 
1577 abging. Er fam wieder in die Meerenae, die er mit Eis bei 
deckt fand, befucbte das Land, nahm feiner Inftruction gemäß auf eis 
ner Inſel eine Ladung von jenem ſchwarzen Stein ein, und kam 
Ende Geptembers glücklich nach England zurück. Die Königin Eli» 
fabeth war mit dem Erfolg fehr zufrieden. Die von den «gemachten? 
u zu erwartenden Vortheile wurden von einer Commiſ— 
fon geprüft; man befchloß in dem neu entdeckten Lande ein Fort zw 
erbauen, und eine Befagung nebft Arbeitern dort zurückzulaffen. Zu 
dem Ende ging Frobifber den 31. May ı578 mit drei Schiffen vom‘ 
Harwich ab, denen zwblf andre folgten. Den 20. Juni entdeckte ec 
Weftfriesiand, das er Weſtengland nannte und für feine Königin 
in Belig nahm. In die Meerenge Eonnte er vor dem Eife nicht ein⸗ 
laufen ; einige Schiffe ſcheiterten, andere wurden vefihädigt. Die Saba, - 
reszeit war zur Gründung einer Eolonie zu weit vorgerückt. Man 
begnügte fich Daher, zoo Tonnen des vermeintlichen Goldminerals ein⸗ 
zunehmen und Fehrte zurück. Da fich indeß zeigte, daß jenes Minew 
ral den erwarteten Werth nicht habe, ſtand man von meiterm Unter⸗ 
‚ nehmungen ab, Frobifher commandirte 1583 ein Schiff der Expedi⸗ 
“tion, welche unter Drade nach Weftindien ging, und 1538 ein gras: 
Bes Krieasfchiff genen die Fpanifche Armada, aegen welche erimit gros 
Rem Ruhm focht. Im J. 1594 ward er Heinrich IV. mit 10 Schiffen 
zu Hülfe geſchickt. Bei einen Angriff auf die Küſte von Bretagne war 
er vesisindet und ftarb bald darauf zu Plymouth. Man ift nicht-ga 
einig, melche Länder es eigentlich geweſen, die Frobifber entdeckt habe. 
Frontalſchlacht, eine Schlacht, die durch aleichmäßige Ans 
griffe auf Die Frontlinie des Keindes (Parallel, Angriffe) ohne Um⸗ 
gehung, oder Aufrollung Der Flügel entfchieden wird. In fofern das 
bei nicht das Eentrum durchbrochen wird (wo dann ein Aufrollek von: 
‚innen erfolgt), können fie nicht leicht für das Schickſal eines Feld« 
zugs entfcheidend: werden; man findet daher in den Feldsügen der 
großen Feldherren ihre Schlachten immer auf den Anariff eines Flü⸗ 
geld oder Umgehung berechnet, den rechten firategifchen Punkt hier zu 
— bisweilen mit der Befeifigung tactifcher Wortheile, da fich nicht ime: 
mer alles vereinigen läßt — zu finden, tft dann Sache des Genie's 
Friedrich II. mar, mie in allem,‘ auch hier arof; und wenn wir 
nicht unbillig ſeyn wollen, müffen wir geſtehen, daß auch Buonaparte 
oft glänzende Beiſpiele dafür aufgeſtellt hat. an: 
Fronton, f. Biebet. 1 
Frugoni (Carlo Innocenzo), einer der berühmteften und 
fruchtbarſten italienſſchen Dichter des ı8ten Jahrhunderts, wurde 
geboren. su Genua den ır. Nov. 1692. Mach dem Millen des Va⸗ 
ters muſite er zu Bunften feiner beiden Altern-Brüder der väterlichen‘: _ 
Erbſchaft entfagen und den geifllihen Stand ergreifen. Im flinf⸗ 
sehnten Jabre trat er Daher in die Conarenation der fomeffifchen 
Brüder, und begann zu Genua fein Nobiciat. Im folgenden Jahre” 
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1768) legte er ſein Gelübde zu Novi ab. Er zeigte von Kindheit an eine 
ıngemeine Lebhaftigfeiı des Geiftes und der Einbildungsfraft: Seine 
Fortfehritte in den Wiſſenſchaften, befonders den fhönen, waren reißend. 
Als er:r716 nach Brescia gefandt wurde, um daſelbſt die Rhetorik zu 
ehren, hatte er lich fchon den Ruhm eines eleganten. Schriftftellers: im 
Brofa und: Berfen, in lateinischer ſowohl als ıtalienifher Sprache er⸗ 
werben. Er fliftete dafelbfi eine arcadiſche Colonie, in derier den War 
men Eomante Eginetico erhielt; allein erft im folgenden Jahre, 
wo er nad Rom Fam, erteichte fein poetifcher Genius, angefeuertdurdg: 
die Größe der ihn umgebenden Gegenftände und durch das Beifpiel gu⸗ 
ter Dichter, die er hier verſammelt fand, feine volle Entwichelung: Er: 
ſchloß fich befonders an Rolli und Metaftafio an. Im J. 1719 fehrteer 
von Rom nach Genua zurück, um die jungen Geiftlichen feines Ordens zu 
unterrichten, ein Gefchäft, das er auch in den folgenden beiden Fahren: 
zu. Bologna verfah. Allein feiner damals fehr ſchwachen Geſundheit 
wegen mußte er zu Piacenza und dann zu Parmo fich erholen. In 
Modena, wo er feine Arbeiten wieder begonnen hatte, befam er die: 
Blattern, und beendigte während feiner Genefung die italienifche 
Ueberſetzung das Rhadamiſt von Erebillon. In allen dieſen 
Städten ſchloß er mit den ausgezeichnetfien Männern, die hier leb⸗ 
ten ‚- genaue Verbindungen. An dem Hofe zu Parma-fand Fru⸗— 
ni durch. des Cardinals Bentivoglio Verwendung eine ehrenvolle 
uflucht, allein feine Mufe mußte fich bier größtentheils zu Gelegen« 
heitsgedichten für Fefte und vergl. Vorfälle bequemen, : In Parma 
berrfchte Damals der Herzog Francesco Farneſe, dem zwei Jahre : 
darauf fein. Bruder Antonio in der Regierung folgte. Zu deffen Ver⸗ 
mäblungsfeier mußte Frugoni eine ganze Sammlung von Gedichten : 
verfertigen, und faſt zu / gleicher Zeit Die Denfmürdigfeiten des Hau⸗ 
fes Farneſe hiſtoriſch beſchreiben. Sie erfohienen 1729. Der Titel 
eines föniglichen Geſchichtſchreibers mar feine Belohnung. Der Herz . 
zog Antonio farb: Man hielt feine Gemahlin 8 Monate lang für 
ſchwanger. Frugoni feierte ſchon die Erfüllung ‚aller Wünfche durch 
eine Kette von 25 fehr Tchönen Sonetten. Alfein feine Vorher⸗ 
fagung traf nicht ein. Am neuen Hofe Eonnte er feine Gunf gen 
winnen, daher fehrte er nach Genya zurück, und ließ dort feine | 
Freunde für den Abmwefenden wirken. est fing fein Kloſtergelübde 
an, ihm ‚unerträglich zu werden. Mach vielen Bemühungen murde 
er. endlich. deſſelben Durch den Papſt Benedict, XIV: entbunden. Eine 
gläniende Gelegenheit Fe fih dem Dichter jest, die Kraft feines - 
er zu entfalten Dies war die Eroberung von Dran durch die 
nifchen Truppen, unter dem Befehle des Grafen Montemar, nad) 
einem bintigen Siege» Er. feierte ſie durch eine große Eanzone; 
welche -fehr günſtig aufgenommen: mard. Andere Gedichte, welche er 
zu derſelben Zeit. dem König Philipp. V. und der Königin. von Spas 
nien überreichen ließ, machten ein Ähnliches Glück. Endlich wurde - 
er mit einer ehrenvollen Beſoldung wieder an den Hof gezogen. Der. 
Krieg, welcher in Jtalien zwiſchen Spanien und Defterreich..ausbrach, 
begeifterte ihn, zwar zu manchem trefflichen Gedichte, verſetzte ihn 
aber auch oft in ſehr drückende aͤußere Verhaͤltniſſe. Et nahm nun 
zu dem Talente feine. Zuflucht, das er für die burieske und ſatiriſche 
Porke beſaß. Er yerfertiate eine Menge Gedichte dieſer Art, unter 
andern auch den Jehnten Gefana: des orininelfen Gedichte Bertoldo,; 
Bertoldiae e la oasenno, -ıyaran 0 Dichter arbeiteten. Nach 
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dem aachener Frieden kam Frugoni von neuem an den Hof zu Parma, und 
nun überließ er fich freier feinerWeigung zur Dichtkunſt; er bereicherte das 
italieniſche Theater mit Heberfegung mehrerer franzönfcher Dpern, hatte 
aber auch mit berben Ausfällen der Kritik zu Fämpfen. So lebte er un⸗ 
ter mancherlei Glückswechſel bis zum J. 1768, wo er im 7öften Jahre 
feines Aiters farb. Wenig italienifhe Dichter haben während ihres 
£ebens fo viel Auffehen gemacht, und jind nad) ihrem Tode jo gefei= 
ert worden, als Frugoni. Seine Werke find 1779 zu Parma in d, und 
zu Lucca in ı5 Bänden erſchienen. Leßtere Ausgabe ıft die vullfiändigfie: 
Eine Auswahl aus diefen Werken if, in 4 Bänden zu Brescin 1782 
ans Licht getreten. Finder man auch in Frugoni's Gedichten allerdings 
zumeilen Schwulſt und Bombaft, fo find doch die meiften reich an 
trefflihen Gedanken und wahrhaft fhbnen Bildern. Er wird immer 
für einen von der Natur reich ausgekatteten Dichter gelten.  ..., 
-  * Fulda war vor dem Lüneviller Frieden, wodurch die geiſtil— 
Ken Staaten Deutfchlands fäcularılire wurden, ein Bisthum, welches 
man zum oberrheinifchen Kreife rechnete, und 33 Q. M’mit mehr alg 
80,000 Menfchen enthielt. Den Grund dazu legte Bonifacius, wel⸗ 
her im J. 744 bier eine Abtei mit Benedictiner - Möndyen fiftete, 
und die 1752 vom Papfte zu einem Bidthum erhoben ward, Nach 
der Säcularifation (1802) erhielt der Prinz von Naffau » Dranien 
dieſes Bisthum, als kinen, Theil, der. eg den Verluſt 
der Statthalterfchaft Ind, feiner Domänen in den Niederlanden. Nach 
der Schlacht bei Jena (1806) ließ es Napoleon in Befig nehmen und 
probiforifch' verwalten,.vereinigte es aber ım J. 1810 (mit Ausnahme 
des an das Großherzogthum Heffen. gegebenen Amtes Herbſtein) mit 
dem Großherzogihume Frankfurt. Jetzt bildet der. größere Theil dei 
« bormaligen Bisthums Fulda das Großherzogthum Fulda ;. ‚welches 
nach den Entſcheidungen des wiener Kongreſſes Kurheſſen ig SER 
nordäftlihe Theil it an Weimar gekommen, und gehbrt zur Prövin 
Eifenach; der füdliche Theil mit dem Gefundbrunnen Brüdenau t 
an Baiern abgetreten worden, und bildet. einen Theil des Untermain⸗ 
Preifes dieſes Königreichs. Der Kürheſſiſche Theil, das Großberzog⸗ 
thum Fulda) begreift in 8 Aemterm 30 Q. M.und 66,600 Einwohner: 
Diefes Land hat eine hohe Lage, und wird an, der Dfifeite von derik 
Ryodngebirge, und an der Weſtſeite vom Wogelsberge begränzt, bon 
welchem auch ein Zheil.bieher gehört. Ueberhaupt ift dis. ganze 
Land ohne ausgebreitete Ebenen, und eine Mifchung bon vielen, ifo- 
lirt ſich erhebenden, Fegelfbrmigen Bergen, welche vulkaniſchen Ur⸗ 
ſprungs find, und dazwiſchen liegenden Wieſengründen und Thälern: 
Einige von dieſen Bergen, als der Dammersfeld, die Milzeburg 
(dutch ihre arotesfe Form Ausgezeichnet, daber fie im gemeinen, Le— 
ben das Heufuder heißt), der Bibraftein, erheben lich. bis zu einer 
Höhe von 2 — 3000 Fuß: Viele Gewäfler, darunter, befonders Die 
Fulda, durchfließen das Land; und gewähren demfelben eine reich» 
lihe Bewäſſerung. Der Boden if, von Natur wenig begünftigt; 
bergig, fieinig und mager in vielen Gegenden, aber. durch, ‚den Fleiß 
der Einwohner mohl angebaut, ‚daher man. Getraide, Obſt, ſelbſt 
guten Wein (in dem füdlichen su Baiern gehörigen Theile), Gartens 
gewächfe und befonders vielen Flache baut. Die Berge find mit an= 
fehnlihen MWaldungen, vorzüglich von Buchen bedeckt; auch hat mai 
dieles Nadelholz angepflonit. Heberhaupt nehmen bie Waldunge 
sinen großen Theil der Oberfläche des Landes ein: Die trefflichen 
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Wieſengründe geben reichliche Fütterung, daher die Rindbiehzucht, auch 
die Schafzucht bettachtlich if. An Diineralien ind die Berge nicpt reich⸗ 
Metalle gibt es garnicht. Zu Salzfplief ıft ein Salzwerk, Die Eine 
mwohner, größtentheils Eatholiken, befpäftigen lic) ſehr mit der Epins 
nerei des Slachfes und Der Wolle und Aueberet. Eine enge Leinewand, 
feine Damalte, Zifhzeuge aller Art; Handtucher, Bettzwillich werden 
von den Einwohnern verfertigt, und theils nad Bremen und Franks 
furt am Main verfendet, theils durch Haufirer in einem großen Theile 
von Deutfchland berumgetragen. Auch gehen Jährlich viele Landleute in 
die füdlihen Maingegenden, wo die Erndte früher beginnt, und ſu⸗ 
Wen mit Erndtearbeiten etwas zu verdienen. — Die Hauptſtadt des 
Landes, welche gleichfalls, Fulda heißt, und der Eiß ver für diefeg 
Grofherzogthum errichteten Regierung if, liegt in einem weiten Tha« ' 
e an der Fulda, über welche bier eine fleinerne Brücke führt ie 
hat ‚mit den Vorftädten 970 Haͤuſer und 8200 Einwohner. Die Haupts 
firaßen find breit und mit, anfehnlichen Häufern beſetzt; die übrigen 
aber winklich. Der fohönfte Piatz ift der Domplag, welcher mit zwei 
Öbeliöfen geziert iſt. Unter den ‚Gebäuden zeidinen, ſich vorzüglich 
aus: die herrliche von Quaderfteinen erbaüite Domfirche mit einer 
fhbnen Kuppel und dem Grabe des heiligen Bonıfacius;:umd dag 
dormalige biſchofliche Schloß mit einem Lufigarten. Der Stadt ger 
gen Süden ſteigt eine niedrige, aber weit. ausgedehnte Anhöhe fanft 
an, auf welcher Diegafanerie,ein vormaliges biſchoͤfliches Luſtſa ioß Tiegt. 
Fullhorn (Cornu copiae), das Horn des Ueberftuffes über 
deffen verſchieden erzählten Hrfprung die Art. Arch elous und Amals 
Che a Mahiufehen mb... \... ne. er 
„..‚sürfenberg, ein deutfches medintifirtes Fürſtenthum, deffen 
Kürften, fo lange die deutſche Neichsverfaffung beftand, Mitglieder 
eichs waren, Sig und Stimme im Neichstage, auf 

der fhmwäbifchen Grafenbanf hatten, und. deren Beligungen zum 
ſchwaͤbiſchen Kreiſe gerechnet wurden, nämlich: die Landgrafſchaft 
Baarnebſt der Herrſchaft Hohenhowen, die Landaraffchaft Srühline 
gen, die Grafſchaft Heiligenberg, die Herrfchaften Möoßkirch, Wildens 
fen, Maldsberg, Tröchtelfingen, Sunanau und die 6 Herrſchaften 
m kinzinger Thale (oder die Herrſchaft Haufen.) Diefe fämmtlichen 
Lande begreifen 38 Dundtatmeilen mit 83,000 catholifchen Einwoh« 
nern, Sie liegen unsufammenhängend, und erfirecken fich in dem 
füdlihen Theile Schtwabens. ‚Das zufammenhängendfie Stück bildet 
die Landgrafſchaft Baar: Ein Theil der fürftenbergifchen £ande be⸗ 
sührt den Bodenfee, ein Theil Liegt auf dem Schmarzwarde, imd 
ein großer Theil an der hier entfpringenden Donain : Der Bo— 
den iſt bergig und das Clima meifteng raub, indem Die höchfte Ge⸗ 
gend Des Schwarsmaldes hieher gehört. Doch gibt es auch ſchbne 
und fruchtbare Thäler. Die vorsüglichfien Produkte befiehen in Ges 
traide, Viehzucht, Holz und Mineralien, worunter auch Silber, deſ⸗ 
ſen Bau beſonders in dem kinzinger Thale getrieben wird. Un be» 
deutenden Manufacturen und Fabriken fehlt es. Am mwichtigften iſt 
in dieſer Hinfiht die Werfertigung von Gtrohhüten, und der Uhren 
aus Hals, Mefling und Eifen, die auf dem Schwarzwalde getrieben 
wird. Geit der Aufhebung der deutfchen Reichsverfaſſung hat die 
Meihsunmittelbarkeit der fürftenberaifehen Rande aufgehört, und jetze 
Reben fie unter der Eandeshoheif von drei Souverains, nämlich die 
Herrſchaften Tromptelfingen und Sungnau, und der am linken Donau⸗ 
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ufer gelegene Theil der Herrſchaft Mößkirch eg 
unter Hobenzollern⸗Sigmaringen; die Grafſchaft Gun 
Hdeufra Gufammen,2200 Seelen) unter Wirtemberg; und alles. Uebrb— 
e (der bei weitem größere Theil), unter Badeh, vo es zu dem Seekrei⸗ 
e und dem Donaukreiſe geſchlagen worden ift. Der Urfprung des Haus 
fes Sürftenberg verliert ſich ing graue Alterthiun. Der Namen fommt, 
von dem Schloffe und Siadtchen Fürfienberg; Graf Heinrich 1., der 
Stammsater des Haufes Fürftenderg nahm davon inder Mitte des 13ten 
Fahrhunderts feinen Geſchlehtsnamen an, und von ihm wurde er auf 
feine Familie fortgepflanzt. Jetzt werden ‚Die verſchiebenen Landgraf⸗ 
ſchaften, Grafſchaften und Herrſchaften, za welchen das Haus, nach und 
efommen tft, mit dem Namen Fürftenderg belegt. Das Huus, theilte 
ich in verfchiedene Linien, wovon jekt nur noch zwei vorhanden find, 
nämlich die Füpfrenberg: Pürgliger, welche bloß in Böhmen Beſitzun⸗ 
‘gen hatte, aber im Jahre 1804 durch Erlbſchung der Reichslinie zum 
Beſitz des ganzen Fürftenthums Fürftenberg gelangt if, dabei noch im 
Böhmen die Herrfchaften Pürglig, Krufhowig, Niſgburg, Dobras 
wis, Lautſchin, Lahna und Neuwaldſtein beſitzt und fütſtlich iſt; — 
Yınd die Fürſtenberg Weitraiſche landgraͤfliche Linie, deren Beſitzun⸗ 
gen in Mähren und Oeſterteich liegen. Zu bemerken if noch, daß 
aus dem fürftenbergifhen Haufe 35 Mitglieder dieſer ‚Familie, im 
Dienfte des. A Reiches, und Oeſterreichs, im Striege das Leben 
verloren haben. Zehn Famen bei Belagerungen und fünf in. Schlach⸗ 
- ten um. In der Stadt Donauefchingen befindet ſich das fürftenbergi- 
che Reſidenzſchloß nebft den Juſtiz⸗, und Domänen» Canzleien. 
, ürtb, offene, fehr gewerbfleißige Stadt, im Rezatkreiſe des Kb⸗ 
nigreichs Baiern, font zum Fürftenthum Anfoach gehörig, an dem 


Zufammenfluffe der Pednig mit der Rebnig, auf einer zwar fandigen,. 


aber durch Eultur fruchtbar gemachten Ebene, in der Nähe non Nürn⸗ 
' berg, hat 860 Haupt und Nebenhäufer und 13,600 Einwohner, dars 


unter 2500 Juden, die hier eine bedeutende Synagoge, eine eigne 


hohe Schule, eine Buchdruckerei und andere wiſſenſchaftliche Eintich⸗ 
tungen haben. Fürth iſt zwar nicht regelmäßig gebaut, enthält aber 
viele anfehntiche Häufer, und ift in neuern Zeiten Durch neue-Anlas 
gen ungemein verfchönert worden, Es herrſcht bier eine fehr große 
nduftrie, und man zählt über 1000 Gewerfmeifter, ale} 130 Drechsler, 
welche vielerlei Waaren aus Metall, Horn, Eifenbein, Knochenund Holz 


verfertigen; 200 Gold» und Gilberarbeiter und Uhrgehäufemadier; . 


40 Groß. und Kleinuhrenmacher ; 50 Gürtler, welche Metallnägel, Rinde 
pfe, Beſchläge, Uhrfchlüffel, Ketten 2c. verfertigen;) 40 Blei- und 
Rothſtiftmacher; 150 Tifchler und Ebeniften, welche nicht allein,mehr 
als 150 Arten eingelegter und alatter Kunftiifchlerarbeiten aller Gate 
tungen, fondern auch Gpiegelrabmen, Futterale, Kiffen ꝛc. in Menge 
perfertigen; ızo Schuhmacher; go Strumpf- und Mützenwirker; 50 
Baummollenmeber; eine Menge Bildhauer, Goldſchläger (1ährıih 
19,000 Bud Goldpapier), Weraolder, Spieaelihleifer, Schnallenmas 
ber, Dofenmader, Giegellacfbereiter,- Papierfärber, Maler x. 
Man findet ferner hier bedeutende Sviegelfabrifen, Schleif und Pos 
Yerwerfe, Brantweinbrennereisund Nofogliofabrifen. Diefe Waaren 
werden theils durch Die hiefigen Einwohner, theils durch Die nürn« 
heraer Kaufleute abgefegt und nad allen Gegenden verführt. Auch 
treibt Zürth einen beträchtlichen Ereditiong-, MWechfel- und Juwe⸗ 
fenhandel. Desgleichen if der Tabacksbau, Handel und Verarbeitung 
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deffetbe 1 bedeutend, Sadılim halt Fürth einen großen Markt, Die 
Kir % genannt, weler ſeht beſucht wird, und auf dem anfchns 
Tide Seſchaͤfte gemacht. iverden. , Sehdaaff Mapa 123 440) du 
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+ © dei fiebente Buchſtabe des Abc, ein Gaumenbuch Abe, wel 
“per etwas härter als j, und etwas gelinder, als k aus eſprochen 
wird. — / he 


.., Bagern (Hans Chriſtoph Ernf, Freih. #.), geb. 1766, ein 
8° politiſcher Schrififieller und Medner ausgezeichneter Staatsmann, 
Fonigl! niederländ. wirklicher geheimer Kath, außerordentlicher Ges 
fandter ud bevollmächtigter Minifier des Kbnigs ‘der Niederlande 
und Öroßherzog von Luxemburg bei dem deutſchen Bundestage, feit 
der Eröffnung deſſelben am Sten Nov, 1816, und beider freien 
Stadt Frankfurt. Im $. 1791 zum Geſandten des Fürſten Bon 
Naſſau Uſingen beim Keihstage zu Regenspura ernannt beivieb er 
nad) den küneviller Frieden das Eurigrädigungsgefpäft der dentfchen 
Fürſten, die auf dem linken Rheinufer Laͤnder verlosen. hatten. In 
Der Folge lebte er abwechſelnd zu München und. Wien. Um diefe 
Zeit ſchrieb er das durch hiftorifche Kenntniffe Geiß und Darfiels 
lung glei ausgezeichnete Verk, das ohne feinen Ramen erfchienz 
Die Befuktare —— AL E I. Die Fürfen. 
(Srankf. a. M. 1808.) Er fand u Wien mit Hormäabr und 
Erzherzog Johann in gehaner Verbindung, hatte XZheil an einem 
Entwurfe zit einer neuen Anfurrection in Tprol img, 1812 — 13, 
der an der Aufhebung eines englifpen eonriers in Brunn ſcheiterle 
wurde nun aus Oeſterreich entfernt, und ging in das ruffifchepreuß. 
Hauptquartier und dann Nach England. Allenthalben wirkte er für 
die Befreiung Europa’s und die Ehre Deutſchlands. Im SG. 1815 
nahm er als Gefandter des Königs der Niederlande Sher an den Ger 
fchäften des Eongreffes zu Wien, und unterzeichnete den 27. April die 
Ba maanete der freien Städte und des Königs der Niederlande sum 
mwiener Bunde der europkifchen Hauptmächte (0. 25. März 1815) gegen 
Napoleon Bonaparte, auch fiimmte er in dem Ausſchuſſe für die Er— 
taffimg einer neuen Erklärung des Congreffes gegen den Ufurpator, 
weine den 12ten Mai d. J. erfolgte, und von ihm mit unter zeich⸗ 
net wurde. Den 3ıflen Mai unterzeichnete ersten Vertrag des Ko— 
niäs der Niederlände mit Preußen, Sarans, Defterreih und Ruͤß⸗ 
land, durch welchen Die dereinigten Ni 


t ederlande und die beigifchen 
Droninzen als ein Königreich anerkannt, Kuremburg als 


Großberzogehum und deutſcher Bundeskaat, nebfi der Bundesfeſtung 
Luxemburg, dem König der Niederlande fiate feiner tirftenthlmer 
Neu Dillenburg, Siegen und Hadamar, erb - und ciaentbümlich 
überlaffen, und die Gränzen des Konigreichs und Großherzogthume 
beſtimmt, Dillenburg, Dieß, Siegen und Hadamar aber an Preu 
fen abaetreten wurden, Den ten uni unterzeichnete er alg Per 
bollmächtigter des Königs der Niederlande für feine deutſchen Staa- 
ten die deutſche Bundesacte. — In feinen 


Staatsfhriften und Ne: 
den 2” — (vorzüglih in der bet Erbffnung des Bundestas 
ate Abthl. | — * 


t 
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es) hat Deutfchland den hellen Blick und die Fräftige Sprache biefed 
( ie politiſche Würde, die Nationalehreund den innern Rechts zuſtand 
es deutichen Bundes eifrig bemühten Staatsmannes mit Achtung an⸗ 
seannt; In feinem Briefwechfel mit dem Fürſten von Metternich vor 
©: öfnung des. Bundestages drang er * auf die Ausführung ſolcher 
aßregeln, welche die politiſche Einheit der deutſchen Nation feſtſtel⸗ 
len konnten. Er zeigte, unter andern die Wichtigkeit, den Namen 
Rei, und das Sombol der Einheit des deuiſchen Bundes in der 
Kaiſerkrone beizubehalten. Auch war er es derein nachdrucksvollet 
Wort ſprach für die Erbrterung der landſandiſchen Verfaͤſſung ind | 
| —5 — Bundesſtaaten, und darauf antrug, daß der Bundestag di r 
roßher zog don Sachſen⸗ Weimar feinen Dank bezeugte, für das am 
Z2ten Des.. 1816 dem Bundestage zur Gemwährleiftung vorgelegte fa 
fen» weimarifche Verfaffungsgefeß. Im 3: 1818 arbeitete er mit n 
dem Ausfhuffe, ‚der Maͤßregein wegen der Eeeräubereten der Barbas 
res ken in Hinſicht auf Deutfchland vörfchlagen follte. Noch wur den 
von ihm Die Pieces relatives au dernier traite des puissances alliees 
avec la France, Franck: 1816, herausgegeben. Ueber feine dem Burns 
Destage mitgetheilte Denffarift über die Auswanderung der Deutſchen 
(Erf. a. M. 181%. 4.) f. d. Art. Auswanderung. I, re 
., Sail (Jean Baptifte), einer ‘der erſten Jeht lebenden franzöfls, 
fhen Hellenifien, aeb. zu Maris den gten Jul. 1755, erhielt 1792, 
an Baupilliers’s Stelle, die Profeffur der griechifchen Sprache am. 
&ollege royal, Damals erfchien die erfie Ausgabe feiner delen 
des Theokrite. Im J. 1809 ward er in Die dritte Elaffe des 
National Infituts aufgenommen, und blieb Daher Mitglied der ı816- 
neu organifisten Akademie der Infchriften. Ludwig AVIL era 
theilte ihm ıBt4 Das Kreuz der Ehrenlepion, und ernannte ihn 
iu November diefes Jahres nach Dutheil’s Tode zum Wuffeber 
über die griechifchen und lateiniſchen Handfchriften der Eau ib⸗ 
liothek. Mehrere Jahre hindurch las er öffentlich über gr —J 
Sorache und Literatur. Als Schriftſteller war er unausgefegt ibän 
tbig, doch mußte. er Wegen Fühner und unhaltbarer Behauptungen 
‚ (vorzüglich in feinen Recherches historiques et miltaires sur 
la Böagraphie comparee par Eepoques, Morin er zwei Städte, 
des Alterthbums, Deiphi.und Dlpmpta, aus den Karten ausſtreichen 
und gan; neue Anficiten von den Schlachten bei Mantinen, Pratän- 
und Marathon aufftellen wollte) von feinen Eollegen lauten Wider 
ſoruch erfahren. ‚Eine tiefe Kränfung erlitt Bail im Jahre 1810, 
wo die zur Beflimmung der Decennal: Preife von Napoleon nie 
deraefeßte Jury ihm nicht den erften Platz unter den ausgezeich⸗ 
neten ‚Helleniten zuerfannte, fondern denfelben dem Heren Eorap, . 
einem Griechen in Paris, zufprac. Es find drei Sammlungen 
von Gails Schriften über die griechifche Literatur erfchienen; eine in 
18. von 13 Bändchen, eine in 4. von 28 Bänden Und eine ing.vom . 
33. Bänden, meiftens Ausgaben griechifcher Schriftſteller vorsüglich : 
Thueydide, ı2 vol. ariechifch, Tateinifh und fran:hfifch mit 2 Bd. 
fritifgsen Noten, und den Pesarten aus 13 Sandfchriften; Oeuuvres _ 
de Xenophon, ariechiſch, franzdfifh und die verbefferte lateiniſche 
Ueberferung des Leunclavius; mit 3 Bd. Lesarten, Zeittafeln, Kars 
ten und Kupfer. 10 Bde 4. 1795. fia. (mit Baramont’e neuen arie= . 
cifhen Typen). Anaercon, ariechiſch, Tateinifch, frambſiſch, mit 
Anmerfungen und Muſik. Ferner franzöfifche Heberfegungen von Lie 
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Glan 8 Belpeägen, von Theofrit’s, Bion's und Mofhus’s 
RER Weraunginainger nis", he TEN AREA 
.0, Balgtien, ein. Theil Großphrpgiens-, bewohnt son den Gas 
a gm Gewmiſch von Griechen und Galiern Eelten); daher 
auch der Name Ga vgräch, woraus fpäter, Galatä wurde, 7“ 
n„Balenifien, f, Biedersäufers un 7. mil m) 
Balebne oder Gallione btefen fonft bet den Spaniern Und Por⸗ 
tugieſen gewiſſe Kriegsſchiffe von eigener Hawart, die drei bis bier Wer» 
decke über einander hatten, jetzt aber nicht mehr gebräuchlich find. Ge 
gas 18, verficht man unter den Galeonen gewille Swifte, auf welchen 
ie Spanier die Schäge aus Peru und Terra Firma abhoten. "Die das 
bei interefjirten N befommen: darom den Namen Galioniſten 
3b Önlizsten- : Die Größe des. Landes beträgt jegt 1574 Dufs 
EHI mit .3,645,000 Einwohnerh. Die Hauuprftadr i Lemberg: 
Sallicaniſche Kirche. Nach der Rücktepr der Bout bo⸗ 
nen find die Verhältnijfe diefer Kirche 1817 Durch sein neues Concor⸗ 
dat wieder. mehr nach den Wunſchen des Papſtes md sur Werbe erung 
der Lage des franzöliichen. Sülerus geprditen worden. 9" 
‘ Tale (Marzid Mafritti Mnrmuis von). "is Sepp Die 
naparte dem Thron von Neapei: beftieg, .mardı er bon demfelden zum 
Minifter der. auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Er begleitete‘ 
ihn nach Bayonne, im Mai 180%, und: ward Großdignitar des Drs 
dens beider Gicilien., Auch unter Murat blieb-er Miniftek der aus⸗ 
mwärtigen Angelegenheiten. Als folcher unterzeichnete er den 1rten 
San. 1814 den Allianztractät mit Defterreith,.. worauf die Feindfett ” 
feiten zgiwifchen England und Murat aufhörten. Hierauf unterjeips 
nete er ‚den zten Fedr. zu Neapel einen Vertrag mit Ford Bentink 


Auch in der vermickelten Lage, in weiche Murat durch feinen Doppels 


ten Abfall, erſt von Napoleon, dann. von Defterreih ſich gebracht 
hatte, blieb er dem König treu, und diente ihm mit Eifer. Den 18. 
April 1815 begab er ſich nad Ancona, wohin bald nachher Murat 


feinen, Ruckzug nahm, dem er auf der Flucht folgte. Geitdem Iebt 


er. von Gefchäften ganz zürückgesdgen, 


‚„ Gandltienfpfkein begreift fämmtliche Nerben im thieriſchen 


Krper, welche ihre Vereinigungspunfte in den Mervengeflechten und 
Merdenknoten — bes Unterleibes haben, und bon da fih mit 
den Blusgefäßen in. alle 
— 52 begeben, ſich foiglich durch den ganzen Körper indie Nies 
gionen verbreiten, «welche der Erhaltung (der Reproduction) zuge⸗ 
mandt find. Man Fann es defbalb auch Das reproductive Nerbenfpe 
Rem nennen. Die bhofile bildende Kraft des Drganismirs hat ih⸗ 
ren Sitz im Ganglienfnftem ; bie Nerbenkraft deffeiben ift daher als 
Beherrſcherin aller zur Bildung und Erhaltung des ſebenden Körpers 
gebbrigen Functtönen anzunehmen. Die vorzügfichften Draane dieſer 
Funetionen haben deßhalb Auch ein zu ihnen gehoͤriges eigenes Netz 
von Nervenknoten, die durch divergitende Nerdenfaͤden mit einander 
zufammenhängen. Das bebeutendfie.darunter, gleichfam alle übrige 
eherrfchende, ift das in ber Gegend der Herzgrube zunächſt unter dem 
werchmusfel hinter dem Magen befindliche, welches man defhalb auch 
a8 Gehirn des Unterleibes, das balbmondförmige Konotennek nder 
Das Sonnengeflecht nennt. Außer Diefem find noch. die Feber, der 
Magen, die Milz, die Nieren, die Gedärme, die Eingemeide des Bes 


cens, Die Lüngen und das Herj mit befondern Teenie der⸗ 


rgane der Verdauung, der Abfonderung und; 
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ſehen, die jedoch alle mit einander in Verbindung ſtehen. Dieſe Deis 
dung unter “einander ſowohl, als mit dem Rürfenmark und dent 
Gehirn (dem Cerebral⸗ und» Vertebralſyſtem), wird durch den. großen 
ſymphatiſchen Nerven vermittelt, welcher auf beiden Seiten der Wir⸗ 
brifäule von dem obern Theile des Halfes durch die Bruft und Deu 
Unterleib bis in das Becken herabgeht, und mit Nervenfäden aus dent 
Gehirn und aus dein Rückenmarfe, und mit den genannten Gefleche 
ten zufammenhängt. "Die Nerven des: Ganglienfpftems weichen vom 
nen des Eerebral. und Vertebralſyſtems In Anfehung der organiſchen 
affe und Bildung: bedeutend ab, fie find weich, gallertartig, graugelb 
und röthlich nicht in regelmäßiger Symmetrie verbreitet, fondern regel⸗ 
les und zerfireut, die Fortfenungen deffelben bilden Wege und Geflechte um 
Die Arterien, verotelfältigtem-fich mit deren Vertheilung und: begleiten 
fie bis imihre feinften Verzweigungen in die Haargefäßbildung. Bon 
der Einwirkung auf die Nerven des Ganglienſyſtems erhätt die Seele 
dunkle Wahrnehmung von ihrem Khrper. (©. d. Art. Gemeingefübl). K. 
—Banteaume CHonsre, Graf), franz. -Birradmiral und Paie 
von Frankreich, geb. 1759. iſt einer: der ausgezeichnetfien Geenffixieie 
Frankreichs. Seine Laufbahn begann er unter Efiaing und Suffren; - 
und in dem Latıfe des Revolutionskriegs wurden ibm die wichtigſten 
Aufträge ertheilt. Er begleitete Napoleon als Chef des Generalſta⸗ 
bes der Flotte nad) Aegppten, wohnte der unglücklichen Schlacht von 
Abukir bei, aus der er fich mit feiner Divifion. ruhmboll ‚rettete; 
Dann verfügte er ſich zu Napoleon und begleitete diefen auf feinen 
Herfchiedenen Zügen in Aegypren und nah Syrien. Ihm wurde bef 
des romanesten Rückkehr Bonaparte's nach Frankreich im Aug. 1799. 
Der bedenktiche Auftiaa, die Fleine &scadre, welche denfelben mit der - - 
Schaar feiner Ausermählten zurückführen füllte, zu. befebligen. Am 
z3ften Augs verlieh er Die Rhede von Abufir und Iandete am sten 
Det, glücklich zu St. Raphequ, ohne von den zahlreich‘ im mittellän⸗ 
diſchen Meere Freuzenden Engländern bemerkt: worden su feon: Di 
ganıe Escadre, an ber in dieſem Augenblicke das Schickfal der Welt 
bing, beftand aus. zwei Fregatten, einem Aviſo und einer. Zartaneı 
Banteauime murde: von jest an von Napoleon: und- fpäter von 
Ludwig XVIII. mit’ den bedeutendften Aufträgen. beehrt, deren Auf⸗ 
‚ 3eichnung aber nicht hierher gehört. Z ee BL 
_) Garcia (Manvel), ein vorzüglicher Tonſetzer und Sänger, geb. 
Sevilla 1779, mo er an der Cathedralkitche unter Ant. Ripa, Und 
van Almarda die Kunſt findirte. Er bat in Madrid mehrere Eon 
nadillen aefent, u. m. a.ıfolgende Dverm: der Gefangene, feine 
erſte, zu Malaga (a8or.), in Madrid: der Gaſtwirth, die 
Wanduhr, der rechnende Port; in Neapel: das Mädchen. 
von Rap, im drei Alten; die, Cantate, Diana und EndHs 
mion Seine Dver: Der Kalif von Bagdad, in zwei Akten, 
fand ı8r2 in Neapel, und ı8ı7. in Parts großen Beifalk,. er trug 
darin die Haubptrolle por und feine Frau, eine ausgezeichnete Sän⸗ 
gerin, die Rolle ver Zenaide. Für. die Domkirche zu Sevilla hat er 
Iwel Meſſen wefent: Seine neueften Opern: Zemire und-Azor, 
in wei Akten und Hulſa, oder Guliftam in drei Akten, ſind 
CGiBr8)- noch nicht aufgrführt. ! ar 
nn Barnertimidie Weider), Der ältere, Sean Bapt.- Ditvier,- 
iſt Phyſſker, war vor der Revolution im Pachtbureau angefellt, dann 
In. den Burtaux des Nationalcenvents, und trat als Zeuge im Proseh- 
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der Königin gegen diefelbe auf. Epäterhin ward er ,,Illuminateur‘*.im 
Haufe der Erkönigin Hortenfia, und, Joſephs Bonaparte. Gm Sept 
1815 leitete er nebſt Dem Phyſiker Robertſon die Verſuche mit dem Falke 
ſchirm. Seine Tochter Elifa, 24 J. alt, ließ ich den 21. Sept. in Ge» 
genwart des Königs von Preußen, aus einer Hbhe von 1800 Toiſen mit 
dem Fallſchirm herab; ein zweitegmal den 24. März 18:6 und ſeitdem 
fter. Diefe Luftſchifferin nennt ſich Adroniste, Auch ihr Vater nennt 
% Aẽronaute, ift aber. nie aufgefliegen.“ Sein jüngerer Bruder, 
ndre Jaques, ift nächft Blanchard der geſchickteſte und muthigſte Luft⸗ 
ſchiffer Er erfand das Herabfteigen im Fallſchirm, und machte damit 
zu Paris im Jun 1799 den erfien Verſuch; Dann 1800 vor dem Hoſe 
St. Petersburg. Er nannte fich jeßt le premier Adronaute du Nor 
Auch Lenormand u. a. Phyſiker haben mit dem Fallſchirm Amivor 
gemacht. Den Anfprucd feines Bruders auf den: Ruhm diefer En 
findung befiritt er im Nov. 1815 in einer eignen Denkſchrift. 
Gasbeleuchtung. Hierunter verfieht man die in neuern 
Zeiten eingeführte Art, Straßen und Gebäude mittelſt des aus Stein⸗ 
Fohlen entwickelten gefohlten Wafferfioffgafes zu beleuchten. Schon 
feit einigen Jahrzehnden machten die Chemiker das techniſche Pubite 
fum darauf aufmeffam, daß es voriheilhaft ſeyn müffe, das beider 
Verkohlung der Brennmaterialten verloren gehende gekohlte Waſſer⸗ 
ſtoffgas noch meiter zu benugen. Lampadius entwifelte hierüber 
Die erfien Ideen in dem erſten Bande feiner Hüttenkunde, G 
tingen rgor. Ihm folgte Lebon in Frankreich, der Erfinder der 
Thermolampe, f. Bingers Befchreibung der Thermolampe, 
Dresden, 1806. Lebon entwickelte das Gas Tür die Thermolampe 
aus Holz. Da aber, um eine gewiffe Zeit Licht zu haben, ein arg» 
ßes Volumen Holz nöthig ift, fo Fam das Lebonfhe Verfahren zu 
feiner Anwendung, In den Jahren 1810 und 1811 fingen die Eng⸗ 
länder an, ſich der Steinfohlen zu diefer Gasentwickelung zu bedie⸗ 
nen, und brachten die Manufacturen» und Straßenbeleuchtung mirtelft 
deffeiben fihon zu Etande, während Lampadius 1811 vier Wo⸗ 
hen lang einen Theil der Fifchergaffe in Freiberg rerfuchsweife, er⸗ 
Ieuchtete. Der große Fortfchritt der Engländer in Nergleidiung mit 
der Verfahrungsart des Lampadius und Lebon befand darin, 
daß fie das entwickelte Gas, ehe ed verbrannt murde, zuerſt in eiges 
nen großen Mefervoiven, Gnfometer genannt, fammelten und es son 
diefen aus alfmätig-.aoleiteten, ſtatt daß die Letztern Diefes Gas, fg 
mie es allmälfg entivickelt wurde, ſogleich zu verbrauchen empfablen: 
Nun erſt murde diefes Verfahren allgemein da anmehdbar, mo ‚mal 
gute Steinfohlen zu Teidlichen Wreifen haben kann. Eden 1815 ar 
ein großer Theil von den Straßen und. vorzüglichſten Gebäuden Lon⸗ 
dons, ſo mie anderer engliſchen Städte mit dem GSteinfohlenaafe er» 
leuchtet. Im Jahr 1816 führte Fampadiug dieſe neue Beleuchtungs—⸗ 
art in dem königl. Amalgamirwerke in Freiberg ein, und eben fo 
folgte im Jahr 1817 das polytechniſche Anftitut in Wien. Diefe 
neue Beleuchtungemethode befteht nun in Kolgendem: Man feat aufs 
eiferne, chlindrifche mit einem aufsufchraubenden Deckel verfehene R 
torten in einem / weckmaäßig borgerichteten Dfen horizontal ein, un 
fülft ſie drei Viertheil voll mit Steinfohlen. Durch ein um dieſelben 
nit jedem beliebigen Brennmaterial zus unterhaltendes Teuer werden 
die Netorten mit ihrem Inhalt allmälig zum ſchwachen Glühen ae», 
bracht. Dadurch entwickelt firh eine Dienge des gefohlten Wafferkoff« 
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gaſes nebſt Steinkohlentheer, Waſſer und Ammonjak aus ihnen Dieſe 
flüchtigen Subſtanzen werden durch ein gleich an die Retorten gegäf- 
fenes eifernes Abzugsrohr in einen Kühlapparat geleitet, In dieſem 
Berdichten ih das Theer« und das ammouniakaliſche Waſſer. Das ih 
Durch die Kälte nicht serfegende Gas wird, um es noch mehr zu rei⸗ 
nigen, durch Kalkmilch in den Gafometer geleitet. , Der Gafometer 
beſteht aus zwei Haupttheilenz der Ciſterne und dem Gaſome—⸗ 
—5— Erſtere iſt ein hölzerner gder gußeiſerner, oben offener 
afferbehälter, in welchem ſich, an Gegengewichten hängend, und der 
Auf» und Niederbewegung fähig, ein unten offener Cylinder non Ei⸗ 
fen» oder Kupferblech (Gaſometerdeckel) befindet. So wie das ent⸗ 
wickelte Bas durch ein Eintrittseohr durch das Waſſer der Eis 
ferne tritt, fammelt es ſich unter dem Gaſometerdeckel, und hebt die⸗ 
fen allmälig bis zu feiner Füllung in die Höhe: Durch ein mit ei⸗ 
nem Hahne verfehenes Absugsrohr wird das Gas aus dem Re— 
 ferooir abgeleitet. Sobald man den Hahn des Abzugsrohrs öffnet, 
fo, wird dag Gas durch den Druck des Gaſometerdeckels auggepreßt 
und nad, Belieben durch verfchiedene weißblecherne oder bleierne Nöh« 
gen an den Dre feiner Beſtimmung geleitet. ‚Hier tritt es durch 
enge, verſchieden geftaltete, mit: Hähnen verfehene ‚Röhrchen: von 
Kupfer oder Meſſing (Gaslampen) aus, und verbreitet: nach 
feiner Entzündung das fhönfte hellſte Licht, den Argandifpen Lam⸗ 
‚pen gleich, ohne Geruch und Rau. Diefe Gasbeleuchtung ift gang 
vorzüglih da zu empfehlen. wo man, in einem nicht au groſſen Rau⸗ 
wie vertheilt, ‚eine ‚bedeutende Anzahl Lichter nöthig hat. Bloße 
"Sträßenbeleuchtung wird felten einen befondern Vortheil gewähren. 
'2reten aber. diean einer zu beleurhtenden Straße wohnhaften viel 
u bedürftigen Haus» und Manufacturbefiger mit der Straßenbe⸗ 
euchtungsanſtalt in Berbindung, dann wird man beträchtlich gewin⸗ 
nen, weil nun mit demfelben Anlagscapitale für Rbhrenleitungen u. 
dgl. eine: Menge ardBere Lichter erhalten werden Fünnen.. Wer ſich 
aem: über die Gasbeleuchtuing untezrichten will, leſe: Accum 
über das Gaslicht, aus dem Enal. überſetzt und mit Anmerkungen 
verfehen von Zampadius, Weimar, 1816, und des Legterns Neue 
Erfahrungen im Gebiete der Chemie und Hüttenfunde. Erfteriund, 
weiter Theil, Weimar, 1816 und ı8ı7. rSasgng 
Geefiland wird beim Deichbau das höhere, hinterden Marſchen 

gelegene Land, das höher liegt, als die höchſten Fintben neben, genannt, 
ı Geifiererfheinung Man verftieht darunter :in. den mei» 
fien Fällen das Sichtbarmwerden eines abgeſchiedenen Geiftes in der 
Geftalt feines vorigen Körpers, eines Schemen. Wie entfchieden 
auch in Der neuern Zeit die Philofophie wider Die Möglichkeit der⸗ 
felben fich erflärt, und alle Berufung auf Erfahrungen mit der Mah— 
nung an die Möglichkeit eines (vieleicht optiſchen) Betrugs und eis 

ner Selbſttaͤuſchung lebhafter oder überretzter Einbildungsfraft abges 
wiefen hatz immer bfeibt im Gemüth des Volks eine ‚geheime Reis 
ung zu dem Glauben an Diefe Möglichfeit, und darum ift auf der 
ühne die Erfcheinung eines Geiftes oder Schemen einer der ſtärk⸗ 
‚fen tragifchen Hebel, eines der wirkſamſten Mittel: zu kunſt zweckmä⸗ 
144 ewegung des Gemüths. Die griechiſchen Lragifer. haben ſich 
Def ſowohl bedient, als Shaffpeare, Ealderon und andere neuere 
Dichter; dennoch ift der Geſchmack der Franzofen im Ganzen dage⸗ 
im. gen, wegen feines Anfpruchs auf Naturmäßigkeit aller theatralifchen 


) 
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Ereigniſſe; und fie haben felbf den Hamlet ohne Geiſt auf ihre 
Bühne gebracht. Das ift eine von den Folgen des Irthums dafß 
alles, was auf der tragifhen Bühne als ein Wahres ‚auf: die Han⸗ 
delnden zu wirken feheint, auch die -Zufchauer säufchen, und ihnen als 
Wahrheit vorkommen müfle. Geſchähe das bei:der Erſcheinung des 
. eefchlagenen Banko in Macbeth 5. B.; fo mürde eben daͤdurc die 
Kunſt wirkung vernichtet werden, ‚und an ihrer Stelleseine rein pein⸗ 
liche natürliche treten; der Zuſchauer würde nicht Thellnahme an ei⸗ 
nem fremden Schrecken, fondern ein eignes Entfegen empfinden. 
Jene Theilnahme, auf welche hier alles ankommt, hängt keinesweges 
vom wirklichen Glauben des Zuſchauers, fondern von dem ſcheinbaten 
des Spielers ab, und wir müfler Banko’s Geift nur darum ſehen 
auf dem Theater , weil wir fonft über die Urſache von des Kbnigs 
Schrecken zweifelhaft bleiben würden. Inzwiſchen beruht der richtige 
Gebrauch diefes tragdifchen Erreaungsmittels auf mancherlei Bedin» 
gungen, melche häufig verlegt werden, und der neuefte Werfuch, der in 
dem Zrauerfpiele, die Ahnftau, gemacht worden iſt, die Erfheinung 
und Mithandlung einer Verftorbenen als Hauptfache zu behandeln, 
und das ganze Stück hindurch die Zufchauer mit einer Art von fünft- 
leriſchem Gefpenfterfchauwder su unterhalten, ſcheint aus einer Ver⸗ 
wechslung der Begriffe von Mittel und Zweck hervorgegangen zu ſeyn. 
Noch verſteht man auch unter Geiftererfcheinung die Nachahmung die⸗ 
fes.problematifchen Phaͤnomens durch die natürliche Magie, die in diefer 
Beziehung Phantasmagorie genannt wird. (Siehe diefen Art.) A.Mor. 
Gemeingeiftl. Die Theilnahme, welche die Actiondärs an der 
Staatsgeſellſchaft (die Bürger) nehmen, heißt der Gemeingeift. Er 
iſt nur da vorhanden, wo die Gemeine felbfi die Angelegenheiten 
der Gemeine beforgt, und practifch Hand ans Negieren und Verwal⸗ 
ten legt, fo wie der Dberpräfident von Vincke ſolches in feinex treff« 
lichen Schrift über die Verwaltung von Großbritannien zeigt, Nur 
Dadurch, daß der Bürger Hand an die Verwaltung: legt, lernt er fie 
fennen, und indem er: das. Gemeinmwefen kennen lernt, lernt er 
* lieben. In einer Monarchie, in der die Geſetzgebung bffentlich 
‚und das Miniſterium genbthigt, ſtets nach Geſetzen zu regieren, 
iſt der. Gemeingeift die belebende und erhaltende Kräft des Stgats, 
ohne welche Feine Regierung mit einer bffentlichen Geſetzgebung mbg⸗ 
Ho if. ie Gefellfchaft, .d. h. alle Actimnärs derſeſßen, müſſen 
über ihr Intereffe aufgeklärt feyn, und die Minifter zu beurtheilen 
verfichen, und ebenfalls die Kammern; denn fonft fällt das 
große conſtitutionelle Hülfsmittel der Krone weg, die Kammer 
der Gemeinen vor den Gerichtähof der Wahlen zu ftellen, ſo⸗ 
bald dieſe unverfändig wird. ©. dein Artifel Staats» 
verfaffung. . Balir, 
Gemfe, die einzige in Deutfchland einheimifche Antilopengats 
sung. Sie bewohnt die hohen Alpen und befchneiten FelfenFiippen in 
Zvrol; Steiermark, Kärntben, in der Schwei⸗ im ehemaligen Dau⸗ 
phine, Die Apenninen in talien, die Pyrenäen u f. wi Sie, liebt 
die Dünne reine Bergluft und gemwbhnlich halten fich zahlreiche: Geſell⸗ 
fchaften. ufammen. Die Alpenkräuter find ihre Weide. Von den 
harten Bafıen mancher derfelben bilden fih in.dem Magen der Genie 
ſchwarzbraune, wohlriechende Kugeln von bittrem Geſchmack, die ma 
Gemskugeln oder europälſchen Bezoar nennt. n 
—Gemuürth if die Stimmung: und Richtung des Willens der 
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eele durch ihr Gefühl. Diefes beruht auf dem innerw&inn; ober dem 
ermbgen dek Seele, ihren Zuſtand als ihren eigenen wahrzunehmen, 

ie das Förperlihe Gefühl (Gemeingefühl und Sinnesanfhnuung) 
dem Menſchen die Wahrnehmung von ſeinem Koryer als ſeinem eigenen 
gibt, jo bekommt die Seele durch das innere pſychiſchen Gefühl die Ueber⸗ 
zeugung ihrer pſychiſchen Individualitat, die Selbſtanſchauung ihres in⸗ 
ne:fien Seyns und Lebens. Dieſes Seyn unde Leben der Seele iſt aber 
chſt indioiduell und bei jedem Menſchengan; eigenthumlich iſt durch 
ußere Einwirkungen ſowohl, als durch Innere Thätigkeit ——— 
elbſt beſtimmbar, und: wird durch beide fortwährend. beſtimmt. Dabei 


nd aber im Allgemeinen. zwei. Verſchiedenheiten in dem Zuſtande der 


Seelebemerkbar, indem er entweder angenehmoder unangenehinrifi; dag 
erfte, wenn er in Harmonie mit ihren Zwecken, das andere, wenn er in 
Zwieſpalt mit. denfelben Kebt. Die Zwecke der Seele find entweder die 
höhern, d.h. die ihrem Weſen nach ihr eigenthümlichen, oder die niedern, 
d.:h. die Zwecke des phyſiſchen Otganismus, oder der Sinnlichkeit, 
die ihr van demſelben aufgedrungen, oder von ihr freiwillig adoptirt 
werden. Der höchfte Zweck der Seele iſt Vereinigung mit dem höch⸗ 


fien Gut, oder ewiges Senn in Gott, d.h. Seligkeit, derem Begriff: 


und Mortabftammung ſchon anzeigt, daß die Sehnſucht darnach im, 
m Mefen der Seele liegt. Alles was zu deren Erlangung his 


ührt, find die höhern Zwecke der Seele, das wahre Gute, deffen Bers 


einigung das. pſychiſche Wanlfenn gründet. Die. phyſiſchen Zwrrke, die 
der Sinnlichkeit, find Erhaltung des Organismus, Befriedigung der 
Forderungen deffelben, Beförderung der finnlichen Functionen, Jeitli⸗ 
her Senn und“ Vereinigung mit Dem irdifchen Gut. Alles was zur 
Erlangung deffelben hinführt, bildet die ntiedern Zwecke und gründet 
das phufifche oder. ſinnliche Wohlſeyn. Die Seele kann die höhern 


und die niedern Zwecke verfolgen. Die niedern gibt ihr die Sinn, ' 


üchkeit; die höhern Die Mernunft, welche die Ideen (die höhern. und, 
reinſten Beariffe) alfo auch die vom wahren Gute aus ihrem Weſen 


feibft entwickelt, Je mehr demnach die Vernunft in der Geele thätig . 


iſt, deſto mehr ordnet fie die niedern Zwecke Den höhern unter, :defta 
hersfchender wird. das Verlangen nach dem Zuftande desieigentlichen, 

pᷣſychiſchen Wohlfenns, deſto weniger ſtrebt ſie nach dem bloß phyñ⸗ 
ſchen Wohlſeyn. Jidesmal aber verlangt Die Seele ihren angeneh⸗ 
men Zuſtand zu erhalten, den. unangenehmen Zuſtand zu verändern. 
Hieraus entſteht demnach eine Stimmung Des, Willens: überhaupt, 
(des Begehrungsvermogens) eine Richtung deſſelben nach der dauern, 
den Bereinigung mit einem Gegenftande, oder don ihm ab, zur. 
Trennung von ihm, Neigung.oder Abneigung, Liebe oder Haß, je nad» 
dem der Gegenſtand fie in angenehmen: oder. unangenehmen Zuſtand 
verfeßt. — Hiernach einige nähere Beſtimmungen des Gemüths. "Die 
Stärke. (Lebhaftigkeit) de3 Gemüths hängt von dem Grade der 
Klarheit des Gefübhls der pinchifchen. Indididualität ab. Das Gemüth 
iſt ſchwach, wenn das Geflihl des innern Geyns und. Lebens der Seele 
ir dunkel und verworren iſt, — ſtark, wenn dieſes Gefühl zu einem 
höhern Lichte emporfteiat. Unmittelbar mit der Etärfe des Gemü— 


thes hängt deffen Kraft sufammen, melde fich in der Beſtimmung 


bed Willens zur Dhat Außert. Ein Fräftines Gemüth beſtimmt feis 
nen, Zuſtand felbſt, und ſpricht ſich in beſtimmten Handlungen au: 
ein unkraftigen Gemüth Täßt fih durg⸗Außere Einwirkungen beftins 
men, vermag ſeine Zwecke durch fortdauernde Nichtung des Willens 


/ 
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um Handeln nicht zu verfolgen. Die Art des Gemüthes wird duch 
die Entwickelungsfiufen der Vernunft, alfo dadurch beftummt, od die 
Seele die Erlangung des pſychiſchen oder des phyſiſchen Wohlfenns 
‚yum‘Brincip ihrer Handlungen madt. Ein reines Gemüth ermählt 

und erhält ſich bloß die höhern Zwecke zum Ziele feines Strebens; 
ein ‚unzeines hat die Zwecke der rohen Sinnlicdyfeit zu den feinigen 
gemacht. Ein unſchuldiges Gemüth Fennt nur das Wohlfeyn von der 
. Erlangung des wahren Guten; ein fchuldvolles wird von dem Bes 
wußtfegn beunruhigt, die höhern Zwecke den nirdern aufgeapfert zu 
Haben. "Ein gutes Gemüth findet Befriedigung feines Berlangens 
va Wohlſeyn ſchon in der Wahrnehmung und Befbrderung des pfh> 
iſchen Wohlfenns anderer Menfchen ; ein böfes- verfolgt Die niedern 
werke, auch, menn das Wohlfenn anderer Menſchen dadurch. gefidrt 
Bird. — (Gemütbsbewegung; f. di Art.) Gemürhlih nennt 
man seinen Menfchen, der, ohne die Abfiht dazu zu haben'oder zu 
serrathen, bloß durch feine eigene Oemüthsäußerung das Gemüth eines 
andern Menfiben in einen angenehmen und behaglichen Zuſtand verfent. 
—Gen grali, (Pietro), einer der belicbtefien, jegtlebenden Comp» 
niften in Italien, wurde den sten Detober 1783 zu Rom geboren, 
und verdanftfeine muſikaliſche Bildung vorzüglich Maffi, einem Schü⸗ 
der?des berühmten Durante,) Anfänglich componirte Generali. biv 
Kirchenwuſik; mit dem Jahr 1800 aber beaann er feine theatraliſch 
Laufbahn, und mehrere feiner Opern und Farcen fanden in Itglien 
allgemeinen Beifall. Seine vorzüglichſton theatraliſchen Compofitius 
nen -jind? Gli samanti 'ridicoli, «1800, 1] Duca Notollone ,' op, 
buffa, ı80:,. Pamela nubile u. La oalzolaja, $arcen, 1904 
Misaniröpia e Pentimento, Farce, 1805. Lo »sposo in) bersag 
lio, op. 'bufla, 1807. Le Lagrime. d'una vedoya 1. U ritir 
del duca, beides beliebte Farcen,. 1803. : Adelina,, Farce,.ıgra, ' 
Gaulo ‚ed Ojtona,: op, ser. ıBiz, Bajazet, op. seria ud La com- 
tessa di -colle erboso, op. bufia, 18:14: Rodrigo,‘ op. ser. 
817, —. Im März 1817 ging er nach Barcelona, wo er ſich ein 
Jaͤhr aufhalten will Hier bat. er im Garnesali.ı8g18 Gusman de 
Valhor, op. sexia, mit großem Erfolg auf die, Bühne gebracht. 
Es iſt feine Abſicht, von da ‚eine Keife durch: England, Franks 
reich Deutfhland und Rußland zu maden. Generali hat ein gras 
Bes muſtkaliſches Talent, viel Geſchmack und: Lieblichkeit in feinen 
Compoſitionen. Was fie an Tiefe vermiffen laffen, erfegt die Lebens 
digkeit derfelben.- IELTÄEFBLT UNTEN | 
Genf. Man zählt jetzt in 2000 Häufern 22,789: Einwohner 
in der Stadt, und in dem, durch die neuern Staateverträge mit 
Frankreich nnd Sardinien, die ſich auf. die parifer Frieden und den 
wiener Congreß gründen, bis zu 44 Quadratmeilen erweiterten Ger 
beite noch 18,781, mithin im ganzen Cantone 4r/579‘ Einw. Genf 
iſt befeſtigt. Die herrſchende Neligion if die reformirte.i Der genfer 
See, deſſen Länge 9 Meiten und deffen größte Breite 7500. Klafter, 
der Spiegel aber 154 Quadratmeile beträgt ‚ı Tiegt 1120 Fuß über 
dem Meere. 9— n #5 | 
*GSGenlis (Stenhanie Felictte Ducreſt de St. Aubin, ESchwe⸗ 
ber des Marquis Ducrefi,) Marquife von Sillery, Gräfih von) 
Disfe berühmte und fruchtbare Schriftſtellerin/ db. in der Gegend 
von Autun 7746, war als Madam, de Et. Aubin, ihrer Schönheit 
and ihres mufikalifchen Talents wegen, in großen Hauſern gern geſt⸗ 
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ben, wo ſich ihr Beobachtungsgeift und ihre Weltkenntniß ausbildete. 
Sie erlangte dadurch ganz den Ton der feinen Welt, welter ihren 
Schriften den Beifall der höhern Stände erwurb. Ein Mann, derufie 
nie gejehen, aber don ungefähr einen Brief vom ihr lag, ward durch den 
Styl de ſſelben ſo entzückt, daß er dem armen Fräulein feine Hand anbot. 
Die nunmehrige Gräfin Gentig erhielt als Nichte der Fralı von Mon 
teſſon Zutritt indem Haufe Orleans, und wurde 1783 Gouoernante der 
Rinder des Herzogs. Als ſolche ſchrieb fie das Theatre d'education 
Adele et Theodore 1782, die Veillees du Chäteau 1784 und die Anha. 
les dela vertu 17855 Erziehungsiepriften, fürdie ſchon der Ruf und bie 
Stelle der: Verfaſſerin die" allgemerne Aufmerkfamkeit gewannen, Sie 
felbft leitete das ganze Erziehungsgeſchäft und nahm: auch anjandern 
Ver haͤltni ſen des Hauſes Drienns Theil: "Man Kef’timihren Sheiften, 
daß fie Die Revolution liebte, Daß fie Petion und Barrere bei fich ges 
fehben,, nnd den Fakobinerfigungen’ beigewohnt habe. 3 Gemahl, 
ein Mann von durchdringendem Beobachtungs geiſt, war ein Wertraus 
ter von Orleans und muthmaßlich ein Beforderer ſeiner ehrgehigen 
Abſichten. Als Conventsdeputirter erhielt er wichtige Aufträge, wurde 
aber, da er die Giromdepartei zu begünſtigen fchien, mit den ir 
tern Derfelben am Srften Det. 1793 zum Tode verurtheilt. Die 
fin Genlis hatte Frankreich fhon 1791 verlaffen, Sie erzäptt feldft 
in ihrem 'Precis de ma’ Conduite, ‘daß Perion fie nach London ge⸗ 
führt habe, damit ſie auf der Reiſe kein Hindernig fände, um die 
Zeit der Septembermorde (1792) rief. fie der Herzog von Orleans 
nach Paris zurüd. Allein als Führerin der jungen Hergogim von 
Orleans und als angebliche Vertraute des Vaters war fteinerdächtig 
geworden. Gie ging Daher mit der Prinzeffin in die Niederkande 
na Tournay, wo ſie die fchöne Pamela, ihre Adoptivsuchter, mit 
£ord Fitzgerald vermählte. Hier ſah fie den General Dumoutiez eini⸗ 
gemale; auch folgte fie ihn nach St. Amand. Da fie den Dan dies 
ſes Generals, bei dem ſich die Eühne des Herjdgs von Orleans bes 
fanden, gegen Paris zu marfhiren, um die Republik zu Aürzen, 
nicht billigen. fonnte, begab fie ſich im April 1793 mit der Prinzeffin 
in die Schweiz, und Iebte in einem Kloſter zu Bremaarten,"einige 
Meilen von Zürich. Als fi aber nachher die Tochter des Herzuge 
von Orlegns zu ihrer Tante, der Prinzeffin von Conds, nach Frek 
burg begab, ging fie mit ihrer noch einzig übrigen Pflegetochter, 
Hehritte Gercep, im Juli 1794 nach Altona, wo fie in fiöfterficher 
Einfamkeit für die Wiſſenſchaften lebte. Sie war nur furje Zeit in - 
Hamburg, wo viele Emigranten, die aber den Umgang mit der Frau 
v. Genlis vermieden, ſich aufbielten. In einem Etreite mit dem 
witzigen Ribarol, hatte diefer die Lacher auf feiner Seite Sie vers 
barg fich daber auf einem Landaute im Holfteinifchen. Hier fehrieß 
fie die befannten Chevaliers du Cygne, (Hamb. 1795) einen Ro⸗ 
man, der viel republifanifche'Yeußerungen und fehr freie Schilderun« 
neiienthält. Er erfchien 1905 zu Varis in fehr veränderter Geftalt, 
Im Jahre 1796 gab fie den Precis de la conduite de ‘Mad. de 
Genlis heraus. Am Schluffe befindet ſich ein Brief an ihren Meſten 
Zögling. worin fie ihn ermahnt, die Krone, wenn fie ihm angetragen 
würde, nicht anzunehmen, meil die franzdlifche Republif auf moralis 
en und gerechten Grundlagen zu ruhen fcheine. Als Bonaparte am 
Die Spitze der Regierung trat, Fehrte fie nach Frankreich zurück, und 
erbielt von ihm eine Wohnung im Arfenal, und im Jahre 805 eine 
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Venſion son: 6000 Fr Er ſelbſt bekümmerte ſich nicht um: die Frau 
von Genlis, und als fie für Ihre, Penſion doch etwas thun A 
ſagte er: Nun aut, fie mag alle Monate an mich ſchreiben.“ Hier⸗ 
auf ſchrieb fie ihm über diterarifche Gegenftände. «Die Schriften der 
Srau von Genlis enthalten viele Beweiſe ihrer Bewunderung Bonar 
darte's. Uebrigens führte fie mit mehrern Journaliſten Federkrieg, 
umd. gerfiel zulent ganz mit den Herausgebern und Verfaſſern der 
Biographie universelle, an der fie Theil nehmen: folte, Sie gab 
Daher ihre Beiträge zu diefem Werke befonders heraus: De Pin- 
fluence des femmes dans la: literature, worin fie Mad. Cottin 
und Fenelon fehr ungerecht'beurtheilt. Auch, nahm fie Theil an meh⸗ 
rern periodiſchen Schriften, 3. DB. an der Bibl. des Romans, am 
Mercure de France u: a. m. Ihre vielen Werke, unter welchen 
das‘ Tihöätre de education, Mile. de 'Glermont uw, Mad, de 1ä 
Valliere wohl die vorzüglichfien ſeyn mbchten, zeichnen: fich durch eine 
getä Schreibart und durch edle Grundfäge aus. Die meiſten das 
non ſind auch ins Deutſche uͤherſetzt Paliffor bat in feinen Me: 
moires  litieraires die: Frau don Genlig mit andern berühmten 
Schriftſtellerinnen verglichen. Unſtreitig kommt fiesder Frau von 
Stael nicht gleich, was Kraft, — und wirkliches Wiſſen 
ankangti In der Erfindung, in der Zeichnung der Charaktere und in 
dem Darfiellen der Leidenfchaften wird fie von Mad. Eottin übers 
troffen: Sie fieht felbt der Frau von Flachault⸗Souza nad) 
was die natürlich Iebendige Darftellung im Einzelnen betrifft. Ing» 
deſondere hat Frau von Genlis die Gattung des hiſtoriſchen Romans; 
eine Plage der Literatur, ſehr Dereichert. Als Dichterin hat Me ſich 
am menigfien ausgezeichnet, Ihre neuefien Werfe find Zuma ou la de» 
souverte du Quinquina, ı8ı7,utid, Dictionnaire des eliquettes, 1818; 
up Gent. 60,800 Einwohner. 0 13 | 
ss Pp&enug. 75,900 Einwohner: Bei dem Umſturze der franzb⸗ 
ſiſchen Weltherrſchaft beſetzten Britten die Stadt, und die Genuefer 
bofften nun um fo. mehr die -Wiederherfiellung ihres. alten Freiftants, 
als der brittifche Befehlshaber ihnen dieſe Verſicherung bei. der Ber 
ſitznahme der Stadt gegeben hatte, Allein der wiener Kongreß nahm 
hierauf Feine Ruͤckſicht, ſondern theilte —F Genua mit feinem Ges 
biete dem Haufe Sardinien zu, doch unter der Bedingung, daß dafs 
ſelbe eine Art von repräfentativer Verfaſſung behalten follte. So 
bat denn: Genun noch feinen Senat und feine Provinzialräthe, die 
beider Befteurung geirant erden müſſen; das Dbergericht zu Genua 
hat mit denen zu Turin, Nizza u ſ. w. gleiche Befugniß; die nie 
verſitat ward beibehalten, die St. Georgenbank hergeſtellt w. fi m; 
Die Regierung wird durch eine eigne Commiſſion verwaltet, die in 
Drei Abtheilungen abgetheilt iſt: für das Innere, Die Finanzen, das 
Militär und die Marine. — F 
—Geocyfkbiſche Maſchine. Hierunter wird eine Zeichnung 
verftanden; die den beſtändigen Parallelismus der unter einem Winkel 
von 235’ Grad gegen Die Ebene der Ekliptik geneigten Erdachfe angibt, 
Seoffroy (Aulien» Louis), einer der berühmteſten Theater» 
Ariftarchen Franfreiche. Er wurde 1743 zu Rennes geboren, machte 
in den Schulen der Jeſuiten feine Studien und: ſah ſich ohne Yus« 
fihr als die große Catafirophe für diefen Orden eintrat. Er: wurde 
darauf Erzieherin dem Haufe einesireichen Privatmannes, und da er 
bien oft Belegenheit fand, das Schaufpiel zu beſuchen/ ſo entwickelte 
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Bisher hatte Geoffrey vom Hnterrichte gelebt, jetzt ſuchte er 
verjitätangeftellt zur werden. Er concurtirte von 1777 34 





Jahre 1776 und erhielt ſie bis zwei Jahre nad) dem Ausbruche der New’ 
polstion. In diefen ı5 Jahren bereicherte er fie mit —— 
gehaltoollen und intereffanten: Artikeln tiber Nhilefophie, Moral und 

Literatur. Gein Styl if rein, Flar und gedrungen, Und vas — 
fehrteb, zeugt von Geſchmack, Kenittnig der ciaſſiſchen Literatur, 
dem Beftceben, die Leſer mehr zu belehren, als zit zerfireuien. 
Nevolution, deren anarchiſche Grumdfäge Geoffren befämpfte, ma 
diefen friedlichen Befhäftigungen ein Ende; er unternahm mit it > 
Abbe Royou eine andere Zeitſchrift: Pami da Roi, altein bad 
wurden das Journal und die Herausgeber proferibirt. " Genffrog: 
flüchtete ſich aufs Fand, und tebte da als Lehrer der Bauernkinde 
verborgen big. zum Jahre 7799, wo er wieder nach Paris trück 
Eehrte. Im Jahre 1800 Übernahm er die Beurtheilung der Schau 
Plele im Journal des Debats, und. betrat fo unter den günſtigſten 
Merhältniffen eine newe Laufbahn, die ihn wahrhaft berühmt miachte 
Geit mehr als zehn Jahren hatten falſche Anfichten in der Phllofes 
phie wie in der Moral, in der Politik wie in ber Literatur "eine'une 
jelige Verwirrung hervorgebracht; alle Grundfäre waren vergeſſen, 
fie erfihienen als neue Entdeckung da, wo ſie wieder aufaeflellt wurden. E8 
mar ein großer Vortheil für die Kritik, wieder unterfuchen zu dur⸗ 
fen, was ſchon hundertmal unterfucht worden, bon alter und neuer 
£iterätur zu fprechen, als menn fie noch nicht da aewelen wäre. 


Doch bedurfte es in Diefem vermeaenen Kampfe eines vetfitchten: und 


tüchtigen. Kämpfers, und diefer Kämpfer war Geoffroy. Er unter» 
ſuchte mit Scharfiinn, und. fchonte die Grundfäge der Neuern icht, 
‚Diefe ergrimmten, beleidinten, denuncirten ihn; aber er Tief ich nicht 
gbichrecken, jeden Morgen erfihien er mit netten Raifonnements und 
neuen Perfifflagen, Nicht immer. blieb er in den Schranken der Mäpts 
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ter und der Schauſpieler zu t 
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hen feine Sarkasmen waren oft zu bitter, feine Scherze zu unzart 
ber im Allgemeinen kann man jagen, daß Geoffroy gerecht zu ſeyn 
wußte, weun er es wollte, ‚uud er wollte es faft immer. Er.hatte der 
Feinde viele, denn er hatte es —* der Eitelkeit der —— 
un; aber er hatte auch Freunde, Die feis: 
nem Scharfſinn, ſeinen Kenntniſſen und Talenten Gerechtigkeit wieder⸗ 
fah en ließen, und feine unge heufe Fruchtbarkeit bewunderten, Die in ei⸗ 
ner fo beſchraͤnkten Gattung immer neue Hülfsquellen zu finden wußte. 
Wenn man auch zuweilen nicht mit feinen Grundſätzen einverkanden, 
N fo lang deilte man ſich Doch nie, Ungeachtet er eine Beſchaͤftigung 
auf jich genommen harte, Die feine ganze Thätigkeit in Anſpruch nahm, fo, 
im er, odch noch Zeit, 1808 einen Commentar zu Racine in 7, Bänden: 
amt machen. Wenn in. dieſem Soinmentar die Poeſie des großen. 
Dichten auch nicht tief geaug ergrun det iſt, fohat er doch große Verdien⸗ 
Re, insbefondere durch die vortieffliihen Ueberſetzungen von mehreren 
Fragmenten, ja vos zwei vollſtaͤndigen Tragbdien der Alten, Geoffrop,, 
beſaß ein musgezeichuetes Talent zum Ueberſetzer und es iſt zu bedauern 
Def er nicht mehr als den 1801 erſchlenenen Theokrit überſetzt hat, Er 
ſtarb ge in feinem 74ften Jahre, den-zöften Sebiyar 1814, ,,., 
Geologie if ‚die Lehre von der. Bildung der, Oberfläche der 
Erdes:, Meberall, wo wir binfehen, finden wir Spuren von Zekfid«” 
su —66 „Hier liegt Sand, dort Lehm, wo anders 
Hlegen Steine ber und unter einander, und zwar nicht horizontal; 
wie folde Schishten fi) im ruhigen Zukande ‚im Waffer mieder- 
ſchlagen, fondern auf die mannichfachſte Weiſe [chief und gebrochen 
und zerſtückelt. Kommt man.nun vollends. ins Gebirge, jo fieht 
man die Steinft hinten größtentheils auf den Köpfen fiehen, Walter 
prAugen Anden. ih in den Bergen, und Geethiere hoch in den. Als, 
pen. Ales dieſes deutet auf gemaltfame Nevolutionen, fd in fris 
bern Zeiten, auf der Erde Statt gefunden haben, aber 8 if Ihiver,. 


in diefem ufanımengeküttelten. Schriftkaften zur leſen und zu fasent. 
‚alles aeiogfen 


» cbe,er zuſammen gerüttelt orden, und, melde 
achen pbaeinaltet, ſo dieſes Dean. Drefes IR. das, Gefchäft 
 Gengenie. Kichtenberg zählte fon 56 ‚nerfchiedene Syſteme der, 
ogente auf, und feit der ‚Zeit mögen Noch vielleicht vetliche 20 neue, 
u gekommen ſeyn, die alfe in aleidiem Grade unhaltbar.: find: 
n würde. Jich den Weg. bei.diefen Niterfuchungen. fehr abgekürzt. 
en, wenn man gleih don, Anfang alle. die marhematifchen Bes, 
min ei sum Tag: gelegt, die vorhanden waren, und wenn man, 





ich zuerſt an Die großen Hauptphändinene achalten, ohne fich aufdte Er⸗ 
Arung der, netten Phänomene einzufaffen „ bis _fene im Klaren gewer 
fen wären. Sierhin gehört 4. B., daß das. fpecififhe Gewicht der 
anzen Erdkugel fünfmal ſo groß if, wie das. fpecififihe, Gedicht des 
ffers, das Dramas, Gericht des Granits. ift aber, noch nicht 
mal ſo groß, folglich ann das Innere der Erde nicht aus Gras . 
"befteben, wie In der. Hälfte aller. Geologien gelehrt wird. “Im. 
der Schmelz fieht man fo. recht, die, großen Trümmer Der Worzeig, 
die als hohe Gebitgszüge find ſtehen acblichen, befonders ‚wenn nam. 
adf dem Eol de Balme fieht, und von der einen Seite das malfifen. 
Thal; binauffieht, und vom der andern das Chamounn Thal. herunter, 
und man die Montblanc» Kette und die mallifer Kette nun mit-cinem 
Blick überficht. Man: fieht Dann, daß dieles in der Morzeit ein 
Damm: gemefen, von 13,00. Fuß Hohe. Und in dieſem Damme ſte⸗ 
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ben alle Schichten ſenkrecht. Dieſe ſenkrechte Stellung der Schichlen 
iſt das merkwuͤrdigſte, da man im einer Breite von ro Meilen ü 
über die Kbpfe gehen Fann. Und doc haben alle, als fie jich gebitver, 
horizontal gelegen. Welche Kraft hat damals gewirkt, die Harf'gem 
- war, um eine ıo Meilen dicke Granitrinde zu ſpreugen und fenkrecht iu, 
ftellen? — Man fieht Elar, daß der Granit wirklich wohl bis auf eine 
Ziefe von ro Meilen gehen kann. Es ſcheint, daß damals, als fich die 
Erde gebilder, die Oberfläche am erfien erhärterund erkaltet ift, und ba 
dieſe eine fee Kruſte um das Innere gebildet, welches damals mı 
weich und flüſſig war. Als dieſes auch immer mehr erfaltete und ſich 
fammenzog, trennte es ſich von der bereits verhärteten Rinde, Die fi 
nicht mehr zufammenztehen Fonnte, weil fie ſchon fe war, Es entfte 
nun eine große Abtheilung rund um die Erde, bei welcher eine Mint 
von vielleicht zehn Meilen Dicke ſtehen blieb, dann eine Kluft bon ein 
Paar Meilen Fam, und dann der Kern der Erde, Wielleicht Fam 
‚auch vorher noch eine ziveite Rinde, dann wieder eine Kluft, und 
dann erfi der Kern der Erde. Daß fich fo etwas bei der Bıldıma 
der Planeten ereignen Fann, das fehen wir am Gattin. Bei dem 
baben ſich mehrere folder Rinden gebildet (fo tie Zmiebeifchaten )‘ 
und diefe ind nachher eingebrochen und auf ben Kern Acfallen. Ind. 
den Aequator des Staturns, wo fie wegen des ardßerh en gar 
‚ diekfieh und vielleicht Auch am meiften verhärtet waren, find fie t 
' ben geblieben, und bilden hun die Außer merkwürdige Erfpeinui 
des Gaturnrings, der auch aus mehreren Ringen befteht, die 
centrifch um den Mittelpunkt des Saturns fliehen. Daß ee ; 
. Ringe find, fiebt man ſchon mit fehr guten Sernröhren. Daß es. 
noch mehrere find, hat Herfchel mit feinen Mee 
Der Ring ſteht um den Saturn wie eine_bünne Scheibe, die aber 
r1,0oo Meilen breit if. Der Durchmeller des Ringes If 40,008 
Meilen, alfo faft halb fü Aroß wie der Kreis unferer Mondbapn, 
welcher, 102,000 Meilen Durchmeſſer hat. Jeder der Kine nen Ringe. 
— 





















iſt vielleicht fo breit, als unſere Erdkugel dick iſt 
Zahlen muß man fi erinnern, wenn an tiber die Bildu — 
Oberfläche unſerer Erde philoſophirt. Man muß es ſich 
wärtigen, wie die Natur im Großen Arbeitet, um uſtht ——— 
. Phänomenen mit kleinen Erflärungen zu fommen. Für die Geo 
gen auf dem Saturn hat es nun gewiß feine Schwierigkeiten, aus. 
diefen zufanimengebrochenen Trümmern, Imobei daB Unterſte 
oberft gefommen, eine gute Erflärung zu finden, wie es de Mi 
ebe ſolche Umwaͤtzung und Zufammenrättelung geſchehen Eben 
fhwierig iſt es für die unferigen aus ähnllichen Trümmern an, ? 
Dberfläche zu fagen, mie es gemwefen, als die — 55 wir 
jegt auf den Spigen der Alpen in einer Höhe von 6000 Fuß finden, 
noch in der See gelegen. Db die ganze Rinde unſerer Erde fo zus 
füammengebrochen, wie die Kinde des Satlirns, fo.daß unfere Erde, 
die jekt 1700 Meilen Durchmeffer hat, damals vielleicht 5000 Mei⸗ 
Ien hatte, — das ift ſchwer zu fagen, obgleich mau: bie Unmbdaliche 
keit nicht. darthun. kann. Db auf dem Saturn jeht auch fo regele. 
mäßige Sand» und Lehmlager durch große Strecken liegen mie bei 
ung? — Diefe find bei uns offenbar viel fpätern Urfhrungs als je⸗ 
nes Zufammenbrechen. Die heißen Quellen fcheinen fürsdie zwiebel⸗ 
fhatartige Geſtalt der Erdrinde zu fpreden; denn die yemdhnliche 
Erklärung, daß fie von brennenden Kohlenflögen Fämen, oder von 
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raten Schmefelkiefen, reiht nicht aus, wenn man bererhnet; wie _ 
viel taufend Cubikfuß Waſſer täglich in Aachen, in Wisbaden,, im 
Carlsbad u, f. m, müßten gebeizt werden, und wie viel &teinfohlen 
hie zu erfoderlich, da. alles, Brennen im Innern der Erde nur. ein 
langjames, ‚Fortfühlen iſt, aus Mangel an Luft, mie man dieſes in 
Dergwerken: ficht, wenn irgendwo ein Kohlenflög in» Brand geräth, 
Der Sig. der heißen Quellen ſcheint viel tiefer zu fepn, als: Werner 
glaubte; "befonders wenn. man bedenf 
Olten Balen in. dem Augenblicke aufbörten, als das. Erdbeben zu Life 
abon ausbracd, Wenn dıefe ihren Eiß im —— etwa 
1000 Fuß unter der Oberfläche; fo Eonnten ſie mit £iffaben keinen 
Zuſam menhang haben, da das Floͤtzgebirge vielleicht hundertmal durdo 
& Abgeſchnitten, che man bis Liſſabon gekommen. . -Wahrs 
peinlich ‚haben die heiten Quellen unter der Granitfoate 
ihren Gi, die unfere Erde umgibt. Je tiefer. man in das Innere 
ber Erde in den Bergwerken kommt, deito wärmer wird es: roo 
Fuß Bunter der Oberflägpe ift die mittlere Wärme 10°.R,, ıgcofuß 
unter der Dberfläche if ſie 140 R., wie die Beobachtungen im Erz= 
gebirge,geben. Hiernach wird in einer Tiefe von einer Meile oder 
—— Fuß das Waſſer ſchon 60° R, warn ſeyn, und wenn 
diefes in einer Quelle mach: hödroftatifchen Gefehen in Die Höhe fteigt, 
0.müh es an der. Oberflache der Erde fo erſcheinen, als. es in den 
sen Quellen in Aachen und Carlsbad erſcheint. Sitzt das Refer⸗ 
vbir der heißen. Quellen aber unter der Granitrinde, ſo begreift 
man, daß Das Erdbeben in Liffabon einen Einfluß auf die Quellen. 
in Tdplis haben Eonnte, um diefe eine Stunde lang sum Stilfftes 
ben. zu: bringen; at ya 10h dalgs ; 
..Genmetrifche Reihe. Hierunter verſteht man eine. Reihe. 
bon Grdßen (Zahlen oder Buchſtaͤben) wo jeder einzelne Theik zu 
dem naͤchſt fölgenden in einem geometrifhen Verhältnilfe fiehet. 3.3. 
12.2:4:8:16 332 ſ. mi Sf die Fortfegung der: Meihe 
wachſend, fo entfteht eine fteigende,, im entgegengefeßten. Kalle 
—— abnehmende Reihe; doch gibt es auch geometriſche Reihen, 
die von einem Gliede aus auf beiden Seiten ohne Ende fort iau— 
fen. Diejenige Zahl, welche anzeigt, um wie vielmal das eine 
Glied der Reihe größer oder. Eleiner- ift, als das folgende, nennt 
man den. Erponenten. Man nennt eine folhe-Reihe vom erfien 
Range, wenn alle Erponenten gleich find, vom zweiten Range, 
wenn die Erponenten der erſten Reihe nicht, gleich find, fondern 
wiederum eine Reihe bilden, die erſt gleiche- Exponenten bat. Sa 
gibt es Reihen vom dritten, vierten u. f. m. Range. 

Genmetrifche Feder, eine von Gardi erfundene metal 
Iene Feder, um damit Erumme £inien, die fih nad. .gewiflen Ges 
feßen richten, zu ziehen. 1.85 | 

Georg, Prinz Regent, f. Wallis (Priny.von). 
T Georgien. Das Chriſtenthum Fam um 370. aus Armenien 
in. Die georgifchen Länder, Die einzigen auf dem Kaukaſus, wo es. fich 
volltändig erhalten hat, Die herrfchende Religion if die ariechifche 
und ‚wird fireng, aber neben einer Menge altnationafer aberaläubte 
fher Gebräuche beobachtet. Genen fremde Religionen find die Geor⸗ 
gier ſehr duldfam, Allein in Tiflit aibt es neben den griechifchen 
noch 12 armenifche Kirchen und 3 Mofcheen. 

Berando (of, Marie de), Baron von Ramtzhauſen, Stantse . 


t, daß zu Topliz im Jahr ırs6 


rath, Mitgl der Akad, d. — nie vbiloſophiſchet Schriftted · 


Sein erfter Lehrer, der Biidbauer Pain; wollte ihn bloß 
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1er, geb. 3. Lyon und. J. 17705 Sohn xines Baumenſters⸗ Fuen 
freund von Camille Jordan, mit dem et nach Paris ging 
Jordan faß tm Rathe der 5085 und de Gerando ſoll viel Antſeina 
deſſen Arbeiten und Meinungen gehabt: baben.: Als fin gras 
Dem 18en Fruttidor geächtet wurde, folgte er ihm nach Deu \ 
Hier ſchrieb er 'eim'Memöoire sur Fartıde: penser das sum Inſt 
tut den Preis erhleit. "Bonaparte lernte Ähn kennen, und de pie | 
wurde Generalfeckerär Imter Dem Miniſter des Innetn H. 65 Cham .. 
pagny, hierauf Mitglied der Regierungscommiſſton im Rom, Lendlich 
Staatsrath im Februar ı8ır. Im April 1874 erklaͤrte er ſiche fur 
Die Bourbsns und ward im Juli auch von dem König imden Stan 
rath berufen: Bonaparte ließ ihn Den 2hſten März 181% in! dieſtr 
Gfelfe, und ſandte ihm als außerordentlichen Generaltommiſſar in die 
ut Departements. Hier betrug ex lich mir; Klugheit und Mi 
gung. Nach der zweiten Rückkehr des Kbnigs trat er in die Section 
des Innern im GStaatsrathe wieder ein. Jetzt bemuͤht er ſich, mit 
Herrn Laborde und Laßeyrie die Lancaſter'ſche Methode in Frankreich 
Anzuführen und im Aug. 1816: hatte er bereits 63: Schulen dirſer 
Art in’ Parts und‘ den Provinzen errichten helfen. Das Soſtenn 
fes Philoſbohen iſt die Erfahrungephtlofophie. Er’fcpriebt Dedisigries 
erde l’arl:de penter contidérés dansleursrapports mutuels/ 800 
Vel? ⸗Vie du general Cafſarelli · Oufalga· — de Dumardiis 
Inder Bijögr. unir. den’ Art: Gaffendiiw a: m — Gein Hauptwert iſt 
Hist, comparee, des systemes de fhilosophie relativement aux prineck 
pes des oonnoiscaness humaines, 1803,3 Vol. (das beſte Werk der Fran⸗ 
oſen in der Geſchichte der. Pbrlofophie), vom Profeſſor Tennemann in 
Marburg ſaiͤberfetzt. Auch hat er dem Nationalinſtitut einen Auffatz über 








die Maniiſche Philoſophir vorgelegt, der gekrönt wordendf; a“ cu 


Gerard (Francesco), if 1776 in Rom geboren, ſein Waterim 
Franzoſe, feine Mutter aber Italienerin. Er würde, der erflenstre 
ihre Sdaling Dabids heißen, wenn. er nicht felbf als: Meiftermeben 
feinen Meifter Härter Seine Gemälde zeichnen ſich Duurchikeine 
Anmurh- und wahre Grazie aus! So richtig ferne Zeichnung dfy ig‘ 
uͤberaus lieblich, blühend und dennoch wahr iftrfein I 
erſter Jugend am zeigte fich der Funke von Gerards Talents — 
eich⸗ 
nen anhalten, Gerard aber: ſuchte verſtohlner Weiſe Farbe und Zeit 
du gewinnen/ und malte im bdierzehnten Jahre ein Bild, welches 
eine Peſt vorſtellt. Dieſe Compoſition athimet einen edeln und feuri⸗ 
gen Geiſt/ und Sinn fire antike Schonheit und Verhaͤltpiſſe Dies 
Intereſſante Gemalde befindet ſich in der kleinen Sammlung did 
Herrn Chenard, Sänger der komiſchen Oper. Gerard machte mas 
ter Davids Leitung unbegreiflich raſche Forsichritte, Auch er war 
anfangs eifriger Revomtionär.und Richter bei dem Bribumalis dad 
über Leben und DSod entſchled; doch ſtellte et ſich krank unn wicht 
Rwengen zu werden; Antheil an dem Prozeß gegen die Königin zu 
nehmen, Mar hätte Unrecht, Gerard nach ein elnen feiner zahlteichen 
inte ir beurtheilen, er iſt ſch bei den Vortraits ſehr ungleich; 
ty bebandelt manche mit Enthuſtasmus und ſtattet fie mit dem ſeelen⸗ 
* {fen Reistans;mährend er andere nut als Gelegenheitsſtücke bes 









’rchafet. "Cain Wunfo; reich Au werden unt tm Neberluß mudcheil, 


ach off und lange muͤßig zu ſeyn, iſt Urſache/ daß er — 
NE BR 


ern. Werbiee 27; 


ihm nur wenige hiſteriſche Gemälde erhielt und daß er ſich faſt aus⸗ 
ſchlleßend der Portraitmalerei widmet. In dieſem — — aber 
unübertrefflich und nur Robert Lefebre wetteifert mit ibm. Für ein 
Bruſt bild einer Privatperſon werden ihm gewöhnlich zoo bis 800 Rthlr. 
gerabit, für jedes lebensgroße Portrait eine® Gliedes der Familie 
Bonaparte erhielt eri 36,000 Francd. Bon. Gerards hiſtoriſchen Ger 
mälden: tft der Beliſarius am berühmteften. --Dies BiId- madıt Epos 


che im der neuen Kunſt· Es wurde 1795 ausgeftellt. Die Compo⸗ 


ſition iſt hochſt einfach. Nicht minder trefflich ſind ſein Dffian 
fein Amor und Pſyche, und die vier Lebensalter. Die 
Schlacht von Auſterlitz malte er mit Widermwillen und nur a 


Napoleons Scheiß. : In neuerer Zeit hat Gerard den König Ludwig 


KVLk; den KaiferAlerander, den Köntg von Preußen, den König von 
Sachſen, den Herzog von Orleans und vielederifremden ıin Paris vers 
fammelten Fürſten gemalt.: Seine neitern biftorifchen Gemälde find & 
einHomer und ein außerordentlich großes Werk: der Einzug 
He inrichs IV.in Paris. Es iſt 30 Zuß breit uud 19 Fuß ver 
Dies iſt das erfie Kunſtwerk, welches der Kbnig Ludwig XVII: fett j . 
ner Rückkehr beſtellte; es wird im großen Saal des Nathhaufes aufge 
—— Im Falls 1817 wurde es im Sallon ausgefellt, man 
bewundert die meifterhafte Anordnung und das ſchone Eolorit eben fo 
fehr daran, als die Aehnlichkeit und den Ausdruck der Geſtalten. Dies 
Meifterwerf erwarb Gerard. den Titel des. erfien: Malers des Königs,s 
Kr IE Ritter des St. Michaelordens und der Ehrenlegion, und Mitglied 
des parifer, wiener und fiorentiner Akademien. ..WL 
— Gerbier’(Pet. Joh. Bapt.). Diefer berühmte parifer Parlas 
ments « Advocat war 1725 in Nennes geboren, und von ſeinem Bas 
‚ter, ber felbfi Adoocat war, ſchon in der erfien Jugend für dieſe 
Laufbahn beftfimmt. Er: erhieltieine ſehr forgfältige Sraichung: bes 
fonders zu Paris im Eollegium Beausais unter: Eoffin und Rivard. 
Ungeachtet er feine Rechtsſtuͤdien ſchon früher vollendet hatte, fo trat 
er doch erſt mit 28 Jahren vor Gericht auf, aber fein Erfeheinen 
machte große Senfation. Gusau de Reverſaux, einer der btrühmtes 
fen damals lebenden Advocaten, prophezeite fogleich, was er ein 
werden würde. Jede Vertheidigung Gerbiers war jetzt ein Triumph, 
und er überfirahlte alles, was feit Eochin vor den Schranken Der 
Gerichte fich berühmt gemacht hatte. Die Natur hatte ihn reichlich 
mit allem ausgeftattet, was ihm zum Redner machen Eonnte; feine 
Gehalt war edel, fein Blick feurig, feine Stimme voll und Eräftig, 
und fein Vortrag leicht und blühend. Er erzählte höchſt anziehend, 
vertheilte feine Beweiſe mit: Schasffinn, und zeichnete fich befonders 
in folchen Streitfachen aus, mo es auf Vermuthtingen und Folgerun⸗ 
gen ankam. Man fagt, daß Gerbier fchlecht. gefhrieben habe, und 


Daß fich feine Memoiren nicht im Geringften auszeichneten; daflelbe 


erzählt man auch von dem großen Cochin. Aber die Quellen des Red⸗ 
ners find auch ganz andere, als die des Schriftſtellers. Gerbier’s Laufe 
bahn gerfällt in zwei Hälften; in der einen erndtete er nur Ruhm 
und Auszeichnung, die andere mar mit Unannehmiichkeiten gemifcht. 
Nach der. Aufldfung des Parlaments war Gerbier einer der _erften 
Adoocaten, die vor dem Varifer Parlamente auftraten: diefe Verir⸗ 
rung ward ihm nicht verziehen, als er 1774 mieder vor den Schran⸗ 
Een des neu bergefiellten Darlaments erfehien. Damals wurde eben 
vs ee us der Zahl der Advocaten ausgeftoßen, Dieſer ſtellte 
ale N} 9 
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Gerbier als ſeinen Verfolger dar und griff ihn in einer bittern F 
Date beftig ah. Dies machte auf Gerbiers zartes nur ‚an Lob Seinäk 
tes Geminh einen tiefen Eindruck, Seit, mebrein Jahren fehon war 
ne Geſundheit wankend, und fo ſtarb er am 20. Märy 1788. Won 
merfmürdigen Nesdtsfällen, Die er pertheidigte, erwähnen wir nur Dem 
des Grafen Monbolſſter gegen feine Gemahlin, die ihn beſchuld 
mittelſt einer feitre de cachet einfperren haben zit Laffen, der Dr 
Ldonen gegen die Tefuiten wegen des fambſen Wechſeis des W. Lan 
te5.de8 Srafen Bully merkwürdigen Vrozef,gegen die indiſche — 
30 der Frau von Giren, die die Rechte einer Tochter des Din 
quis und der Marquiſe Houchin in Anſpruch nabmu. fm. 
—Seſchafteträger, f. Sefandten. a 
N SICH TO REKOTEORERE it ein Rechnungeber fahren 
eine Zahl nam einem gegebenen Werhältniffe eingetheilt wird, 3.8; 
«3 follen 500 Thlr. unter drei. Perſonen vertheilt werden, BERN, 
daß ſich die Theile don A und. B wie 4 und 5, und von B Ju .C 
tie 5 Und 6 verhalten; 050... 0, J 
..* Befeßgebung. Da die Menſchen im Natur zuſtande abaes 
ſehen von aller Religion, in ihren Etreitigfeiten unter — | 
anderes Seſetz als die Tpiere, nämlich das Recht des. Gtärf 
Fehnen, fo. muß man den Gefellfchaftverein als, eine Art don 
feag gegen diefes ungerechte Recht betrashten, als einen Vertra 
eine Art Gleichgewicht wiſchen den verfhiedenen Parteich dei 
ſchengeſchlechts herzuftellen beſtimmt iſt „Aber das moraliſche Glei 
aersicht IR. wie das ohnfifche felten vollko mmen und datterhaft, 
die Verträge des Menfchengefchlechts enthalten den a )ee 
ändigen Spaltungen. Intereffe, Bedürfniß, Vergnügen haben Die 
euſchen zuſammengeführtz aber eben jdiefe Beweggtünde treiben ' 
fie unabläffig an, die Wortheile der Sefefchaft aenicheh zu malle 
ohne ihre Laften zu tragen, fo daß man mit Montesquieu ſa 
Eann, die Menfchen befinden. fih, fo mie fie in der Gefellichaft leben, 
im Kriegsſtande. Uber der Krieg ſetzt bei denen, die ihn gen 
einander führen, wo. nicht gleiche Stärke, doch die Meinung aleis 
her Stärke voraus, woher die nedenfeitige Begierde. und Hoffnung 
entfiebt, ſich zu befiegen., Iſt nun in. der Gefellfehaft das Gle 
gewicht unter ‚den Menfchen nie dollkommen, fo iſt es auch 
allzuſehr aufgehoben ;. im, entgegengefesten Fall wür den fie im 
turftande ſich entweder nichts ftreitig zu maden haben, üder, ii 
Die Nothwendigkeit fie dazu.ndthigte, nilirde man die Schmädbe ı 
por der Stärke fliehen, Unterdrücker ohne Kampf und Unterdrügdkte 
ahne Widerfiand ſehn. Ev find die Menſchen denn zu aleiher Ze 
mit ‚einander, vereinigt, und gegen einander bewaffnet, auf der eine 
Seite ſich umfaffend, auf der andern begierig, ſich u verwunden 
Die Befege ſind die mehr oder minder wirffame Schranke, die ihre, 
reiche hindern oder aufhalten foll. Da aber. der Umfang der Erde, 
die mir bewohnen, Die verfchiedene Natur der Länder und MEIf 
sicht erlauben, daß alle Menfchen unter Einer Negierung leben, fo 
hat das Menſchengeſchlecht ſich in eine Anzahl Staateh, die ſich durch 
die Verſchiedenhelt der darin alilfigen Geſetze unterſcheiden trennen 
Air Eine einzige — aus dem Menſchengeſchlecht 
e 
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x einen fhwächlichen und hinſchmachtenden Körper gemacht haben; 
„ Die verfchiedenen Staaten find eben fo viel thätide und Fräftige Körs 
per, Die, indem ie ſich die Hand reichen, auch ein. Ganzes bilden, » 
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| exen — —— aber allenthalben Bewegung und Leben 
— erhält, | na drei Negierungsformen: die zepublifanifche, wo das 
oltk die höhfte Gemalt ausübt ; die IONGE HIT. DR ein Einiger nach 
‚Grundgefegen, und die deſpotiſche, wo ein Einziger bloß na feiner 
Wilflihr regiert. Obgleich Diefe Formen In den meiſten Stanten.niht 
rein find, jo if Doch immer. das eine oder Das andere Princip borherr⸗ 
—60 Diefe Einrheilung aber ift wichtig, um danach die Geſetze zu be⸗ 
ſtimmen, die. einem Staate vermbge feiner Natur eigenthümlich ſeyn 
müffen; fie werden ſich leicht modificicen laſſen, je. nachdem ein Staat 
mehr oder weniger von diefen verſchiednen Formen Angenommen bat. 
In einer Demokratle müffen hhrer Natur nach or Hanptgefekefenn, Daß 
das ne in gewiffen Hinſichten Monarch, und in gewiffen Hinfichten 
Unterthan fehn foll, daß es feine Magifkratsperfonen wählt uͤnd beur⸗ 
theilt, und daß Die Magiftratsderfonen in gewiſſen Fällen 960 
Di der Monarchie erfordert, daß es zwiſchen dan Monarchen uni 
Bol e eine Reihe von Mitteltänden und als Wermitiler zwiſchen dem 
he den Unterthanen eine Behörde Bi ENDE YA der Geſetze 
gebe, Die Narır des Deſpotlemus verlangt, daß der Tyrann feine, 
m tentnieder ſelbſt oder durch einen Stellvertreter ausübe. Was 
Das, Princip der drei Regierungeformen bereifft, fo iſt das Princip der 
eimpkratie Die Liebe der Republik, db, h. der Gleichheit. In dem 
Monarchien, wo Auszeihnungen und Belobhungen bon einem Finzie 
BEI HRFEN EN, wo man ſich gewohnt, den Staat mit diefem Einzel⸗ 
en derwechſein, if das Princip die Ehre, d. b. das Beftreben, 
TH Achtung zu Ka Unter dem Despptismus. endlih iſt es 
urcht. Te mehr dieſe Pelncipien in Kraft find, defto fefter ſteht die 
gierung; je mehr. fie ausarten, deſto mehr geigt fie ſich (per Auf 
fan entgegen. In jedem Staat mülfen die Gefege der Erziehung 
feinem Princip angemeffen ſeyn. Unter Erziehung wird bier Dielen 
nige verfianden, Die man empfängt mit dem, Ginteitt_ in. die Welt, 
nicht die von Eltern oder Lehrern gegebene, Die * ſehr entgegenge⸗ 
ſehter Art if, Su Monarchien muß der Gegenſtand der Erziehung 
Brbanität und gegenfeitiae Nücficht, in Defpotien Schrecken und 
| ee Herabwürdignng feon; in Nepublifen bedarf man der ganzen 
at der Erziehung; fie. muß cine edle Geſinnung, eine Selbſther⸗ 
hanung einflößen, aus der die Vaterlandsliebe entſteht. Die Gea 
e,’töelihe der Geſetzgeber nibt, müſſen mit dem Princiy jeder Now 
storm. übereinfiimmen; fie müffen in. der Republik Gleichheit 
und Mäpigfeit, in der Monarchie den Adel, jedoch ohne das Voik zz 
erdrücken, aufrecht erhalten, in der Defpntie endlich allen Ständen 
ſchweigenden Gehorſam auferlegen. Die Werfchiedenheit der Princi⸗ 
- Bien dieſer drei Regiernngsformen führt eine Verſchiedenheit in. der 
Zahl und dem Gegenfande der Geſetze, in der Korm der. Urtheile 
FR in der Natur der Strafen mit ſich. Da die Verfaſſung der 
onarchien unveränderlich und. 538 tft, fo erfodert fie mehr 
Eivitgefeße und Gerichtspdfe, damit die Gerechtigkeit mit mehr Ue— 
Deren mmtng und meniger IOillflihr gehandhabt werde. In gemiſch⸗ 
ten Monatchien ſowohl als Republiken kann man mit den Eriminals 
Bee nicht zu viel Formlichkelten verbinden. Die Sen müffen 
“mit dem Merbrechen nicht. nur, im Verhaltniß ſtehen, Tondern auch 
die rc gelindefen fenn, zumal in der Demofratie;. die mit 
den. Strafen verbundene Ibee wird oft mehr wirken als ihre Härte 
ſelbſt· In den Republiken muß nach dem Seſetz gerichtet werden, 
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weil keln Einzelner Die Macht hat, es zu ändern. In den — 
Fann die Gnade des Fürſten es zuweilen mildern; aber die Verbres 4 
dürfen. durchaus nur von den eigens dazu beſtimmten Richtern beurtheh J 
erden. Vornehmlich in Demokratten müffen die Geſetze gegen Luxus 
——— und Weiberverführung ſtreng fepn. Nach dieſen Ans 
deutungen, deren weitere Ausführung hier unterbleiben muß, liegt ung” 
ob, die Staaten in Beziehung auf einander, jedoch nur unter dem alfges 
meinften Gefichtspunft, d.h. in Beziehung auf ihre Natur und ihr Prin⸗ 
eip, su. betrachten. Auf dieſe Weiſe angeſehen, konnen die Staaten weis 
ter. feine Beziehung iu einander haben, als fich zu vertheidfgen und an⸗ 
zugreifen., Da Republiken vermödge ihrer Natur nur Fleine Cfaaten 
feun können, fo bedürfen fie zu ihrer Wertheidigung der a 
aber fie müſſen diefe mit Republiken ſchlleßen. Die defenfioe Stärfe- 
der Monarchie befteht vornehmlich in ſichern Gränzen. Die Staaten 
haben, wie die Menfihen, das Recht für ihre Gelbfterhaltung — 
fen; aus dem Rechte des Kriegs fließt das Recht der Eroberung ein 
nothwendiges, geſetzmäßiges und unſellges Recht, deſſen Allgemeines 
Geſetz iſt, dem Ueberwundenen möglichſt wenig Uebels zuzufügen. New. 
publiken Eönnen weniger erobern als Monarchien; ungeheure Exrober⸗ 
ungen. fegen den Defpotiemus voraus oder fihern ihn. Ein Haupt‘ 
grundfar des Eroberungsgeifted muß feyn, die Lage des untertsorfer 
nen Volks möglichft. zu verbeffern; dadurch gefhieht dem Natur 
und der Staatsmarime zugleich Genüge. Man kann zumeilen ’ ge — 
nöthigt ſeyn, die Geſetze des überwundenen Volks zu ändern, nichte. 
aber kann nöthigen, Ihm feine Sitten und Gebräuche zu nehmen: 
Das ficherfie Mittel jedoch, eine Eroberung zu behalten, beſteht 
darin, das befiegte Volk, wo möglih, zu dem fiegreihen empor⸗ 
zuheben, ihm. diefelben Nechte zu bemilligen. Bis hieher haben wir, 
indem wir jede Regierung fomohl an und für fich, als auch in hrem 
Berbältniß zu andern betrachtet haben, weder dag, was 
mein fenn muß noch Die befondern aus der Natur des Yandes’nder 
dem Geifte des Volks hervorgehenden Nerhältniffe bertickfichtint, as 
fol jeßt geſchehn. Das allgemeine Gefeg aller Peaterungen , fuer 
nigſtens aller gemäßigten und folglich gerechten Regierungen, IE die 
politifche Freiheit, deren jeder Bürger genießen foll. Diefe Brertelk 
iſt nicht eine vbllige Ungebundenheit, alles zu thun, mas man il, 
fondern die Macht, alles, mas die Geſetze eriatiben, zu thin. "MA 
kann fie betrachten in Beziehung auf die Staatsverfaffung und in” 
Beziehung auf den Staatsbürger. Im jeder U TR ale 
es zei Arten der Gewalt, die geſetzgebende und austibende, ° nd 
Iehtere hat zwei Gegenftände, das innere und das Aeußere des Staats, 
Don der gehörigen Bertheilung Diefer derfchiedenen Gemwalten hänge 
die größte Vollfommenheit der politifchen Freiheit in Beziehung auf 
die Verfaffung ab. In Beziehung auf den Staatsbürger befteht. fie” 
in, der Sicherheit, worin er ſich unter dem Schuß der Geſetze befin⸗ 
det, oder wenlgſtens in der Meinung diefer Sicherbeit, welche macht,“ 
daß ein Bürger den andern nicht fürchtet. Diefe Kreiheit wird, bes’ 
fonders durch die Natur und das Vrrhältnif der Strafen begründer 
oder, dernichtet. Die Merbredyer gegen die Religion müffen dir“ 
Entziehung der Glitter beftraft werden, welche die Neliglon "gibt, 
Mertrehen gegen die Sitten durch Schande; Merbrechen gegen! die 
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ntliche . öffentliche Nuhe durch Gefängniß oder Werbannting; Werbredien de en 
Sicher die Sicher helt durch Todesfirafen. Strafbare Schriften find gůnder 
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zu als ſtrafbare Handlungen ; ‚bloße Gedanken koͤnnen nie be» 
nr t werden. Außergerichtliche Anklagen, Spione, Anonyme Briefe,. 
alle dieſe ſchmahlichen Hülfsmittel der Zprannei, müſſen aus einem. 
BIER RADAR Staate-verbannt : ſeyn. "Eine, Anklage iſt nur. 

ngelihts des Geſetzes erlaubt, welches entweder ‚den Angekin gten 
pder den ——— beſtraft. — Die Größe ben Abgaben pi im, 
directen Berbhältniß zur Freiheit ſtehn. Daher Eönnen fie in Demos_ 
Fratien größer feyn, als anderwärts, ohne drückend zu ſeyn, denn‘ 
jeder Buͤrger betrachtet fie. als einen Tribut, den er ſich ſelbſt zahlt, 
und. der. die Ruhe und Lage jedes Mitgliedes, lihert, Beberdies find 
Reruntreuungen in Sreiftanten fchruieriger, weil ſie leichter zu erkennen 
und zu betrafen find. Ueberall iſt die auf Die Warren gelegte Abgabe 
die am menigften drückende, denn der Bürger zahlt, ohne es zu bemer« 
Een,, Der, Staat muß, wo möglid, durch Beamte Die Abgaben erhebe 
Tajfen, damit fie ganz in denöffentlihenSchag fließen, nicht aber fie vers. 
eh ra fie alfemal ein Theil der Einkünfte in den Händen vom 
Privafperfonen bleibt... Wir kommen iekt auf die von der Natur Der, 
Regierung unabhängigen Umftände, welche die Geſetze modificiren müfs 
- fen. Die aus. der. Natur des Landes. herporgehenden Umfände beziehen, 
ich. theils auf das Elima, theils. auf den Boden. Niemand wird bezwei⸗ 

fein daß das Ciima Einfluß hat auf die herrſchende Dispoſitien dee 
Körpers und folglich auf die Charaktere; daher müſſen ſich Die Geſetze 
in gleihgültigen Dingen nach der phyſiſchen Beſchaffenheit des Climas 
bequemen, und in feinen nachtheiligen Wirkungen es befämpfen. &p 
iſt in den Ländern, wo der Wein ſchaͤdlich ift, das Gefeg, welches ihn 
verbietet, gut; in Ländern, wo die Hitze zur Trägbeit führt, find Geſetze 
nöthig, die zur Arbeit aufmuntern. Auf folhe-Weife kann eine Regie⸗ 


rung die Wirfungen-des Clima’g verbeffern., Was die Gefene hinſicht ⸗ 


lich der Natur des Bodens betrifft, fo iſt einleuchtend, daß unfrumtbas 
ren. Ländern, mo der Boden den ganzen Fleiß des Menfihen erfordert,. 
eine demokratiſche Berfaffung angemeffener iſt als eine monar chiſche 
Die Freiheit iſt dem Bewohner eine Ars von Erfaß für N Arbeit. 


Mehr Gefege find für ein. aderbauendes als für. ein Wiebzucpt treis 


bendes, und wieder mehr für dies; als für ein von der Jagd leben⸗ 
Dt Volk nöthie w..f..w.. Endlich. ift der eigenthümliche Geiſt des 
olks zu berücklichtigen. Der Gefeßgeber muß felbit die herrſchenden 
Borurtheile,. Leidenfchaften, Mifbräuche bis zu einem gewiſſen Punkt 
Acbten, und zu feinem Vortheil zu benugen fuchen. Dem Charakter 
‚der ne waren die Solonifchen Gefege angemeſſen; der ſtren⸗ 
gere Charakter der Spartaner forderte ſtrengere Gefege. Sitten und 
Gewohnheiten find. nicht fuglich Durch Gefene su ändern ; Beifpiel und. 
Belohnungen find dazu geeigneter; dennoch iſt es auch mahr, Daß bie, 
Gelege eines Volks, wenn dadurd feine Sitten nicht unmittelbar. 
und bart,verleßt werden ,, unmerflich auf diefelben wirfen, entweder 
um fie zu befefligen oder um fie zu ändern. Wir haben oben zwar, 
die Staaten in ihrem ‚Werhältniß ‚zu. einander betrachtet, aber, nur 
im. Allgemeinen,. in fo fern. fie einander Schaden zufügen. ‚Fönten, . 
Sie fünnen fich aber auch gegenfeitig nügen und diefer Nutzen beruht 
hauptſächlich auf dem Handel. Wenn der Handelsgeiſt ganz natür⸗ 
üch einen wit der Erhabenheit der moralifhen Tugenden freitenden. 
Geift des Ineteſſes erzeugt, fo macht er aud ein Volk aerecht und 
entfernt von ihm Müßiggang und. Rauberei „Die freien. Wälker, die 
unter einer gemäßigten Regierung leben, ‚können ſich ihm weht wid⸗ 
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men: als, die fflanifihen.n Ohne wichtige Gründe Darf ie eim Wolf 
‚ein andres von feinem Handel ausſchließen. Aber die Freiheit, welche 
dem Kaufmann zuzugeſtehen iſt, kann nicht unbedingt fenn, eine ſolche 
würde: für ihn ſelbſt oft Nachtheil babens fie darf indeß nur num 
Vortheil des Handels befihränft fenn. 8 der Monarchie darfı z 
ber Adel, und noch ar der Fürft; Handel: treiben. Das Geld, 
als: das vornehmfie Werkjeug des: Handels, und der Geldverkehr 
ein befonders wichtiger Gegenftand der Geſetze. Mit dem Handel: fteht 
die Bevölkerung in unmittelbaren Beziehung, und mit dieſer wieder 
Die eheliche Verbindung, die einzige fichere Grundlage der; Bebhike⸗ 
zung, welche da ‚am beften nedeihen wird); mo Freiheit, Sicher» 
2% mäßige Abgaben und Unbekanntſchaft mit dem Luxus Statt 
ſinden. Da, wo ſchon Sittenverderbniß eingeriffen if, können dene 
noch mit Erfolg die Ehen durch Geſetze begünſtigt werden, ſobald mr 
noch Bande übrig find, welche das Volk an das Vaterland f | 
Hofpitäler Fünnen, nad dem Geifie, mit welchem fie eingerichtet ind 
ber Bevblkerung fchaden und nüsen. In einem Staat, deſſen Bürger 
arbftentheils nur vom ihrer Induͤſtrie Ieben, kann und muß es.Hofi 
taͤler geben, denn dieſe Induftrie kann fehiſchlagen; aber, Die 
welche dergleichen. Anftalten geben, darf nur vorübergehend ſeyn 
nicht die Bettelei und den Muͤßiggang zu begünftigen; Man muß das 
mitnnfangen, Das Wolf reich zur machen, und dann für ——— 
ſehene und dringende Fälle Zufluchtsanftalten errichten. Einen wich 
gen Theil jeder Geſetzgebung machen die religiöfen Geſetze, von denen 
mir jedoch hier nicht weiter fprechen. Aus dem Gefagten gebt -bervpr, 
Daß die Menſchen durch Geſetze verfchiedener Art beherrſcht werden: 
durch das Naturrecht, Das Allen gemein iſt, durch das göttliche Recht 
das in der Religion gegeben iſt, durch das Kirchenrecht, welches al 
Volizeigefege der! Religion enthält, durch das bürgerliche Necht, wel 
Ges für die Mitglieder einer und derſeiben Gefellfchaft un: dusch 
das Stantsrecht, welches für die Regierung diefer Gefellichaft: gilt, 
und durch das Volkerrecht, welches den bürgerlichen ——— 


unter ‚einander zur Richtſchnur dient, sn 
), Geficulation,f, Geberde. 3 
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Getraidemangel, f. Rornmangel. a WIE 


Bewehr, Degen, Flinte und Waffen: San 

Dewerbſteuer, Gndufriekeuer, Arbeitsſteuer if 
die ee welche vom Arbeits iohne entrichtet wird; unter: Arbeits» 
lohn aber iſt nicht bloß das Einkommen zu verfichen, was die Bes 
treibung der eigentlichen Gewerbe verfhafft, fondern auch -dasienige, 
mas auf irgend eine andere Weife durch Anwendung geifiiger ‚oder 
Förperlicher Productiofraft erworben wird, alſo auch Die’ Befoldung 
der Staatsbeamten , der Berdienf der Aerzte, Sachwalter 16. Nur 
Derienige Theil des Arbeitslohng, welcher den’ sum nothwendigen Bes 
Darf des Urbeiterg erfoderlihen Betrag überfteigt ; Fann einer. Beſteu⸗ 
zung unterworfen werden; Diefer Bedarf aber ift bei den einzeinen 
Arbeitern nach ihrem Stand und Berhältniffen höchft verfebieden, denn 
was für den einen Arbeiter Luxus fenn würde, ift für den andern 
Ar iges Bedürfnif. Auch rührt das größere Einfommen, das 
aut manden Gewerben verbunden ift, nicht fo fehr von dem höhern 
Arbeitslohne, als nielmehr von dem Gewinnfte her, welchen die, im 
Brwerbe angelegten Kapitale verfhaffen, Die Gewerbfieuer muß bnw 
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ber, ſoll fie nicht drückend, der Juduſtrie nachtheilig und verderblich 
werden, fo angelegt’ ſeyn, daß fie ni: das nothdürftigſte Auskommen 
gar nicht antaſtet avon denen, die nicht viel über dies: nothdürf⸗ 
— ligſte Auskommen verdienen, nur einen ſehr Beinen ——— 
inm kleinen Portionen und gerade; zu der Zeit, wann der Arbeiter 
einen Ueberſchuß über feinen Bedarf hat, erhoben wird; 4. nach dein 
Maßſtabe der Gleichheit und zwar ſo vertheilt iſt/ daß fie: chen nach 
einem zu niedrigen, als nach einem zu hohen Fuß des wahrſcheinlichen 
Verdienſtes berechnet wirdz 5. nicht die beſondern Anſtrengungen des 
Fleißes, ſondern nur den ganz gewöhnlichen Verdieuſt beſteuertIn 
Den wenigſten Ländern finden wir Beiſpiele von re in en Gewerbſteu⸗ 
ern/ gewoͤhnlich treffen die unter dieſer Benennung vorfonunende Abs 
gaben neben dem Arbeitslohne zugleich die Kapitaltente, bin und wie⸗ 
Der ſogar auch die Grundrente; zu dergleichen gemiſchten Steuern iſt 
auch die jenige zu zählen, welche in verſchiedenen Ländern unter dem 
Namen Patentſteue reingeführt wörden — 
— Ghhiberti (Lorenzo) sein berühmter Btlöhaner, geboren 1378 
u Flotenz. Seine Vorfahren hatten: ſich beſonders mit: der Gold⸗ 
miedfunft, in Der die Florentiner ſehr berühme waren , beſchäftigt. 
Er lernte fhon-früh von feinem Stiefvater Bartoluccio, einem ge⸗ 
ſchickten Goldſchmidt, das Zeichnen, Modelliren und die Runft, in 
Metall zw gießen Nachher genoß er ehe nr Zeichenunterricht 
son Starninn Er hatte zu Ende des nlerzehnten Jahrhunderts der 
Me wegen Florenz tverlaffen, und malte 1401 ein Frescogemälde 
gu Rimini in dem Palaſt des Fürften Pandolfo Malateſta, als die 
Prioren der Handelſchaft zu Florenz: alle Künſtler auffsderten, zur 
Ausführung eines der brongenen Thore, die noch heut die Taufcape 
Des heiligen Johannes fhmäcken, zu coneurriren Es fam nicht nut 
darauf an, Andreas von Pifa, der die vorhandnen drei Pforten 
1339 und 1340 vollendet hatte, ſondern auch alle lebenden Kuͤnſtler 
unter denen ſehr berühmte und‘ geſchickte Meiſter waren, zu: über⸗ 
treffen. Die Bpferung Iſaaks in vergoldeter Bronze war als’ Pros 
bearbeit aufgegeben worden. Unter den’ Bewerbern erklärten Die Rich⸗ 
ter für die vorgüglichften Brunelleſchi, Donatello und Ghiberti, aber 
die beiden erſtern tentem freiwillig zurded, indem?” fie Ghiberti den 
- Vorzug vor ſich einräumten Nach einundymanzigiähriger Arbeit 
brachte hierauf Gpiberti das eine, und auf den Wunſch der Prioren 
nach faft eben ſo langer Arbeit, noch ein zweites Thor zu Stande, 
von denen Michel Angelo fagte, daß fierden Eingang des Paradiefes 
zu ſchmücken werth fenem. Während diefer vierzig Tahre vollendete 
Ghiberti noch anderes brongene Arbeiten, nümlich einen Johannes den 
Zäuferifür Die Kirche Dr San Michele, zweh Basreliefs für die 
Saufenvelle des Doms von Siena, eine Statue des Matthäus und 
bes Heil. Stephanus, ebenfalls für die Kirche Dr San Michele, und 
den Reliqnuienkaften des heil, Zenobius Biſchofs vom’ Florenz, für 
die Kirche Santa Maria dei Fiore. Alle dieſe Werke find noch vor⸗ 
handen, und Igffen Ghiberti?s Fortfchritte wahrnehmen.‘ Klebt feinen 
erſten Arbeiten noch eine gewiſſe Trockenheit aus Gtottv’s Schule an, 
- forerfcheinen die fpätern nach dem Vorbilde der Griechen, Bon im⸗ 
ner markigerm und fefterm Styi und der Rellquienkaͤſten des Fe 
nobius, ſo wie die zweite Pforte nehdren noch heut zu den fchänften 
Kunfterzeugniffen des meuern Stalins. Auch in der Glasmalerei 
hat Ghiberti trefflige Arbeiten: geliefert, namentlich für die wen 
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angeführten Atıhin Or San Michele und Sauta Marin: deh Fiat. 
dteberdieg a won ihm ein Werk über die Bildhauerkunſt vorhanden, 
mu. = ne .. ein: —“ wingetpeitt dat. Er — 
By ‚Sianni — Dichter: u und mprovifater, gebA im 
Kirhenfnate 1760, need); Knabe das Schneiderhandwerk, od 
—* feiner Arbeitsbank Taſſo, Arioſt und andre Dichter Ind. Bei 
nem vortrefflichen Gebächtniß: und einer Tebhaften Einbildungsfraft 
— — die. Natur zum Improviſatore. Als folder verſucte ex 
go f-i n — — besab er ſich voll Begeiſterung für 
Freibe wel ten: von Bonaparte, dem Gründer der cis⸗ 
alpinifchen: 4 ee 1796: nach Mailand, und wurde 
Mitglied des ——— Raths. In dieſer Lage erwarb en; Der 
ſchon als D zauberte, ſich ſolchen Beifall, daß man ihn im 
Kupfer se * Das Spartaniſche in ſeiner Geſ nn ent» 


ſprach· ganz feinem seen Republikanismus. Die Ruffen fperrten 


ihn in Gattaro ein. Nach feiner Befrelung (1800) sing er nach Pas 
sis, wo ihn. Bonaparte mit einer Venfign ven 6000 kai⸗ 


um 
. ferlihen Improviſatore ernannte. In den Geſellſcha = x Die: dee 


Staatsrath Corvetto jedesmal bei der Nachricht Han :einem Stege des 
Helden Frankreichs: bei: ſich verſammelte, improviſirte Gianni mit 
dem glänzendſten Beifall über das erſte beſte Bulletin, das man ihm 
vorlegte⸗ — dieſer Geſaͤnge wurden mit der franzbſiſchen Leber» 
Senn. gedruckt. Im J. 1811 begleitete: er. Madame Brignole nach 
Die Auldiäungen, durch die er ſeine Beſchuͤtzer in feierte, find 
ſowohl Bemweife feiner Dankbarkeit: als ſeines Talents. 

— et ie, * — — improviſirten Liebes geſuͤngen, in Gianni?s 
ttino.e: della Sera. (Ins Srans. überf. Paris: 1313.) 
Sun — Fall behielt Gianni feine Penfion: Seit dem Tode 
der Frau von Brigasie, die beider: Erzherzogin —— Zuife im 
Du 1815 farb, hat er nur. Gonette frommen gebichtet: 
er a jeden: dichteriſchen Ruf fo eiferfüchtigei? at: Gas va 
pm; Natura ha fatto di. tutto per formarne un ;granpoeta 
‚Natur that Alles, um aus ihm einen großen Dichter: zu bil“ 
n; dab fest, er boshaft hinzu, Gianni habe ihre Abficht nisht era 
r Außer vielem.Gemeinpkägen und Erinnerungen, findet imanıin 
Sammlungen der zarten, erotiſchen, heroiſchen iind republifanifchen 
—5 — dieſes Oichters ¶ Mailand 1807, 8 an. MEN Züge 

a er fr den berübmteften Dichter Italiens würdig find. + 
bich euſte in, ein Darf an der. Sanle;!eine kleine halbe 


| PR nr son; Halle, van. 72 Feuerftätten und 400 Ei 


nwoh⸗ 

nen. Es ifi jet der Si "eines kbnig lichen Beamten, der, feitdem: 
die Zoͤlle und 32 te von der Pachtung getrennt find, nur 
pe 25,666 Thlr. — VPacht an: bie Regierung in Merſeburg 
ie bin. An-früber als dene Sinfünfte noch zum, Amte 
gen waren, Zn das kestere 72,000 2hlr.: Pacht: : Die ‚Lage: 

ei Orte ifk febr angenehm, und die Ruinen der alten: Burg: erin« 
Belle ‚an die dunkeln Zeiten des Mittelalters: -Ia,. es hat Scheifte 
Beller gesehen, die , weil mach ziner «alten. Sage sömifhe Münzen 
ana. ruhen Gahrbunderten. unferer Betreuung insder Nähe des 
Sion es ausgearaben fenn sollen, die-Unlegung der alten Veſte 

dem Drufus Germantcus zufchreiben. ı Allein. jene Angabe iſt hochſt 
unheſtimmt vnd unſicher, Der Zug des Drufus — vom der 
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Weſer bis an die Elbe dauerte sutn Je Zeit, und geſchah offenbar in ei⸗ 
ner diel nordlichern Richtung) als daß die Gegend von Halle den Römern 
Hätte bekannt werden können. Auch als Diberius ſeinen Zug die Elbe 
hinauf bis in das Land der Hermunduren vornahm, kann er in dieſe Ge⸗ 
gend nicht gekommen ſeyn; denn die Rpmer entfernten ſich von den Ufern 
Der Elbe nur wenig. Hermunduren aber waren, nah Zackus, im Beſttz 
Der Sahyueken an der Saale, und führten mit den Eatten, ihren weſt⸗ 
HaemNachbarn, um das) Jahr 59 einen blutigen Krieg um den Beſi 

jener Quellen: Jahrhunderte vergingen unter beftändigen Kriegen um 

KRaubzügen der Nationen; die Dfilichen und nbrdlichen Volker drängten 
nach dem Werften und Süden Die Hermunduren, Tpäter die Thüringer 
genannt,iwon den Sachſen und Franken überwältigt, mußten endlich 
im fehsten Jahrhundert den Legterm ihr Gebiet abtreten,‘ DieSis 


ger aber begnügten fich mit den thüringifchen Landen, die we 


son Der Saale lagen; die dfllihen überließen fie) gegen Zins“ 

GSorben „als neuen Ankommlingen aus Dften. Von dieſen rühren 
die meiſten Alterthümer ber, die in der Gegend von Gibichenſtein 
gefunden werden, und von denen dev jetzige fönigliche Beamte," einer 
der größten umd gebildeten Landwirthe in den’ preußifchen Staaten, 
eine ſehens werthe Sammlung ne Die Eorben wurden in dem 
Laufe der Zeiten fo mächtig, Daß Nie den Eroberungsplanen des gro⸗ 
sen Earis lange widerftanden, Nachdem er fie endlich befiegt, legte 
er zu! Sirtave (Schartau) an der Elbe und bei Halle Brünzfeftuns 
dem an. Die Sorben hatten die Länder, welche fie bewohnten, in 
Gauem (Pagi) abgerheiltini Die Gegend um Halle hieß der Pagus 
Neleticus, welcher Name ſich noch in Neglig, einem Dorfe am Pes 
tersberg‘) erhalten hat. Nördlicher war der Pagus Budricus, wo⸗ 
von Dazeg ‚ zwiſchen Calbe und Aken abftammt = Die Carolinger 
fenten Gaugrafen über: die eroberten Lande; unter dieſen verwalte⸗ 
ten die Grafen von Wettin, unbekannten Herfommens,' wenigſtens 
erweislich nicht von Wittekind abſtammend/ Die Gegenden um Halfe, 
Einer: derfeiben fol »die Burg Gibichenftein angelegt haben. » Aber 
genannt wird der Ort zuerſt unter Heinrich dem Wogler „der, nach⸗ 
dem er den Staat der Gorben 'yenftdrt; eine Menge Burgen’ gegen 
die bſlichen Volker anlegen lie, und auf denfelben ECafielane, Hauss 
leute und Thurmwächter beſtellte "Sein Sohn Otto 1. ſchenkte der 
Kirche zu Magdeburg im. Jahr '96r den Zehnten zu Gibichenſtein 
und 965 den ganzen Neglitzer Gau, mit ausdrücklicher Benennung 
von Gibichenſtein Dieſe Burg blieb im Mittelalter wegen ihrer 
feſten Lage ein Staatsgefängniß auf welchem unter andern’ Kaiſer 
Heinrich IV: zu Ende des elften Jahrhunderts‘ den Landgrafen Lud⸗ 
wig von Thüringen zwei Jahre lang derwahren ließ. Da dieſer 
num entkommen war, ſo ward ausgebreitet, er habe durch einen 
Sprung in die Saale ſich gerettet. "Das Fenſter wird in’ den Rui⸗ 
nen noch gezeigt. Man findet die Geſchichte unglaublich, weil die 
Sagle nicht unmittelbar an dem Schloſſe wegfließt. Allein die Ufer 
der Flüſſe ber andern ſich oft bei Menſchengedenken, und in ſieben bis 
achthundert Jahren kann alſo leicht das Bette der Saale ſich mehr 
nordwärts gedraängt haben.’ Indeſſen iff’die Höhe des Fenſters über 
dem Spiegehiden Saale (1r20 Fuß) doch zu bedeutend, ale daß man 
jenen Sprung zugeben könnte Die Erzbifehdfe von Magdeburg biel⸗ 
ten ſeit dem eiften Jahrhundert Hof in Gibichenfſtein. Auch hatten 
ſie dert Burggrafen, unter denen) ein Geſchlecht von Gibichenſtein 
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workommt. Im fünfzehnten Jahrhundert verlegten die Erzbifchäfe aber 
ihren Hof auf die neu erbaute Morigburg in Halle, Ihre Burggra⸗ 
‚fen nannten fi nun Burghauptleute. Als Raifer Earl V. auf 
der Refidensin Halle ſich aufbielt, gefieh ihm die Gegend um Gibts 
henftein fo fehr, Daß er aufdemder Burg gegenüber liegenden Tannen⸗ 
berge große Mittagstafel gab. Gaͤnzlich serftört ward die alte B 
durch die Schweden unter Banner im dreißigiährigen Kriege 169 
. Bil (Pater), Franciscaner, geweſener Hiftortograph voh Spa⸗ 
wien, eins der bedeutendfien Mitglieder der Junta von Sevilla, geb. 
zu Anasena in der Sierra Morena, im Königreiche Sevilfm trat 
dung in den Franciscanerorden, zeichnete ſich durch Kenntniſſe und 
Predigertalente aus, ging als Provincial feines Drdens na 
am die Ernennung einer Generals der Minoriten zu beforgen, muß 
wach feiner Nückkehr, da ihm fein flolger und. heftiger ter, 
Feinde gemacht, "das Vrovinziaiat niederlegen, und Tebte biermuf am. 
Safe, wo er als Prediger und Gelehrter in großem: Anfehn dand 
um Hifteriographen des Königreichs ernannt, befchäftiate er fich im 
dem Haufe feines; Gönners, des Marquis von Villa Francq mit 
der Berichtigung: und Fortfeßung des Geſchichtswerks von Mariana, 
ward aber auf den bloßen Verdacht der Theilnahmerameiner Schniäbe 
ſchrift, die den Fürften de la Paz; und die Königin —* | 


7 


tet und in das Zuchthaus nach Sevilla gebracht, Nah Ya 
zen fegte ibm der Fürft de Ia Paz als unfchuldig wieder in | 
Indes wies er ihm fein Klofter in Sevilla, unter. Auflihe‘ | 
Dbern, zur Wohnung an. Der Pater Gil verlieh es er im Ja 
7808 nach dem Einfalfe der Franzofen. ‘Ueber so Jahr alt ‚trat ex 
jest an die Spige der Inſurrection. Als Mitglied und Generälfes 
eretär der fouveränen Junta zu Sevilla bewies ser unter allen tms 
Händen Gefchicflichkeit und Muth. Seinem Charakter und dem-uners 
müdeten Eifer, durch welchen er feinen Mitbürgern und dem General 
Caſtannos Vertrauen einzuflößen wußte, danft man großentheilg die 
Erfolge bei Baylen (f. d.). Auch bewirkte er die Annahme und Eräfs 
tige Ausführung des von Dumouriez für Spanien entworfenen und 
ihm mitgetheilten Plans des Eleinen Kriegs der Partidas de @uk 
zillas, wodurch man die überlegene Taktik der Franzufenrunfhädtich 
machen wollte. Eben fo klug wußte er für Spanien’politifche Ber | 
bindungen mit andern europäifchen Staaten anzuknüpfen Gele 
Sendung an den Hof zu Palermo brachte der ſpauiſchen Gar 
He wefentlichen Vortheil. Als er nach Eadir, mo ſich der Sitz Her 
Negierung befand, zurückgekehrt war, ward er von allen bffehtlichen 
Geichäften entfernt, weil. er, wie man glaubt, nach der Präfidents 
haft Arebte. Geitdem hat diefer allgemein geachtete Mann’in "der 
Einfamfeit den Wiſſenſchaften gelebt, RN: 
Bingiene (Pierre Louis), ein ausgezeichheter franz. Literator 
in der neuern Zeit, war zu Rennes in der Bredagne 1748 geboren, 
und ſtammte aus einer alten, aber verarmten Familie, Frühzel 
eignete er ſich ältere und Tebende Sprachen mit großer Leichtigkeit) ah, 
auch zeigte er Iebhaften Sinn für Malerei, vor züglich aber entſchied 
er fih, faſt noch Kind, für Dichtkunſt und Mufik. Bu varig 
bin er ſich im zweiten Drittel des vergangenen Jahrhunders begab, 
mußte er zwar, durch feine Vermogensumſt ande gebrumgen feine 
not, "Beit zwiſchen Arbeiten in einem der Burenu’s des Contröle 'gäne: 
ind ſeinfal und feinen Studien theilen, allein er mußte beiden Anfodertins 
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g@ genügend zu entfprechen, ‚Pünktlichkeit und Gewandtheit in der 
Geſchaͤftsſührung, und eine eben fo geläufige als zierliche Handfchrift 
empfahlen ihn denen, melde von Amts wegen nur diefen Theil feiner 
Verdienſte su beachten hatten, eben fo fehr, als ein von ihm -im-Al- 
'mamach des Muses anonym: eingerüsktes Gedicht: ‚Confessiom de 
‚Zulme ,:Auffehen erregte. Deffen ungeachtet warf er ſich gegen alle 
Erwartung in ganz heterogene Studien. Die Diefen der framgdfifchen 
‚Sprache waren eg, Die er in ihren allgemeinen und befondern Bram» 
matikern und ältern Dichtern, vorzüglih im Rabelais und Malherbe, 
ergründete, Beide Schriftfteller — vorzüglich der letztere den er ſo⸗ 
* in metriſcher Hinſicht als auch als Sänger großer Männer und 

baten noch-über Sean Baptiſte Rouſſeau erbob — wurden feine Lieb⸗ 
Linge, und es. war ihm ein vorzüglich angenehmes Gefchäft, die vers 
blihenen oder Doch vergeffenen Schönheiten beider Dichter in allem 
MRelz ihrer Jugend dem Publikum wieder vorjuführen, Bald darauf 
begannen, bie Kaͤmpfe zwiſchen Glucks und Piccint’s Anhängern, denen 


Singuens bei feiner Liebe für Mufik nicht unthätig zuzufchauen vers 


mochte; Er entfehied ſich bald für Piccini und die ganze italieniſche 
Muſik, und trat mit deſto arößerer Feftigfeit in den Kampf, da er 
Diecin’s perfönlicher Freund geworden war. "Auf ihm allein beruhten 
die ganzen Hoffnungen feiner Partei, während ander Spigeder andern 
zwei nicht nur durch mufikalifche Bildung, fondern auch als Denker und 
Schriftſteller ausgezeichnete Männer, Arnaud und Guard, ftanden. 
Muthig begegnete er in einer Eleinen Schrift (M elaphile al’homme 


‚ „de lettres, charge de la redaotion des articles de l’Opera dans le 


Mercure de France, Par 1783 8) dem Angriffe’ der Gegner, und 
noch lange nachher fchrieb er ‚eine feine,niht unbedeutende Schrift über 
Piecini Notice, sur la vie et les ouvrages de Mo. Piceini, Par, 
1800,'8.),. in welcher er bei aller Vorliebe für dieſen Eomponiften 


doch auch Gluck als ein Mann von Geſchmack und Einficht beurtheil- 


te, wenn er ihm auch nicht immer vnlle Gerechtigkeit wiederfahren 
Vieß. Indeſſen wollte das Publikum: nicht Partei nehmen, fondern 
theilte feinen Beifall zwifchen Gluck und der italienifchen Muſik 
gleihmäßig, und fo legte ſich den Streit von felbft. Ein Gedicht auf 


den Sad. des Prinzen Leopold von: Braunſchweig (Lieopold, po&me, 


‚Par: 17875:8.):und eine: Denkſchrift auf: Ludwig AI. Eloge de 


4 Louis Xll;, Be du peupie, Par.'.1788, 8.), beide durch Preise 


aufgaben der A Fademie deranlafßt, entforachen den Bes 
frebungen ihres Werfaffers nicht, und fanden bloß chrenvolle Ers 
wähnung. Größere Aufmerffamfeit erregte feine: Benrtheilung der 
Eonfeflionen. Rouffeau’s (Letires sur les conf, de J. J. Rousseau, 
Par,. 1791, engl: überf. Lond: 1792, 12.), in welcher. er durch die 
firenge Unparteilichfeit, mit welcher er deſſen Leben: durchmuſterte, 
mehr: zu feiner Vertheidigung beitrug, als es. der entfchiedenfte Lob» 

zebner würde gethan ‚haben, Eben jert führte ihm die Revolution, 
an meldyer er als warmer Freund der Freiheit tbätigen Antheilinahm, 
in größere Kteife des Iiterarifchen und amtlichen Wirkens. Ohne fei- 
nen frühern Studien untreu zu werden ‚deren ununterbrocbene Pflege 
feine literariſchen Beiträge sum Moniteur und Mercure de France 
(in. d. 5.1790. — 1792), die. Bearbeitung des zur a 
imelhöodique; ‚gehörigen Dictionnaire de ‚Musique (in: Gefellfchaft 
mit Framery P. 1. U, Par..lır79r u. .1815; 4:) und fein Antheil an 
der Nourelle Grammaire raisonnde (Par, and, 1795 ,.8:) beur- 
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ter dem. Titel Rexue) su den BprhÄndhgREm —— * 
e, ie rüber eben ſo we⸗ 
volution 





ken, und urthellt meif mit, Unbefangenheit? Weder ‚die * 
noch der Sthl haben. etwas Blendendes, aber man folgt dem. 
fer mit Vergnuͤgen, und wird angezogen durch den anfpruchlofen ge» 
fünden Verſtand, der in dem ganzen Werke herrſcht, durch, die 
fende Charakteriſtik des Einzelnen und durch eine. edle Spra e, tele 
he ungeachtet.einer ‚gewiffen Monotonie der Wendungen ſich den. Ge 
genfänden gehörig anpaßt. Der_lmfang dieles Werkes, wie,g 
er. auch) ‚war, vermochte ihn indeſſen nit an anderweitigen B 
sglingen zu verhindern. Außer feinen Arbeiten als Mitglied de 
Inſtituts deſſen Sigungen. er unausgeſetzt befischte, ſchrieb er 
meiſt italieniſchen Vorbildern nachgeblideten Fabeln- (Par. 18 r0,, 
1814, 18.), überfegte Catulls Hochzeit deu Thetis und. ‚des Peleus 
in franz. Verſe (Par. 1812, 16.), und nahm an der. .Biograp 
uniyerselle und am 13. u. 14. Theil der Histoire Jitteraire de „la 
France thätigen Antheil. Eine glückliche Unabhängigkeit. ana be 
me häusliche Werhältniffe und die volle Achtung der Beſten feinen 
Motion erheiterten den Abend feines Lebens. Er ftarb zu. Varis ‚am: 
zöten November 1816. „Er war auch Mitglied der celtifchen id 
turiner Akademien, und der Athenaen zu Riort und Bauclufe, in H 
hat, außer, den ‚bereits erwähnten Schriften und einigen Fleinern $ ro⸗ 


fhuren noch Chamforts (Par, an 3. 1795, IV. 3.) und. Sebtun— 
(Par. ıarı. IV. 8.) Werke herausgegeben, und den Tert zur ts. — 
25. Lleferung der, Tableaux de la Revolution frang.. ber rtigt.. 
Der. Catalog feiner hinterlaffenen Bibliothek hat megen der. überzelr, 

N Sammlungen für die italienifche Literatur. einen bleibenden, 
Werth. Dieſe Bibliothek, welche zu Anfang 1818 öffentlich berfieia 


Io dran 
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Girobant Girodet | gr 


gert werden follte, iſt an einen uns noch unbekannten Blcherfiebfas 
ber im Ganzen verfaufe worden. — 
Girobank heißt diejenige Gattung der Depofitenbans 
Fen(f. d. Art.), bei welchen edles Metall in Stangen oder gemünzt 
‚Binterlegt, und über die dargebrachte Summe dem Hinterfeger ein 
Eredit auf die Bücher der Bank erbffnet wird. Diefe Banfanftalten 
ſetzen feine Noten in Umlauf, wie die Zertelbanfen thun, fons 
dern es wird einem Jeden, der darin edles Metall niedergelegt hat, 
im Haupthuche der Bank die eingelegte Summe, nach. Bankaeıd Bes 
rechnet, auf ein Rh Blatt (Folium) angezeichnet; hat er dann 
an einen Dritten Sahlungen zur Teiften, fo braucht er ’nur eine Ana 


weifung zu geben, die zu zahlende Summe von feinem Blatt abzun 
Karel € 


en und auf dem Blatte des Empfängers iuzufchreiben. 


verfieht fih von ſelbſt, daß die Banf für die empfangenen Eummen 


feine au sablen Fann, denn der Eigenthümer Fann fa darüber jr 
jeder Zeit eben fo verfügen, als ob er die Summen feibft vermahrtes 
die Banf leiſtet demfelben dadurch einen wichtigen Dienſt da fi 
A fiher verwahrt und ihm der Mühe überhebt, feine 
84 una ſelbſt zu machen Eine Bank diefer Art Fann aber nur den Han⸗ 
elsleuten ihres Orts dienen, da nur auf mündliche Anweifungen Sums 
men tiberfihrteben werden fönnen, indem die fpriftliche zu zroße Ge— 
fahr des Betrugs veranlaffen wurden. — Ihren Namen verdanken die- 
fe Banfen dem italtenifhen Worte Giro, welches Kreis bedeutet, weil 
die Sonde der Bank faft immer innerhalb eines beftiimmten Kreiſes don 
Eigenern bleiben, aus dem fie nicht heraustreten. Die bedeutendflen Ans 
falten diefer Art befinden fich In Hamburg und Amfterdam. HK. M. 
Glirodet, der eigenthümlichſte, vielfeitiafte und wiſſenſchaft⸗ 


— 


lichſte der neuern frambſiſchen Mater, iſt der trefflichfie von Reg 


naults Schülern. Er iſt in Parts 1769 geboren. Sein Etrkben ift 
echt und groß, und nicht in den Schranken einer Manter befangen. 
Schon in früher Tugend ſtudirte er in Rom. Man erkennt in feinen 
Werfen eine entfhledne Neigung zu plaftifcher Vollendung und anti» 


kem Styl, doch waltet dabei Leben und Natur mit fhöner Elgen+ / 


De: in alfen feinen Gemälden; er macht es wie die alten 
taliener, die das Antife im romantiſchen Geift und Einn zu errel⸗ 


en fuchten. eine Zeihnung iſt hochſt richtig und von firenger Des 
 Rimmitbeit, fein Colorit reih und transparent, doch fill harmoniſch, 


ern von Buntheit. Er arbeitet mit eben fo ernfter Sorgſamfeit 
als Genialität, ed ſteht alles gediegen da. Er liebt die Lichteffecte, 
aber fie gehen bei ihm atıs dem Geift des Bildes hervor. Eines von 
Girodeis ſchönſten Gemälden ift fein Endnmion, den er noch in 

falten malte. Sein Hippokrates hat eine wunderfam fehöne 

eleuchtung; fein Fofepb, der fih feinen Brüdern zu erkennen 
gibt, iſt ein idylliſches, Tiebliches Werk; fein Dffian hat Echön« 
heiten der Zeichnung, Aber diefer Gegenſtand iſt in der Erfindung 
verfehlt. Sehr berühmt ift dagegen die große Sündfluthsſcent 
dieſes Meifters, ein Hauch) von Buonarotti’s Niefengeift weht darin, 


Ein rein ſchönes und ewig rührendes Kunſtwerk ift hingegen. Giro. 


ders Arala nad der bekannten Erzählung Chateanbriands. 
malte ferner Napoleon, wie er die Echiäffel der Stade Wien 
———— Die Porträts dieſes Meiſters find vortrefflich, boll Kraft 
un 


Wahrheit: Er ſelbſt iſt allgemein geſchätzt und geliebt; Recht⸗ 


lichkeit, Beſcheidenheit, Strenge gegen Rich und Milde gegen andere 


ge in der Nationalconvention, Mann nennt fie Girondeparte 


Br 0 Bironbifte 






tiefer Kunſtſinn und marntes Gefühl, ſind die Hauptiüge vun Ie8% 







dets Enarakter, Im Jahre ı817 murde er Ritter des St, Mipaels 
ordens. Er arbeitet gest an einem fehr arofen Gemälde, Sr ie 
ligen Ludwig in Aegnpten datſtellend. Ba 1 


Girondiften (les Girondins), die Partei der Re übte 
edlerer Gelinnung in der zweiten franzdfifchen Nationalverfa 
(1791. — 1793) der gefengebenden, merfwttrdfg megen der gro 





Be in 


fen in den Seehandelshädten — die beften Köpfe, vorzfiglich * 


fürloffenften, die Tete Wtrrzel des Khniathuins ausztirotten, md R 


unter welchen bereits die wildeften Demagogen (die Eorbelter: Dit 





e 
übrigen fchritten mit um fo größerer Heftigkeit auf. der Bahn 
Rebolution fort; und der Angriff auf die Zuilerien am a9fen 
1792 wurde als ihr Werk angefehen. Allein durch die ochlokratif 

€ 







„yartıon 
Dantons war. Sie glaubten, der Augenblick, eine Republik si era 
sihten, fev noch nicht gefommten, und ſchlugen fogar dor, det Datte 


Sirondiften. 143: 


Sundet-und andere Girondiſten die wirkſamſten Mitglieder. der Re⸗ 
gierungecommiffion, wo ſie nicht nur feine Gemalttbat begingen, ſon⸗ 
dern felbit Geächtete in Schutz nabmen.. Allein bald mußten fie der 
übermägprigen Partei Dantons weichen, welcher die parifer Ctadtger. 
meinde, auf. feiner, Seite hatte, und unter ihren Augen das Morden der 
Gefangenen dm 2. Geptenmber gefchehen Inffen. Doch erhob fi ihre ‘res. 


len noch der Nonatifien rechnen ;.und Die Dchlofrateh warfen ihnen ibre, 
—549 


Ki 
vor. alien andern Sirondiften, Guadet an, weil fie ihn am meiften fürdhz 


Feinde zu widerlegen, die Todesftrafe gegen jeden altsfprechen, der 
Die Bourbons ieh f 


den Conbent, während Haſſenfratz, von einer . Schaar „fogenannter 
Blttenden ‚begleitet, vor die Schranken trat, und, van ihrem Morde 
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ſchrei unterſtützt, die Ahtserklärung der 22 Biron ner] 
—J — Augenblicke ehe ich ae alt als. 
ie Rednerbühne, und feine Partei trug auch. diesmal noch den 
Davon. "Allein der Aufſtand dauerte fort am r. und 2. Juni, die. 
Ardiften, vom einem unflinnigen Pobel unterſtützt, fiegten, ‚eine 
ea ah der Girondepartei ward geächtet und zur Erſcheinung bo: 
Revolutidnstrihunal berurtheilt. Die meiſten der A —— 
ſich durch die Flucht in die weſtlichen Departements, welche, 
ffren, gegen den Eompent infurgiren zu Fönnen, zu retten.. Dielen; 
nter dem Schuß des Schreckens, der an der Tagesordnung war, 
chritt aber unaufhaltfam in .feinen Maßregein fort. Die Zahl der 
roferibirtemwurde auf 53 erweitert; 66 andere, die gegen die Beſchluͤſ⸗ 
fe vom x. und 2. Juni proteftirt hatten, wurden aus dem Convent ge⸗ 
Roßen und auch in Werhaft gebracht. Es folgten nun. fehnell Sinti 
tungen auf Hinzichtungen. In Varıs fiel zuerſt Gorſas unter den 
Beil der Buillotine (7. Detober 1793); dann am 31. October Briffot; 
enfonne, Vergniaud, Sillery und jiebzehn Andere. Went« 
retteten ſich (unter diefen war Louvet, der feine Begebenheiten 
hrend feiner Profeription auf cine höchſt anziehende Weife unter dem 
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einfarhen Titel; Ouelques notices Pour l’histoire [deutfch von Ar⸗ 
chenholz und von ©. 8. Cramer] dem Publikum mittheilte). R os 
Tand, Lidon, Elapiere, Petion, Buzot, Condarcet 
u. 4. gaben fich feibk den Tod. Wir widmen mehreren, diefer. Mäns 
er befondere Artikel. In diefen Zeitpunkt fällt auch Charlotte Cor⸗ 
a9 's, der begeifierten Anhängerin.der Girondiften und insbeſondere 
Barbarour’s Ermordung Marats. Allein alle gegen den Con» 
dent genommenen Mafregeln ur nur den Berg zu größerer Wuth 
und Eonfequenz. Er gebar das Schreckensfuftem und Robespierre’s 
Dictatur, Man vergl. über vieles bier im Allgemeinen Erzählte die 
beſondern Artifel, und über den Fortgang der. franzbfifhen Revolu⸗ 
tion den Art. Franfreicd. | | f a 
Giuſtiniani (Wincent Joſeph Philipp), Prinz son Baffand 
und Eorbara, Municipalrath in Rom geb. den 2. Ns. 1762. Die 
1798 entftandene römifche Republik ſchickte ihn mit der Nachricht von, 
threr Entkshung an das fransdfifche Directorium. Seitdem nahm ex 
an allen Weränderungen in Nom einen wichtigen Antheil, indem er 


ftets auf der Seite der fiegenden Martei fand. Bei der Vereinigung 


Noms mit Franfreih ward er 1812 für den Genat erwählt.. Geit 
1814 ift er päpfilicher Starthalter in einer Provinz des Kirchen⸗ 
ſtaats, und gehört zu den römifchen Baronen, Die im Det. 1816 ih⸗ 
ren arundherrlichen Lehnsrechten entfaat haben. Ueber die unter dem 
Namen der Giufinianifchen bisher bekannte Gemäldefamm- 
lung f. den folgenden Art. | 

GSiuſtinianiſche Gemäldefammlung. Dieſe treffliche 
Sammlung befindet ſich jetzt in Berlin; der König von Preußen 
kaufte fie im Jahre 1815 in Paris, und fie wird nun hoffentlich mit 


einer Auswahl der vorzüglichfien Kunſtſchätze, die ſich in den ae 
o 


lichen Schlöſſern befinden, vereinet, bald gufgeſtellt werden, und 

eine ſehr intereſſante Gallerie bilden. — Das fürſtliche Haus Giu— 
ſtintani in Rom ſtammt von einem ſchon von Alters her berühm⸗ 
ten Haufe in Genua. Der Sammler diefer Kunftwerke führte ben 
Titel eines Marchefe, und lebte am Ende des 16.-und im Anfange 
de⸗ 17. Jahrhunderts. Zwei Jahrhunderte lang war dieſe Galle⸗ 
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er Fatern — Von den bier Hauptſchulen find folgende 
nälde befonders bemerkenswerth. Aus der Klorentinifhent 
der Rand des Ganymed von Miche Angelo Buondrettt, 
dB Aedarht. Und erfunden, nbfchon im veritinaten Mafftab; ‘dee 

| —— bat alle die kuhnen Verklir zungen und die frafteoile Beher 
aung, b e. Diefen Meifter, beseichnen, melcher allem Großen verwandt 
war, der Grazie aber fremd blieb. Dies Gemälde if fo zart und 
— ausgeführt, daß Viele behaupten, es fen nur nach der 
eihnimg des Meiftere von Marcellino Menufti gemali. Eine 
be ge Familie von Fra Bartolomeo della Porta, ein fie 
dates, feurig vollendetes Bild. Mehrere koſtl de Gemälde von 
andren del Sarto. Venus und Amor bon Daniel di Wok 
terra. — Aus der Nömifcherafaelifhen Schule it beſon— 
ders ein herrliches Gemälde aus Kafnels fpäterer Zeit hiers 
Manche behauvten, es ſey nach Rafgels Teichnung von Francesch 
Jenni aemalt, Doch die vollendet hohe Schönbeit-In Form und 
Ausdrtick bertäth den Meier felbft. Es it ein ohannes ber 
er 4 ft, auf einem Thron von Wolfen fisemd, In hoher Be 
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geifterung will ex eben Die ghttliche Offenbarung auf eine Tafel fchref« 
ben, Die ermif der Linken hält, der Adler ruht zu feinen Füßen. Seine 
blaue Tunica und fein weitflatterndes violettes Gewand find fo mit weis 
Ben Lichtern gehöbt, daß fie in den Farben Der Morgenröthe je ſchil⸗ 
lern ſcheinen. Es llegt etwas namenlos Großes in dieſer fetten freien 
Stirne, diefemernfen dunkeln Auge, diefem fanft mohlmwollenden Mund. 
Wie herrlichliſt das rechte Bein gezeichnet, deffen verfürgter Pan gan aus 
dem Bild herauszutreten fheint! Eine Wiederholung diefes emäldes. 
befindet jih im Muſeum zu Marfeille. Es war fonft Köchft intereffant,' 
ald — zu dieſem Gemälde denſelben Gegenſtand zu gleicher 
Groͤße von Dom inich in d zu fehen, aber leider it dies treffliche Bild 
nicht mehr bei der Sammlung. Johannes war gleichfalls ſihend darge⸗ 
ſtellt, aber auf der Erde, und zwei Engelsknaben trugen ihm Buch und: 
Feder. Es war einsder fhönften Werfe Dominichimo’s.; Ferner ift aus 
diefer Schule eine Bermählung der heiligen Catharina von Giuli 0} 
Nomano, ein ausgezeichnet Fhönes Bild, worin die ſchwarzen Tine 
nicht fo vorherrfhen, mie oft bei diefem Meifter; das Eolorit iſt 
heiter und harmoniſch, Die Köpfe find bon der fchönften Vollendung. 
So iſt auch von diefem Meifter die herrliche Eopie des Porträts Fr 
hus II nah Rafael, auf weicher befanntlih Giulio Romano die 
Ringe anders malen mußte als auf dem Original, um fie unters 
ſcheiden zu konnen. — Aus der Iombardifhen Schule bemerken 
ir befonders einen Ehriftusfopf von Eorreagio, zwei Fleine Ges 
mälde feines Schülers Rondani, eine Magdalena und eine Ruhe 
der heiligen Familie, beide find flüchtig aber fehr lieblich gemalt 
Das zweite iſt eine freie —— von Eorreggio’s Zingarels 
la. — Die Ürbeiten Diefes Meifters, der: Corregaio’s Gtazie und 
Helldunfel mit Darmegianino’s Eleganz vereint, find Außerft felten., 
Ein Studium von Engelsköpfeh von Parmegianino, zwei heise 
—* Familien von Camillo Vrocaccini, ein Beſuch der heiligen 
Elifabeth bei der Jungfrau, von Pellegrint Tibaldi, und ein 
Hteronpmus von Doffo Doffi, verdienen befonders Aufmerkſam⸗ 
keit. Aus der benetian iſchen Schule nennen wir verzligfid) Die 
Herodiad von Giorgione, ein außerordentlich gut erhaltenes 
Bild, welches ſich durch Ausdruck, Harmonie und ein herrliches Spiel 
von Licht und Schatten auszeichnet. Die Ehebrecherin vor Ehrifio, 
von Gebaftiano del Piombo, ober wie Einige behaupten, vom 
Vordenone;s ein Bild voll Geift, Adel, Anmuth, Wahrheit und 
Leben,: von der hochſten Schönheit des Eoloritd und der ph 
eine der größten Zierden der Sammlung. Alles if eigenthümlicdy 
darin, die Charaktere find wundervoll individuell aufgefaßt. Der 
Kopf des Erlöfers if rein menſchlich fchön, voll Sanftmuth und 
Milde, der Gegenſatz derfelben zu der Heuchelei und Merfiscktheit der‘ 
Pharifäer, und der Zerfnirfhung der fhönen reuigen Werbrecherin ift 
glücklich und mit feltner Kraft dargeftellt. Zugleich finder man in 
diefem Gemälde die Porträts der vorzüiglichften venetianifchen. 
Künftter ; der israelitiſche Nichter ift Sebaftiano dei Piombo, der 
Kopf mit dem ſchwarzen Bart Palmavecbip, und der Krieger tiber 
dem Kopf der Frau ift Giorgione. Eine Venus und. eine Badende 
von Tizian, eine heil. Manes von Paolo Meronefe (für Alba⸗ 
nn Ausgegeben), mehrere fehbne Bildniffe von Zintoretto, eine 
Earita von Turchi und eine Kreuzesabnahme bon Paolo Vero⸗ 
neſe, beweiſen nebft mehrern andern ſchätzharen Gemälden, wie 
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reich dieſe Sammlung bon venetianiſchen Meiftern iſt. Von dieſen iſt 
auch mehretes neu hinzugekommen. Doch die ſeltenſten Schäge dieſer 
——6 wir nun unter den Werken der Eklektiker und der Na⸗ 
turaliſten. Zuerſt bemerken wir das herrliche Gemälde von Lodonitce 
Earracci, Chriſtus, der wunderbarer Weife fünftaufend Mann mit 
fünf Brodten und zwei Fiſchen reift. Der Künſtler wählte den Augen⸗ 
blick, wo Dad Work freudig Das Wunder erwartet; Ges, ftehend unter 
der Menge, wendet fich zur feinen Jüngern, wovon einer die Brodte, hält, 
und fegnet die Fifche, welche ihmmein Knabe reicht. Es find sehn Hauptſi⸗ 
guren, ihr Charakter ift groß, das Ganze pat Hoheit md Würdez durch 
die finnige Vertheilung und Werbindung der Hauptfiguren beiwisken fie 
eine Abſtufung Hi: Flächen ber weiten Landfchaft, die mit einer zuhlloſen 
enge Volkes bedeckt if. Dex große Meifter, deſſen Hauptborzug 
finnige Klarheit und Würde ifi, malte diefes Bild, als er aus Tintoret« 
10’8 Schule Fam, und vereinte darin venetianifche Farbengluth mit den 
are und richtigen Formen der Slorentiner. Zwei kleine re Gemälde 
eſſelben Meifters, eine Madonna und eine Venus mit dem Amor, be⸗ 
weifen, tie fehr er auch Eorreggio’s Styl ſtudirte. Won dem kuͤh⸗ 
nen Eräftigen Agoſtino Carracci iſt ein Ehriftus mit dem Zins⸗ 
groſchen hier, und ein todter Chriſtus zwiſchen zwei Engeln; die 
wunderſame Verkürzung diefer Geſtalt, der Ausdrud und die Far⸗ 
bengebung ſind im größten Styl. Von Annibal ECarrütet if 
eine Skine hier, Jeſus am Kreuz, die an — Wiſſen⸗ 
Petttigeen und Anmuth zu den ſeltenſten Meiſterwerken gehört 
inter mehreren fihönen, Werken dieſes Meiſters bemerken wie noch 
eine herrliche große Landbichaft aus der Gegend von Neapel bei 
Sonnenuntergang; die Friſche der. Farben, die Großheit der Chm⸗ 
8 und ‚die geiſtvolle Behandlung machen fie zu einem echt claſ⸗ 
—59 — Werk. Sp if auch von Dominihinn eine ſchöne waldige 
ebirgsgenend bier; dieſe Landſchaften großer italieniſcher Geſchichts⸗ 
naler find um fo merkwürdiger, da viele Gallerien fie ganz ent⸗ 
ehren, und da ihr Styl ſo groß, ihre Behandiung fo Fräftig und 
leicht, ihr Zon in feiner Dunkeln Blaͤue ſo ernft und fill, fo roman⸗ 
tiſch und eigenthümlich if, daß fie. wahre Worbilder für alle Zeiten 
bleiben. ‚Belonders merfwürdig iſt nod aus dieſer Schule ein wun⸗ 
derooll fhönes Gemälde des Guido Nent, eines feiner "größter 
Meiſterwerke. Es ftellt bie Beiden Eremiten vor , ben heil 
en Paulus, ind den heiligen Antonius, die in der thebaifihen Würfe 
io zuſammen untereeden. Die beiden frommen Grelfe tragen das 
epräge ihrer firengen Lebensart. Ein Fabler Felſen bildet den Hin⸗ 
tergrund, aber von oben fällt der Glanz einer bimmfifehen Giorie 
rein, in deren Mitte man die Madonna mit dem Jeſuskind, von 
gein begleitet, fieht. Das Ganze iſt im größten Styl gedacht und 
ausgeführt, einfach und edel, wahr und kraäftig find die beiden 
Anagporeten, bochſt lieblich ift Die nbere Glorie, alles leicht und 
prant enial behandelt. Bon Aıbant finden mir in diefer Samma 
ung ehr merfwürdige Gemälde aus der Zeit, wo er eben die 
Schule der Earracci verließ, und daher nocd deren größern Gtyf 
mit feinem natürlichen Zartgefühl und Tieblichen Pinſel verband, au 
noch, in Lebensgröße malte. Go ift bier ein Abendmahl nad einer 
Zeichnung von Carracci, und eine Kolgereihe trefflicher Gemälde, als 
les halbe Figuren, Chriftus, Maria, Tohannes Baptiſta, und Die 
Mpafsl Vetrue, Andreas, Bartholomaus, Simon und Judae, Shape .sor 
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deus vorſtellend. In derſelben Gräfe und. Art malte, Doaminfe, 
bin gleichfalls nah Zeichnungen ‚des Annibal Carracci, den Jo⸗ 
hannes Thomas und Jacobus. Das Studium. Diefer Khpfe iſt une, 
gemein lehrreich und. intereffant.. Don Annibal Carracci 60 
die Apoſtel Philippus, Matthäus, Jocobus der kleinere und. m 
lus — Doch nun. kommen mwir zu. Dem erſten Meifter unter den 
Paturaliften , von welchem Eeine Gallerie fhbnere Werke —9— Is. 
dDiefe,. dem Michel Angelo Umerigi da Caravaggin. Zu 
erft bewundert man. fein Aitarblatt, die Ungläubigfeit de 
heiligen Thomas;z die kühne Kraft, herrliche. Farbengebin 
und. tief Durchdachte Gegeneinanderfiellung von Licht und R t 
die dem: Carabaggio eigen jind, bemerfen wir hier, ſowohl als i 
nem! bier befindlisben heiligen Matthäus und feinem Ehri 







wie einen Eternenglobus, Krone und Scepter, Der wilden Leiden. 
fchaft ift nichts heilig... Das Seitenſtück ſtellt Den Sieg ar 


immlifsben Liebe über die irdifhe dor. Ein sefundheite, 


lübender Süngling mit einem Panzer bederft, mit großen Flüge 

und flammendem Schmerdt, hat die finnliche Liebe su Boden geworfen, 
und ihre »vergifteten Pfeile FFIR. Adel und Schönheit iſt hiek- 
anf das ‚herslihfte mit Eräftiger Behandlung vereint, Auberdem so 
hört noch ein koͤſtliches weibliches Bruſtbild von dieſem Meiſter hiere” 
ber, fo wie einige Gemaͤlde des Guercino und Lanftante, 
umd ein treffliches Stück des Gherardo della Notte, die Des 
freiung Petrus aus dem Gefängnid. An Meifern anderer Schule 
i die: Sammlung ‚nicht. febr reih, wir bemerken‘ nur--fünf ven 
fhöne Gemälde von Pouffin, eine große, Landſchaft bon Ela tk 
Lorrain; eine Fußwaſchung von Earl von Mander, eine 


sita won Kambiafi (ei Ai deiefer-Klinftler, der'in Spanien farb) - 
aft 


und eine treffliche Landſchaff von Swanebeit, Es ift höchft etfreu⸗ 
lich; bieſe reihe Sammlung. nun für, immer in Deutfoland zu wiffen 
- * GLasgom, eine große Haudelsfindt und Iniverfit t it, © > 
Land, am Eihde Fiuß in 56° 52° N, DB. und 4° ı5° 8. % Die 
Polkdmenae diefer Stadt beträgt nach, den neueſten —— 
120,000. Geelen. Die Stadt iſt fehr alt, denn ſchon im Takte 
ſoll bier ein Bisthum errichtet morden feyn. Die Cathedrale iſt 
aber erft-ri2g- gebaut. Die Univerfität wurde im Jahre 1450 vom 
König Jacob MH, und dem Biſchof Turnbull geftiftet, und iſt in neifen 
ren Zeiten durch die Vermächtniſſe bon Sohn Anderfon und Willian 
Hunter fehr erweitert worden. Anderfons Vermächtniß beivg ſich auf 
die Unterfiügung von gr bedürftigen Jünglingen, die nieht alfein auf“ 
feine Kofen zu.Gelchrten, fondern auch zu Kaufleuten, Landwirthen 
—und Bünftlern gebildet werden ſellten Willta Hunter, nicht weit, 
von. Glasgow ‚geboren und auf diefer Uniderfität ersogen, bermachte 
fein herriiches Mufeum an die Univerjität, Man ſchatzt den Werth 
diefes Vermächtniſſes auf 150,000 Pf, Sterling. Es’enthäle dieſe 
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Sammlung hiht allein alle Arten von Naturalien, anatomifche Präs 
parate und Münzen aller Art, fondern audy feine ganze Bücher» und 
HSandforiftenfammlung, und eine Menge Driginal ide der er⸗ 
Hien Meier. Das Ganze if in einem prächtigen und geſchmackvollen 
Gebäude, welches ausdrücklich zu dem Ende "errichtet Worden, aufge 
Fünt. Die Zapl der Studenten- auf diefer Univerfität betrug 1814 
meht als 1400, worunter über 300 Mediciner waren. Außerdem iſt 
Bi in Glasgow ein großes Seminar, worin 520 junge Leute unter» 

iefen werden. Ein großes künigliches Krankenhaus hat im dem letz⸗ 
sen Sabre 1267 Kranke aufgenommen und £oftete jährlich tiber 3000 
Df. Sterling. Ein treiflihes Irrenhaus ward 1810 von einem ges 
willen Stark erbaut. Auch die Hörfenhalle, das Theater, die Stern» 
warie, Die Reitfchule, das Magdalenenfpital und das dffentliche Ges 
fängniß find prachtvolle Gebäude, alle feit den letzten 14 Jahren 
von deinfeiben Baumeifter Stark nach großen Muſtern der Antike auf⸗ 
geführt: ‚Unter andern iſt das bffentliche Gefängniß mit einer Säu⸗ 
Tenpalle verziert, die ganz wie das Parthenon in Athen gebaut iſt. 
Mur finder in Glasgow eine Bilofäule vom König Wilhelm AH. zu 
Nferde aus Bronze, eine marmorne von Pitt, eine von Bronze, die 
zo Mobre, der bei Eorunna in Spanien fiel und einsÖlasgower 
von Geburt war, errichtet worden. Auch das Andenken des unfterblie 
hen Nelſon ehrten die Einwohner von Glasgow durch Errichtung et⸗ 
ses DbelisE von 142 Fuß Höhe. In Glasgow ward 1811 dad erfie 
Dampfboot von Heinrich Bell erbaut. Glasgow hat eine dem Han⸗ 
Del äußert günſtige Lage. In der Nähe Der reihen Steinkohlengru⸗ 
ben ſteht es durch den Clyde mit dem atlantifchen Meer, und mit 
Der Nordfee dursh den Eipde» Canal und den Fluß Forth in Verbins 
Dung. In der Mitte des ıgten Gahrhunderts war Glasgow der vorzügs 
lichſte Stapelplag für den amerifanifhen Tabak, der von hier Durch 
ganz Europa verfahren wurde. In neueren Zeiten hat man ſich befon« 
Ders auf Baummollenmanufactirren gelegt. In umd um die Stadt her 
find Hein 52 Baummollenmühlen, die zufammen ein Capital von einer 
Million Pf. Sterling gekoſtet haben. Hierzu kommen mehrere große 
Epinnzreien und 18 Manufacturen fir Baummollengemebe mit 2800 
Weberſtühlen 18 Calicodrucfereien und 39 Glättmaſchinen, Die Durch 
Dämpfe in Bewegung aefekt werden. Auch 9 Eifengießereien find in 
Glasgow, fo wie eine Menge anderer Manufaeturen. Es Fommen jährs 
Lich 49,000 Oxthofte Nohzucker, über 200 Drthofte Rum, 54,000 Gäde 
Eafe und über 30000 Säcke Baumwolle nah &lasgom,welche von da, zum 
Theil verarbeitet, ausgeführt werden. Welch ein lebhafter Wertrieb indie 
fer Stadt ift, kann man fihon dataus abnefmen, daß die Einnahme des 

oftamtes in einem Jahre wiſchen 30 und 40,000 Pf. Sterling bersägt: 

 *Gleichbaewichtder Staaten, politifches Gleichgewicht, tft 
die. Idee der höhern Staatskunft, Daß die nad Außen frrebende Macht 
eines jeden Staates von den tibrigen fo gemäßigt werde, daß Feine 
Hedrückung oder Befchränfung irgend eines andern daraus erfolge. 
Es beſteht alfo in der Verbindung mehrerer Mächte zur Abmwendung 
folher Gefahren, Die ihnen von der Wergrößerungsfucht einzelner 
Nachbaren bereitet werden Fönnten.. Sie widerſetzen ſich Daher jedem 
Umfichgreifen eines andern Staats, das die Unabhängigkeit und Gi« 
herheit des einen Volks beabfichtigt, dadurch aber die der übrigen 
nefährdet. Die Staaten haben ein natlirfiches Recht, die Idee eines 
folhen Gleichgewichts unaufbörlich geltend zu machen; denn michte 
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Bann unbefirittener fenn, als die Derbindlichkeit der Regierung, ſich een 
außen Sicherheit zu verſchaffen, weil ohne dieje kein politiſches Dafepn, 
in. Stantenleben überhaupt denkbar ifi. Man ſieht Jeicht ein, daß Die 

Idetc eines politiſchen Gleichgewichts, ohne einen wirklichen Staatenber⸗ 
‚ein, der die Gewaͤhr des rechtmäßigen Beſitzſtandes Aller nach vblker⸗ 
xechtlichen Grund ſaͤtzen übernimmt, nicht ausgeführt werden kann. Die 
"Despnten, welche in Aſien und Afrika herrſchen, konnen durch einen ſol⸗ 
hen Verein weder geſchuͤtzt noch in denſelben aufgenommen werden, weil 
e- tberhaupt kein Gefen anerkennen, fondern Gewalt und Wille über 
alles Recht erheben. Sie regieren nicht über Völker, fie find Sclaven- 
treiber, Räuberbäuptlinge und Kriegsbefehlshaber. Sie geboren kei⸗ 
„gem Geſetze, keinem Vertrage, fondern allein der phufifchen Rothwendig⸗ 
keit. Darum mußten Tippa Saheb befrieat, und der, Kaiſer von Candy 
Entihront werden. Es ik daher hochſt auffallend, wenn die europäiſchen 
Geemähre wechſesweiſe die afrifanifchen Raubfiaaten nicht bloß ſchü—⸗ 
gen, fondern fogar durch ihre Confuln ben auslnufenden Eorjaren Ges 
Jeissbriefe ertheilen laffen. Man Eönnte fragen, ob die amerikanifchen 
Freiſtaaten mit in das politiſche Gleichgewicht von&uropa gehören. Zwar 
Heben fie mit allen europälfchen Staaten in Verhältniſſen; aber die Tren⸗ 
nung durch den atlantifehen Dcean macht ihre Vergrößerung nur denen 
denklich, die durch ihre Befigungen anfie angrängen. In diefem > 

d nur zwei, Großbritannien und, nie es noch fiheint, Spanen. 
Indeß könnte die Ausbreitung: der Seemacht jener glücklichen Frei⸗ 
aten allerdings noch andern Reichen Europens nachtheilig werden, 
wenn fie ſich, wie es vor einiger Zeit den Anſchein haste, auf Inſeln 
europätfcher Gewäfler anfiedelten,, und von dort ang Die Sicherheit 
ber Nachbaren bedrohten, d. h. diefelben aus ihrem wohlerworbenen 
Belisftande, der auch Die Recht e des Handels in fich faßt, zu ver» 
Be N Es wäre aber ein Widerfpruch und eine wirkliche 
erlegung des Gleichgewichts, wenn man es fo wert ausdehnen woll⸗ 
te, daß feinem Staate von dem andern gefinttet würde, fich auf rechts 
mäßige Weite innerhalb feines natürlichen Kraftaebiets, zu ders 
frärten, durch Handel und Gewerbe die Völker glücklicher und reicher 
gu machen. und fo auf alle Weife feine geiftigen und phyſiſchen Kräfte 
urch feinen innern Haushalt su entwickeln. Das Gleichgewicht der 
Staaten if vielmehr eine fittliche Idee, Es fell Jeder fo ſtark und 
kraͤftig, fo reich und glücklich fenn, als er es in feiner Lage wer⸗ 
Den Eannz aber daſſelbe Recht haben auch feine Nacbaren, und die 
fihtbaren Grängen aller unter ſich beſtimmt allein der durch Verträs 
e geordnete Beſitzſtand eines "eben. Der diplomatiſche Werkehr 
er Staaten unter einander. darf alſo nur innerhalb diefer Reſch ts⸗ 
höre die Machtfphäre eines Jeden beobachten und bewachen. Die 
Dee bes politifchen Gleichgewichts fpricht den gefunden Menfchen« 
yerfiand fo fehr an, daß fie nothwendig entfiehen mußte, fobald nur 
mehrere Staaten ſich felbft ats moralifche Perfonen erfannten, und 
mit einander in rechtliche Verhältniffe traten. Beides ſetzt aber vor⸗ 
ans, daß die Civiliſation ſchon bedeutende Kortfchritte gemacht habe, 
s {ft daher grundfalfch, wenn man gefagt bat, daß das politifche 
leichgemicht eine Entdeckung fen, die die italienifchen Freißna« 
sen erft im ızten —— — hätten, um ſich den Eroberungs⸗ 
angriffen Königs Earı VIII von Frankreich zu entziehen. Woher 
anders entkand der peloponnefifche Krieg, als weil die übrigen Stan« 
New Griechenlande die drücdende Obergemalt Athens nicht länger dufe 
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Den wollten? Eben fo wußte Athen felbf es fehr wohl, daß Sparta und 
und Sheben nie zumächtig werden dürften, wenn ſeine eigene Sicherheit 
nicht gefährdet werden follte. Demofihenes entwickelte in feinen Re⸗ 
den, befonders für Megalopolis, fo feine Gedanken über diefen Gegen» 
Hand, wie ſie nur der größte Politiker neuerer Zeiten vortragen konnte; 
und Volnbius; der im Fache der Staatswiſſenſchaft eben ſo gtoß iſt als 
in der Gefhichtfchreibung, Jobt ausdrücklich das Benehmen Des Königs 
Siero von Syrafus, da erden Earthagern in dem Kriege der Hülfsvölker 
Beiftand leiftete: „Man muf,fent er hinzu, nie die geringen Anfänge ' 
der MWergrößerung der Nachbarn gering achten, und nimmer zugeben, 
daß die Machteines Staates fo fehr wachſe, Daß man einfi einen gerech⸗ 
sen Krieg nicht mit gleichen Kräften führen Eomnte.’/ Unter den Nachfol« 
gern Alezanders war es jedoch mehr der Kampf gegenſeitiger Eiferfucht, 
welcher ein gleiches Machtverhältniß ordnete, als dte dee eines politi» 
schen Gleichgewichts. Als fpäter die Herrfchaft der Römer Alles unters 
lochte, als im Anfang des Mittelalters die nordiſchen Vblker mit dem 
zömifchen Reiche auch den aefellfchaftlichen Verein gerfiörten, da ging Dies 
je wobltbätige dee vollig unter. AuchEaris des Großen Eroberungspiane 
und die folirung der Staaten unter ſich ſo wie die Kreuzzüge, ließen 
Diefelbe im fpäteren Mittelnkter nicht wieder auffommen. Nur im Klei» 
nen findet man diefe Idee in den Kriegen befolgt, die die chriſtlichen 
‚Könige der pyrenäifchen Halbinſel theils unter ſich, theils mit Dem 
maurifchen Hofe zur Cordova führten. Aber Iebhafter, obgleich nicht 
mit angemeffener fittlicher Groͤße, erwachte der Gedanke an das poli 
tifche Gleichgewicht in den Freifinaten: Italiend. Die Kämpfe zwi⸗ 
ſchen Genua und Venedig, von denen jenes ſich mit. den byzantin iſchen 
Kalſern verband, dieſes fich fogar an Die: erobernden Osmanen ans 
ſchloß, hatten urfprünglich Beinen andern. Zweck, als dem Uebergewicht 
‚der einen oder der andern Macht entgegen zu arbeiten; aber weil fie 
‚größtentheils nur Diefe beiden Staaten befchäftisten, und bloß aus 
‚gegenfeitiger Eiferfucht wegen Macht» und Handelsvortheil hesnorgin- 
‚gen, fo endigten fie nfit dem Untergange der ſchwächern, der Repub⸗ 
JE don Genug. Als hierauf Earl VIII. von Frankreich Italien au—⸗ 
griff, um feine Anſprüche auf Neapel geltend zu machen, da regte ſich 
An allen Staaten das Iebbafte Gefühl der Nothinendigfeit, dieſer Weber» 
macht entgegen zu arbeiten: Robertſon rechnet von dieſer Zeit 
an die Ausbildung der Idee des polltifhen Gleichgewichts; und in 
der That kann man fo viel zugeben, daß, da damals erfi die Staa⸗ 
‘ten In engere "Berührung mit einander Famen, die Mächte von 
Deutichland und Spanien gegen die wachfende Macht Frankreichs: auf 
ihrer Hut zu fenn anſtngen Noch mehr war dies der Fall, als die 
Reformation mit der Staatskunſt zugleich auch die Anſichten 
dom Völkerrechte aufklärte; in dem Kriegen Franz J. und 
Carls V. bemerkt man bloß die Abſicht eines Jeden, auf Koſten des 
Andern felbſt mächtiger zu werden. Es war die Idee des politiſchen 
Gleichgewichts, welche im aĩ7ten Jahrh. die Fürſten Eurypens zu ei⸗ 
‚nem allgemeinen Kampf gegen die Anmaßungen des Hauſes Oeſterreich 
bewaffnete, die den unfterblichen Guſtav Adolph für die Rechte der 
reinern Religion fowohl, als zum Schu Der bedrängten beutſchen 
Türken, auf den Boden Dentfchlands rief. Weil aber die beutfchen 
Kürften felbft unter fich weder einig waren, noch einen großen Mann 
ans ihrer Mitte an ihre Spitze fielen »Eonnten, ſo übernahmen 
Iremde Mächte die Mühe, den politifchen Bufand von Deutſchland 
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nah ihrem Bedürfniſſe sur ordnen. Dadurch wurde ſr Deutſchland 
die Fein Gleichgewicht, fondern eine Vielherrſchaft, wohl abernim 
eutſchland der Angelpunkt des europäischen Gleichgewichts gegrün⸗ 

dei. Seitdem blieb der weſtphaͤliſche Friede der Polarſtern des diploma⸗ 
tiſchen Siaatsſchiffs von Eurepa bis in die neueſte Zeit· Uebrigens war 
die Politikdie ihn dictirte, nicht umſichtig; ſie vermied bloß die Schlia 
Son Defterreich, und gerieth in die Charybdis von Frankreich, Der tref⸗ 
— BEINE EITHER, Friedrich Wilhelmpon Brandenbu ng, 

er treue Bundesgenoſſe Hollands gegen Frankreich, und der Sieger bei 
Sebrbellin, war alfein viel zu ſchwach, um Ludwigs XIV. Vergrößer, 
angsplane befehränken zu Fünnen. Die Schwäche Leopntdg I., der Eis 
tholicſsmus Carls 11. und Jacobs U. in England, und dieserbärmliche 
paniſche Regierung unter Carl Il., dies alles begünftigte den Untergang 

er dee Des politischen Gleichgewichts - zum größten Nachtheil aͤlen 
befonders der dfilichen Nachbaren Frankreichs. Nur Wilhelm: IH- von 
England faßte fie nieder. aufs doch im utrechter Frieden kehrte alles ji 
«iner Zweiherrfhaft in Europa zurück, deren England mit Frankreich 
19 anmapte. Darauf entmickelte. fich feit 1740 dur Fried 
I. eine ähnliche in Deutfchland, als Preußen Oeſterreich gegenüber 
trat. Indeſſen ging aus der gegenfeitigen VBerühruug dieſer deutfehen 
and jener europäifchen Zweiherrſchaft, in welche nah Schwedens Sins 
Een Rußland mit eintrat, zulegt eine Fünfhberrfhaft für Es 
z0pa hervor, in welcher Preußen werſt de die Erhaltung des 
Belisftandes, als Principe des europälfcben leich gewichts, Lämpfte, 
und dadurch eine europäifche Macht wurde. Der fiebenjährige Krieg 
(der alle kommende Geſchlechter überzeugen wird, daß das Vorhaben | 
einen einzelnen Staat zu unterdrücken, wenn. Diefer nur moraliſch— | 
Kraft genug, und einen folhen Helden, als der große König, an dee 
Spike bat, an den Urhebern eines fo völkerzechtswidrigen Beaine | 
mens fich ſelbſt raͤcht), hat Preußens Stellung inter den erfiem 
Mächten Eurovens fo fiher gegründet, .daß auch die größten Unfä 

der neueren Zeiten. nur dazu dienen Fonnten, dieſen Staat: herriis 
«her als je zu erheben. Wäre nur fein Ruhm nicht durch die Tele 
Jung von Polen beflecft worden! Zwar hatten 'den erſten Gedanken 
daran Kaunig und Catharina; indeß Fonnte er nur dur Friedrich® 
Zutritt, bei der unbegreiflihen Gleichgültigfeit Frankreichs und 
Großbritanniens, ausgeführt werden. Auf folche Weife wurde das 
politifhe Gleichgewicht bon. Europa aufs neue umgeſtüͤrzt, und feibft 
die Idee deffelben — das. Recht — vernichtet. Diefe unglückliche 
Theilung, Deren Unrecht durch die zweite und dritte Theilung, denen 
unläugbare Treuloſigkeit Preußens voranging, noch verfärkt: wurde, 
5 ſelbſt dem größten Eroberer unfrer Tage zum Vorwande dies 
nen, die ganze Idee vom Gleichgewicht der Staaten zum Gegenftand, 
des Spottes zu machen. Wirklich fchlen 8. eine Zeitlang, als men 
Das fogenannte große Reich Alle tibrigen verfchlingen würde; und 
ohne die famdhafte Conſequen; Grofbritanniene, oͤhne die. beiden 
möütbige Ausdauer der Spanier, und die in der Geſchichte einsiaen 
Begebenheiten in Rußland, und endlich, ohne Preußens riefenmäßige 
Anftrengungen träre das. Gleichgewicht der europäifchen Staaten mem 
noch ein fehöner Traum befierer Zeiten. Natürlich entfteht- Die Frane, 

ob denn ent, feit Dem allgemeinen Frieden, Das politifche Gleichgewicht 
wieder vnllfonmen hergeſtellt, und.ob mirflich der heilige -Bumb 
nur ein Feligidfer Ausdruck für jenen Grundfag ſey? Eine unpasr 
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wilfne'Neberlegung des Werhältnifles der Stanten gegen einander 
hindert —— Aehge bejahend zu beantworten. Es if merkwür⸗ 
Die, daß England bis jetzt feinen Beitritt zum heiligen Bunde bers 
weigert "hat. Sollte man wohl ſich bewußt feyn, dem Grundfag des 
Gleichgewichts entgegen zu handen? Zwar verjihern große, und, 
wie es ſcheint redliche Politiker Großbritanniens, daß diefem Stante 
nihtsdaran Tiegen Fönne, ſich auf Koſten anderer zu "bereichern oder 
zu vergrößern, weil die brittifche Staatsfunft vorzugsweife eine ſitt⸗ 
liche ſey. Indeß fürchten wir’ fehe, daß dieſe nur zu. pattiotiide 
Meinung durch allgemein bekannte Thatfachen widerlegt werde. Mir 
wollen die Errichtung des Königreichs Hannover, die ————— 
alter und reicher preußiſcher Provinzen mit dieſem neuen Staate 
nit einmal in Anſchlag bringen; wir mollen nut an die unerträgs 
lichen Bedrückungen des Seehandels und an die —— der 
tapfern portugieſiſchen Nation erinnern, deren Verſuche dies Joch 
ab zuſchütteln / von dem brittiſchen Statthalter mit den graufamſten 
Hinrichtungen beſtraft worden find. Was den erhabenen Urheber 
Des heiligen Bundes betrifft, fo Täßt fi) von feinen Perfönlihen Zus 
—— wenigſten Beeinträchtigung der, Nachbarfinäten fürchten. 
ber iſt es in der Politik wohl värhlih, der Perſonlichkeit eines 
Negenten allein zw vertrauen?“ Iſt nicht das öſtiiche an ſich colafs 
fale, Reich durch die neueren Friedensſchlüſſe zu einer ſolchen Gräße 
angewachſen, daß kaum das ganze berblindete Europa gleiche Streits 
‚Eräfte ihm entgegenfegen Fann? Preußen, fein näcfter Nachbar, 
hoch verdient um Europens Befreiung und Ruhe, ift. weit ents 
‚Fernt die nöthigen phyſiſchen Kräfte wieder erlangt zu haben, um 
in der volitifhen Wagſchale den Ausſchlag geben zu fünnen, Gleich» 
fam ‚um der preußifchen Regierung, deren moralifche Kraft fo oft | 
erprobt ift, das ſchwerſte Problem vorzulegen, hat man ihr die fremds 
artigfien Nationen und die ontiegenften Länder, beide durch Fein gemein« 
fchaftliches Band gehalten, zugetheilt. Man hat gerade ſolche Völker 
Dem preußiſchen Scepter unterworfen, bie in feindfeliger Stimmung 
und durch frühere Vorgänge erbittert, ſchwerlich, fo lange das jetzige 
Geſchlecht dauert, wahre Anhänglichkeit an die Negierung haben Eönnen.. 
Um von den andern Staaten zu reden, fo find freilich Sardinien und 
Die Niederlande, als angenommene Vormauern oder Bollwerfe gegen 
"Frankreich, mit reichlichem Laͤnder zuwachs ausgefattet; aber Dänes 
mark und Sachſen haben Urfache, fich bitter zu beklagen, daß in Rück» 
ſicht ihrer allein dns Eroberungsrecht geltend gemacht worden if, wäh- 
rend andere Staaten die von einem Eroberer ihnen zugeworfene Beute 
behielten! Die Zukunft muß entfcheiden, ob das fittliche Brundmefen 
des politiſchen Gleichgewichts deutlicher .ald bisher anerkannt und 
ausgefprorhen, und daffelbe auch durch die That tiber die Convenis. 
enzpolitif der Mächtigen unter fich erhoben werden wird. 
*Gletſcher. In allen höheren Geaenden, wo ſich die Gebirge 
über die Schneelinie erheben, find ikre Gipfel und Seitenflächen mit 
ewigem Schnee bedeckt. Hier bildet der Schnee einen Ueberzug, der 
etwas feſter als der newöhnlihe Schnee if, ohne efgentliches Eis 
zu ſeyn. An den Seiten der Berge iff mehr Eis als auf den Gip⸗ 
feln ; Doch nennt man dies’ noch nicht eigentliche Gletſcher fondern. 
Diefe dehnen fich von den Abhängen der Berge big in Die Thäler und. 
weit unter Die Schrieelinte hinunter. Ste find alfo eigentlich große 
Eisferder zwiſchen den Alpen ſelbſt, oft von ganz horizontaler Auge 


+ 


77 Gletſcher 


dehnung/ gewdhnlich aber etwas fchräge. Das wahre Gletſcherels iſt gaͤnz⸗ 
lich von dem Meer⸗ uud Flußeis unterſchieden. Es legt ſich niet ſchich⸗ 
tenweiſe an, ſondern beſteht aus lauter kleinen —J— 
Schneekbrnern, und iſt daher bei aller ſeiner Klarheit und bei ſeiner of 
ſpiegelglatten Oberfläche, dennoch obllig unducchfichtig, zerſpringt aut 
nicht firahlenfürmig, wie das Meereis, fondern hat einen koͤrnigen und 
Enorrigen Bruch. Dabei find die Gletfcher immer voller Spaltenan 
Schrunden und in dieſen Riffen fieht das Gletſchereis oben grünlich und 
in der Tiefe bläulich aus. Wefentlich aehören.ferner zu der Natur der 
Gletſcher ihre Ränder, die manıin Savoyen Moraimes de glaciers in 


»  eland aber Köfelsgiärde nennt. Diefe Nänder beſtehen aus ſchlamini⸗ 


ger Erde, melche oft ſchichtenweiſe mehrere Rlaftern hoch über einander 
Tiegt, im Sommer einem unergründlichen Sumpfe gleicht, und durchaus 
Feine Begetation zeigt, Es ift höchſt wahrſcheinlich, daß Diefe ſcheüßli⸗ 
Ken Moränen durch das Schmelzen des niedern Gletſchereiſes eniſtehen. 
Dffenbar erfolgt dies im Sommer, und wenn es nicht gefhähe, fo 
müßten die jährlichen Anhäufungen des im Winter frierenden Schnees 
Diefem endlich eine grängeniofe Dicke gehen. Aber es ſchieben ſich 
auch die großen Eisfelder, wenn im heißen Sommer ihre Ränder 
ſchmelzen, weiter in die Thäler hinunter, und erfälten auf eine Zeit 
lang die. Luft in dem legtern außerordentlich, bis fie endlich ‚zum 
Theil: wenigftens, durch die größere Wärme gefhmolzen morden. 
Uber in Norwegen, mo die Sonne weniger Kraft hat, bemerkt man 
in der Gegend des Gulitelma herabgeglittene Gletfeher , welche die 
Temperatur fortdauernd fo ſehr erfälten, daß die Schneegränge 
ſchon bis auf 3r0oo Schuh über die Megresfläche freht:: Dies Ders 
abgleiten der Gletſcher, welches durch die Schneelawinen: im Eoms 
mer befdrdert wird, muß natürlich ſtärker oder fhwächer fenn, nach⸗ 
dem die Ebene des Eisfeldes einen ſtärkeren oder Fleineren Winkel 
mit dem. Horizonte machte. Ganz zuperläffig kann man ih dabon 
überzeugen, wenn man bie veränderte Lage großer beweglicher Fels⸗ 
blöcke um die Gletſcher her bemerkt, denn diefe werden. bon dem 
Eife ſichtbax fortgefehoben, und man hat am Grindelwald in der 
Schweiz gefehen, daß folhe Steine in einem Jahre 25 Fuß weit 
fortgefyoben wurden. So fieht man auch in den Moränen oft Rolls 
feine von bedeutendem Umfang, die vom einer ganz andern Gebirgs⸗ 
art find, als die in den Thälern. Cie mußten daher aus den his 
bern Regionen der Gebirge abgelöfft und berabgedrängt fern. Man 
fieht alfo, daß, wie,in manchen Gegenden, und bei heißen Som⸗ 
mern Sich die Gletſcher vermindern Fönnen, fie lich doch auch: Jahre 
Jang ‚oft fo vermehren, daß fie die Thäler fahr umwirrhbar machen. 
Zu ihrer Vermehrung trägt befonders häufiger Wechlel von Dhau⸗ 
wetter und Froſt bei; zu ihrer. Verminderung Die Gebirgsftrdme, 
welche oft unter ihnen fortgehen, ſo daß der Gletſcher Eisgewolbe 

ber den Strömen bildet... Diefe Ströme findet man auch in der 

iefe der großen Spalten, melche dadurch für den Wanderer noch 
fürchterlicher werden. Zu der Veränderung der Glerfcher tragen 

auch die Lawinen viel bei, welche in den helvetifchen Alpen größten« 
— theils Staubs oder Pulverlawinen genannt werden, meil fie) aus 

friſch aefallenem: Schnee beftehen; den der Wind mit ſich fortreißt, 
und ſtaͤubend in die Tiefe ſtürzt. Es kommen aber auch, beſonders 
in den norwegifchen Alpenthälern, Grund» und Schlackenlawinen vor, 
melde Steine und Erde mit fih führen, und die Moranen der Glet⸗ 
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mig, und befieben aus elf Gliedern. Das Männchen 
ten, das Weibchen oft genug, vornehmlich an fchattigen, feuchten 
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fcher vermehren. In Tyrol, in der Schweiz, in Piemont und Gas 
zopen find fo viele Gleiſcher, daß man berechnet hat, wenn fie ‚alle 
serbunden würden, fo würden fie ein Eisfeld von 70 geographiſchen 
Quadratmeilen ausmachen. Es giebt einzelne Gletſcher, vorzüglich 


in Saooyen, von mehr als drei deutſchen Meilen lang, einer hals 


ben Meile breit, und zwanzig bis hundert Klaftern dick. Einer der 
berühmtehien ift das Mer de Glace im Chamounythal, etwa 5700 
Schub über der Meeresflähe. In Frankreich bei Beaune, und in 
den Karpatben bei Dſelitz aibt es unterirdiſche Gletſcher, die im 
großen Höhlen gebildet find und niemals, aufthauen, weil die Sonne 
nicht. auf fie wirken kann. Aus diefer Darfiellung ergibt ih, dag in 
5* Andeskette Feine Gletſcher vorkommen können, weil zwiſchen 
ndefreifen Die Temperatur das ganze Jahr ſich nicht verändert, 
Glühwurm. In Deutfchland ift nur ein Inſect, das Johan⸗ 
niswürmchen, Lampyris ‚noctiluca, wegen. Des phosphoriſchen 
‚Lichtes bekannt ,. das es im ‚Dunkeln verbreitet; im Ganzen aber 
kennt man acht Arten Inſecten, welche Die gleiche Eigenfchaft haben, 
Mon den. Johannis würmchen ſehen Die Weibchen den Männchen ie 
wenig gleich, daß man nur durch die Begattung erkannt hat, mie fte 
einer, Art Hehören.. If der Glühwurm vollfommen ausgewachfen, 
o hat er eine Länge von ungefähr 3 Zoll; oben ift er dunkelbraun, 
und unten gelblich weiß. Ruht das Thier, fo ift der Eleine ſchwarze 
Sopf unter dem Bruſtkaſten verborgen. Die Fühler er fadenfdrs 
icht man fels 


und gradreichen Diten. Das fehöne, biäuliche Eicht Eommt aus dem 
drei lezten Ringen des Bauchs. Hier firdmt ed aus einer geiblichen 
Subſtanz hervor, welche in zwei Eleinen Saͤcken unter den Ringen 
eingeſchloſſen it. Man will auch bemerkt haben, Daß eine merfliche 
Dermehrung der Wärme mit dem Leuchten verbunden iſt; denn das 
Thermometer, an dieſe Teuchtenden Punkte gehalten, flieg um 6 bis 
83 Grad Fahr. Bringt man jene Säcchen unter Wafler, ſo leuch⸗ 
ten fie wohl 48 Stunden Jang ununterbrochen fort. Nur zur Zeit 
er Begattung findet man dieſe Erſcheinung, die ſowohl nach diefer 
Zeit, als. auch. mit dem Tode fogleich aufhört. In Stdamerifa gibt 
es. einen Gpringkäfer, Elater noctiluous, ter fo Fark im Finften , 
leuchtet, daß bie Karatben ſich deffelben ſtatt der Laternen bedienen. 
Das Licht kommt auch hier aus einer teigartigen Maffe, die in zwei 
zaaten unter dem Bruffehilde enthalten if, Noch berühmter has 
n ſich die Laternenträger gemacht, von denen die furinamifche Art, 
Fulgosa latermaria, eine fehr große hornige Blafe vor der Stirn 
trägt, die einen ſtarken Sihein im Zinftern verbreitet. Auch Die 
wanrrale, Soolopendra electrica, gehbrt hierher, die zwar vor⸗ 
j * in feuchtem Erdreich lebi, ‚aber auch häufig auf Blumen 
riecht, und vielleicht Die Urſache des blauen Lichtes If, welches man 

im Finftern bei manchen Blumen bemerkt. 
+ Oneifenau (Graf Neidhart von), ward 1760 in Schitdn 


2 bei der Durchreiſe feiner Mutter, einer Offisiersfrau, geboren, und 


nad dem frühen Tode feiner Aeltern bei feiner Großmutter in Würz⸗ 
burg erzogen. Als zwanzigjähriger Jüngling ging er mit den ans 
ſpachiſchen Truppen nach Amerika. Da Anſpach preußiſch murde, gras 
auch er in preußifche Dienſte. | 


w 
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ritcEgegeben worden. | 5 
BGoldſchläger nennt man einen Künſtler, der’ das Gold in 


moglichſt dunne Blaͤttchen, zum Behuf des Wergoldens und zu andern 


merken ‚ verwandelt, Das hierzu erfoderlihe Gold muß rein. fennz 

her bedient man ſich gemeiniglich ‚des Ducatengoldes, welches mit 
Borar in einem Tiegel geſchmoͤlzen, und dann in den fogenannten 
Zahneinauß oder ein ſtarkes viereckiges Eifen eingegoſſen wird. Die 
nun entflandenen Goldzähne oder vierfantigen Prismen werden dann. 
auf· die Ziehmafchine gder das Ztehwerk gebracht, wo fie durch ſtatke 
eiferne Walzen Durchgepreßt und deraeftalt in immer dünnere Hlägter 
serwandelt werden. Es muß giet das Gold zu Diefem Ende jedes⸗ 
mal vorher geglüht werden. Die Blätter. oder Die Bänder, die auf. 
fon Weiſe entftanden ‚find, merden auf Dem Amboß noch ebener ‚ges 


ſchlagen und dann mit der Scheere in Fleinere Platten gefchnitten,, 


die gewohnlich einen Zoll ing Gevierte halten, und ſechs und einen 
halben Gran wiegen. Damit diefe noch weiter ausgedehht- werden, 
fo legt man fie in die Quetſchform, welche ein Buch ift von drek 
Quadrat zoll und 150 Blättern alten Pergaments. In diefes Bu 
eingelegt bringt man die Goldplatten auf einen marmornen Amboß, 
worauf fie mit dem Werfhammer fo lange geſchlagen werden, bis fie 
zwei Quadratzoll ausgedehnt worden. Dann find diefe Blätter ungen 
fäbhr ſo dick wie Papier; fie werden nun in einer eifernen Schachtel 
waeder geglüht, und in eine zweite größere Quetfchferm gebracht, no 
Fre bis auf vier und einen halben Zoll ausgedehnt merden. Jetzt zer⸗ 
ſchneidet der Künftler die Goldblaͤtter in zwei gleiche Theile, ſo daß 
aus 150 Blättern 300 entſtehen. Sie müffen nun alle genau abge⸗ 
wogen werden, ehe fie in die dritte oder Dünnquetfhe Eommen,. ws 
fie von neuem auf drei Zoll ausgedehnt werden. Dann theilt der 
»Goldfſchläger jedes-Blatt Ereuzmeife und erhält hierdurch von jedem 
‚ vier Eleine Blätter, deren jedes ı4 Quadratzoll groß iſt. Meberhaupt 
hat er nun 1200 Goldblättchen erhalten. Diefe bringt er. in die ſo⸗ 
enannte Hautform. Dies find Bücher, die aus Rindsdärmen bes 
eben. Man zieht nämlich Die äußere Haut der Gedärme ab und 
legt fie, während fie noch feucht find, mit. ihren meichen Seiten auf 
einander, die num bald zufammen Fleben. Dann merden fie in einer 
orm geſtreckt, das Fett und Die Mnreinlichkeiten abgeſchabt, zwi⸗ 


hen weichen Papier gefchlagen, damit alles Fett fih in das Papier 
ziehe, mit —* — don ſtarken Gewürzen durchnäßt, endlich ge⸗ 
: Vor dem Gebrauch werden fie mit Gipsnula - 


trocknet und gepre 
ver abgerieben, damit das Gold nicht fih an die Häute hänge Zwi⸗ 
ſchen diefen Häuten ſchlägt man dann die Goldblätter fo lange, ‚big fie 
Die nöthige Dünne haben. Sie werden hierauf mit der Werksange in 
vier Theile zerriſſen und von neuem fo Tange gefchlagen, bi fie; gegen 
Das Licht gehalten, grün durchſchimmern. Endlich werden diefe Blätts 


+ Boa IR nad dem allgemeitien $rieben den Vortugieſen zu⸗ 


«hen durch Die ſogenannte Spannzange befeſtigt und mit der Werkzange ı 
ein Blatt nach demandern abgezogen, und auf ein Kiffen gelegt: worauf. 


fie dann mit dem fogenannten Karren oder zwei ſcharfen fählernem, 
Klingen, die durch Schrauben zuſammengehalten find, zerſchnitten und 


sum Berfauf zwiſchen Blätter rothes Papier gelegt werden. Sind fie. 


aus dem feinen Golde gemacht und etwas über 24 Zoll im Quadrat, 


fo beträgt die Dicke eines ſolchen Blättchens den-2400ften Theil einer 


* 


Linie, und es wiegt den 2x06oſten Theil eines Lothes, 


} 


Gomarus Gonſalvo 167 


— Gomarus, Gomariſſten f, Neformirte Kirche, | 

Goniometrie. Unter diefer Benennung begreift man alle Sä- 
Be und Aufgaben in Der Geometrie, ‚Die Die Mergleihung Der Ainfet 
durch die von ihnen —— — — 
die Gomometrie zuweilen als ein Theil der Trigonometrie angeſehen. 
*Gonfaloo (Hernandez y Aquilar) von Cordoon, mit dem‘ 
Beinamen der große Feldherr (el gran Capitan), war zu 


| zu 
Mon ia bei Cordova im I, 1443 geboren. Schon als fünfsehuiäps. 


und 


—9* Funzun focht er unter feinem Vater. Don Diego gegen die‘ 
auren von Granada, König Heinrih IV. von Gaftilien vertraute: 
ihm zum’ £ohn für feine Tapferkeit eine Compagnie Bewaffneter, mit 
weicher er bis vor die Thore Malaga's Sgrecken verbreitete und 
2460. den. Sieg bei Las Deguns entihied. Gonſalbe ward auf dem 
Schlachtfelde von dem Könige felbfi alt dem Ritterſchwerdt umgür— 
tet. Won 1458 — 1467 diente er; mit Auszeichnung gegen die Maus 
ren, bei der Einnahme von Gibraltar und im Kriege von Catalo⸗ 
nien. Stets blieb er-Heinreich IV. gegen feinen aufrühreriſchen Bru⸗ 
der Don Alfons getreu. Als nah Heinrichs. Tode Ferdinand und 
fabelfa 1474 den Thron beftiegen hatten, der König von Portirgaf 

‚aber ihnen ſtreitig machte, halt Gonfaloo. den Steg bei Toro) 


. 2476 erfämpfen. Er wurde dafür mit Auszeichnungen tiberhäuft und 


erhielt, als. die" Vertreibung der Mauren aus Granada beſchloſſen 
worden, das Commando bes. rechten Flügels des ſpaniſchen Heers. 
Sir diefem abtiährigen blutigen Kriege führte er Die gefährlichfien 
und fhmierigften Unternehmungen aus. Er nahm mit Sturm Gete« 
nit, Eonil, Caftama u. |. m. Jllora eroberte er Mit eimer einzigen 
Compastiie Bogenfbügen.  DBeley Malaga, Malaga, Barza waren 

* en fee Sapferkeit. Die tapferften Mauren, die fi ibm zum 

weifampf darfellten, erlagen feinem Schwerdt. Alsendlih Granada 

auf Bedingungen, Die er abgeſchloſſen hatte, ergab, trug er bein 
Einjuge der Sieger die Fahne Caſtiliens Ein noch größerer Schau 
play dffnete, ich feinem Heldenmuth in Neapel, wohin ihn Ferdinand 

it 5600 Mann feinem Vetter gegen die Franzoſen zu Hittfe fchickte, 
Seine Siege und Heldenthaten aufsusählen, durch die er ſich bier 
Herbertlichte und den Beinamen il gran: Capitano, erwarb, milde 


Yu weitiäuftig ſeyn. Erfi nachdem vr den Thron Friedrichs aefichert 


und dem Papfie Aletander VI. Oftia von den Franzoſen zurückerobert 
hatte, Eehrte er nach: Spanien wieder, mo er. nach kurzer Ruhe ges 
den Die aufrübterifhen Mauren in den Alvurarras focht, als durch 
di Thronbeſteigung Ludwigs XU. in Frankreich der Krieg um Nea⸗ 
el aufs neue begann Gonſalvo ging 1500 abermals mit einem 
E06 bon 4300 Mann dahin ab, anfheinend zum Beiſtande der Dex 
netianer gegen die Türken. - Er befreite auch zubbrderſt Zante rund 
—— von den Ungläubigen, und gab ſie den Venetlaänern 
rt, die ihn dafür mit reichen Geſchenken und mit dem Titer eines 
denetiantfhen Nobile beföhnten, Hierauf Iandete er auf Sicilien und 
erklärte dem Könige von Neapel, daß er gekommen fen, denientgen 
Sheit des Köntgreichs zu beſetzen, der bermhae des mit Ludwig XII, 
dr fich fo plörlich von zwei Feinden bedrängt fahe, rettete fich Durch 
die? Inchr. Die Franzoſen unter dem Herzoge von Nempirs ingenk 
in Neapel ein, während Gonfalvo zu Tropen landete, Eatabrien 
befente,, und fie auffoderte, nach dem Vertrage die Provinzen Baſi⸗ 
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licata und Capitanata zu träumen. Die Seanzofen, welche diefe 


Landſchaften zu ihrem Antheil Abruzzo) rechneten, weigerten. jich, 
und fo Fam es zum Kriege zwifchen den Franzoſen und Spaniern, 
Der mit abwechfelndem Glück bis zur berühmten Schlacht bei Semia⸗ 
na (150%) geführt winde. Die Franzofen unierlägen und Gonfalse 
gewann durch diefen Sieg, beide Ealabrien. Einen noch größern 
Sieg erfoiht er 1503 bei Cerignola , in deffen Folge ſich Abruge 
und Apulien unterwarfen, und Gonfalvo in die Hauptfiadt Neapel 
einzog. Um die Eroberung des Reichs zu vollenden, rückte ex jer 
vor Gaeta. Da er aber einfah, daß diefe Eroberung bchſt ſchw 
ig umd langwierig fern würde, übergab er den Befehl an Den Piks 
dro Navarrs und rückte ſelbſt dem Feinde entgegen. Er ſchlug den 
Marguis von Manta. Da er aber hörte, daß die Franzofen amt 
linken Ufer des Garigliano in einer feſten Stellung Tagerten, zog er 
auf dem rechten Ufer dorthin. Vergebens verfuchten beide 
mehrere Tage den Uebergang über den Fluß, Gonſalvo's Lage, der 
nur gooo Mann 15 30,000 hatte, wurde wegen des Mangels an 
Lebensmitteln noch kritiſcher. Er beſchloß, eine entfeheidende Schlagpe 
u liefern. -Gein Gieg war vollfommen und hatte den Fall. von 
Saeta zur Folge. Seht war der Befis Neapels gefichert. Ferdinand 
Berlich dem Sieger das Herzogthum Seſa und ernannte Ihn zum Dis 
cefönig mit unbeſchraͤnkter Gewalt. Seine Zeutfeligkeit, Gerecht 
keit und edelmüthige Gefinnung erwarben ihm bald die Liebe des Wolfe, 
Aber eben Dadurd) und diberhaupt durch fein Glück Hatte an | 
mächtige Feinde zugezogen, die es bei Ferdinand dahin bradjten, da 
Anfangs in feiner Macht befehränft, zulent aber vom feinem Poften ab» 
erufen wurde. Ferdinand Fam felbfi nach Neapel und La 
ch nach Spanien zurück, wo er Ihn zum Grofmeifter des Ordens | 
heiligen Jacob machte. Gonfalvo, mißvergnügt, feinen Einfluß veris, 
sen su haben, verband fih Mit dem Connetable von Cafilien gegen d 
König, der jedoch dem Ausbruch eines Auffiandes Durch Eluge Ma 
Sg unorfam. Conſalvo begab fich hieranf auf feine Güter in Gr 
a. Der Zwiſt mit dem Könige, der die höchfte Schonung und 
fiht gegen den alten Helden ausübte, dauerte noch eine Zeit lang fort 








Endlich) verfühnten ſich beide und Gonſaldo mar im Begriff, wieder 


Franzofen, wie bei Roßbach. Als aber der $ 
als die Sranzofen fehnell nah Mainz gingen und diefe Shine 
In wenigen Tagen nahmen, da fahen wir, daß die Dinge fich ander 


Haft, und wir waren jung genug, den PVroclamationen Cuſtines 
un Dumouriers au glauben, in denen Elar au Iefen, daß fie ib 
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wohnten. 
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nicht gegen Die Völker, fondern nur gegen die Könige, gegen den Adel 
und die Priefier bewaffnet ; daß fie nichts wollten, wie die Gleichheit 
Bit Bürger vor dem Geſetz, Die Gleichheit der Abgabenund die Abfchafe 
ung der Zehnten, ferner allgemeine Mafe und Gewigie, und eine alle 
gemeine Brüderfipaft für ale Völker der Erde, fo dap in Sufunft Fein 
Srieg mehr ſehn follte,/und Niemand ein Eroberer‘, foudern vielmehr 
jeder im Schatten des Baumes, den er gepflanzt, deſſen Früchte genien 


Ben, und. ohne etwas Davon an adelige Zwingherren abzugeben, die fietg 


gewohnt, da zu Arnten, wo fie nicht aefäet. In dieſe Periode fällt es, 
wo Görres als 16jahriger Slingling nach Mainz sing umd dort die Mäns 
ner Gottes im Club beſuchte Allein bald überwarf. ex. fi} ‚mit dem 
Bürger Blau und andern Elubiften, und hielt im Wirthshaufe, mo er 
mohnte, Neben, Die ſtark beſucht wurden, wahrfheiniich weil fie beffer - 
waren, als die im Elub, — Das Drama der Revolution ging indeß 
immer weiter, und man fah, tie ohnmächtig die veralteten Kräfte 
Benin: die, ſich mit diefer Waturbegebenheit im den Stamıpf gewagt, 
Bonaparte fiegte in Italien in 9 Monaten in 67 Schiamten, Ueber« 
gängen und Gefechten. Er fiiftete den neuen Freifiant, die cisalpi» 
nifhe Republic, Hohe, Sieger in Deutfehland, wollte Die tischen 
nanifne fiften, Gorres ging mit einer Deputation nad Paris. 
Allein der fchnelle Tod von Hace vereitelte den ganzen Plan mit 
Der eisrhenanifhen Nepublif. Indeß wurde denn doch das linfe ' 
Diheinufer ‚mit Frankreich aſſimilſet, die Freiheitsbäume wurden ge— 
»flanzt, die Zehnten abgefhaftt, die Kiöfter aufgehoben tınd die 
adeligen. Güter zu den Steuern gezogen. Görres, der die Schlech⸗ 


Agkeit des Directoriums in der Naͤhe Hefehen, mochte damals wohl 


on ‚aus dem Irrthume Eommen, in dem wir andern noch. blieben, 
Die immer nad an die Nepublif glaubten und der Meinung waren, 
Daß. in Paris alles fo fen, wie es am heine erſchien Am Ende 
ging uns ein Licht auf, wie es eigentlich mit der Kepublif befhaffen 
geweſen, als Bonaparte kam und die arofe Erbfehaft der Kevolution 
18 Uniserfalerbe in feine Zafıhe und in die Zafchen feiner. Brüder 
eckte. Indem man nun von franzsfifcher Seite biel Sclechtigkeit 
u i eine große Helle des Nerftandes -fah, und von deuticher Seite 
giel Gutmůthigkeit und eben.fo viel Mattigfeit, konnte man nicht 
anders, als fir von. beiden wegwenden und fein Gemlth gegen die 
Wiſſenſchaften richten, in welchen zu gleicher Zeit, Freibeit und Licht 
n diefer Periode ging Gbrres nach Heidelberg und Iebte 
dort, ald Mrivatlehrer eine romantifche Zeit. Brentano, Arnim 
und mehrere Freunde waren Damals in Heidelberg verfammelt, und 
das Studium der alten Lieder und der altemgeit war wieder ers 
wacht. Gorres gab ſich Diefem ganz hin. Es herrfchte zugleich in 
Heidelberg eine erfreuende und erftifchende Polemik: mit dem alten 
oß und mit dem Dänen Baggefen, die fih den Romantifern und 
ben Sonetten allen Ernftes widerfeäten. Görrerg fehrte nad) Eon 
bien; zurück, wurde bei der dortigen Schule angefiellt und legte fich 
auf die Naturpbilofophie und aufs Perſiſche. Schon in Heidelberg 
hatte er über. die afiatiihen Mythen gelefen. — Als in. Saras 
Hoffa’s Feldern die Morgenrdthe eines neuen Tages aufging, zo⸗ 
en ihn bie Weligeſchicke aufs neue an, da es fihien, als wenn 
onaparte's Stern feinen Bogen durchlaufen habe, und in die nie» 
derſteigenden Zeichen getreten, ‚As Moskau’s Flammen den anges 
bromehen Ing einer neueh Zeit verkündet, da war Gbrres einen 


—* ” 


Te Gdrres 


* Erſten, welche dieſen Tag erkannten, indeß biele andere noch In Bo⸗ 


napartiſchen Aberglauben befangen — ſeine Schlechtigkeit zwar 


nicht verber gend, allein doc immer der Meinung, daß er der Einzige 
fey, Der das Regieren verfiehe — und nicht wilfend, was nach ihm Fom« 


‚men follte.. Mit der leipsiger Schlacht war Bonaparte's Macht aud in 


der Meinung vernichtet, und auf dem rechten Rheinufer and das Volk 


in feinem Landfiurm ohne Rückhalt gegen ihn auf. Epäter auf dem lin⸗ 
Fen, Gbrres war der Erfie. Sich eben von einem Lagarethfiebererholend, : 


\ 


das er fich beim Beſuchen eines franzdfifehen Hofpitals zugezogen, in wel⸗ 
chem das menſchliche Elend nad der Schlacht von Leipzig fo gränzenlos 
gehäuft war, gab er mit, der Mitte Januars (1814) den rheinifchen Mer⸗ 
fur heraus. Gruner war Generab Gouverneur in Eoblen, und fand 


mit Görres in freundfohaftlichen Verhältniſſen. Alle Nachrichten, 


die von der Armee ang General» Gnuvernement Famen, wurden die⸗ 
fem gleich mitgesheilt, und der Merkur war eine der beſtunterrich⸗ 


teten Zeitungen, welche ſich zugleich Durch Kühnheit und durch 


artigfeit der Gefinnung und Anficht vor allen hervorthat. Die große 


Bewegung, die damals in Deutſchland herrfäjte, und das Neue und 


Keizende der freien Sprache in den Zeitungen, denen die Zunge nun 


auf einmal geldft war, nachdem fie zo Jahre lang gefibiviegen, 


machte, daß alle diefe gefchriebenen Zeitungen ungemein gelefen im 
den. Die deutſchen Blätter, die Brockhaus herausgab, gingen IM 
Anfange bis zu 9000 Expl., und der Merkur, obgleich oft fo’ 

im großen Style gefchrieben, daß viele Lefer ihm nicht folgen konn⸗ 


” 


ten, ging dis über 3000 Expl. Die Sranzofen, wache fühlten, 


weiche Wirkung er herporbringe, nannten ibn Ja cinquieme Puis- 
sance. Nils bet der langen Abmefenheit des Staatsfanzlerg in 

ris, in Berlin eine Art Rückwirkung gegen die Bewegung der 
erfolgte, und Gdrres in einem großen Auffake, unter: dem Zitelz 


Rückwirkung in Berlin, die Schmalzifhe Gefchichte —2 — | 


wurde mie Anfang 1816 der Merfur verboten, und einige 

te fpäter auch Gbrres von der Stelle entfernt, die er beim Gene 
rals Öpuvernement gehabt Cer wär Director des dffentlichen Unter 
richts), und ihm fein Gehalt entzögen, — Gdrres Ichre num wie⸗ 
der abs Privatmann, und da fein Freund, der General Oneifenau,' 
auch Coblen; verließ, und fi dort fehr unangenehme —— 
gen zwiſchen den eintrückenden preußiſchen Behörden und den 
bornen ergaben, ſo gina er mit feiner Frau und feinen Kinder 
nach Heidelberg, und lebte dort in den Schägen der alten ci ‚die 
von Nom zurückzekommen. Im Jahre 1817, Fam er nach 
zurück. Als die große Hungerenoth eintrat, trat, er wieder 
oͤffentliche Feben und flellte fih an die Spitze der Hulfsvereine, MU 
die Hungersnoth gelindert war, zog er fich wieder zurück. Die Ark, 


wie er hier wirkte, vermehrte das große Anfehen, das er unter dem 


Eingebornen genieft. Bei der Mebergabe der merkwürdigen Adreſſe 
der Stadt Coblenz und der Fandfchaft an den Khnig, in der Aus 
dienz bei dem Fürften Staatsfanıler am ı2. Jan. 1818 war er der 
Sprecher der 18 Abgeordneten, der die Wünfche und Hoffnungen 
der Bewohner des Landes dem Flirften vortrug. (S. den im Dru 

erſchienenen Bericht von dieſer Audienz.) Gbrres gehbrt zu den Na⸗ 
turen, die fich jedesmal einer dee aanz hingeben, und 'die je» 
desmal von dem bewegt werden, was die Zeit bewegt. Der Geiſt 
der Zeit regt ih in ihnen, fo wie der Wind, deffen Eäufeln 


‚man zwar in den Gipfeln der Bäume hört und deflen Richtung man ficht, 
‚den man aber im Flachen nicht- wahrnimmt. Flache Näturen find: da» 
her immer der Meinung, Daß folches alles nachahmend gefihehe, finden 
auch bierein einige Unſtetigkeit und einige Inconfeguenz. Die Berlis 
ner haben ſich Die Mübe genommen, feine Schrift unter Dem-Zitel:-die 
NRoth⸗ und Schwarzmanteler, heraus zugeben, in welcher fie Auszüge aus 
Gbrres Schriften von 1797 A8oo gaben. Don dem, was Gorres das 
‚mals gefchrieben, Fann er, wie Schiller In der Vorrede zu feinen Ges 
«Dichten fagen: Ich habe mich fo, wie alle meine Kunſtgenoſſen vor. den 
. Mugen der Nation und mit derfelben gebildet, Ich müßtejauch feinen, 
der ſchon vollendet aufgetreten wäre. se freue mid, daß mir dag Vers 
gangene vorüber iſt, und in | ern ich fie überwunden habe, mag ich 
aud meine Schwächen nicht bereuen.‘ Ein Knabe, der ſich im ıiten 
Dahre nicht mit jedem Hunde halgt, und ein Jüngling, ‚der, im 
Wanßigſten fein Republikaner, iſt, ‚wird ficher „ein Lump oder ein 
‚Bahlgeiogener Philifter, der, wenn er im fünfsigften Jahre, einen 
Deden befommt, jeden Tag zwei Stunden unter den Linden ſpaſle⸗ 
zen gebt, und dann gegen Tedermann ungemein ſchmunzelnd höflich 
—* des: Alter: traͤgt ſeine beſondern Blüthen und Früchte, und 
Wer im zwanzig ſten Jahre die Republik für die befie Negierungs- 
form gehalten, hält, zwanzig, jahre fpäter das. Königthum. dafür, 
fo wierMöfer. Die Vergangenheit hatte fi) 1789. an der Gegen« 
wart hart werfündist, Daß fie, in alten Formen beharrend, nicht mit 
der Gefellfchaft fortgefchritten war. — Wie ohnmächtig die Vergan⸗ 
genheit geworden ‚dasıfah. man in dem Kampfe,. den fie.mit der 
Gegenwart: begann; und. fo: wie der Feldzug in Champagne ein 
firenges Gericht über dag panel des: Herzogs von Braunfhweig 
ielt, ſo hielt Die ganze Rebolution ein firenges ‚Gericht über die 
ergangenbeit, die ſich in alten Formen ‚gegen: fie anflehnte und 
überall gefhlagen wurde. ‚As nun Die Gegenwart anfing, fih auf 
‚ihre eigene Hand. zu. ſetzen, und: ganz von der Vergangenheit zıt 
feheiden, hielt das Schieffal auch über dieſe Gericht, und zeigte, 
daß eine vbllige Gleichheit, der fruchtharſte Boden für die Anarchie 
und für die Defpotie ſey. Früher trößeten: wir: und leicht über die 
Anordnungen der Revolution; man überfieht ‚fie, ſo dachten mir 
und endlich führt. die Unsrönung zus Ordnung (le desordre,ame- 
‚aerä  lordre). —— offnete ung Bonaparte die Augen, der 
ſich in dieſer Hinficht große Verdienſte um. unfere Beurtheilung poli⸗ 
tifcher. Begebenheiten erworben. - Die Gegenwart. darf ſich nie von 
ihrer Vergangenheit ſcheiden, ſonſt wird fie. ruchlos wie der ein« 
gel lebende Menſch. Allein die Vergangenheit muß ſich mit ihren 
— auch der Entwickelung der Geſellſchaft nachbilden, und 

€ bringt die Gegenwart in Aufruhr, wenn fie fie mit alten Ein⸗ 
richtungen plagt, Die aus einer Zeit ſtammen, wo die Gefellihaft 
ganz anders. eingerichtet war. \ Nach ber Erfindung des Schiefpuls 
pers und nach, Einführung: ‚der fiebenden Heere und der fichenden 
Steuern konnten die Einrichtungen des Lehnweſens und die Des 
freiungen: des Adels nicht anders als drüdend für. die Gefellfchaft 
feyn, da fie aus einem ganz -andern Zuſtande derfelben herbor- 
gegangen, der: länaft vorüber war. Das Auflehnen der. Gegen 
wart gegen die Vergangenheit, das unter dem Namen der framb⸗ 
ſiſchen Revolution: bekannt ift, hätte nie Statt, aefunden, wenn Lud⸗ 
—3 Muth gehabt, im Jahr 1779 eine GRAN? Statifiif 
ale » ; 
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oon allem Grundeligenthume Frankreichs aufnehmen zu laſſen, und 
dann eine vdillge gleiche Vertheilung der Grundſteuer nach diefer Sta⸗ 
tiftit angeordnet. Da das Konigthum dieſes unterließ, fo ſchaffte 
die Gegenwart ſich ſelbſt ihr Recht, und da ging es Dann fo ber, 
nie es ame hat, da jeder ein ſclechter und partel⸗ 
ifder Richter in feiner eignen Sade if, an die Ges 
genmwart. — Wir Eonnten diefe Darftellung deffen, was ich bes 
eben, füglich an den Namen eines Mannes Enkpfen, in dem jih die 
ewegung der Zeit fo klar abgefpiegelt, und die, indem er,ibei einer ihm 
natürlichen Gleichgültigkeit gegen das Geld, ſich flets von allem eigen 
nen Wortheile fern gehalten, immer ein reines und getreues Bild dieſer 
Bewegung geben. Denn mas die letzte Zeit mitunter-fo ſchielend 
machte, das war der perfhnliche Eigennuß derer, Die fich der Sache des 
Solks annahmen, und die es bald dahin brachten, daß Der Ausdruck 
se mettre dans la Revolution, fo dtel hieß als} se mettre dans les 
Commerces. Görres ift vielfach) für einen Jacobiner gebalten worden, 
allein feine Feinde haben es ihm laffen müſſen, daf, wenn er einer ges _ 
iefen, er immer «im umeigennügiger gewvefen,; und daß er nie das 
Seine gefucht, als worin ihn viele von denen übertroffen, die nach 
ihrer Angabe dreißig Jahre dem Staate gedient. ri 
Gödrz (Aohann Euftah Graf von) Diefer «ausnereichnete 
Staatsmann mard geboren’ den sten April 1737 in der jet beffis 
fhen Herrſchaft Schlitz. Er empfing den erſten unvollkommnen Uns 
terript im väterlichen Haufe, 'befuchte mit feinem raten Jahre das, 
Garolinum zu Braunfchmeig, Fehrte von da auf anderthalb Sabre in. 
die Heimath zurück und bildete fich Dann zu £eiden und Straßburg, 
auf welcher legtern Univerfität Schöpflin fein £ehrer in der Stans 
tengefihichte, dem Staatsrechte u. |. w. war. Er wurde zunächſt in 
Weimar angeftellt, trat aber fehon 1756 ald_Kammerjunfer und 
Kegierungsratb, fpäter Hofrath, in gothaiſche Dienftes Hier Iebte 
er in dem trefffichen Cirkel der Herzogin £ouife, folgte aber 176£ 
der fchon 1759 von der Herzogin Amalia von Weimar an ihn uw 
gangenen Einladung, die Erziehung ihrer beiden Ehhne, des jeßle 
en Grofhersogs Carl Auguft und‘ Confiantins, zu übernehmen, 
icht ohne Bedenflichkeit und Mißtrauen in feine eignen Kräfte trat 
der zweiundzmanztsiährige Jüngling diefes ſchwierige Gefhäft am, 
das er vierzehn Jahre lang mit dem glücklichen Erfolg fortführte. 
Nachdem er feine Zdalinge auch nach Jena, und auf einer fiebenmo« 
natlichen Meife na) Earlsruhe, mo der Erbprinz mit der Prinzeflin 
Louiſe fich verlobte, und nad) Parts begleitet hatte, ward er 1775, 
drei Monate vor dem Regierungsantritt Carl Augufts, ehrenvell 
mit einer lebenslänglichen Penfion von 1500 Thalern entlaffen. Er 
biieb indeh in Weimar, begleitete den Herzog zu feiner Vermah⸗ 
Jung nach Carlsruhe, ward auf kurze Zeit Oberhofmeiſter der jun⸗ 
en Heriogin und iebte ohne Amt, als ſich ihm 1778 plotzlich eine 
Böhere Laufbahn Bffnete. Friedrich IT, der ihn Fennen und ſchätzen 
gelernt hatte, wählte ihn zu feinem geheimen Agenten in Münden 
und Zweibrücken, um nad des Churfürften von Baiern, Marimilian 
Foſephs zu Ende des Jahres 1777 erfolgtem ode zu verbinderm, 
daß der Nachfolaer und deffen Agnaten gegen Defterreich in Die Dhei⸗ 
lung Baierns einwilligten. Der Auftrag war eben fo ſchwierig ats 
Se nahm ihn Gorz an. Da der Ehurfürft von Der 
fal5 bereits eingeivilfigt hatte, wandte. er fich ſogleich an den Hexe 
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509 von Zweibrücken und hinderte eben noch deffen Beitritt zu dem 
Vertrage mit Oeſterreich. Friedrich erhob ihn zum Lohn für diefen 
großen Dienfi nech in Sweibrücken zum wirklichen Etaatsminifter und 
' Grand Maitre de la Garderobe, Kaum war Gbrg nad) Berlin 
urückgekehrt, "als der König ihn zu feinem Gefandten am peterd« 
urger Hofe ernannte. In diefer Eigenfchaft verliebte er ſechs Jahre 
in Petersburg und nur mit Mühe bemirfte er 1785 feine Abberus 
fung. Friedrich U. farb; um Diefelbe Zeit brachen die Unruhen 
der Patriotenpartei in Holland aus. Görg ward Hau Friedrich Wils 
beim 11. zur Beilegung derfelben dahin gefandt, ſcheiterte jedoch in 
Diefer Angelegenheit, wie er vorausgeſehen batte, theils an den ent⸗ 
gegenpirkenden Nänfen des verfailler Hofes, theils an dem fleigen» 
den Uebermuth der Watrioten, dem eine Eräftige Sprache entgegen 
aufegen ihm ausdrücklich unterfagt war. Er hatte dadurch. unverz, 
fhuldet in dem Wertrauen feines Könige verloren und blieb ein, 
Jahr ohne Anftellung. Aber im Auguft 1788 ward er zum Reiche» 
tagsaefandten in Negensburg ernannt und diefen Poſten befleidete er 
mit Ehre und Auszeichnung bis 1806. Er hatte in dieſer Zeit auch 
dem Raſtadter Friedenscongreffe und der zur Vollziehung des Lüne⸗ 
viller Friedens in Regensburg zufammenpetretenen anferordentlichen 
Reichsdeputation beigewohnt, und ſich dabei um feinen Monarchen 
und einzelne deutſche Fürften verdiene gemacht. Nah dem unglück« 
lichen tilfiter Frieden aber nahm er feinen Abfehied, den ihm ver Kb⸗ 
nig in den huldoollften und verbindlichen Ausdrücken gewährte und 
begab ſich nach Regensburg, dort feine legten Tase zu verleben. 
* — offelin (Pascal Francois Joſeph), ein im Sache der alten 
Geographie ausgezeichneter Gelehrter, aeboren zu Lille den sten Dec. 
1751, tft Conservateur administrateur der F. Bibliothef, Mits 
glied der Akademie der Inſchriften und Ehrenmitglied der Akademie 
der Wiffenfchaften zu Göttingen. Auf feinen Reifen in Frankreich, 
der Schweiz, Ttalten, Spanienund den Niederlanden (1772 — 1780) 
erforfchte er die Angaben der römifchen Itinerarien, Seit 1784 big 
1792 mar er Mitglied des Handelscollegiums. Seine 1789 gefrönte 
Preisfchrift, eine Wergleihung des Strabo und Prolemäus in Hins 
ficht ihrer Werdienfte um die Erdkunde, Hffnete ihm die Afademie, 
Am J. 1794 feßte ihn, auf des Molfsrepräfentanten Calon Vorſchlag, 
der Wohlfahrtsausſchuß, „in Requiſition,“ um mit im Seriegsdepars 
tement zu arbeiten, und die Commiffion des dffentlichen Unterrichts 
befahl 1796 den Druck feiner im Kriegsdepot niedernelegten geogra⸗ 
phiſchen Unterſuchungen Er ward Mitalied des Inftituts, und 1799 
an Barthelemy’s Stelle Auffehber des Münzcabirtets, der aefchnittes 
nen Steine und der Antifen. Im J. ıgor wählte ihn die Regle⸗ 
rung als Mitarbeiter an der franz. Ueberſetzung des Strabo, -in niefs 
cher die mit G beseishnete Anmerkungen ihn zum Werfaffer haben. 
Seit 1804 Mitglied der Ehrenlegion ernannte ihn der König 1814 
um Dffitiier derſelben und 1816 zu einem der erften Nedactoren deg 
Journal des savantes. Geit 30 “fahren hat er eine Sammlung ton 
sömifchen Gilbermünzen angelegt, welche die reichte nach der des 
Konigs if. Auch fammelt er griechifhe Münzen in Beziehung auf 
die Miüntkunft von den erfien Verfuchen bis zur, höchften Ausbildung 
der Kunft bei den Griechen, die erfie Sammluna diefer Art, die man 
kennt. Unter feinen Werfen zeichnen ſich aus: Geographie des 
Grecs analysce, Paris 1790, und fein Hauptwerk; Recherches 
11 


- 
« 


u 


164 Graechus Gladweſſungen 


sur la Geographie syslemalique et positive des Anciens, 4 Vol. 4. ı a 
— ıBıd, mit einem Atlas. Noch ifter, nebft dem Abbe Zerfan, Verfafler 
ber. Description des medailles du Cabinet de M. d’Ennery, 1788. 
- Grachus (Ziberius Senpronius und Eajus), f. Gracchen. 
Gradmeffungen. Als Newten gelehrt, daß wegen des Um» 
fhmwungs der Erde um ihre Are diefe um den Aequator höher ſeyn 
müſſe und ihr Durchmeſſer unterm Acquator um „4, arößer fen als 
ihr Durchmeffer unter den Polen, wollten die Franzofen gleich bins 
gehen und dieſes durch eine Meffuna in Frankreich unterfuchen: Denn 
menn diefes war, fo bildete die Erde feine vollfommene Kugel, fon» 
dern ein Ellipfoid (eine Pomeranze) und wegen der Abplattung gegen 
Die Pole hin müffen die nbrölichen Grade größer feyn als die füdli» 
der. Newton fagte aber, fie möchten diefes-unterlaffen. Denn der 
Unterfihied zwifchen einem Grade bei Dünfirchen und zwiſchen einem 
Grade bei Baponne fen fo klein, daß fie mit ihren unvollfomnmen 
Anftrumenten ſolches gar nicht finden fünnten, ja fiefänden vielleicht 
Das Gegentbeil und bräcten dann die Wiſſenſchaft durch fehlerhafte 
* in Verwirrung. Allein fie ließen ſich nicht abhalten und mas 
en ugs ein Paar Grade und fanden dann auch gerade das Genen» 
theil, wie Nemson folhes vorheraefagt. Cie fagtent aus ihren Mefs 
fungen folge, daß die Polarare größer fen und daß die Erde cher 
einer Citrone gleiche, als einer Pomeranze. Nachdem vieriehn Jahre: 
lang hierüber leere Reden geführt worden, befcbloß endlich) die Aka⸗ 
bemie der Wiffenfchaften den Anfang mit dem Anfange zu machen, und 
einen Grad unterm Aequator und einen in Lappland meffen zu laͤſſen. 
get fand ſich nun, daß der noxdifehe Grad größer fen als der unterm 
equator und daß Newton recht achabt, als er fagte: daß die Erde 
abgeplattet ſey. Allein es fragte ſich num wie biel Diefe Abplattung 
betrage ? Die Theorie gab „t,, wenn die Erde in einem vollig Air 
fiaen Zuftande war, als fie Anfing, ſich zu drehen. Ullein die Meſſun⸗ 
jen gaben immer andere Refultate, je nachdem man diefe oder jene 
effung bei der Rechnung zum Grunde legte, Denn nicht allein in 
Amerika und Lappland waren Gradmeflungen gemacht morden, fon» 
dern auch in. Franfreih, England, Ungarn und Italien. Man 
ſchloß hieraus, daß die Erde fein völlig regelmäßiger Körper fen, 
fondern daß fie große Örtliche Ungleichheiten habe. Obſchon diefes 
möglich iſt, fo war der Schluß doch zu voreilig; dehn die angeführ⸗ 
ten Ingleichheiten Eonnten eben fo aut von den Fehlern der Meffuns 
gen herrühren, da man fehr unvollkommne Inſtrumente gebraucht 
hatte, und fehr Eleine Bogen gemeflen. Um für alle Lefer völlig 
verſtändlich zu ſeyn, wollen wir Furz anführen, wie bei einer folchen 
Mellung verfahren wird. Wenn die Erde eine Kugel ift, fo fichen 
alle Lothe, die auf der Erde aufgehangen werden, nich dem Mittel 
punkt der Kugel. Das £oth, weldes unterm Pol fteht, gerade nach 
dem Polarftern (mir wollen der Kürze halber annehmen, daß diefer 
genau im Vol des Himmels fieht, obaleich Er etmas von ihm entfernt 
iſt, melches aber auf die folgende Darfiellung feinen Einfluß hat) 
und das Loth, weiches auf dem Aequator fteht, macht einen Winkel 
bon 90 Grad mit jenem. Indem nun ein Aftronom vom Pole nach 
dem Aequator ceht, Fann er überall fein Loth aufhängen und nenn 
er nun nach dem Polarflern jieht, fo fieht er, ob fein Loth r. 2. 3, 
4 oder 5 Grad von ihm entfernt iſt, — und ſo Fann er mit Hülfe 
des Polarſterns und feines £othes 90 Gradſteine einfehen, die vom 
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VPole bis zum Aequator ftehen, und deren jeder vom andern einen Grad 
entfernt ift, welches auf der Erde 15 deutſche Meilen macht. — Mißt dr 
nun von einem Steine zum andern, fo kann er ſehen, ob alle Grade gieich 
9:08 find. Das Meffen von einem Gradfieine bis zum andern hat ge» 
ringe Schwierigfeiten, weil man die Entfernung mit Dreiecken mißt. 
werft mißt man in einer Ebene eine Standlinte von Roder 3 Stunden 
änge, und hat man diefe mit aller Genauigkeit mehrmals gemeifen, e 
daß auf 36 009 Fuß nur et va ı oder 2 Fuß Fehler gemacht ind, ſo mißt 
man die Winkel, welche dieſe R——— mit den benachbarten Kirch⸗ 
thürmen macht, und berechnet davon ihre Entfernung mit Hülfe der 
Dreimeßkunſt Won einem Bradfteine bis zum andern Fann man fo ge⸗ 
nau meifen, Daß auf 6900 Fuh nicht mehr als ı Fuß gefehlt wird, und 
da die Entfernung 15 deutfihe Meilen oder etwa 350,000 Fuß ift, fo fehle. 
man noch Feine 60 Fuß. Allein die Schwierigkeit fiegt darin, daß man 
den Winkel, den dns Loth mit dem Volarfterne macht, und der Die Pol⸗ 
höhe heit, bei jedem Gradfteine fehr genau beobachten muß. Man theilt 
befanntlih den Grad in so Minuten und die Minute in 6o Secunden. 
Da tun ein Grad auf der Erde 350,000 Fuß groß ift, fo ift eine Se⸗ 
cunde 97 Fuß groß. Fehlt man alfo 2 Gechnden, fo begeht man eis 
nen Fehler von 194 Fuß, der dreimal fo groß if als der von 60 
Fuß, den man in der Dreieckmeſſung begangen hat. Dieler Fehler 
bon 194 Fuß bleibt berfeibe, man mas einen Bogen von ı Grad oder 
von»ıo Grad nder von 20 Grad meffen. Als die Franzofen ihr 
neues Maß- und Gewichtſhſtem auf das Metre bauten, weiches der 
ıomiflionte Theil oom Arguator bis an den Vol ſeyn follte (ungefähr 
4 Fuß 7 Zoch), mußten fie die Größe der Erde und die Größe der 
‚bptattung fehr genau Eennen. ie maßen beßmwegen in Frankreich 
nicht einen Bogen von einem Grad, fondern einen Bogen von 16 
Grad. Zu Hleicher Zeit wurde in Schweden im Jahr 1802 Der 
Grad aufs neue ‚und mit beffeen Inſtrumenten gemeffen als Mars 
Hertuwig vor achtzig Fahren gebraucht hatte, und fo war denn die 
Brdhe und die Abplartung der Erde war noch nicht pdllig ges 
nau, allein doch nahe genau bekantıt. Seit dem Frieden mit Engs 
and if die Gradmeffung, melde in England unter dem General 
‚oy gemacht worden, mit-ber franzdfifhen in Verbindung gefeßt, und 
0 if denn ein Bogen von 20 Grad, der vom den balearifchen In⸗ 
ein auf der Küſte von Spanien tiber Franfreih und England big x 
en orcadifchen Inſeln geht, gemeffen worden, und dadurch die Größ 
er Erde ad ihre Abplattung fo genau beffimmt worden, als fit 
ch in Eurova beſtimmen läßt. Die Abplattung ift nämlich zu 54 
efunden. Bei den Gradmeffungen iſt noch eine Schwierigkeit, a 
ie man früher nicht gedacht hatte. Das Loth Fann durch die Angie» 
ungs kraft der Berge etwas von feinem fenfrechten Stande abgezo⸗ 
den werden. Masfelnne hat hierüber Werfuche angeftellt, aus denen 
Hervoraing, daß in der Nähe hoher Berge das Loth nicht fenkrecht 
ftebt. Nun kann man bei der Beſtimmung der Polköhe zwar. einen 
ſolchen Ort ausſuchen, mo Beine Berge vorhanden find, z. B. am flas 
hen Seeufer; allein man iſt doch nie ficher, daß das Innere der Erbe polls 
Fommen von aletchförmiger Dichtigkeit fen, und daß das Loth auch in 
den Ebenen bis auf eine Secunde vbllig fenkrecht ftehe. Wenn hier⸗ 
bei num eine Ungewißheit von 2, 3 oder 4 Secunden Statt findet, 
fo ift es auch deßwegen vortheilbaft, einen großen Bogen zu meffen, 
meil bei einem Bozen von zo Grad der Einfluß diefes Fehlers auf 
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die Rechnung auch ums Zwanzigfache geringer iſt, als bei einem Bogen 
von nur einem Grade. — In Deutſchland Fann man keinen Bogen meſ⸗ 
‚fen, der größer als etwa 7 Grad oder 100 Meilen iſt, nämlic) von Con⸗ 
ſtanz bis Lübeck. Nachdem alfo die Engländer und Franzofen 20 Grad 
gemeſſen haben, fo fann es nur von einem geringen Nutzen ſeyn, in Deutſch⸗ 
Iand no einmal fieben Grad zu meflen. Auch felbft dann, wenn die Ers 
‚De ein irregulärer Körper ift, undihre Figur in Deutfehland anders als 
in England, fo müßte man, um diefe drilichen Ungleichheiten zu beſtim⸗ 
men, mit einer großen Sorgfalt verfahren, damit die Fehler der Mefs 
fung nicht größer wären, als die Ungleichheiten der Erde — und m 
nicht Die Abweichungen der Aftronomen von der Wahrheit für Abwe 
Hungen der Erde von ihrer regelmäßigen Geftalt halte. Auf jeden Fall 
Wäre zu zathen, daß man mit dem aftronomifcben Theile der Meſſung 
den Anfang mache, da diefer der fehwierigere, und man nicht eher mit 
den Dreiecdken beginne und von einer Gradmeflung rede, bis man diefen 
ART vollendet habe. Gradmeffung eines £ängengrades. 
Die Längengrade jind unterm Aequator am größten und nehmen nad 
den Polen immer mehr ab. Auf dem Arquator hat ein Längengrad 15 
deutſche Meilen, bei uns nur noch 84, und fo Fann man die Größe 
Jedes Grades. berechnen, fobald die Figur der Erde befannt if. Iſt 
Die Figur der Erde aber nicht Banı, regelmäßig, fo haben auch die 
Zängengrade, auf derfe'ben Breite nicht überall diefelbe Größe, und 
man. hat davon geſprochen, dieſes ebenfalls durch eine, Gradmeſſung 
zu unterfuchen. Diefe Aufgabe ift in den Dreiecfen eben fo leicht, 
wie die. Mefjung eines: Breitengrades, aber in dem aſtronomiſchen 
Theile iſt ſie gerade ı5mal fo. fhwierig. Der Längenunterfied zweier 
Orte wird ‚in Zeit beſtimmt, da der Ort, der ı5 Grad nach. Oſten 
liegt, eine Stunde früher Mittag hat, Eine Stunde iſt alfo ı5 
Grad, oder, den Grad zu 84 Meile gerechnet, 1274 Meile oder etwa 
3 Millionen Fuß Eine Zeitniinute iſt 50,000 Fuß und eine Zeitfer 
cunde goo Fuß. Um jede Zeitfecunde, um die man fi in der Ueber⸗ 
tragung der Länge irrt, irrt man. fih um 800 Fuß. Bei einer Ente 
fernuna von 127 Meilen die Zeit bie auf » oder 3 Gecunden ſicher 
mit Raketen oder, Blickfeuern zu Übertragen, iſt eine in der Aftrongs 
mie faſt unauflösliche Aufgabe, und_mährend man bei den Dreierfen 
auf einen folhen Bogen nur etwa 200 Fuß Ungewißheit hat, bat 
man im affronomifchen Theile der Meffung vielleicht eine Ungersißs 
beit von 2000 Fuß. Es ift daher auch hier das zwecfmäßiafe, glei _ 
mit dem afironnmifchen Theile, als dem fihwierigfien, ansufangen 
und vor allem zu verſuchen, ob man mit Blickfeuern den Fängenuns 
terfchied bis auf-eine Secunde genau zwiſchen zwei Diten beffimmen 
kann, die nur eine Stunde von einander entfernt find, und Derem 
Längenunterfchied man aus dem Dreiecke ſchon vorher big auf den 
hundertfien Theil einer Secunde berechnet hat. Die Gradmeffungen 
gehören in der Geographie zum großen Sonntagsſtagt, und daber 
wird oft nicht mit der Befcheidenheit von. ihnen geſprochen, welche der 
Schwierigkeit der Aufgabe angemeffen if. Be. 
Graen, Töchter des Phorkys und der Keto. . Hefiodug Fennt 
zwei, Pephredo und Enyo, und fast, daf fie Grauhnarige genannt 
. wurden, weil fie vor der Geburt fohon grau waren. Aeſchyſus vers 
fegt fie nebf ihren Schweftern, den Goraonen, auf die Schrecfengs 
fur. Kiſthene und befchreibt fie als Drei ſcheußliche hochbetagte Jungs 


franen,. fhWanenfarken, uinUalA und, einzahnig, denen weder Sonne 
ond leuchtet. S. Perxſeus. 
* G wie (Anton Perrenpt, Cardinal von), Minifter Carls * 
‚und Philipps IL. und einer der geſchlekteſten ke anner des 1oten 
Saprhunderts, war ı5ı7 zu Oxrnans in der Grafſchaft Burgund geborch, 
‚fudirte mit großem Eifer zu Padun, dann, heologie. zu Lowen, 
‚ward darauf von feinem Vater in Die Staatsgeſchafte € geführt. Im 
‚Belig von ſieben Sprachen, die er ſaͤmmtlich mit Leichtigkeit ſprach mit 
feltenem Scharfblid und unermüdeter Geduld auspeftattet, BADER bon 
‚einnehmender Gefalt und gefälligen Sitten, folgteer ganz ſeinem Ente 
‚geiz, dem Feine Würde im Staate zu hoch erfchlen. In, feinem dreiund« 
zangieften Jahre zum Biſchof von. Arcas ernannt, begleitete,er. feinen 
ater.auf den Reichstag nach Worms und Megensburg, wo beide Uns 
‚terhändler vergebens. bemüht waren, Die ausgebrochenen Keligionsun« 
zuhen zw unterdrücken, . Auch dem. tridentifhen Concilium wohnte 
er bei und fuchte hier die Chrifienheit für den Krieg gegen Franke 
reich zu gewinnen. Als nach der Schlacht bei Mühlberg die, Pros 
teftanten. Frieden begehrten „ward Granvella . mit Abfaſſung de 
.- Bedingungen beauftraͤgtz und er täuſchte den —— von Heſ⸗ 
ſen, dem man die Freiheit zugeſichert hatte. Zu gleicher Zeit ließ 
Granvella Coſtnitz den Protefianten durch Ueberfall entreißen. Im 
J. 1550 ward er Staatsrathz er bewahrte die Reichsſiegel. Die 
“ Unruhen: in Deutfihtand: dauerten fort undı im «1552 märe der 
Kaifer,von den Proteftanten in Inſpruck beinahe: gefangen worden, 
Er. floh bei Nacht in einen Sänfte, und Granvella ‚begleitete ihn mit 
eingeleater Lanze. Der paſſauer Wertrag, ‚welcher, bald Darauf 
Zeutſgland rettete, machte Granvella's Geſchicklichkeit große Ehre. 
an 1553 Unterhandelte er die Vermählung Don Philipps mit 
aria von England, melde, Spaniens Macht, auf den höchſten Bir 
pfel bringen ſollte. Zwar wurden dieſe Abſichten durch Maria’s 
kinderloſen Tod vereitelt, indeß hatte Granvella's Eifer ihm die 
Gunſt Philipps IT. gewonnen. Den erſten Beweis Davon empfing 
er dadurch, daß Philipp ihm auftrug, die Rede, welche Catl V. 
bei feiner Abdankung vor den flandriſchen Ständen hielt, zu be⸗ 
antworten: ‚Granvella ſprach aͤuf eine des groͤßen Gegenſtandes 
vollkommen würdige Art. Der Waffenſtillſtand von Vaucelles hatte 
die Ruhe zwiſchen Frankreich und Spanten auf: fünf Jahre herge⸗ 
ſtellt. Heinrich «I. brach ibn, und nach anfänglichen Unfällen ward 
ihm das Glück günſtig. Granbella knüpfte daher Unmerhandlungen 
an, und unterzeichnele 1559 den Frieden zu Chateau-Cambreſis. 
Philipp verließ ſofort die, bereits höchſt unzufriedenen und mißver⸗ 
gnügten Niederlande, und: ließ Margaretha son Parma als Staätt⸗ 
alterin und Granvella als ihren Miniſter zurüek. Auf dieſem Pos 
mußte ihn der Haß des Volks treffen, das alle firengen Maße 
zeneln ihm zur. Laſt legte, während ſeine Feinde bei Philipp vor⸗ 
gaben, daß ſeine Schwäche und Milde die Fortſchritte der neuen 
Lehre befördere.: Philipp: aber. kannte die Talente feines Miniſters 
beffer, und ernannte ihn zumt Ersbifchof, von) Mecheln. Sein Eifer 
für die Wiederberufung des tridentiſchen Conciliums und die Unter» 
drückung des. Bainnismus erwarben thm den Gardinalshtit. Granvel« 
In’s Feinde ließen indeß nicht:ab, ihn mit den verhaßteften Anflagen 
zu verfolgen, fie mußten auch die ſchwache Margaretha gegen ihn 
einzunehmen, und fo ertheilte ihm endlich 1564 Philipp den Befehls 


— 
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in die Franche ⸗Comtẽ zurück zukehren. Nur zu bald erkannte Mar⸗ 
hen Fehler, H eines fo treuen und eifrigen Minifterg 
den su haben, Sie fuchte ihn vergeblich zur Rückkehr zu bes 
wegen. Granvella verlebte jent fünf Jahre unter Studien ünd im 
Umgang mit Gelehrten. Er wohnte dem Eonclave beiy’das Pius V. 
sum: Papft erwählte. Im J. 1570 fandte ihn Philipp abermals 
nach Rom, um mit dem Papſt und den Wenetianern ein Bündnig 

gen die Türken zu fchließen. Diefe bedroheten Neapel, .mohin 


Beansella als Wicekönig gefandt murde. Er traf bier unter fo 


ſchwierigen Perhältniffen nicht nur die zweckmäßigſten Vertheidi— 
ungsmaßregeln, fondern gab auch die trefflichften Verordnungen für 
DR innern Wohlftand, und Neapel durfte von feiner Geſchicklichkeit 
und Rehtfchaffenheit noch größere Mortheile erwarten, als er PIdk 
lich 1575 in den Gtaatsrath berufen wurde. Philipp, eifer 
auf den Ruhm, felbft zu regieren, begnügte fih, Granvella d 
Titel eines Vräfidenten des höch ſten Raths von Italien und Caſti⸗ 
lien zu ertheilen, fo daß der Eardinal zwar nicht dem Namen nad, 
aber in der That erfter Minifter warı Als folder unterhandelt 





fiber Granvella urtheilen mag, fo muß man ihm doch mehrere von 
den Eigenfchaften, die einem großen Minifter ndthig find, — 


hochgeſinnt, untadelhaft in der Verwaltung, aemäfigt ſelb ſt gegen fei 
ſchwachern Feinde, und fiets für Spanien und die Religion hätig 
—BGratfans Decret, f. Canpnifhes Recht. ht 
Grasins, mit dem Beinamen ’Falifeug, von feiner Water 
ftadt Falerit, mar ein Zeitgenoffe und Freund Doids, der ihn nit 
£ob erwähnt. Dies:ift aber auch das einzige Zeugniß über ihn 
den Alten. Wir befigen von ihm ein am Ende mangelhaftes Geb 
über die Jagd mit Hunden, Cynegeticon, deſſen erſte Entdedun 
man dem Gannazar zufchreibt) Es ift gembhnlich mit dem Meme 
und Calpurnius zufammen herausgegeben. Die beften Ausgaben 
von Kämpfer, Lenden 1728, 4., und von Burmann in den Poelae 
latini minores, Fenden 177%. A 
* Graubünden, das obere Rhätien der Alten, fonft unabhäns 
gig, if feit 1798 einer der ſchweizer Cantone.  Begränst iff es im 
Norden von Glarus, St. Gallen und dem Woralberg ; im Dften von 
Zyrol; im Süden von Veltlin, Mailand und dem Canton Zeffino; 
im Welten vom Eanton Uri. Es ift der größte unter den fchnelger 
Cantonen, da fich der Flächeninhalt auf 140 deutſche D. Meilen ere 
firecht. Es wird: in fünf große Hauptthäler eingetheilt, fo wie fi 
Die Nation in drei Bunde abtheilt. Was jene gengraphifche Eintheis 
lung betrifft, fo beißt das erfte Thal das des hinterm Rheins; died 
ſchließt den Rheinwald, das Schamferthal, die Bia Mala, und dag 
Domleſchthal in ib. Das letztere wird durch den bintern Rhein ges 
bildet, iſt das mildefte Land in Graubünden und enthält 22 Dörfer, 
in denen das Romanifche, ein Gemiſch aus Latein, Deutfch und Ita⸗ 
Renifch, gefprochen wird, Das Schamſerthal enthält bei r4 Meile 
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| —9* 8 — 9treffliche Dbrfer. Zwiſchen dieſem und dem Rheinwald 
ft die fürchterliche Via Mala, welche durch den hintern Rhein gebil- 
‚det wird. Hier und in dem Rheinwald dauert dev Winter wegen der 
Höhe der Gebirge neun Monate. Hier gehen zwei ſchreckliche Wege 
nad Italien, über den Splügen und über den Bernhard. Tenen 
Aberſtlegen im 3. 1800 die Franzofen unter Macdonald, Diefen wagte 
ı Le Eourbe mit einer bedeutenden Abtheilung des franzſiſchen Heeres 
. 4%. 1797 zu betreten. Das zweite Thal ift das des vordern Rheins, 
welches, von der weſtlichen Bränze und dem Gotthard ber, fid) bis 
nad Chur und Lußlenſteg erftreckt. Hier find die intereffanteften Punfte ; 
bie alte Benedictinerabtei Difentis, deren literarifche Schäge aber nebjt 
‚den alten Gebäuden die Franzofen i. J. 1799 ihrer Rachfucht opfer⸗ 
ten, ferner lan; (die Stadt) und das alte Chur, mo man nach 
viel römifche Alterthümer und Münzen findet. Das dritte Thal if 
Engadin, oder das ohere Junthal, weiches fi von Suüdweſt nach 
Nordoſt erftrecft, zwar Feine bedeutende Stadt, aber defio mehr uns 
vergleichlihe malerifche Anfichten enthält, Das vierte Thal wird 
von der Albula gebildet, die auf dem Julier- und Geptimerberge 
entfpringt, und fich bei Thufis im den hintern Rhein ergießt. Ends 
lich das fünfte heißt Brettigau, Tiegt ganz an der ndrölichen Gränze, 
in der Nähe von Vorarlberg, und Mayenfeld ift die Hauptfadt. 
Die drei Bunde, in welche ſich die Nation theilt, find der Bund des 
Haufes Gottes, deffen Hauptſtadt Chur, der graue Bund, der ſich 
nah lang hält, und der Bund der 1o Gerichte, welcher Davos als 
— Hauptort anſieht. An dieſen drei Orten verſammeln ſich jähr⸗ 
ih im September 63 Abgeordnete der Bunde unter drei Anführern, 
. berathfchlagen über das Wohl des Landes, und fhlichten die Rechts⸗ 
* in a Anftanz. Was die Religion betrifft, fo befennen 
ich ungefähr 3 der Einwohner zur helvetiſch proteflantifhen Kirche, 
Her Die Seiftlichen haben ein fo ſchlechtes Einkommen, daß fie ſich durch» 
gehends nebenher auf den Handellegenmüffen. umleben zu fünnen. Nur 
eine einzige lateiniſche Schule if in Chur. Die Volkszahl ſchätzt man 
auf. 80,000 Seelen. Bon diefen reden etwa 10,000 einen Italienifchen 
Dialect, und zwar in Engadin, etwa 28,000 fprechen ſchweizeriſch⸗ deutſch 
und über 36,000, befonders an den Quellen des Rheins, das fogenannte . 
Momanifche und Ladiniſche. Diefe Sprache ift höchfi intereffant, weil 
je ein Neberbleibfelder alten Romana rustica ift. Der Handel der Grau⸗ 
lindner ift fehr beſchraͤnkt und wird durch die fürchterlichen Enapäffe 
hrer Gränzen ungemein gehindert. Manführt, bauptfählih nach Mais 
and, Vieh, Käfe, Steinfohlen und feltene Foffilien aus, muß aber das 
Ür Korn, Salz, Leinwand und Tücher vom Auslande nehmen, 
Gravis, f. Accent. | 
*Greenwich, ein Marktflecken in der Grafſchaft Kent, am 
Hdlichen Ufer der Themfe, der vorzüglich wegen des aroßen Seeho⸗ 
pitals und der. Sternwarte berühmt ift. Das Hospital iſt eines der 
rachtvollſten Gebäude, faſt ganz aus Sandftein aufgeführt, und bes 
ſteht aus vier abgeſonderten vierecfigen Höfen, welche die Namen - 
der Megenten führen, unser Denen fie erbaut worden. König Carls 
und der Königin Anna Gebäude liegen nah Norden, König Wilhelms 
und der Königin Maria Hd nah Süden, Zwiſchen den beiden er» 
fieren iſt ein aroßer Imifchenraum, auf welchem Die Bildfäule Ges 
ne IT, in Marmor ſteht. In Königs Carls Gebäude find die Ges 
mächer des Dberauffehers und feiner Unterbeamten, auch wohnen hier 
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300 Koftgänger. In der Königin Anna Gebäude werden 437 Wete- 
ranen erhalten. Der Theil, welcher König Wilhelms Namen trägt, 


iſt unftreitig der prächtigſte; er ward von dem berühmten Ehrifiopp 
ren aufgeführt. Hier find 551,-cndlich in dem Gebäude der Kbni⸗ 
sin Maria 1092 Betten. Außer Den Ningmanern des Hospitals 
noch ein zweiſtockiges vierecfiges Krankenhaus mit 64 Zimmern, in 
Deren jedem vier Betten find. Ferner ift in der Nähe des großen 
Hospitals ein Schulhaus von 146 Fuß Länge, worin 200 arme . 
troſenkinder unterrichtet werden. In dem großen Hospital merde 
etwa 2400 invalide Seeleute unterhalten, die entweder durch Alter, 
oder Dusch Wunden, die fit in Gefechten erhalten, unfähig sum Dienft 
geworden find. Auch Ausländer haben Anſpruͤche auf diefe Wohlthat, 
wenn fie zwei Jahre in brittifihem Gold. geftanden. Die Witw 
der Matroſen nimmt man borzugsweiſe zu Waͤrterinnen, deren 144 
find. Davon befommt jede jährlih 8 Pfo. £ohn, nebft völlig freiem 
Unterhalt. Die Invaliden erhalten Kleidung, Koft-und ewag' 
ſchengeld. Ueber diefe treffliche Anftalt führen die erſten Staats bean 
ten von England, die. Erzbiſchöfe, der Lord Kanzler und der 
Mapor von London die Oberaͤufſicht. Die Einkünfte der Anfalt wer» 
den theils aus. mohlthätigen Stiftungen, theils aus Strafgeldern, 
theils aus den Beiträgen genommen, die jeder Matrofe zu 6 ar 
ce monatlicy entrichten muß. Die Koſten „des Unterhalts eines je- 
den Invaliden ſchätzt man auf 27 Pf. ro Sch. jährlich. Die zweite 
Merkwürdigkeit in Greenwich iſt die herrliche konigliche Sternwarte, 
melde 1675 von Carl Il. erbaut worden, und durch weiche die engli» 
fhen Geographen und Eeefährer den erfien. Meridian siehn (17° 40, 
von Ferro), Hier haben zum Theil fehr berühmte Aftronomen ges 
gebt. Auf Flamſtead, den erften, folgte Halley, auf diefen Bradiep, 
dann Bliß und Maskelyne; der iegige beißt Vond. „ Diet Bebdlkes 
sung don Greenwich beläuft fih auf 17,000 Geelen. —8 
.Sregoire Geuri Graf). Im J. 1815 unterzeichnete er in der 
£ifte des Inſtituts die von Bonaparte gegebene Additidnalconfitution 
init Nein. Bei der netten Bildung des Tnftitus im I. 1816 ward er 
nicht als Mitglied der Akademie beibehalten. Als Schriftkeller hat Gre- 
goire Wärme und Eindildungsfraft, aber wenig Kritik und Methode; 
und gern von lich felbft. Sein Hauptwerk if die Hi- 


auch ſpricht er oft 
stoire des seotes religieuses. Sie murde 1810 verboten und £ ri 
1814,28. Im %. 1773 fchrieb er eine von der Akademie zu Yeanı 


efrbnte Preisfchrift: Eloge de la poesie, im %. 1789 das bon der 
Fademie von Met gefrönte Essai sur la regeneration physique, mo- 
Intereffant find feine Trois Rapporis sur 


rale et politique des Juiß. 
r le vandalisme 1794 u. a. m., sur les in- 


les destructions operees pa 
tions des monuments publiques, sur la bibliographie, sur l’ordre 


scri 
de Marie u. f. m. Sehr felten ift fein Essai_historique et palrio- 


Lque sur les 

la Litterature des Nepres 1808, de. la Domesticite chez les 
peuples anciens et modernes, ı8ı14, Seine Schrift: De la con- 
stitution francaise (die des Senats) an ı$r4, erlebte -bier Auflas 
sen. Gm J. 1818 fohrieb er tiber das neue Concordat Ludwigs XVII, 
mit Dius VII, eine intereifante Pritik, 


Gregor der Große, f. Päpfte. 
reader (Mace), aus einer alten fchottifchen Familie, einer der 


G 
Fühnften Anführer der fpanifch » amerifanifchen Snfurgenten, diente 


arbres de la liberta 1794. inhaltreich find: de . 
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als Capitain bei der brittifchen Armee in Spanien mit Auszeichnung, 


ward Oberfter und erhielt einen fpanifchen Ritterorden; allein er ent 
zweite jich mit feinen DObern, verlich ıgır die englifhe Armee, ging 


‚nad Earaccas, wo er fich mit einer Eingebornen vermählte, und diente 


in der Neiterei von Wenezuela. Als Miranda durch Capitufation 


. gefangen wurde, begab er ſich nach Carthagena, landete hierauf im 
ul 1816, nebft Bolivar (f. d. Art.) an der Küfte von Venezuela, 
trug. zur Eroberung von Barcelona (in Eüdamerifa) bei, und ers 


focht mehrere Wortheile über die ‚Ednigliyen Truppen im J. 1816. 
Sm Mai 1817 unternahm er an der Spitze von 500 Abenteurern 
aus allen Nationen, die er in den vereinigten Staaten verfammelt 
hatte, einen Zug nad Florida, und bemächtigte fich der Inſel Ames 


: Yia, verließ fie aber, und an feine Stelle trat der Commodore AurY, 


der Die Inſel räumte, als nordamerifanifhe Truppen im December 


1817 von,der Inſel Befis nahmen. . Mac- Gregor hielt ſich noch 


eine Furze Zeit in Wenezuela auf und Eehrte hierauf im an. 1818 


nah England zurück. Diefer tapfere, für die Sache der freien Ame⸗ 


rifaner begeifterte Mann voll ritterlihen Muths, der das Schwerfe 
wagt, befint ausgebreitete Kenntniffe und ift ein erfahrner Krieger. 
" Gregorianifder Calender, f. Ealender. | 

Greifswalde, eine als Univerfität und als Handelsplag wich» 

tige Stadt in Vorpommern, nur eine Stunde von der Dfifee entfernt. 

Sie zählt etwa 4000 Einwohner. Die Univerfität ward 1456 bon 

Herzog Wratislaw geftiftet, hat über 35,000 Thaler jährl. Einfünfte 


und-eine anfehnliche Bibliothef. 


Grenada und Örenadillen, f. Antillen. 
Grenpville (Thomas), ein englifher Staatsmann, zweiter 
Sohn des George Grenville, Der von ı773 bis 1775 Staatsminis 


ſier war, und jüngerer Bruder des verfiorbenen Marquis von Bus 


ckingham, trat um das J. 1784 in das dffentlihe Leben ein, als ein 


Unhänger von For und der Dppofition, worüber er mit feinen Vers 
wandten zerfiel. Doch Eonnten die Freunde des berühmten Kor erft im 


%. 1790 feine Wahl zum Parlamentsgliede durchſetzen. Bei der Pars 
lamentswabl 1796 fühnte er jich mit feiner Familie aus, und ward 
voh der Stadt Buckingham gemählt., Als der König von Preußen 
Die Sache der Coalition gegen Tranfreih im März 1794 verließ, 
follte er als auferordentlicher Gefandter nach Berlin gehen, um das 
preußiſche Cabinet wieder in die Allianz zu ziehn. Bei der Ueber» 
abrt nach. Holland im Winter 1795 litt er Schiffbruch, und rettete 
ſich mit Lebensgefahr auf dem Eife, drei engl. Meilen bis an die 
Küfe. Seine Sendung war vergeblich; denn der Abbe Steyes hatte 
bereits die Beſtätigung des Vertrags zwiſchen Preußen und der fran« 
zöfifchen Republick in Berlin erlangt. Nach Lord Sidney’s Tode 1300 
ward Thom Grenpille zum Oberſt⸗Aufſeher der Gewäfler und Wälder 
füdwärts vom Prent ernannt. 

+ Griebifbe Kirche. Solche Verfuche haben zur Entfies 


‚bung einiger Secten in der griechifchen Kirche Anlaß gegeben, welche 


Die folerante ruffifche Regierung jetzt ungekränft ihren Cultus gus⸗ 
üben Täft. Schon im ıaren Jahrhundert fonderte fich die Dartei der 
Strigoinifen nur aus Haf genen die, Geiftlichkeit ab, murde 
aber, weil fie fonft nichts Eigenthümliches hatte, bald wieder zer⸗ 
fireut. Daffelbe thaten mit mehr Erfolg um 1666 die Noskolnis 
fen, d. b, Abtrünnigen, die ſich ſelbſt Stard⸗werzi, d. h. Alte 
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gläubige oder Jsobranikhed. h. Auserwählte, gennen, weil fie die 
um dieſe Zeit von dem Patriarchen Nikon unternommenen liturgi⸗ 
ſchen Neuerungen nicht genehmigten. Diefe nach und nach in zwan⸗ 
zig verichiedene Parteien zerfallene Secte bildete feineswegs er 
gefötoitene Geſellſchaft mit eigenen Symbolen und Gebräuchen, faün- 
ern einzelne von einander unabhängige Hemeinden, welche ſich durch 
Beibehaltung der unveränderten flasonifchen Agende und Liturgie 
und der alten Kreuzesbe eichnung don Der-griehifhen Mutterfirche 
unterfcheiden, ſelbſt geweihte Seiftliche haben und durch frühere Ver⸗ 
— gedrängt, größtentheils in die äftlihen Provinsen des ruf 
iſchen Reichs gewichen find. Noch jetzt gehören die meiſten doniſchen 
und. aſiatiſchen Koſaken zu diefer Secte, die in Sibirien am zahl⸗ 
reichſten ift. Die einzelnen Varteien derfelben halten mehr oder’ 
meniger an den, Den Roskolgicken überhaupt zugefchriebenen vi 
eiten,. daß ſie den Gebrauch des Tabaks und der ftarken: Geträn 
ür ſündlich erflären, noch firenger als die ortbodore Kirche raßen, 
den Eid verweigern und aus Ähnlichen fanatifhen Gründen, wie 
fonft die Wiedertäufer, su Empörungen gegen die Obrigkeit Benet 
find. Pugatſchew, felbft ein Roskolnik, fand bei feiner Empbru 
unter ihnen den meiften — a baben fie viel von Diele 
und andern Schwärmereien in Rück icht der Ehe, der Kleidung, t 
Prieſterſtandes und Märtnrerthums nahgelafen. und ſcheinen ſich a 
mälia ‚wieder unter die Dethodoren zu verlieren Mertriebene Ross 
kolniken, weiche ih unter Anführung eines Nelteften Dhilipn Ai 
kofviät im Litthauen und Oſtpreußen niederließen, waren 
Phitivvonen, die noch iegt, in Neudſtpreußen einige bon der 
preuäifchen Negierung geduldete Gemeinden Bilden. Sie weichen 
darin von der ariechifchen Kirche ab, daß fie fkatt der Popen Aelteft 
— von denen fie feine Abſolution annehmen, Firmung und Ehe 
ür Feine Sakramente, und. die Trauung für unnöthig halten, den E 
und die Sriegsdienfte verweigern, und die alten Menden und reis 
geszeichen unverändert Taffen. Weiter vom Glauben der griechiſche 
Kirche entfernen ih die Duhoporz», eine auf den Stedpen fenfelt 
des Dons angeliedelte Secte, die die Trinitätslehre verwirft und nur die 
Evangelien annimmt, feine Kirchen und Vriefter hat, und den Sr ink 







die Kriegsdienfte für unerlaubte hält, Antitrinitarier Ähnlicher Art find 
die unpovifhen Ruffen oder fogenannten ruffifhen Jude 
im Goubernement Archangel und Catharineslaw, von Denen man m 
weiß, daß fie weder Ehriftum noch die Heiligen verehren, ſelbſt die Tau 
vermwerfen und meder Wriefter noch Kirchen haben. Ueber die alten. 
der griechifchen Kirche _ausgegangenen, fchismatifhen und Fegerifchen 
Keligionsparteien in Afien und Afrika, f. die Art. Copten, Habef, 
Sacobiten, Neforianer, Maroniten Armenier. F, 
Grimod de la Reyniere (ler. Balthaf. Paurent ) ‚a 
wigiate Eoifuräer des neueren Franfreih, Mitglied der Arfadi 
in Rom und mehrerer gelehrten Gefellfchaften, ift geboren zu Paris 
ben 20 Nov, 1758. Sein Water war Generalpächter, An den Händen 
mißgeſtaltet, weiß er äußerſt geſchickt mit falſchen Fingern zu zeich- 
nen, zu Schreiben und Speifen au zerfesen. Bit ı785 war er Adbeo⸗ 
eat, allein eine Fehr bitter abarfaßte Schrift zog ihm Verweiſung sr. 
Seitdem lebte er in vhlliger Unabhänigkeit ganz ber Literatur, in 
gelehrten Elubs, im Foyer der Schaufpielhäufer und im Caffeehaufe 
du Careau, Erſchien diefer Sonderling in den glänzenden Cirkeln 
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feiner eltern, ſo zeigte er fich linkiſch und. blöde, und machte fi in. 
tiefen Bücklingen über den angſtolz der. vornehmen Welt luftig. Das 
mals gaber ein faßt berühmt gemordenes großes Gafimabl. wozu Niemand 
Bam, der nicht bewies, daß er ein Bürgerlicher fey. Ein andermal Iud 
er fehr vornehme Leute zu ſich ein, me jeder in einem ſchwarz ausgeſchla⸗ 
genen Sasle ſeinen Garg’ hinter ſich hatte: Auch trieb er eine Zeit 
lang einen Srambandel im Haufe feines Vaters. Eeine Eßluſt ifi fo groß, 
wie nur die des Apicius und Vitellius gemefen fenn Fann, Die Revoluts 
sion durchlebte er friedlich. In den erften Jahren der Regierung Bonas 
parte's ward er Durch feinen wigigen Almanat des Gourmands in gang 
Europarberühmt, den er Cambaceresoche widmete (von 1803 bis mit 
1811,8 Bde. 18.). Für die Emporkdmmlinge, die nicht wiffen,'mie fie 
ihrem Vermögen Ehre machen follen, febrieb er 1808 dag Manuel des 
Amphytrions. Sein Eifer für die Befbrderung der Wiffenfchaft des 
Garımens, wie fie Montaigne nannte, ließ ihn einen Jury von Feine 
ſchmeckern (degustateurs) errichten, der monntlid im Rocher de Can- 
cale eine Eigungibei einer ausgewählten Zafel hielt, mo ernfte Kampfs 
richter und liebenswür dige Actricen mit fhtwarzen und weißen .K ugeln 
über ein ſaftbolles Salmi und ein feines Blancmanger fo feierkidy abs 
fimmten, wie nur einft der römifche Genat in der befannten Türbot⸗ 

igung. Geit 1814 lebt Grimod auf. dem Lande, allein mit den 

iffenfchäaften in Verbindung, Man hat noch mehrere Schriften von 
ihm, deren Verzeichnung aber nicht hieher achört. 

* Grbnland, ein unter dänifcher Lahdeshoheit fiehendes Pos 
larland, welches fonft zu Europa gerechnet murde. Geht rechnet man 
es zu Amerika, ohne zu wiffen, ob es mit diefem zufammenhängt, oder 
ob es eine Inſel ift, in weichem leßtern Foll die Baffins bay nidt 
eine bloße Einbucht im feften Lande, fondern ein Durchgang nad) dem. 
Polarmeer fen würde, was auch die reifenden Strömungen anzu⸗ 
deuten ſcheinen. So weit man es jetzt —* erſtreckt es ſich "von 
59° 30° bis 78° N. B. Nach Süden zu: verengt es ſich in ein Wors 
gebirge, Lad Farewell. Non da erfireckt ſich die meftliche Küfle nord» 
märts bis zur Davisfiraße und zur, Baffinsbap. Grönland, durch 
eine durch die Mitte des Landes von Süden nach Norden: laufende 
Gebirgsfette in zwei Theile getheilt, war ſchon vor 800 Jahren, von 
Dänemarf und Norwegen aus, durch‘ wei Coloniem beoblfert Mora 
den, wovon die eine die Meft =, die andere die Oſtküſte inne hatte, 
‚Zu Lande beftand wiſchen ihnen, der Gebirge megen, feine Rerbins 
dung, fondern bloß sur Ser. Die weftliche Colonte befieht nad; mans 
cherlei Schick ſalen now jekt, und sählt mit Einfluß der Es kimo's ges 
gen To 000 Seelen, dagegen iſt das Schickfal der öſtlichen Colonie, 
weſche im J. 1405 aus 190 Dörfern beſtand, und einen refidirenden 
Bifchof, zwölf Kirchſpiele und zmei Kloſter hatte, feit jener Zeit in 
Dunkel gehüllt, Damals hatte ſich nämlich das: Eis an der Küſte 
dergeſtalt vermehrt, daß alle Mühe, fie u erreiden vergeblich war, 
Der Teste im J. 1786 durch den Eapitain bon Lowenbrn, in Auftrag 
. der däniſchen Regierung gemachte Verſuch, fich über dag Schickſal jes 

ner Gegenden Aufklärung zu verichaffen, fehlua ebenfalls fehl. Nur 
fo viel meiß man, 'daf um die Mitte: des ıdten Jahrhunderts bie 
Colonie noch beftand, obgleich fie ſchon damals feit 150 Jahren von 
der ganzen librigen Welt getrennt gemwefen war. Gegenwärtig (1818) 
wo alle Schiffernachrichten fi dahin vereinigen, daß das Eis am 
Nordpol ſich vermindere, und eine.van England ausgerüfete Erpehie 
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tion ſogar die kühne Hoffnung hegt, bis an den Nordpol vorzudtingen, 
dürfen wir auch über Grönland den wichtigſten Aufſchlüſſen entgegenfes 
ben. Schon in der Mitte des ı4ten Jahrhunderts war durch die fürch⸗ 
terliche: Peſt, welche man den. fehwarzen Zod nennt, die Gemeinfchaft 
zwiſchen Norwegen, Island und Grönland unterbrochen worden. Die 
Unternehmungen der Königin Elifabeth durch: Forbifher und Davis 
trugen nur wenig zur nähern Kenntniß dieſer Küſten bei. Erſt als die 
däniſche Regierung im J. 1721 einen Prediger, Hans Egede, dergeftalt 
unterftüßte, daß er mit zwei Fahrzeugen im 54° 5 landen und am Baals⸗ 
fluß die erſte europäifche Niederlaffung ‚Gute Hoffnung‘ gründen Eonns 
te, erhielten wir befimmtere Nachrichten von Grönland. Egede fand das 
feibfi einen Schlag Menſchen, der wahrſcheinlich von Weften ber über die 
Davisftraße gekommen, und den Eskimo's in Labrador dem Stamm und 
der Sprache nad) verwandt war, Wenige Jahre nachher wagte die Brüs 
derunität, auf Antrieb des Grafenvon Zinzendorf, Niederlaffungen und 
Miflionen auf Dielen unwirchbaren Küßen anzulegen, Es gibt jetzt auf 
der Weftfüfte von Grönland zo Pflanzorte, von denen der füdlichfte Lich 
tenau beißt, und unter dem 60% 34 N. B. Liegt. Gleich über ihm lie 

der zweite Pflanzort, Zulianens Hoffnung, in deffen Nähe man noch 
die. Trümmer einer alten italienischen oder norwegiſchen Kirche flieht 
Dann folgen immer nördlicher, Friedrichs Hoffnung, Lichtenfels, Gut 
Hoffnung, Neu Herrenhut , Zuckerhut, Holſteinburg, Egedesminde 
Ehriftians Hoffnung, Jacobshaben, Dmena und Upernamick im 72 
22’ N. B. Die nördliche Niederlaffung, welche aber jegt, von Eu- 
ropäern verlaffen, bloß no von Grbnländern bewohnt wird, D 

Statthalter von -Eüdgrönland ‚bat feinen Gig. in Gute Hoffrung, 
und der von Nordgrönland in. Guthaven auf der Disko» Infel, 70% 
N. BD. Auf der ganzen Küfte find fünf proteſtantiſche Kirchen, J 









das Evangelium grönländiſch und däniſch gepredfgt wird. Die mähz 
rifchen Brüder haben drei Gemeinhäufer, in Lichtenau, Lichtenfels und 
Neuherrenhut. Die urfprünglichen Einwohner, von den älteſten 184 
kändifchen und norwegiſchen Schrifticern E frellinger genannt, gehb⸗ 
ren unbedenklich zu dem Volkerſtamm der Esfimo’s, die fich über 
den ganzen Norden von Amerika bis an die meftliche Küſte verbreite 
haben. Sie zeichnen fih durch ihre kleine Statur, durch ſchwarze, 
lange ,ı firaffe Haare, durch ſchwarze Augen, ungewöhnlich arope 
Köpfe, dünne Beine und dur eine braungelbliche, faſt olivengräne 
Sarbe des Körpers aus. Die letztere iſt indeß die Folge, theils vom 
dem Schmutz, merin fie leben, tbeils von ihren Nabrungsmittelnund . 
Gewohnheiten, befändia mit Speck und Thran umzugehen. 

Weiber, von Tugend auf sum Lafttragen angehalten, befommen 
durch fo breite Schultern, daß fie, auch ihres Anzugs ‚wegen, all 
meibliche Anſehen verlieren. Sie Heiden fich aleihmäfig in Rennthier⸗ 
oder Gechundefelle:. davon ift das kurze Gewand, davon die Bein 
Eteider, die Strümpfe und Gtiefeln beider Geſchlechter. Bei arofer 
Kälte tragen fie noch unter. diefem Gewande "ein Hemde von Vogel⸗ 
häuten, befonders der Eidergang, des Seerabens und des Papapapr 
tauchere. Im Winter leben fie in Säufern von Steinen erbaut, mit 
zwei Fuß dicken Wänden, deren Dach von Raſen fl, und in die man 
auf Händen und Füßen hineinfriechen muß. Gelten find Fenfter in 
diefer Wohnung, die allemal aus den Därmen der Wollfifche und 
Fechunde gemacht werden Dag ganze haus if nie über 6 Fuß 
hoch, 12 Fuß breit und eben fo Hang, Es. beficht nur aus einem 
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Zimmer, an deſſen einer Wand eine Bank, mit Robbenfell überzogen, 
ugleich als Tiſch und Bette dient. Ungufhörlich dampft bier eine 
————— und die Hitze, durch die ſtarke Ausdünftung der Bewoh⸗ 
ser noch vermehrt, iſt für einen Europäer ganz unertraͤglich. Dazıı 
kommt der ſcheußliche Geftank von dem Unrath und dem Schlachtvieh, 
deſſen Abgänge bei großer Kälte in den Zimmern liegen bleiben: dazız 
Die ungeheure Menge lingeziefer und der Schmutz, wovon ihre Kleider 
und ihre Körpenfiarcen. Wenn der Schnee ſchmilzt, melches gembhntich 
in.der Mitte des Mai der Fall zu ſeyn pfleat, fo finft gewöhnlich dag 
Dad) des Haufes ein, und der. Grönländer fchlägt nun feine Sommers 
wohnung in einem Zelte auf, welches von Kobbenfell bedeckt, mit einem 
Vorhang von Wallfiſchdaͤrmen verfehen und im Innern eben fo einges 
richtet ift als das Winterhaus. Ihre Geräthe und Werkzeuge find eins 
fach, aber fehr zweckmaͤßig. Sie beftehen in Pfeil und Bogen, in Lanſen, 
Wurffpießen und Harpunen. Ihre Käbne find von Breitern, mit Kifhe 
bein zufammengefügt und mit Robbenfell —531 — Diefe wiſſen ſie 
ſelbſt bei ſtürmiſcher See vortrefflich und ſicher zu behandeln Au fah— 
ren ſie über Die gefrorne Eee 6 — 8 Meilen weit vom Lande in Schlitten 
mit Hunden befpannt. Die Schnelligkeit dieſer Thiere iſt fo groß, daß ſie 
14 deutſche Meilen in 9 — ro Stunden zurücklegen kbnnen. Die Spras, 
he diefer Volkerſchaft iſt Diefelbe, welde von den Esfimo’s und an der 
Hudfonsbay geredet wird. Spuren derfelben finden, ſich bisan die Nord«s 
weftfüfte von Amerika und bis zum Nutkaſund. Benundernsmürdig 
iſt im dieſer Sprache die Mannichfaltigfeit der Formen, ſowohl für 
die Verben, als auch für die Pronomen, Dem gröbften Aberglaus 
ben ergeben, verehren Die Brönländer Zauberer, die ihre Vriefter 


und Aerzte zugleich find. Vom böchften Weſen haben fie böcft zohe 
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und unvollkommene Begriffe. Das Clima if in dieſem Lande natürs 
lich äußerft unfreundlich. Die Nordoftwinde bringen oft im Winter 
eine ſolche Kälte hervor, daß das Fahrenheitiſche Thermometer ago 
unter den Gefrierpunft finft. Dagegen find die Weftwinde, die tiber 
die Davisftrafie. herwehen, immer feucht und mit Thauretter derbun— 
den. Was die Gebirgsarten betrifft, fo if feinfdrniger Granit mit 
Gneus, Glimmerfhiefer, Hornblende und Weißſtein die Grundlage 
aller Berge und Felſen. Eingeſprengt oder eingebettet find interefs 
fante undifeltene Soflile: eine Menge magnetifyer Eifenfiein, Gados 
linit, Cirkon, Allanit, Schörl, Zurmalin, die fhönften Granaten, 
Sodaliten, Dichroiten und Hyperſthene von der ſchönſten himmelbfaten 
Farbe, Unter den baumartigen Gewächfen Fünnen wir nur Eberefayen, 
Birken, Wacholder, und Zwergweiden nennen. Bon Beeren find nur 
Preißel» und Sumpfbeeren vorhanden. Ueberhaupt läßt ſich die Zahl 
der blühenden vollfommneren Gewächfe kaum auf 200 bringen, dafıtr 
aber find die unvollfommneten Land» und, Seegewächfe unzählis. Das 
Thierreich liefert an Säugethieren den Polarfuchs, den weißen Hafen, 
das Rennthier, den weißen Bär, das Wallroß, mehrere Robben und 
das Narwall. Vorzüglich wichtig ift der grönländifhe Walffifch, der 
in großer Menge und von außerordentlichem Umfang vorfommt. Ins 
ter den Dögeln find befonders die Mömwen, Taucher, Sturmodael, 
Velikane, Rothaänfe, Eideraänfe, Papagaytaucher, Lummer und die 
grönländishe Laube Die wichtigſten. Landobhgel Fommen fehr menig 
vor. Unter den Fifchen verdienen befonders die Alvenforelfe, die Po« 
larforelle, der Kabliau, Dorfh und Schellfiihy genannt zu werden. 
Don Infesten ift eine Art Musguito’s im Sommer die befhwerlichfie. 
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"Die Ausfuhr von Grönland beſteht in Flſchbein, Thran, Robbenfel- 
a, Suhsbälgen, den Bälgen von weißen Bären und Rennthieren, 
iderditnen und Narwallbörnern. Dafür aber muß Mehl und Brod, 

There. und Eaffee, Bier und Gemüfe, ferner Pulver und Blei, alle 

Eiferwaaren,, Leinwand und Baumwolle, Tücher und Glaswaaren 

‚eingerührt werden; und doc reihnet man, daß. noch Vortheil bei % 

fenn Handel ift: denn der Werth der grönlaͤndiſchen Erzeugniſſe, 

* nach Copenhagen gehen, wird auf 85,000, dagegen die Eins 
uhr ın Grönland auf 65,000 Rthlr. beremnet. A 

“.. Bros, Schuͤler von David, iſt unftteitig der größte Bataillenmas 

ler unferer Zeit. Sein Runffireben nahm eine ganz verfchiedene Rich 

sing von.der feines Meifters. Er iſt ein ausgezeichner guter Enlorift, 
alles ift Iebendig, genial, glühend un? kraftvoll in feinen Werken, doch 

Anmuth und Würde mangeln bisweilen; feine Gemälde beftechen febr, 

die Zeichnung tft fo Fühn, die Farbe fo frifh und alänzend, doch den hbs 

bern EinElang, das tiefe geiftige Leben vermipt man oft darin. Erfi mad» 
te fich Gros durch fprechend ähnliche Borträts bekannt, bald ging er aber 
zu dem ihm eigentbümlichern a großer und reicher Compofitionen 
über, wobel er ih Paul Veronefe [heim zum Vorbild’ gewählt zu haben 

Sein erfies berühmtes und gekroͤntes Werk diefer Art war das —— 

geſtellte Gemälde: die Peſtkranken su Jaffa. Das Furchtbar: 

dieſes Gegenflandes ift zwar dabei in grelles Licht aeftellt, aber Durch treff⸗ 
liche Wirkung und glückliche Gedanken auch wieder gemildert: Drei 
hohe Arkaden mwölben fich bier über dem Schaublatz im Hofpital zu 

Jaffa, wo das Peftelend aegen die GSiegerpracht contraftirt. In 

goidgeftichter Uniform, mit Treffenbut und rothem Federbuſch umg 

tet mit einem putrpurnen Kafimirſhawl, an feiner Hüfte Carls des 

Großen Schwert mit Nubinen und Sapphiren geſchmückt, ſteht Nas 

poleon vor einem Kranken, deffen Wunde er befühlt. Desaenettes 

ſteht, ihn zurückhaltend, hinter ihm. Eine Gruppe von. Kranken 
drängt fih mit rührender Zuderſicht um ihn her. Um diefe Haupts 
gruppe her ift alles mit Linderung der Wunden und Herbeifhaffung 
der Lebensmittel befchäftigt. Der erfte Ion ift in fchauerlihem Dun» 
kel aehalten, ein Wundarzt finft fterbend tiber die Todten ; viele Ster⸗ 
bende Fämpfen mit den fürkhterfichfien Schmerzen, dumpfe Ver weif⸗ 
lung fpricht aus ihren entflammten Augen. Andere Kranke firecken 
mit unermeßlicher Sehnfucht Die matten Hände nach den Erfriſchun⸗ 
gen aus, welche Neger und Mufelmänner in vollen Körben herbeitra⸗ 
gen. Auf dem Plan der Haupraruppe wird ein Kranker von einem 

Mufelmann aufrecht erhalten und von einem andern verbunden, Far⸗ 

benreichers läßt fich nichts erfinnen, als das Coſtüm Diefes alten 

Arztes: Über dem dunkelblauen Stirnbund wölbt ſich ein purpurge⸗ 

flickter gelber Shaml, purpurne Aermel, mit weißem Stoff ausge 

ſchlagen, fehen Inter dem grünen Kaftan hervor, am goldner Kette 
hänat die Tabackstaſche von Purpur und Gold. So ift hier Überall 
die Fülle orientalifcher Pracht neben Blöße und Elend Hefiellt. Die 

Umgebungen find fehr reich, die Kochaesackten Mauern, die zierlich 

bunten Arabesfen an den Mänden, Ser Säulengang, durch deifen O 

nungen man Baftionen, Meer und Schiffe erblickt, die Ringmauer des 
Hoſpitals, tiber welche die Ftadt umd ein hoher Thurm herbvor⸗ 

- haut, dahinter üppig arline Bäume und ein dunfibeladener Himmels 

m fernfien Hintergrunde das geſchäftige Leben fransbfifcher Krieger 

mit Gruppen von Türken und Kameelen gemifcht, alles erqulckt den 
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von den Leidensgegenfänden ermüdeten Blick und führt ihn zuletzt 
auf den hellen Mittelpunkt des Ganzen zurück. Diefes. Gemälde er⸗ 
regte allgemeines Auffehen, Die Regierung Eaufte es und Gros befam 
eine neue Aufgabe; die Schlacht bei Abukir. Er tntwarf die 
fes überaus große und reiche Gemälde, deffen nähere Befchreiburg 
ung hier zu weit führen würde, in vollem. Feuer erfter Begeiſterung 
und vollendete es in ungefähr 14 Monaten. . Die Schlaht von 
Enlau, welde Bros malte, iſt von ungemeiner Wirkung; doch iſt 
vieles darin übertrieben, und. der gute Gefchmac muß die Darſte 
Iumg fo vieler Verſtümmelten mißbilligen. Im J. 1814 fiellte Gros 
ein Gemälde aus, Den Beſuch von Franz IL. und Earl V. in 
der Abtei St: Denis darfellend,. welches allgemein bewundert 
wurde; es iſt für Die Sakriſtei dieſer Kirche befiimmt. Die Abs 
reife Des Königs in der Nacht Des ao. März ıB8ı5 ifi der 
Gegenfiand des neueften Werkes von Gros, welches er 1817 ausfellte. 
Man tadelt die Darin  herrfchende Verwirrung und das Inedle der . 
Hauptgefialt; eine. Gruppe Nationalgardifien iſt ausdrudsvoll, der 
ichreffect auf dem zweiten Plan und die Gefalt eines alten Dieners 
find trefflich. Gros ift Mitglied des Infituts und der Ehrenleaion, 
und Profeffor der Schule. der Maler» und Bildhauerfunfi. - VII. 
ı Großapenturbandel, Aventura grossa, Seever⸗ 
fiperungs> oder Aſſecutanzhandel. ie Waaren, melde 
als Gegenſtaͤnde des europäifchen Großhandels nach entfernten Welt⸗ 
gegenden verfandt werden, müffen Dort noch durch viele Hände geben, 
ehe fie an den 97 Verbraucher gelangen ; hierdurch wird der Preis 
derfelben für dieſen gar fehr erhöht; es iſt daher natürlich, daß es 
mänd, der diefe Waaren in Europa kauft, mit denſelben in fremde 
Gegenden reifet und fie felbft in Die Hände der Verbraucher bringt, _ 
dieſelben viel mohlfeiler geben Fann und Doch noch großen Gewinn 
dabei mat. Nun aber Ebnnen die mit_diefem Handel ſich abgeben⸗ 
den Menſchen, 5 B. Schiffer, Matrofen ꝛc. dergleichen Geſchäfte 
ſelten mit, eigenem Vermögen machen, ſondern fie müſſen von Andern 
entweder Die Wagren oder das Geld dazu borgen. Dergleichen Vor⸗ 
chüſſe ſind aber folgenden beſondern Gefahren unterworfen. 1. Die 
eit der Wiederbezahlung iſt ungewiß, Denn es Täßt ſich nicht genau 
eftimmen, wie bald dag Schiff und mit ihm der Dorgende mit Dem 
gelöferen Gelde zurückkommen werde. 2. Der Leihende muß die ganze 
Seegefahr für die Hin» und Herreife tragen: 3; Der Bprgende kommt 
nad) Gegenden, Die der Leihende nicht Fennt, und wagt ſich in Ges 
— die feinem Leben ein Ende machen und fein Geld und Gut 
n ſolche Hände bringen koönnen, aus welchen es ſchwerlich wieder zu 
erlangen iſt, da die Hand der Gerechtigkeit felten fo weit reicht. 
4: Die Borgenden find gewöhnlich Perfonen geringen, Standes und 
nicht immer ganz zuverläffig. — Aus diefen Gründen werden dies für 
foiche Vorſchuͤſſe zu bezahlenden Zinfen immer, fehr hoch befiimmt und 
freigen ſelbſt auf ein Drittheil, ja fogar auf die Hälfte des Kapi⸗ 
tals. — Der in dieſem Wege betriebene Handel führt den Namen 
Grofaventurbandel, und einen Vorſchuß der Art machen, heißt 
auf Großavbenture geben. Biel Aehnlichkeit mir. Diefem Geſchäft 
hat die Bodmerei (f. d. Art. « RM. 
+. Großbritannien. Das brittifhe Neich enthält überhaupt 
106,974 D. M. mit einer Volksmenge von 61,612,000 Menihen ; 
davon fommen auf Europa 5445 Q. M. mit 17,224,000 Menſchen, 
anf Die außereyropäifhen Befigungen 201,552 Q. DM. mit 44,988,000 
are Mast, r 12 
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Menſchen. Der Ritterorden in Großbritaunten und Irland find 
vier: 1. Der Drden Des blauen Hofenbandes (engl. the 
Garter, fand. de la jarretiere), einer der ältefien und angefehen- 
fien in Europa, vom König Eduard III. im %. 1349 gefliftet. Der 
Drden hat nur eine Klaffe, und, außer dem Sroßmeifter, welches Der 
König ift, bloß 26 Ritter. Seine Depife ift: Honny soit qui mal 
y pense. Die Beamten des Ordens find angeſehené engliſche Geiſt⸗ 
lide. 2. Der Bathorden, gefiftet von Heinrih IV: 1399 und 
von Georg I. im J. 1725 erneuert. Ehemals hatte dieſer Orden nur 
eine Klaffe, und, auper dem Großmeiſter, nicht mehr als 36 Ritter. 
Aber im Anfange.ded Jahres 1815 erhielt Der Drden eine neue Eins 
fichtung, und wurde, nach dem Plane des Staatsfecretärs im Kriegs⸗ 
depertement, Grafen Bathurſt, in einen Militärverdienftorden vers 
wandelt, der auch ausländifpen Milliärs, Die mit den Engländern 
efochten haben, ertheilt wird. Nach diefer Einrichtung hat der Drs 
* drei Klaſſen: Großkreuze, deren 72 ſeyn ſollen, und die mes 
nigſtens den Rang vom Generalmajor oder Contreadmiral haben müſ⸗ 
fen; Eommandeurs, deren Zahl für jegt auf 180 beſtimmt wor⸗ 
den, und die wenigſtens Oberſtlieutenants oder. Poftcapitäns in der 
Marine ſeyn müffen; Ritter, deren Zahl nicht beſtimmt worden, 
iefe Erweiterung des Ordens fand, als eine vermeinte Nachahmung 
des Drdens der Ehrenlegion, in England vielen Tadel, wurde aber 
von der Minifterinlpartei hinlänglich gerechtfertiget. 3: Der fchotiis 
ſche Drden von der Diftel oder St. Andreasorden, von Gas 
kob V. im %. 1550 gefiftet, von der Königin ame und von Georg Is 
erneuert und beftätiget, wird nur an zwölf fehottifche Große vertheilt. 
1. Der Drden des heil. Patrik (Schußpatrons von Irland) 
wird —— iriſche Pairs vertheilt. Sönig Georg IL. flifiete ihn 
um J. 1 . A i ’ e 
Grhße, Großenlehre, ſ. MathematiF. 
Grouchy (Eman, Gr. v.), geb. zu Parig den 28. Det. 2766, 
aus einer mdeligen Familie, kernte Den Dienft in der Artillerie, und 
trat als Lieutenant in. Die Gardes du Corps. Er marhte feineit ers 
en Feldzug 1792, als Dberfier im Regimente Condé Dragoner bei 
er Armee des Kentrums. Im J. 2795 diente er als Marechal de _ 
Eamp bei der Alpenarmee; dann führte er den Vorzug des Küſten⸗ 
heeres unter General Eanclaur, gegen die Royaliſten an der Loire, 
vertheidigte das Lager von Coriniered, und murde in dem Treffen 
am 5. Gept. 1795 verwundet. Als Edelmann mußte er das Heer 
verlaufen. Doc bald flellte er fi wieder als gemeiner Soldat unter 
Die Fahnen der Nationalgarden gegen Die Vendeer. Nach dem g. Thers 
midor gab ihm die Regierung ein Commando bei der Weftarmee, und 
ertheilte ihm den 135. Juni 1795 den Grad eines Divifionsgenerals. 
Das Jahr darauf leiſtete er dein General Hohe, an der Spitze des 
Generalftabs, wichtige Dienfte, und befleidete hierauf denfelben Pos 
fien bei der Nordarmee; aud, nahm er unter Hoche 1797 Theil an 
der vergeblichen Landung in Irland. Im J. 1798 erhielt er bei der 
Armee von Italien unter Joubert den Auftrag, Piemont zu befegen. 
Er rückte mit feiner Divifion in Turin ein, und zwang den König, 
die Entfagungsurfunde zu unterfepreiben. Als Commandant von Pier 
ment organifirte er das Land mit Uneigennügigfeit, verfuhr aber mit 
großer Strenge gegen die Feinde der neuen Drönung der Dinge. Da⸗ 
her ward dom Dircctorium nach dem ıg. Juni 1799 wegen Gewalt 
Mipbraums und Erpreffung eine Unterſuchung gegen. ihn verhängt. 
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. „ Unterdeffen focht Grotchy unter Morea in Italien mit außerordent- 
licher Tapferkeit, vorzüglich zu Valencia, San Zuliano und an den 

Ufern der Bormida. In der unglücklichen Schlacht ber Novi erhielt 
er 13 Wunden und ward gefangen. Nach. der Schlacht bei Marengo 
wurde er ausgewechfelt, und diente unter Moreau bei der Nheinarmee. 
Hier trug, er zu dem Siege von Hohenlinden viel bei, und beſchloß 
mit der Sefangennebmüng einiger Bataillone nebft 30 Kanonen zu 
Steyer den Feldiug. Er wurde nachher zum General» infpector der 
Reiterei ernannt, mißfiel aber Bonaparte'n, weil er ch über Mos 
reau’s_ Prozeß mit Sreimüthigkeit äufierte. Die gefährlichfien Auf - 
träge wurden ihm zu Theil. Er leifiete in der Schlacht bei Frieds 
land wichtige Dienfte, wofür gr nach dem. Frieden von Dilſit den 
großen Adler der Ehrenlegion, dann den Grafentitel und das Com⸗ 
mandeurfreis; der eifernen Krone erhielt. In Spanien befand er ſich 
zu Madrid, als das Volk zu den Waffen griff. Auf Murats Befehl 
erfireute er den Haufen, wobei ein Pferd unter ihm getddiet wurde, 
Darauf führte er den Vorſitz bei dem Sriegsgericht, welches Die mit 
den Waffen in der Hand aefangenen Spanier zum Tode verurtbeilte, 
Su S. ıBog zeichnete er ſich in dem Heere des Vicekbnigs bei Udine, 
am Sfonzo, in-der Schlacht bei Raab, dann bei Wagram aus, und 
flug den 14. Juli den Nachzug ümter dem Fürſten von Nofenberg. 
an! werd er zum Generaloberften dei Täger und zum Großoffis 
sier des Reichs ernannt; In Rußland focht er im %: ıdı2 mit ges 
mwohnter Tapferkeit bei Walontina und an der Meskwa; auf dem 
ückzuge befehligte er unter dent Wicekönig. Die fogenannte heilige 
Schaar. Seitdem Iebte er zurückgezogen, weil Bonaparte ihm nicht 
—55 — war, bis sum Einfall der. Feinde in Frankreich, 1814. Jetzt 
ämpfte er nicht weniger glorreich Den 29. Jaͤnuar bei Brienne, den 
14: Febr. bei Bauchamp, und den 7. März bei Eraone: Nach des 
Königs Rückkehr erhielt der Duc de Berry Die Stelle eines Generals 
oberfien; für Grouchy aber ward Die eines eriien Generalinfpecteurs 
errichtet. Er glaubie fih Dadurch gefränft, und ſchrieb deßhalb an 
den Konig einen Brief, den man fehr ungeziemend fand. Gleichwohl 
ward er im Januar 1815 zum Commandenr des Eudwigsordens er— 
nannt. Als Ludwig XVIII. nah Gent ſich begeben hatte, nahm 
Grouchy den 1. April die Gouverneurſtelle in der 7., 8. und 9. Mis 
‚litärdivifion an. Er ging nach Lyon, und foderte dig Nationalgars 
„den und die dem König treu gebliebenen Regimenter Auf, gegen den 
Duc dD’Angoulemr zu_marfhiren: . Dieß gefhah, und Grouchy Fam 
an der Spiße feines Heeres zu Pont St. Esprit. an, als der Prinz 
eben mit dem General Gilly den befannten Wertrag. abgefchloffen 

— Hatte, Nachdem er auch dieſe Reſte der Eöniglichen Truppen zerfireut 
hatte, ernannte ihn Bonaparte den ı7. Mai zum Marfchall, und 

den 3. uni zum Pair. Am 16. Juni commmandirte er in der Schlacht 
bei Figny den. rechten 3 am folgenden Tage ſollten er und Van—⸗ 
danıme den General Bülow abhalten, den Sranzofen in die Flanke 
zu fallen. Sie fließen am 18. bei Wanres, 3 Meilen von Brüffel, 
auf den Dritten a a RR Thielemann, welcher 
jedoch nach einem feharfen Gefechte feine Stellung behauptete. Auf 
die Nachricht von der verlormen Schlacht bei Waterloo zog (Id) Grouchy 
- den 19. auf Namur zurück, ging dann über Die Sambre, und wandte 
fih gegen Rheims, um fi) den 24. Juni zu Sobiſſons und Laons mit 
Soult zu vereinigen. _ Den 30. langte er mit 40,000 Mann vor Pas 
sis an, Allein die Capitulation von Paris änderte Alles. Nach 
' 12°. 
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der Rückkeht des Königs mußte Grouchy, der im aten Artikel der 
Hrdonnan; vom a4. Juli mit begriffen war, fliehen. Er ſchiffte ſich 
u Guernfen nad) den vereinigten Staaten ein‘, wohnt jegt zu Phis 
| {ndelpbios, und nimmt Theil an der großen Niederlaſſung der franzbds 
filchen Ausgewanderten an den Ufern des Mobile. | Ar 
—*Grundſteuer heißt Die, Dffentliche Abgabe, melche auf Die 
‚ Zandrente (f. d. Art.) gelegt if. Die Landrehte iſt der ganze Ges 
winn, der dem Grundeigenthümer als ſolchem zu Theil wird; Daher 
ift jede Verminderung dieſes Gewinns zugleich eine Verminderung 
. feines Grundvermdgens, deſſen Werth einzig und allein durch Die Größe 
des Daraus zu beziehenden reinen Ertrags beftimmt wird. Durch Eins 
führung einer Grundfleuer wird Demnach dem Staate wirklich ein Ans 
theil an dem aefammten Grundeigenthum im Lande eingeräumt, und 
wenn 3. B. der Ste Theil der Landrente für immer als Steuer abs 
gegeben werden foll, ß iſt dies in der That nichts Anders, als die 
Abtretung des 5ten Theils des geſammten Grundeigenthung der Bür⸗ 
ger. Wie hoch Die Grundſteuer angefegt werden Ehnne, ohne kin 
ſchadlichen Einfluß auf die Eultur der befteuerten Grundſtücke zu 
äußern, läßt fih im Allgemeinen nicht beſtimmen. Die im preußi⸗ 
fhen Staate geniachte Erfahrung hat_gezeigt, daß fie von weniger 
als ı bis zu 76 Protent des reinen Ertrags ſteigen Fünne, ohne Abs 
ſoluten nachtheiligen Einfluß auf die Cultur des beſteuerten Bodens 
. 3 äußern. Sehr nützlich aber in diefer Hinſicht ift die Feſtſetzung 
eines nicht, au überſchreitenden Marimums; mo letzteres nicht Statt 
findet, bleibt der Werth alles Grundeigenthums der Staatsbürger 
immer höchft ſchwankend. Die Natur der Landrente als reines Eins 
Fommen eignet diefelbe ganz vorzüglich zu einer Befteurung ; es Fommt 
nur darauf an, fie genau zu erforfhen und fie ſowohl vom roben 
Einkommen, als auch von den übrigen Gattungen des feinen Eins 
fommens, wozu Die Eultur und Benugung des Bodens Belegenkeit 
geben, forgfältig zu trennen; dieſe Unterfuchung iſt aber in vielen 
Fällen mit großen Schwierigkeiten verbunden, denn was beim erften 
Anblid reines Einkommen ſchien, erkennt man oft bei genanterer 
Prüfung als rohes, und. was anfangs Landrente zu fern ſchien 
zeigt fich soft nachher als Rente vom ſtehenden oder umlaufenh» 
den Kapitale (f. d. Art.). Höochſt ſchwierig bleibt daher immer 
die Entwerfung eines richtigen Grundfteuer-Regifters oder Catafters, 
worin die gefammte Landrente des Staats von allem übrigen Eins 
kommen gehörig getrennt, nach dem Durchſchnittsertrage gewiffer Jane 
genau verzeichnet ift. Sein Staat der neuern Zeit hat einen folchen 
Eatafer außuweiſen, überall findet fich entweder rohes Einkommen 
mit reinem vermifcht, oder ein Theil der Nente vom ftehenden Kapts 
tale als Kandrente verzeichnet; bei Diefer fehlerhaften Einrichtung der 
Eatafter ift es häufig nicht zu vermeiden, daß ein und daſſelbe Ein⸗ 
kommen unter verſchiedenen Namen Doppelt befteuert wird, So wird 
.B. oft der Ertrag eines Kapitals, welches der Kapitaliſt dem Land» 
auer geliehen, und womit Diefer fein Gut verbeifert hat, einmal b 
gandbauer als Eandrente und dann noch vom Kapitaliften als Kaple 
talrente verfieuert, Bei der Anfertigung des Catafierd kommt es dar 
her vor allen Dingen darauf an, daß die verfchiedenen Gattungen 
don reinem Ertrage, welche bei dem Grunde und Boden Statt has 
ben, forgfältig von einander gefchieden werden. Diefer Hans Feine 
Ertrag beficht nämlich 1. aus dem Einkommen, das der Eigenthüs 
mer des Bodens als Prodüct der blofen Naturfräfte aus 
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demfelben zieht; 2. aus den all und dem Seninnpe von 
dem im Boden fleckenden ſtehen den Kapital; 3. aus den Zins 
fen. und dem Gewinnſte von dem auf Die Urproduction ver⸗ 
wandten umlaufenden Kapitale, und 4. aus dem Theile des 
Arbeitslohmg, welcher das nothwendige Bedürfniß der bei Die 
Production befchäftigt gemefenen Arbeiter überfteigt. Von diefen vier 
Gattungen des reinen Einkommens ift bIoß die erfte, nämlich dag, 
was als Geſchenk der Natur zu betrachten ift und dem Eigenthlimer 
Des Bodens als folhem zu Theil wird, reiner Ertrag deffeiben 
oder Landrente. Der Umſtand, daß der geſammte reine Ertrag, 
wozu. der Boden Gelegenheit gibt, häufig dem Eigenthümer deffelben 
allein zu heil wird, war Schuld, daß man bei Vertheilung der 
Grundfteuer jene verfchiedenen Gattungen des reinen Ertrags nicht 
immer forgfältig genug von einander getrennt und eben Dadurch oft 
eine große Ungleichheit der Befteurung veranlaft hat. Fließt nämlich 
diefer gefammte reine Ertrag dem Eigenthümer des Bodens zu, fo 
geichieht es, weil derfeibe mit.der Eigenfchaft Des Grundeigen» 
thümers zugleich die des Kapitaliffen und des Arbeiterg 
verbindet. In einem folchen Falle hat zwar der Grundeigenthümer 
den ganzen reinemErtrag zu verfieuern, aber es dürfen die verſchie— 
denen Quellen, woraus ihm derfelbe zufließt, nicht mit einander ver» 
miſcht, fondern eine jede von ihnen muß befonders berückfichtigt wer⸗ 
den, weil die Befteurung einer jeden nach befondern Grundfäßen vors 
zunehmen ift. Die Trennung der Landrente von dem Übrigen reinen 
Einfommen des Bodens ift oft höchſt ſchwierig, bisweilen ganz uns 
möglich, denn es kommt hier darauf an, zu unterfuchen, welcher Ans 
theil an dem gefammten reinen Ertrage des Bodens den Kräften der 
ratur, und welcher den ſchon längft vorher Darauf verwandten Kräfe 
ten der Menfchen, dem Kapitale und Der Arbeit gebühre;. Grund» 
ücke, die, faft allein der Natur überlaffen, gar Beinen Ertrag ge⸗ 
en, Eönnen durch Anwendung von Kapital und Arbeit zu eben fo 
hohem Ertrag gebracht werden, als andere, deren Ertrag hauptfächlic 
einem Geſchenke der Natur zuzufchreiben ift. Bei der großen Schwie⸗ 
rigkeit der Trennung iener Antheile bleibt oft nichts weiter übrig, 
als den ganzen reinen Ertrag der Länderei ohne Rückficht auf feinen 
Urfprung als Grundrente anzufegen und zu befteuern. Hieraus allein 
Kir ergibt fih, Daß man es beim. beftem Willen oft nicht dahin 
ringen Fann, Gleichheit in die Befteurung der Landrente zu bringen; 
viel ift immer ſchon gewonnen, wenn man Diefer Gleichheit nur nahe 
gekommen iſt. Soll aber der Catafter nad) richtigen Grundfägen an⸗ 
gelegt ſeyn und brauchbare Data enthalten, fo muß der Entwerfung 
deffelben nothwendig vorangehen : a. eine genaue Vermeſſung alles. 
fieuerbaren Bodens; 2. eine mit Sorgfalt und Sachkenntniß angeſtellte 
— ber Ergiebigkeit aller einzelnen Grundſtücke; 3. eine 
richtige Ausmittlung des nach Metalmünze berechneten Werths der 
erforſchten Naturals£andrente. Diele Worbereitungen, ohne welche es 
durchaus unmöglich ift, eine nur einigermaßen auf Gerechtigkeit und ' 
Billigkeit geſtützte Beſteurung der Landrente zu bewirken, find höch 
mühfam und ſchwierig. Denn mas zuerfi die Vermeſſung betrifft, 
fo achört fie zu den weitläufigften und zugleich koſtſpieligſten Unter⸗ 
nehmungen. Für Sranfreich z.B. wurde diefelbe im Tahre 1808 auf 
2111,000,000 Franken berechnet. Noch wichtiger aber und vermwickelter 
zugleich ift Die Unterfuchung, tie groß in jedem einzelnen Falle die 
Ergiebigkeit des Bodens fey, oder mit andern Worten, welchen Ans 
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theil die Natur an deſſen Erzeugniſſen habe? Es muß zu dieſem 
Behufe eben fo fehr auf die phyſiſche Lage des Grundſtücks, ob. daſ⸗ 
ſelbe z. B. in einer fruchtbaren oder unfruchtbaren Gegend belegen, 
ob es Ueberſchwemmungen, Gewitter» und Hagelfchäden beſonders aus⸗ 
geſetzt ift, als auf die innere Befchaffenheit des Bodens Ruͤckſicht ge⸗ 
nonmmen werden. In Anfehung dDiefer letztern ift oft weder Die bloße 
Beſichtigung des Grundſtücks, noch die Kenntniß mehrerer Ernten 
hinreichend, ein richtiges Refultat zu liefern, fondern es muß da, no 
eine auffallende Verſchiedenheit der Production ſich zeigt, und es zwei⸗ 
elhaft wird, ob der Grund davon in der natürlichen Belchaffenheit 
ed Bodens, oder vielmehr in einer entweder befonders erhöhten oder 
verriachläffigten Induftrie Liege, eine chemifche Unterfuchung der Erd⸗ 
oberfläche (Erdfrume) porgenommen werden. Died Verfahren ift aber 
eben fo Foftfpielig als mühfam, und Eann daher nur in feltenern Fäl⸗ 
Ien zur Anwendung. fommen. Nicht minder ſchwierig als die Unter» 
fuchung der Ergiebigkeit des Bodens iſt die Ausmittelung des nach 
Metallmünze berechneren Werths der erforfchten Landrente. Ganz vor» 
züglich hierbei zu berückſichtigen ift Die topographifche und mercantilis 
ſche Lage des zu befteuernden Bodens. Diefelbe Maffe roher Erzeug- 
niffe Fann in der einen von allen Märkten ausgefchleffenen Gegend 
kaum. halb fo viel gelten, als fie in- der Nähe eines ſchiffbaren Flufs 
fes oder einer bedeutenden Hauptſtadt gilt. Wollte man, nun bloß Die 
Muffe der Nraturalrente zum Mapftabe der in Metallmünze zu ent- 
richtenden Abgabe annehmen, fo würden die Ländereieh jener Gegend - 
gerade doppelt fo ſtark als die Ländereien diefer zur Steuer angezo⸗ 
gen merden, was offenbar ungerecht wäre. Ein Grundfteuer. Catafier, 
fol er zweckmäßig eingerichtet feyn, muß daher nothwendig vier Haupt⸗ 
-columnen führen, wovon die erfie. eine möglichft genaue Bezeichnung 
alles fteuerbaren Grundeigenthums im Lande, die zweite die muth⸗ 
maßliche Landrente der einzelnen Grundfiüce in Natur, die dritte 
den Betrag der davon zu entrichtenden Steuerguote in Natur und 
die vierte den Metallmünzmerth diefer Steuerquote enthalten muß. 
Sr ein auf folhe Weife entworfener richtiger Cataſter wirklich zu 
Stande gekommen, fo müffen die in der dritten Columne aufgeführ« 
ten Naturalgrundrenten als dauernde und unveränderliche Normen 
der Beftturung dienen; eine Wandelbarfeit diefer Normen würde den 
Werth alles Grundeigenthume ſchwankend machen. Bei diefer Unver⸗ 
änderlichfeit ber Befteurungsnormen ift zwar nicht zu verhüten, Daß 
nad) Ablauf einiger Zeit der reine Ertrag der einzelnen Ländereien 
ungleich beftenert erfcheine. Die Kapttale und Arbeit 5. B., melde 
feit der Entwerfung des Catafters auf den Boden verwandt worden, ' 
fönnen fo höchſt verfchieden feyn, Daß von zwei Morgen, deren Lands 
rente damals vhllig gleich war, iekt der_eine gerade Doppelt fo hohen 
reinen Ertrag liefert als der andere. Diefe Ungleichheit ift aber in 
der That nur fcheinbar, nicht wirklich; fie verfchwinder, wenn man 
erwägt, daß die Landrente, fobald der Boden, deffen reiner Ertrag 
fie ifi, aus dem Eigenthumsbefige feines erfien Benußers tritt, nicht 
mehr als Landrente, fondern vielmehr ale Kapitalrente zu be⸗ 
trachten if. Wer z. B. auf eine Länderei, Die von ihm zuerſt in 
Eultur gefest worden, 2000 Nthir. auf deren Verbefferung verwendet 
hat, und sährli 200 Kthlr. Ertrag Davon zieht, mag vielleicht 
100 Rihir. auf Die Kapitairente und Die andern 100 Rthir. auf die 
Landrente rechnen kbunen; verkauft er aber Die Fänvderei, fo wird er 
wohl 4000 Rthlt. dafür befommen, weil der Käufer dabei berechnen 
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wird, welchen Ertrag er überhaupt mit 4000 Rthlr, fich wird verſchaf⸗ 
fen können, dann wird aber eben Diefer Käufer Die ganzen 200 Rthlr. 
als Kapitalrente anfeben Eönnen. Die auf die Landrente gelegte 
Steuer ift eine Abgabe vom Kapitalmerthe der Grundftücke, melche 
derjenige ein für allemal bezahlt, hat, der zur Zeit der Einführung 
jener Steuer im Befige des Grundftücks war. Alle nachherige Be» 
ſitzer werden dadurch eigentlich gar nicht getroffen; denn bei jeder 
Veräußerung des Grundeigenthbums ift die darauf haftende Abgabe. 
bereits in Anfchlag gebracht, folglich der Preis derjelben darnach her» 
abgefegt worden. Die Klagen Über Ungleichheit der ſchon von langen 
Zeiten her auferlegten Grundfieuern find Daher nur Dann gerecht, 
wenn fie Die Unrichtigkeit Des der Steuer zum Grund gelegten Catas 
fiers erweiſen; fie werden aber ungerecht, wenn Diefe Ungleichheit Der 
jegigen Steuer durch Die Ungleichheit der auf die einzelnen Grunds 
—— verwandten Arbeit und Kapitale entſtanden iſt. „In dieſer 
ückſicht,“ ſagt Struenſee mit Recht, „kann man es als eine 
allgemeine Kegel der Finanzwirthſchaft annehmen: in Den Grund— 
feuern nihts zu verändern, keinem, der gedrückt zu ſeyn 
vorgibt, Erleichterung zu geben, niemanden, der zu leicht tapirt iſt, 
mehr aufzulegen; hier ift der Fall, wo alles beim Alten bleiben muß.’ 
Abgaben, welche feit undenklicher Zeit von der Grundrente der Läns 
dereien entrichtet worden, find in_der That nichts anders, als unabs 
Idslihe Grundzinfen , welche der Staat als Zinsherr von den Beſitzern 
jener Ländereien als Zinspflichtungen zu fodern hat. In England 
wird die eigentliche Grundſteue⸗ (Land-tax). fehon feit langer Zeit ale 
ein folcher unabänderlicher Grundzins betrachtet, und im Jahre 1798 
wurde fogar fefiaefeßt, daß nicht nur der AbEauf derfelben erlaudt 
ſeyn, fondern daß auch jeder- Dritte das Recht haben folle, diefe He— 
bungen durch Erlegung des Kapitalwerths an. ſich zu kaufen, ſobald 
der Ba ae BA es binnen der geſetzlichen Friſt zu 
thun. „Dieſe Unveränderlichkeit der engliſchen Grundſteuer,“ ſagt 
der berühmte brittiſche Agronom Arthur Doung, „konnen wir 
nicht hoch genug erheben, ihr verdanken wir größtentheils Die Verbeſ⸗ 
ferungen, welche unfere Nachbaren fo fehr bewundern; Taufe ich ein 
Landgut, das aus öden und elend angebauten Grundſtücken beſteht, 
Das jährlih nur 100 Pf. Gt. dem Eigenthümer, und 5 Pf. St. an 
Grundſteuer dem Staate einbringt, fo kann ich dur Berbefferungen 
die jährliche Einnahme von diefem Gute auf 1000 Pf. St. erhöhen, 
und die Steuer bleibt unverändert- dDiefelbe. Welches Syſtem Eönnte 
dem Landmanne mächtigere Beweggründe Darbieten zur Werbefferung 
feines Bodens und der Wirthſchaft?“ Mit Unrecht würde man je— 
doch hieraus folgern, daß der auf ſolche Weiſe von der Grundfteuer 
verfchont bleibende Theil des gegenwärtigen reinen Ertrags diefes: 
- Bodens völlig unbefteuert bleiben müffes befteuert darf derfelbe aller⸗ 
dings werden, mur nicht als Landrente, was er nicht ift, fondern‘, 
weil er von aufgewandten Sapitalen berrührt, als Kapitalrente, 
welches in Anfehung der Höhe der Abgabe einen fehr bedeutenden Un— 
terfehied macht. Ganz anders aber verhält ih die Sache hinſichtlich 
der im Eatafter aufgeführten Meralimüngmerthe der Natural— 
Grundfteuerquoten. Wollte man diefe ebenfalls als unabänder» 
liche Normen der Befieurung gelten, und fortdauernd nach ihnen 
die in Metallmünze zu entricptenden Steuerbeiträge erheben laſſen, fo. 
würden bald die größten rethümer und Ungerechtigfeiten daraus: her» 
vorgehen; denn politifche Conjuncturen und ſonſtige Zeitverhältniſſe 
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haben auf den — — der Naturalien einen ſo weſentlichen 
Einfluß, daß nach Verlauf gewiſſer Perioden eine Reviſion und Abs 
änderung der im Cataſter als Baſis angenommenen Durchſchnittspreiſe 
durchaus nothwendig wird. — Sind aber Die mancherlei Schwitrig« 
feiten glücklich befiegt, und ift eine nach einem nıhglichft ——— 
Cataſter vertheilte Grundſteuer wirklich zu Stande gekommen, fo ges 
hört Diefe Abgabe ohne Zmeifel zu. den vorzüglichften und paffendfien 
Mitteln, die Bedlrfniffe des Staatshäushaltes zu befriedigen. " Sie 
zeichnet fi vor allen übrigen Abgaben durch Einfachheit, Sicherheit 
und Wohlfeilheit der Erhebung, fo wie insbefondere dadurch, aus, 
Daß fie. auf den Preis der rohen Erzeugniſſe keinen nachtheiligen Ein« 
fluß hat, daß ihr Fein Steuerpflichtiger entgehen EFann, weil. ihr Ges 
. genftand nicht megzufchaffen oder zu _verhehlen ift, und Daß wegen Der 
Unmpglichfeit, fie zw umgehen, Die Sittlichkeit der Nation dabei nicht 
im mindeſten geführdet iſt. (Mergt. d. Art. Abgaben — Häufer« 
Steuer). — — HM. 
 Grundfieuer von Frankreich. Eine der Haupturfachen 
der franzöflfehen Revolution war die Ungleichheit der Grundfteuer und 
‚bie Befreiung des Adels und der Geiftlichkeit, weshalb wir hier einen 
befondern Artikel Darüber mittheilen zu dürfen glauben. Als nach 
dem ficbenjährigen Kriege die franzöfifchen Finanzen fo fehr zerrüttet 
maren, mollte Herr von Laverdy, der damalige Finaniminifter, die 
Grundfieuer allgemein machen, und fie auf die Güter der Krone,"der 
Prinzen, des Adels und der Geiftlichfeit ausdehnen. Allein Diefes 
roject verlegte Au viele Intereſſen und man mußte es aufgeben. 
Auch fehlte es an einer genauen Statiſtik von Frankreich, die man 
bei der ea hätte zum Grunde legen können und eine folche 
Mapregel, Die an ſich ſchon fo viele Hinderniffe hat, tft immer dur 
den Mangel, einer Statiftif zum Stillftehen zu bringen. _ Diefes wifs 
fen auch die privilegirten Stände, und fle widerfegen ſich daher im⸗ 
mer der Aufnahme einer genauen Statiſtik vom ganzen Lande, Als 
endlich Das Deficit von 56 Millionen. die Revolution zum Ausbruche 
brachte, wurde. 1991 die Allgemeinheit der Grundfieuer durch ein Des 
eret der Nationalverfammlung fefigefeßt. Alle Güter der Krone, der 
Prinzen, Des Adels, der Geiftlichfeit murden wie die Güter der Bauern 
und Bürger in ein und daſſelbe Steuerverband gelegt. Man ging 
bei diefem Geſetze bon gan; allgemeinen Grundjägen aus — und dehnte 
die Grundftener auf alles unbemegliche Eigenthum aus, es mochte 
in Ländereien oder in Häufern oder Hütten» und Hamnıerwerfen bes 
ſtehen. Nicht allein die Ländereien des Adels und Der Geiſtlichkeit, 
die bis jet von der Grundſteuer ausgenommen gewefen, fondern auch 
die Städte, die ebenfalls zu den privilegirten Ständen gehörten, wur⸗ 
den mit ihrem unbeweglichen Eigenthum herangesogen, indem für die 
Gebäude eine befondere Steuerrolfe gemacht wurde, unter dem Titel: 
——— bäties. Als Grundlage für die Grundſteuer wurde nicht 
er Kapitalmerth des Grundſtücks, fondern fein reiner Ertrag nach 
einem sehniährigen ana, angenommen. Diefen ſah man als 
die GSilberernte an, die jegliches Eigenthun trage, feine Natur möge 
feyn, melche fie wolle, und von’ diefer Silberernte nimmt der Staat 
etwa ein Achtel oder ein Netintel für feine Bedürfniffe. Diefe Sils 
berernte wurde Durch eine genaue Abjchägung beffimmt, bei welcher 
die befichenden Pachtpreiſe als Anhaltpunfte dienten (f. Catafter ). 
Durch das Hinzusichen der adeligen und geiftlichen Güter mochte fich 
biefe Jährliche Güberernte etwa um 3 bis 400 Millionen vermehrt ha» 
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ben, durch das Hinzuziehen der Städte und der Häufer vermehrte fie ſich 
ebenfalls um 300 bis 350 Millionen, und fo Fam es denn, daß die 
Grundfteuer fi bis: auf 1500 Millionen vermehrte. Man rechnet jet 
die jährliche Sifberernte dom Grundeigenthum auf nahe 1200 Millios 
nen, und die von den Gebäuden, Mühlen, Hammerwerken u. f. w. 
über 500 Millionen, fo daß, das Neuntel nahe an 170 Millionen an 
Grundfieuer einbringt. est ift fie aber.viel höher gefpannt, und im 
Fahre. 1618 ift fie bis auf 260 Millionen aeftiegen, In England iſt 
die Grundſteuer nur eine Rente, die abfäuflich iſt, und die Landtare 
brachte im Jahr 1816 nur noch eine halbe Million Pf. Sterling ein, 
alſo nur einen Zwanzigtheil der franzdfifchen Landtare, Die Gewerbe 
von Frankreich liefern jährlich für 1360 Mill. fertige Waaren.- Be. 
Grundftoffe,.f. Elemente, | } 
:Grundmwefen, f. Dualismus,. . | 
Gruner (Juſtus, Baron), Eönigls preugifcher Geheimer Staats⸗ 
rath und bevollmächtigter Minifter-bei der Tasſatzung in der. Schweiz, 
hat ſich um fein Vaterland und die deutſche Nation, vorzuüglich in den 
Jahren ıdı3 bis 1815, fehr: verdient gemacht. Seine Fräftigen Auffo- 
erungen an feine Mitbürger waren eindringende Prophetenmorte, 
melde die Begeifterung des deutſchen Wolfs in dem Freiheitskriege 
1815 erhoben und leiteten. Er wurde den 25. Juni 2814 zum Cipil⸗ 
gouverneur des Herzogthuns Berg ernannt, nachdem er vorher als 
ruſſiſcher Staatsrath und Generalgouverneur die Provinz des Mittel⸗ 
rheins fo mufterhaft verwaltet hatte, daß ihm der Kaifer Alerander 
felbft am-13. Det, 1814 den St. Annen-Drden erfier Claſſe ertheilte. 
Nach der Nückkehr Napoleons von Elba erließ Gruner in Düffeldorf 
den 24. März 1dı5 einen Aufruf an die Einwohner und den Lands 
fiurm von Berg, die Waffen gegen Frankreich zu ergreifen ; auch ließ 
er den 19. April einen Buß» und Bettag halten, „um den Gegen 
Gottes zur Vollendung des großen Befreiungsmerfes Deutfchlands zu 
erflehen.’ Dagegen erklärte er den 7. Mai 1815 eine im Moniteur 
vom 5. Mai ihm zugefchriebene Proclamation an ganz Deutichland, 
angeblid vom 13. April, für falſch und für eine der vielen Lügen 
Bonaparte's. Den 25. Juni übernahm Sack das Gouvernement'vom 
Hersogthum Berg, und Gruner erhielt die obere Leitung der Armee 
Polizei. Während des Aufenthalts der verbündeten Heere in Paris 
2815 war er Vlakcommandant und machte fih um die Aufrechthals 
tung «der Ordnung in dieſer Stadt fo verdieng, daß ihn der König 
von Preußen am Ende d. J. zum Baron ernannte, worauf er den 
Geſandtſchaftspoſten in der Schweiz übernahm. : 
Guerin, Schüler von Regnault, iſt einer der intereffanteficn 
Künſtler der neuern franzdfifhen Schule. Eine fanfte Schwermuth 
fpricht aus feinen Werfen, ein ſtiller Ernft herrfoht darin. Auffallend 
iſt feine Neigung zu geradlinichten Stellungen, befonders .dir Arme. 
Er neigt fi zur Antike; fein Styl iſt edet und anmuthig, fein Co⸗ 
1Uorit transparent und harmoniſch. Dos erſte Gemälde, wodurch cr 
ſich Ruf erwarb, war fein Dpfer vor Aeskulaps Statue nad) 
Geßners Idylle. Die dankbaren Kinder umgeben fiügend den eben 
wieder geneienen Vater; das Fnicende Mädchen ift äuſſerſt lieblich; 
Doch hat das Ganze noh-Mängel, die von der jugendlichen Unerfah— 
renheit Des Künſtlers zeugen. Es befindet ſich in der Ballerie. zu 
SBerfailies. Marcus Gertus war das Gemälde, wodurd Gern 
aısch noch als Tüngling im Jahre 1800 allgemeines Aufſehen erregte. 
Sein tiefes Gemüth ſpricht ſich darin aus, man ſieht, mie regte 
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Geiſt und zarte Innigkeit die Nacht feiner Schwermuth erleuchten. 
Der edle Verbunnte tft bier dargeſtellt, wie er zurückkehrt und feine 

eliebte Gattin todt findet. Guerins nächftes Werk, Hippolyt und 

hädra, welches 1803 ausgeftellt wurde, erwarb ihm den Preis 
und eine Kunſtreiſe nach Italien. Dies Gemälde hat unfireitig fehr viele 
‚Schönheiten , aber dabei auch, etwas Theatraliſches und Webertriches 
nes. Der Ausdruck der geifterbleichen, mwildverftörten Phädra, die 
bier neben Thefeus fißend dargeſtellt ift, erfchützert auf zu grelle Weiſe. 
Theſeus, nur von einem Gtreiflicht beleuchtet, hat echt Fönigliche 
Würde; herrlich ift der. im ernfien Süngfingsftolz, im ruhigen Selbſt⸗ 
gefühl ihnen negenüberftehende Hippölyt, an den fich feine Jagdhunde 
traͤulich ſchmiegen; er erträgt die falfche Befchuldigung mit ſtummer 
Verachtung. Die Einfachheit der Zeichnung dieſes Bildes hat jedoch 
etwas Gefuchtes, und dag Eolorit etwas Kaltes. Doch wurde es mit . 
viel Enthufiasmys aufgenommen; nur der befcheldene junge Künſtler 
ſelbſt war nicht mit fich zufrieden und fehnte fih, in Italien den 
rechten Geift der Kunft zu erſpähen. Man befchäftiste Guerin nach 
feiner Rücichr auch fo wie -alle großen Künftler mit Darftellung der 
Zeitbegebenheiten. Er befam die Aufgabe: Napoleon zu malen, 
mieerden Rebellen in Cairo verzeiht auf dem Plaß Els 
befeir, Der finnige Künſtler wußte alle Vortheile dieſes Sujets zu 
benußgen. Die edein Formen, Die glühende Farbe, die maleriſche 
Zracht Diefer Morgenländer, der Glanz jenes Himmels, die Eigen» 
- thlimlichheit der Landfchaft, die Einheit der Handlung bei Der Mans 
nigfaltigfeit der Gefühle, der Contraft — A den Europsern und 
Aſtaͤten, alles. diente willig dem Eunfterfahrnen Sinn. Links ſteht 
Napoleon etwag erhöht, man flieht ihn im Profil, der hier nothwen⸗ 
Dige Ausdruck des Elugen Mißtrauens und. des ftillen Ernftes iſt meis 
fierhaft aufgefaßt. Hinter ihm gruppiren fich feine Generale zwanglos und. 
malerifh. Ganz; vorn, mit dem Geficht in das Bild hinein nad) dem 
Sieger hingewendet, fteht der Dolmetſcher, in ruhig edler Haltung 
fpricht_er für feine Landsieute; ein dunfelrother Kaftan mwallt bis auf 
feine Füße herab; ein reicher, vielftimmiger Accord ift rechts Die 
Gruppe der bezwungenen ägyprifchen Rebellen. Zwei ängflich hoffen» 
de, innig flehende Sklaven vn fit) ganz vorn zur Erde geworfen; 
ein, tieffinnig, ernfier Greis, dem weiße Locken das fchwarzbraune Ges 
fiyt umkräuſeln, finEt wort» und Elanglos neben jenen auf die Knie. 
Nahe verwandt feheint ihm ein an Wunden Sterbender, der weiter vorn 
liegend eben den legten Lebensathem verhaucht. Hinter jenem Greis 
befindet ich der verwundete Anführer der Nebellen, Dem franzdfifche 
Soldaten die Feſſeln von den entblößten Armen fireifen; ungebeugt iſt 
fein Wille, trotzig fein Sinn, er weit nur der Uebermacht; ein 
Hoffnungsfunfen,, vielleicht einft wieder frei zu wirken, glimmt düſter 
in ınm. Jugendlich arglos und unbefangen neugierig drängt fih ein 
Jüngling neben ihm hervor, und hängt mit Auge und Geele an dem 
beivunderten Sieger. Aeltere Mufelmänner, mit niedergefchlagenem 
Blick und auf der Bruft gefreusten Händen, fiehen ftill ergeben wei— 
ter. zurück; den franzöfffchen Chaſſeurs, welche die a begleie 
ten, fiept man die Ermattung an. Die Beleuchtung ift ſehr effect⸗ 
voll, ein Über der Gruppe der Franzoſen fich ausbreitender Baum 
wirst Schlagichatten mit durchfallenden Streiflichtern auf Die Aegyp⸗ 
ter, ſo, Daß Dies ohnehin dDunkelfarbige Volk deſto beſtimmter mit dem 
Fiaren, molkenlofen Himmel contraftirt. Zur Ausftellung bon 1812 
malte Guerin Das treffliche Gemälde der Andromache. Bol Reiz 
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und Farbenzauber iſt fein ſpaͤteres Werk: Cephalus und Aıts 


rora. Doch größere Gemälde als je zuvor ſtellte der junge Künſtler 


1817 aus; eine Dido, welche der Erzählung Des Aeneag 
zuhoͤrt, reizend ausgeführt und in echt virailifehem Sinn gedacht, 
und eine Elytemneftra, in dem Augenblick.dargeftellt, wo Aegiſth 
fie hindrängt zum Mord des fchlafenden Gatten. Höchſt genial ift es, 
zur ‘Beleuchtung dieſer Scene fo ein düſteres,“ biutrorhes Licht zu 
wählen. Guerin malt nur felten Portraits, aber fie gelingen ihm treff⸗ 
lich. 1817 trug ibm der König auf, das Portrait des Helden der 
Vendér, Henri de la Rohe Jacquelin zu malen, fo darge 
ſtellt, wie er eine Verſchanzung erftürmt; es wurde ein höchft aelun« 

enes, ausdruckvolles Bild. 1806 wurde Guerin zum Director der 
ranzöffichen Malerſchule in Rom ernannt, aber feine zarte Geſund⸗ 


heit hinderte ihn. diefe Stelle anzunehmen. Er ift Mitglied des ns, 


Rituts und der Ehrenlegion; fein Charakter ifi höchſt Fiebenswürdig, 
anfpruchlos und beſcheiden. Wl. 
* Guernſey und Jerſey, zwei im Canal gelegene, su_Großr 


britannien gehdrige Inſein; beide haben ihre eigenen Gelege. Guern⸗ 


ey mißt von Südweſt nach Nordoſt 13 1/2 und von, Dfi nach Weſt, 
a, mo fie am breisefien if, nav/a engl. Meile. Die Kuft iſt geſund 
und der Boden fruchtbar, aber nicht gehörig angebaut, Die Ufer 
find theils durch fteile Felſen, theils Durch Fünftliche Befeftigungen vor 


jedem feindlichen Angrıff gefichert.\ Der Siduig ernennt einen Statt⸗ 


halter, einen Amtmann und 12 Geſchworne, melche über alle Rechts⸗ 
fahen, Hochverrath allein ausgenommen, entfiheiden. Die Bolkszahl 
beläuft fich auf 25,000. Die Hauptſtadt Gt. Peteröport bat einen 
trefflichen Hafen. _erfen ift kaum halb fo groß ale Guernſey und 
‚ebenfalls durch Natur und Kunft fehr befeftigt. Die Viehzucht, bes 
fonders auch bie Pferdezucht, ift beträchtlich. Man zählt 20,000 
Einwohner. Die michtigften Städte find St. Helier und St, Auvim, 
legtere mit einem guten Hafen, Auch hier Leforgen die Verwaltung 


und Die Rechtspflege ein Gouverneur, ein Amtmann und zwölf Ge⸗ 


ſchworne. | 
Guiana, ein ausgedehnter Sandfirih in Güdamerifa, vom 
Orinocco nad Norden, vom Amazonenflug nah Süden, vom atlan« 
tifhen Ocean nach Oſten und Norvoften, und von Neu⸗Granada nad) 
efien begrängt. Dies Land erſtreckt fich längs der Küſte 100 Ste⸗ 
meilen meit, von dem Ausflug. des Drinocco bis zu der Mündung 
des Maranon oder Amasonenflaffes:- Da man jet weiß, daß fich 
der Drinocco mit Dem Maranon durch Seitenfiröme verbindet, fo ift 
eigentlich) das ganze Land als zu zu betrachten. Entdeckt ward 
Guiana von dem fpanifchen Seefahrer Basco Nunez, der im Jahr 
1504 die ganze Küftenfirecke vom Drinocco bis zum Maranon beruhr, 


und fie Tierra firma nannte. Indeſſen fcheinen die Spanier fich ſo 


wenig um Die Benugung und Werfolgung diefer Entdeckungen befüms 
mert zu haben, daß der englifche Seefahrer Walther Raleigh, im 


Jahre 1595, 100 Meilen weit in den Drindcco hinauffegelte. Dann 


tanden ſich mehrere Kreibeuter an dieſen Külten ein, und 1654 wur 
fhon in Surinam eine Anfledelung von Franzofen und Euglandern 
unter der Anführung eines Kapitän Marſchabll, welche in Menge Zar 
bak bauten. Diefe Colonie wurde anfangs unter brittifchen Schutz 
geftellt, dann aber den Holländern überlaffen. Späterhin haben fi) 
mehrere Vrationen angifiedelt: die Franzofen zwifchen den Slira 
Maroni und Oyapochk; Die Portigiefen zwischen Dem leßteren und dbein 
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Amgzonenfluß; die Holländer zwiſchen dem Maroni und dem Cap 
Naſſau; die Spanier endlich von dem letzteren an bis zur Mündung 
des Drinocco und noch mehrere hundert Meilen ins Land hinein. Das 
fpanifche Guiana ift bei weitem die größte und wichtigfte Beſitzung; 
zwar haben fie an der See nur etwa eine Küfte von 40 Seemeilen; 
aber es ziehen fih ihre Niederlaffungen immer längs des Orinocco 
hinauf, bis Diefer den Aequaͤtor erreicht, und das Land, das fie bes 
ſitzen, gehört zu dem allerfruchtbarften auf dem Erdboden. Allein es 
ift zn von der wilden und biutdürfigen Nation der Karatben bes 
volkert, deren Haß gegen die" Spanier die Holländer unterhalten: fol» 
Ien, um ihren eigenen Handel’ weiter ausbreiten zu können. ie 
Hauptfiadt des -fpanifchen Guiana, St. Thomas, liegt am rechten 
Ufer des: Drinocco, ungefähr 50 Meilen Iandeinwärts; fie ift der Sitz 
eines Statthalters und eines Biſchofs. Die Bevölkerung des ſpani⸗ 
fhen Guiana wird auf 34,000 Menichen berechnet, von Denen 19 000 
Eingeborne unter der Botmäpigkeit der Spanier fiehen. In dem hols 
Ländifchen Antheil ift Parmaribo aus Ausßaß Des Surinam der 
Hauptort. Auch in Berbice, Demerari und Eıfequebo find vorzügliche 
Kiederlafungen, wo befonders Zucker, Reiß, Baummolle, Caffee und 
Farbehblzer gebaut und ausgeführt werden. Man führte fonft für 
mehr als zwei Millionen Reihsthaler rohen Zucker, für eben fo viel 
Eaffee, für eine halbe Million Baumwolle, für 250,000. Thaler Car 
end, und ungefähr für 4000 Thaler Farbehoͤlzer aus. Die Holländer 
unterhielten bloß für diefen Handel 70 Schiffe, und Die Zahl der 
Sklaven im holländifchen Guiana war 60,000. Allein die Eolonie ift 
theils durch die Ingefundheit des Klima's, theils durch den Eigen» 
nuß der Befitzer, theils durch die Rohheit und das grauſame Betras 
* der Aufſeher gegen die Neger. zu Grunde gerichtet. Was das 
ranzbſiſche Guiana betrifft, fo ift Capenne, auf einer zufet am Meere, 
der Hauptort. Es gibt nur 50 Pflanzorte im ganzen Eande, und man 
hat die Bevolkerung nie höher, als auf gooo Seelen anfehlagen Fön» 
nen. Es trug dieſe Eotonie jährlich kaum 200,000 Thaler an Werth 
der Ausfuhr; der Zucker, Dort gewonnen, wurde nur auf 500 Thaler 
geſchätzt, und Doch koſtete dieſe Colonie der franjöflfchen Regierung 
meit mehr als 200,000 Thaler jährlich. —— 
Guignes (Ehretien Louis Joſeph de), des berühmten Orienta⸗ 
liſten Sohn, ein vorzüglicher Kenner der chineſiſchen Sprache und 
Literatur, geboren zu Paris den 25. Anguft 1239, lernte von feinen 
Vater chineſiſch. Seine erfie Schrift war ein Memoire sur le pla- 
nisphere chinois, in der Sammlung der Afademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten Savantsıetrangers, T. X, ı7dı. Im Sahre 1784 ging er als 
‚franzöfifcher Refident nah China. An die Akademie der Wiffenfchafs 
ten und der Inſchriften, Deren Correſpondent er war, ſchickte er naus 
tiſche und aſtronomiſche Beobachtungen ein. In den Jahren 1794 
und 1795 begleitete er Die hollaͤndiſche Geſandtſchaft nach Peking, und 
leiftete ihr, da er gut chinefifch fprach, weſentliche Dienfte. gm Fahre 
1801 fehrte er nach Frankreich zurücd, und gab heraus: Observa- 
tions sur le voyage de M. Barrow, 58 ©., ferner: Voyages 
a Peking, Manille et l’isle de France, Paris ı808, 3 Vol., mit 
einem Atlaß. Einige Auffäge von ihn im: Mag. encycl. Mars ı 
und in den Annales des voyages II. et X. find zum Theil Wider» 
legungen der Krititen der Herren Hager und Montuci. Sein Di- 
etionnaire ehinois, frangais et latin, Paris 18135, Fol. 1200 ©., 


ein tupographifches Meiſterwerk, ift Das erſte in feiner Art, hat aber 
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manchen Tadel erfahren. Der Verfaſſer fol dabei die Arbeiten des 
P. Baͤſile de.Glemona fih zugeeignet haben. — 
Guinea, ein großes Land im weſtlichen Theile von Afrika, 
deſſen Gränzen von den verſchiedenen handelnden Nationen ganz ver⸗ 
fehieden beſtimmt werden. Die Holländer rechnen ganz Senegambien 
Dazu, und fangen vom Cap Blanco 212 N. B. an, die ganze Küfte 
bis hinunter nah Kongo und Loango, Guinea zu nennen. ach den 
Sranssfen liegt Guinea zwifchen dem Cap Monte 111/29 W. L. und 
dem Kap Lopez. Die Engländer belegen den Strich zwiſchen dem 
Sambia, 12 1/20 und dem Palmenvorgebirge 4° N. B., mit dem 
Namen Ober⸗- oder Nordgninen, und Südguinea erfireckt ſich dann 
vom Malmenvorgebirge bis zum Cap Lopez. Es gehört demnach, wenn 
wir Diefe Beftimmung annehnen, die Hälfte. von Senegambien, das 
Land der Fulahs, Sierra Leona, die Hüfte Sanguin, Die Körner», 
Zahn= und Goldftüce, das Reich Dahomey, Whida, Benin, DOpare, 
es gehbren endlich die unbenannten Länder zwifchen dem fünften Grad 
Pr. DB. und dem erfien Grad S. B. zu Guinen Das Land erfiredt 
fi) alſo beinahe 500 Geemeilen an der Küfte hinunter und. wird von 
Den mannigfaltigften Volkern bervopnt. Da es zum Theil unter dem 
Aeguator liegt, fo ift die Hitze natürlich Das ganze Tahr hindurch 
außerordentlich groß. Indeſſen, wenn wir die Gegend-um den Gam⸗ 
bie ausnehmen, die, wie die ganze Küſte bis an den Rio Grande, 
fehr niedrig, und daher ungeſund iſt, fo ift der größte Theil Des 
Landes an fi gefünder,, als manche andere Gegenden zwifchen "den 
Wen dekreiſen. Das innere des Landes ift fehr wenig bekannt. , Nur 
die Umgebungen der europäifchen Nriederiaffungen am Gambia, auf 
Bulam, in Sierra Leona, auf der Goldküſte und in Benin, find 
neuerlich etwas befannter geworden. Entdecht murden-Diefe Länder 
zuerft im Jahre 1455 durch Den Venetianer Cada Mofto (f. d. Art), 
in Auftrag des Infanten Heinrich. Später kamen auch andere Eu- 
ropäcr dahin. Die Portugiefen haben im füdlichen Theil die meiften 
Niederlaſſungen. Die Engländer, Holländer und Dänen auf der 
Goldfüfte, Franzoſen am Gambia, in Sierra Leona und in Benin, 
und fogar die Preußen errichteten unter dem großen Churfürften drei 
Niederlaffungen auf der Goldfüfte, die fie indeß nach dreißig Jahren 
wieder .an die Holländer verfauften. Unter den verfehiedenen Gebie⸗ 
ten, in welche Guinea eingetheilt wird, if befonders die Pfeffer» oder 
Körnerfüfte merkwürdig. Sie erfireckt ſich 100 Sceemeilen weit vom 
Cap Meiurado bis zum Palmenvorgebirge, und ift im Ganzen flach, 
waldig und von vielen Strömen durchwäffert. Den Namen hat diefe 
Küfte von den Paradiesförnern und Dem langen Pfeffer (Malaguetey, 
zweien Arten Amomum, die hier ungemein häufig wachſen und als 
ein beliebtes Gewürz ausgeführt werden. Bewohnt wird dieſe Küfe 
um Theil von den Friegerifchen Polofs, von den weit verbreiteten 
* und vielen andern Vblkern, deren Namen ung kaum bekannt 
nd. Sie find faft alle eigentliche Neger, der mohanımedanifchen 
Religion zugethan, und werden von ihren Häuptlingen auf völlig Des 
fpotifepe Weiſe regiert. Einige unter ihnen, befonders in der Nähe 
des Rio Seſtos, find von fanftern Sitten und dem Handel ergeben, 
den fie mit den Gewürzen ihres Landes, mit Elfenbein, Leder, Gold» 
ſtaub und leider auch mit Sklaven führen, Weiter bſtlich ift Die El⸗ 
fenbeintüfte, die ſich 110 Seemeilen weit vom Palnıenvorgebirge bis 
nah dem ‚Cap Apollonia erfireckt. Hier gibt es gegenwärtig Eeine 
curopaͤiſche Niederlaſſung, doch handeln Die Einwohner vorzüglich mit 
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Elfenbein dann auch mit Gold, Salz, Baumwolle, Indigo, Vals 
menmwein, Keiß und mancherlei Gewürzen Dann folgt Die GoldFüfte, 
‚ bie weftiih vom Cap Apollonia anfängt und fih bis zum Nio Volta, 
zwifchen dem vierten und fünften Grad N. B. und ungefähr drei 
Grade W. £. erſtreckt, fie hat alfo eine Ausdehnung von 6o Seemei; 
len. Hier finden ſich die Niederlaffungen Apollonig, Axim, welches 
den Holländern gehört und noch drei oder vier hollandiſche Niederlafs 
fungen. Die vornehmſte brittiſche Befinung und Seftung auf diefer 
Küſte beißt Cap Eoaft Caſtle. Die ganze Küfte, fo wie das Innere 
des Landes, iſt außerordentlich volkreich: Die Afchantis find Die maͤch⸗ 
tigfie Nation und gefitteter- als ihre Nachbaren. Nach der GoldEüfte 
folgt die Sklavenkuͤſte, die von Rio Volta bis Rio Logos etwa 48 
Seemeilen weit ſich erfireckt. Hier find. die Hauptftaaten Whida und 
Dahomey, beide äußerft volfreich und fonft mächtig: “Engländer, Hols 
länder und Dänen haben bier mehrere Factofeien und eine wichtige 
—— auf einer Inſel im Fluſſe Jaquin. N 
Galdenſtadt (Johann Anton), ein berühmter ruffifcher Arzt 
und Vaturforſcher, geboren zu Riga im Tahre 1745. Er empfing 
feine Bildung in Berlin und Frankfurt an der Oder. Darauf ward 
er nach Petersburg berufen, um an den non Catharina LI. angeords 
neten gelehrten Unternehmungen zur Aufklärung des Innern von Rups 
land Theil zu nehmen: Er trat 1768 die Reiſe an, erreichte im Mär; 
769 Aſtrachan und im Januar 1771 Kiglar am Terek auf der Außer 
fien Gränze des ruffifhen Reichs. Befonders forgfältig befeifete er 
den Caucafus, und wiewohl die Naturgeſchichte ihn hauptfäcplich bes 
fHäftigte, fo vernachläfftgte er doch auch weder die Geſchichte, noch 
‚ bie Sprachen der verfpiedenen Völker dafelbf. Er Fam erfi 1775 
nad Petersburg zurück, wo er zum Profeffor der Naturgefchichte 
"und Präfidenien der bkonomiſchen Gefellfehaft ernannt wurde. Des 
fhäftigt, Die auf jeinen Reifen gefammelten Materialien zu bearbeis 
Ten, farb er fihon 17d0. eine ungemein reichhaltige Reifebefchreis 
bung erſchien, von Pallas beforgt, 1787 — vrgı zu Petersburg in 
wei Quartbänden. Aber unzählige ruchfehler machen den erften 
Band, welcher gerade der intereflantefte iſt, böchft unguverläffig umd 
faft unbrauchbar. Dies bemog Julius von Klaproth, der Ddiefelben 
Länder befugt bat, und Güldenfiädts Driginalhandfchrift in Peters 
burg benußen Fonnte, eine torrestere Ausgabe diefer Neife nebft einer 
ganz neuen Karte (Berlin 1815, 1: Band) zu veranftalten, wodurqh 
er der Erdkunde einen wefentlichen Dienſt erwiefen hat. Mehrere 
— — Guldenſtädts finden ſich in den Memoiren der, elers— 
burger Akademie. ur RE IUNETEER 
Günthervon Schwarzburg, f. Deutſchland. | 
But (in der Nationaldfonomie) ift dasjenige Ding, welches der 
menfchlide Geiſt als Mittel anerkennt, tauglich zur Befdrderung 
menfhlicher Zwede. Ein Ding kann nur Dadurd ein Gut werden, 
Daß der menfchliche Geiſt entweder einen neuen Zweck erkennt, zu 
weichem Das Ding als Mittel gebraud; werden kann, oder daß er 
Daffelbe als Mittel zu bereits berannten Zwecken Eennen 
lernt. Die Dinge, welche der menfchliche Geift zu Gütern erhebt, 
fonnen eben ſowohl finnliche (körperliche ) als geiftige (unförperliche ) 


Dinge fepn, es begründet. dies nur einen Unterfchied zwifchen finn,s 


dien und geiftigen Gütern; die Tauglichkeit eines Dinge zu Er 
a ——— — Frag blog — 
gehend fJeyn, im, einen wie im andern Falle gehört dag Ding zur 
Glaffe der Güter, | HM. 0‘ 
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Guthrie (William), wohl als Herausgeber eines groſen uni— 
verfalhiftorifchen Werkes, fonft aber nicht fehr ehrenvoll als Schrift⸗ 
Fe befannt, ‘war 1708 zu Brichen in Schottland geboren und ans 
angs in. feiner Heimath Schulmann. Familienverhältniffe zwangen 
ihn, feine Heimath zu verlaffen. Er Fam nad London, beſchäftigte 
fi dort mit Schriftftellerei und verkaufte feine Feder jedem, der ihn 
bezahlte. Das Minifterium belohnte feine ihm geleifteten Dienfie 1745 
mit einer jährlichen Penflon, die er Dis zu dem Ende feines Lebens, 
den 19. März 1770, bezog. Eine ungemöhnliche Leichtigkeit In Bes . 
arbeitung der verfrhiedenartigften Gegenftände eignete ihm mehr für 
Schriften, die, ſchnell zu Stande Fommen mußten, als für ſolche, die, 
fleipige Ausarbeitung erheiſchten. Es fehlte ihm nicht an Talenten 
und auch nicht an Kenntniſſen, allein Da er feine Schriften fehr eilig 
arbeiten mußte, find fie voll Naläffigkeiten und Trreblimer. Den 
noch war er fehr gefucht, und Fonnte Die Befiellungen der Buchhänd—⸗ 
ler kaͤum genugfam fdrdern. - Seine Name prangt vor einer unges 
henerm Menge von Eompilationen. eine Weltgefchishte gab er in 
Verbindung mit Gray heraus. Man hat von ibm noch «ine Ge- 
fhichte von England, eine Gefchichte von Schottland, Aber niemand 
lief?t fie. mehr. Das einzige Werk, Das noch jetzt Verdienfte hat, 
ift Die. Grammatik der Geſchichte, Geographie und des Commerzes, 
die man aber dem Buchhändler nor sufchreibt. 

N Onpon ( Zeanne Marie Bouvieres de la Moihe), f. Quit⸗ 
ismus,. & 

Gpges, f. Eentimanen, 

Gyrovagi, f. Monchsweſen. 


m 
* H aag, die Reſtden; des Königs der Niederlande, eine offne Stadt 
in Holland unter 5290 4“N. D. und 4° 18° 2. L., faft 7 Meilen 
füdwefilih von te — 21/2 Meile von Leiden, und eine gute 
halbe Meile vom Strande der Nordfee entfernt. Die Beyblkerung 
beträgt faſt 40,000 Geelen. Die Gtadt liegt höher und trockner, als 
die meiften- andern in Holland, daher die Luft auch fehr rein und 
aefund ift.. Die Umgebungen find wegen der vielen herrlichen Gärten 
ungemein reizend. Die Straßen find breit, und Dabei von hohen 
Baumgängen eingefaßt. Gepflaftert find fie mir heilfarbigen Ziegelftet- 
nen, die Außerft dicht zufammengefügt find. Un einer Geite- der 
Stadt iſt ein breiter Canal, beftändig mit Sabrengen bedecft, an 
yer andern ein trefflicher Wald, ungefähr eine halbe Meile im Durch« 
chniti: Die Übrigen Seiten der Stadt find von ſchönen Wiefen und 
refflichen Landfigen umgeben. In der Stadt felbft iſt die fogenannte 
Yeiver- Burg die fchönfte Abtheilung. Doch verdient der Gtatthals 
erpallaft Feine befondere Aufmerkfamkeit, weil er einen unregcehnäßis 
yon Haufen alter Gebäude darfteilt. Der Haag mar nämlich urfprüngs 
ih eine alte Domäne der Grafen von Holland, daher man fonft auch 
Srafenhang zu fagen pflegte, Wichtig if noch das treffliche Muſeum 
ver Prinzen von Dranien,- welches zwar von Den Franzojen wegge⸗ 
ühre, aber feit dem Frieden wieder an Ort und Stelle gebracht more 


— 
aargefäße, Haargefäßfnftem, die letzten Endungen 
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der Schlagadern, welche ihrer außerordentlichen Feinheit wegen mit 
einem Haare werglichen ‚werden. Alle Arterien endigen ſich zuletzt 
in Haargefaße, in welchen der arterielle Charafter verlifcht und der 
Sindiffereniftand, ein. Schmeben zmwifchen Arteriofität und Venofität, 
eintritt. Die Haargefähe — ſich auf bewundernswürdige 
Weiſe, bilden arbßtentheils die abfondernden Organe und ſtelleu Bir 
ſchet, Sterne, Pinfel, ein filsartiges Gewebe u. ſ. m. dar. Gm ihnen 
herrfcht gänzlich die Plaſticität (Produetivität, der Bildungstrieb) 
und das Blut wird theils in die Maffe des Organs, zu dem fie ges 
hören, verwandelt, 3. B. in Mustelfafer, oder Die abzufondernden 
Stoffe werden aus ihm geichieden, 5. B. ferdfe (mällerige) Flüſſigkeit 
oder Duft, oder andere aus ihm gebildet, 4. B. Galfe u. f. m., oder 
die ernäbrenden. Stoffe zum Erfag der abaegangenen’ in ihm abgeſetzt. 
*» Habeas-» Eurpus- Acte. Habeas corpus heißt in, der 
englifchen Juſtizverfaſſung eine gerichtliche Verordnung, um Gefans 
ene von einem Gerichtshofe zu einem andern, zu leichterer Verwaltung 
er Gerechiigfeit, bringen zu können. Es gibt dergleichen Verords 
nungen mamcherlei Art, z. B. habeas corpus ad respondendum, 
satisfaciendum, prosequendum, testificandum, deliberandum etc; 
Es gibt auch eine allgemeine Verordnung ad faciendum ef reci- 
piendum , gewöhnlid) habeas corpus eum causa genannt, melde 
von ben Gerichtshöfen von Wefiminfierball erlaffen, und wodurch dem 
intern Richter befohlen wird, die Perfon des Beklagten nebfi einer 
Augabe des Tages und der Urfache feiner Verhaftung auszuliefern, 
um zu thun und au empfangen, tsas der Fönigl. Geridstshof für 
nöthig erkennen wird. Die wichtigfte Verordnung Diefer Art, und die 
wirkſamſte zur. Behauptung der perfönlichen Freiheit in alten Fällen 
ungereglicher Einferferung, tft die habeas corpus ad subjiciendum 
benannte. Diefe Fann, als ein hohes Vorrecht, nur von dem Ges 
richtshofe der Kingsbench erlaſſen werden, vermittelft eines Fiat von 
dem Dbesrichter oder einem andern Richter, und zwar in alle Theile 
des Königreihs. Gleich allen andern Prärogativ-Verordnungen darf 
fie nur auf ausdrückliche Anregung und nicht von freien Stücken ‚ers 
laffen werden, auch nicht ohne Angabe ver Urſache, warum ‚Die außer 
ordentliche Gewalt der Krone zur Unterſtützung einer Partei aufge 
rufen worden ifi. Dies ifi um fo_vermünftiger, weil, wenn fie einmal 
bewilligt ift, derjenige, an den fle gerichtet worden, Feine Entfchuls 
digung entgegenfegen Fann, warum, er die Perfon des Gefungenen 
nicht ausliefern will. Bei jeder Verhaftung wird daher nochwendig 
die Angabe der Urjache erfordert, warum fie gefchieht. Nun kann 
Der obere. Gerichtshof nach Erlaffung eines habeas corpus ihre Gül⸗ 
tigkeit unterfuchen und nah Befinden wer Umftände das Gerfahren 
einrichten. Die englifhen Gefere find in Befhüsung und Vertheidis 
gung ber perlönlichen Freiheit: ver einzelnen Staatsbürger außeror 
bentlich forsfältig, und koͤnnen durch Das bioge Gutbefinden einer 
Dorigkeit, ohne ausdrückliche gefegliche Erlaubnig, nicht beeinträchs 
tigt werden. Die Magna. charta befiimmt, daß Fein freier Mann 
verhaftet oder eingeferkert werden. fol, außer Durch ein gefeßliches Ur⸗ 
iheil feines Gleichen (aequalium) oder durch ein Landesgefeß; und 
manche alte Statuten haben fpäter verordnet, daß Niemand. verhaftet 
oder eingekerfert werden darf auf eine Angabe oder Bitte an den 
König-oder deſſen Rath, fondern nur in Solae einer. legalen Ans 
klage und. eines. rechtlichen Prozeſſes. Die Verordnung, des habeas 
corpus gewährt ein hinreichend wirkſames Gegenmittel in allen Fällen 
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ungeſetzlicher Verhaftung; allein Diefes Gegenmittel murde feiner 
_ Kraft ganz beraubt in den erfien Jahren der Regierung Carls Ir, 
indem der Gerichtshof der Kingsbench befiimmte, daß auf ein habeas 
corpus für feinen Gefangenen gebürgt oder derfelbe ausgeliefert wer⸗ 
den ſollte, wenn er, obgleich ohne angegebene Urfache, auf befondern 
Befehl des’ Konigs oder durch die Lords des geheimen Raths verhaf 
tet worden wäre. Diefe unaefeßliche Verordnung zog eine parlamens 
tarifche Unterfuchung nach fi, und veranlafte die Bitte um Recht 
(petition\ of right), melde beftimmte, daß Fein freier Mann verhafs 
tet oder gefangen gehalten werden kann ohne angegebene Urſache wo⸗ 
egen er fich dem Geſetz gemäß vertheidigen Fann. Indeſſen wurden 
in den folgenden Fahren -mehrere Umgebungen: diefer petition verfucht, 
und mehrere Mittel in Anmendung gebracht, um fe aufrecht zu er⸗ 
halten, bis endlich im J. 1676 eine willführliche Verfügung Carls IE 
gegen die deftehenden Geſetze zur der berühmten Habeas -corpus. Acte 
eranlaſſung gab, welche von.den Engländern als eine zweite Magna 
charta des Reichs betrachtet wird, und worin die Art und Weife wie 
man ein habeas corpus erhalten Fann, ſo klar beſtimmt und feft 
begründet tft, daß, fo lange dieſes Geſetz beficht, Fein enalifcher Un— 
ertban lange im Gefängniß gehalten werden Fann, aufer in den Fäls 
‚Ion, mo e8 das GefeR erfordert und rechtfertigt. Bisweilen Fann jes 
Doch, wenn der Staat in Gefahr ift, eine temporäre_Gufpenfion der 
Habeas-corpussNcte Statt finden, aber die executive Gewalt darf 
Diefe Fälle nicht beftiimmen. Nur. die gefetgebende Gewalt oder Das 
Parlament kann die Krone ermächtigen, die Habeas - corpus s Xcte 
auf eine befiimimte Zeit zu fufpendiren, Um verdächtige Perjonen zu 
verhafren, ohne einen Grund deßhalb angeben. Jedoch darf zu dit 
fem Mittel nur in Fällen der dringendftien Noth gefchritten werden. 
Ein folcher Fall tra im Sahre 1817 auf Veranlaſſung der in nıch» 
reren Theilen des Reichs ausgebrochenen Unruhen ein, und hatte auch 
ſchon in den Jahren 1795 und 1794 Statt gefunden. Ä 
Hafiz (Mohammed Schetms,eddin, mit dem Beinamen), einer 
der berühmteftien und anmüthigſten Dichter Perfiens, war zu Anfang 
des ızten Jahrhunderts zu Schiras geboren, und widmete ſich dem 
Studium der Theologie und Jurisprudenz, welche Wiffenfchaften bei 
den Mohammedanern eng verbunden find. Der Zuname Hafiz wurde 
ihm beigelegt, meil er den Coran auswendig wußte. Er zog eine 
unabhängige Armuth als Derwifch dem Hofteben, zu dem er oft ein» 
geladen wurde, vor, und farb im J. 13%9. Sein Grabmal befindet ſich 
bei Schiras, und wird gegenwärtig auch von frommen Moslemin mit 
einer Art von Verehrung befucht,. wiewohl der Dichter bei feinem Pers 
ben, für einen Unaläubigen und ſelbſt für einen Ehrifien galt. In 
Diefen Muf hatte er fih Durch feine Merfe gebracht, in denen er mit - 
Anmuth und Feuer, aber auch nicht felten mit anftöfiger Auspelafs 
fenbeit von Wein, Liebe und Wolluft fingt, die aber fpäter als Ein» 
gebungen des höchſten Wefens betrachtet wurden Und noch werden, in 
Denen unter dem Schleier einer myſtiſchen Sprache die tieffien und 
heiligſten Geheimniffe verborgen ſeyn tollem Die Commentare des Fe⸗— 
sidun, Sururi, Sudi u. N. bemühen ſich, ihren geheimen Einn zu 
erörtern. Nach Hafiz Tode wurden feine Dden und Eiegien in einen 
Diran gefammelt, welcher vollftändig in Ealcutta 1791 perfifch ges 
druckt und von %. v. Hammer ins Deutſche überſetzt worden iſt. 
Va maren von verfchiedenen Drientalifien nur einzelne Gedichte von 
Hafiz befunnt gemacht morden.- | 
are Abthl. 18 
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Hager (Joſeph),, ein bekannter Otientaliſt, geboren um das 
Bun 1750 zu Mailand in einer urfprünglich deutfchen Familie. Er 
udirte zu 2Bien, und trat ‚darauf in Die Kongregation. ver Propas 
ganda zu Nom, mo er fi) mit den orientalirchen und newern euros 


‚ päifchen Sprachen befchäftigte. In den neumsiger Jahren ging er auf 


Meifen und entdeckte in Sicilien den literarifhen Beirug Vella's 
(f. d. Art.), modon er in einer eignen Schrift Nachricht gab. Im 
Jahre 1800 war er in Berlin; damals fing er an, fich mit dem Stu⸗ 
dium des Ehinefifchen zu beſchäftigen. Bon Deutſchland ging er nach 
Enpland, mo er eine Abhandlung über die neuentdeckten babylonis 
ſchen Inſchriften und eine’ andere über die chineſiſchen Charaktere hers 
ausgud; jene mit einer Maſſe von gelehrien Citaten ausgeftattet, 
biefe ohne befondern Werth. Dennoch faßte er Den gewagten Ente 
ſchluß, ein chinefifches Wörterbuch herauszugeben. Die damalige 
franzbſiſche Regierung nahm davon Notiz, und.da Die Parifer Biblies 
thef reich an Worarbeiten zu einem ſolchen Unternehnien ij, berief fie 
Hagern nad) Paris, ertbeitte ihm einen Jahrgehalt von 6000 Franken, 
und beauftragte ihn ausdrücklich, aus den vorhandenen und feinen eis 
penen. Materialien ein Wörterbuch der chinefifchen Sprache auszugr⸗ 
eiten. Hager folgte diefem Ruf 1802, und gab außer dem Profpectus 
gu jenem Worterbuche, nichrere Schriften über chineſiſche Sitten 
und Alterthümer heraus, 3. B. Monument de Yu; Pantheon chi- 
nois; Description des medailles chinoises de cabinet imperial 
de France (1805). Allein diefe Werke waren nicht geeignet, Dem 
wirklichen Kenner einen hohen Begriff von feinen Kennmiſſen des 
Chineſiſchen zu geben, und da Überdies eine Unterfuhung feiner Ars 
beiten für das Wörterbuch den Erwartungen nicht entiprach, erhielt 
er feine Entlaffung. Er ging na Italien, wo er ıd0g als Profefior 
der orientalifchen Sprachen zu Pavia, und nach Nürbebung diefer 
Hniverfität als Eonferdator bei der großen Bibliothek zu Mailand ans 
geftellt wurde. Indeß ferte er feine chinefifehen Studien fort; fchon 
2806 waren zu London feine Elements of the Chinese language 
erfchienen; ihnen folgte 1d10 feine Memoria sulla Bussola orien- 
tale (Pavia), worin .er die Erfindung des Compaſſes den Ehinefen 


-beilegt, und ıdıı feine Allustrazione di un Zodiaco orientale 
(Mailand). In feinen, Miniere —— 


1016) zeigte er, daß bie 
Zürfen urfprünglich mit den Ehinefen in Verbindung geftanden und 
viele Gebräuche von ihnen angenommen haben, In demfelben Jahre 
gab er eine Erklärung chinefiicher Infchriften an den bffentlichen Ge» 
zäuden in Canton heraus, Im Allgemeinen enthalten alle diefe Schrife 
ten viel Brauchbares, neben zum Theil fehr groben Fehlern und Ins 
richtigfeiten, vor denen den DBerfaffer weder fein rühmlicher Fleiß, 
noch feine gewiß ausgebreiteten, aber nicht immer gehdrig gründlichen 
Keenntnipe haben bewahren fönnen, mie namentlich. Julius Klaproth 
gejeist hat. Hager’s neuefie Schrift, Observations sur la’ressem- 
lance que l’on: d&couvre entre la langue des Russes et celle 
des Romains, erſchien zu Mailand ıdıy. 

Hahnenkaſten nennt man in der Wafferbaufunft eine Art 
Fleiner Brunnen oder Gruben, die man hin und wieder, jedoch fo 
viel als möglich an Den niedrigfien Orten, in gewiſſer Entfernung 
son einander, anlegt, um ohne Zeitverluft zu den in der Erde befinds 


lichen Röhren gelangen und ihre Fthler unrerfuchen zu Fünnen, nache 


dem vorher Das in. den Möhren befindliche Waller in dieſen kleinen 


Brunnen aufgefangen und abgelafjen worden. 
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Halbmeffer (Radius), f. Diameter. | A 
Halhed (Nathanael Braffey), engl. Dwientalift im Dienfte der 
oſtind. gompagnie während Hafkings Verwaltung, befannt durch 
feine,bengalifye Grammatik vom Jahre 1778, 4., dag esfte orien⸗ 
taliſche Buch, das von den Engländern in Bengalen gedruckt wurde, 
Nach feiner Rückkehr in England fiel er in eine Krankheit des Gei⸗— 
ſtes, daher er fi von dem fchmärmerifhen Propheten R. Brothers 
täufchen ließ. Doch ſetzte er feine Literarifchen Arbeiten fort, und gab 
zu London 1781 den Code of Gentoo Laws, oder die Vorfchriften 
der Vandits, nach einer perfiichen Ueberſetzung aus dem Sanffrit, 
ins Engtifche Üüberfent heraus, mit Bruchſtücken der Vedas und ans 
derer Bücher im Samfkrit. Vorzüglich wird die bon ihm verfaßte 
gelehrte Vorrede zu dieſem Werke geſchätzt. Außerdem har er Rach⸗ 
ahmungen der Epigramme des Martial (1793 folg.) und 1779 einen 
Bericht Über die Ereigniffe in Bombay und Bengalen in Beziehung 
auf den Mahrattenſtaat feit 1777 herausgegeben, 
alep, f. Aleppo. | 
Hamberger (Georg Ehriftoph ), ein gelehtter und vielthätiger 
Bibliograpb, murde 1726 in Feuchtwangen in Sranfen geboren, fit 
dirte in Göttingen, und trat dort in der Folge als Profeifor. ner 
Eatnfoppit und der Literärgeichichte_ auf: \ Um letztere har er ſich große 
erdienfte erworben, und würde fich noch größere erworben haben, 
wenn ihn nicht 1773 ein zu früher Tod den Wiſſenſchaften enzrijjen 
hätte. Unter feinen Werken find am verdienftoollitien fein Gelehr— 
te8 Dentichland, das in der Folge Pror. Meufel fortjegie; feine 
Nachrichten von den vorzüglichſten Schriftftellern, die vom Anfang 
der Welt bis um 1500 gelebt haben; und fein Directorium histori- 
torum medii potissimum aevi, post M. Freherum et iteratas | 
1. D. Köhleri curas recognovit, emendavit, auxit, tt. 1772. 
“Hamilton (Emma £pon oder Harte, nahmals Lady), 
eine in mehrfacher Rückficyt merkwürdig gewordene Frau. Man fennt 
weder Zeit noch Dre iprer Geburt mie Beſtimmtheft. In den unter 
ihrem Namen erſchienenen Memoiren iwird. gefagt, daß ihre Mutter 
ein armes Dienfimädchen geweſen, und, ihr Kind auf den Arm, fich 
"161 aus der Grafſchaft Ehefter nach ihrer Heimath Wales begeben 
habe; fie ſelbſt behauptete in der Folge, daß Lord Halifax für ihre 
Erziehung väterlicy geforgt habe, Nach jenen Memoiren trat fie mit 
dreizehn Jahren als Kindermadchen in Dienſte, ging in ihrem feche 
ehntin Jahre nad London, diente hier bei einenr Krämer, und mard 
ald darauf Kammermädcen bei einer Dame von gutem Ton. Die 
une, welche fie bier hatte, verwandte fie auf Romanenlectüre. Bald 
and file auch Geſchmack am Schauſpiel; fie Kudirte Das Geberdenſpiel 
er Scyaufpieler und Fam bald dahın, die verfchiedeien Gemüthszu⸗ 
ände beurtheilen und darftellen zu können. Dhne! Zweifel Iegıe fie 
amit den Grund zu der Meiſterſchaft in pantomimiſchen Darſtellun⸗ 
en, in welchen fie fpäter glänzte. Indeß verlor fie über dieſen Gtus 
ien ihren Dienfi, und vermierhete ſich als Magd in einer Zaverne, 
wo Scaufpieler, Mufifer, Maler u. dgl. zuſammenkamen. Zufolge ⸗ 
ihrer Memoiren bewahrte fie in diefer Schule der Zügelloſigkeit und 
des Lufters ihre Tugend. Die Aufopferung verfelben macht fie zugleich 
zu einer Handlung ver Großmuth. Ein Landsmann und Verwandter 
von ihr war auf der Themſe aeprept worden. Sie eilt zu dem 
Capitän (nachmals Admiral) John Willet Papne, jenen loszubitten, 
gefällt und erlangt die Gewährung ihrer Bitte,, Der on entz uͤckt 
1 
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Aber ſeine Eroberung, überhäufte ſie mit Geſchenken und. ließ ihre 
natürlichen Anlagen Durch Unterricht ausbilden, Sie fand einen neuen 
Merehrer in dem Chevalier Featherſtonhaugh, der fie mit Bewilligung 


ihres erften Liebhabers auf einen Sandfis in Guffer führte, nach Vers 


lauf des Sommers aber, aus Familenrückſichten und ihres trogigen, 
Anmafenden Betragens wegen, wieder mit ihr brach. Sie war aufs 
neue hülflos, durchirrte Abends Die Straßen von London, und, fanE 
jest bis zur tiefften Entwürdigung ihres Geſchlechts hinab. Ein Zus 


* follte fie aus dieſem Abgrund retten, Sie fiel einem Charlatan, 


em befannten Doctor Graham in Die, Augen, der fie zu feinee 
Goitin Hygiea machte, und als folche in einen leichten Schleier ges 
hüllt zeigte. Maler, Bildhauer und andere zollten den Tribut Der 
Bewunderung an dem Altar-diefer neuen Göttin; unter Diefen a * 
der berühmte Maler Romney, der ſich ſterblich in fie verliebte. Si g 
fpielte indeß die Zurückhaltende und Zugendhafte gegen ihn. Dage⸗ 


gen z09 fie Charles Greville aus der ‚alten Familie. Warwick in ihre _ 
Nee, der drei Kinder mit- ihr zeugte und im Begriff; mar fie zu hei⸗ 
rathen, als er fi 179 plößlich zu Grunde gerichtet und aller feiner . 


Aemter beraubt-fah. Aufer Stande, fie ferner zu unterfüßen, ließ 
er fie nach Neapel reifen‘, wo fein Oheim, Sir William Hamilton 
Gefahdter war. Diefer ward in,Eurzem fo mächtig von ihr angeze 
gen, daß er mit Grevilfe einen Vergleich ſchloß, nach weichem er 
gen Abtretung der Geliebten deffen Schulden h bezahlen übernahr 
Sie nahm jeßt ein anfländiges Betragen an, füllte die in ihrer, Bi 


. dung: gebliebenen Lücken möglichft aus, und.eignetg fich leicht Die 


fellfchaftlichen Tatente an. Kürftler aller Art, die in Sir —— 


Baufe Zutritt hatten, fingen an, ihr den Hof zu machen; fie *8— 


entwickelte vor ihnen ihr Syſtem der Attituden. In der That ſcheint 
die Analyfe der Empfindungen nie; weiter gebracht worden zu fepn. 


- Sie bedurfte nur eines Stuͤcks Zeug, um ſich zu einer Tochter 


di, 
oder einer römischen Matrone, zu einer Helena oder Afpaflır J 
piren. Sie war es die dem verführeriſchen Shawltanz erfand. Si 

Hamilton, der ſich täglich mehr an dieſe reizende Schönheit gewbhnte 
befchloß ſie zu heirathen, und feierte 1792 zu £ondon feine Ber ab: 
lung mit ihr. Sogleich nad) feiner Rückkehr-in Neapel fiellte ex Ki 
bei Hofe vor, und bald nahm Lady Hamilton den thätigfien Antheil 


- am den Feſten der Königin, und gewann Das ganze Vertrauen Ders 


felden. Sie mar. die ‚einzige Zeugin bei den geheimen Soupers D 
Königin und Actons, und ſchlief oft in dem Zimmer ihrer Fönigli 
Freundin, Diefe Gunft„ fo wie ihr Hochmuth emphrte die Damen 
vom Hofe, welche ihren Unwillen nicht verbergen Fonnten; einige wur 
den Dafür als Staatsperbrecherinnen behandelt, ale TIER rdiafi 
a: im £eben der Lady Hamilton aber begann ſeit ihrer Bekann 
Haft mit Nelſon, der damals noch Kapitän, war. Der Gefandte, 
feine Gemahlin und Diefer Held ſchienen von ihrem erfien Zufammiens 
treffen an von einem fompatherifchen Enthufiasmus, für einander befeelt, 
Durch diefe Verbindung erfuhr die englifche Regierung, daß der Kb⸗ 


J 


-nig von Spanien entſchloſſen ſey, England den Krieg zu erklären, 


worauf fie ſelbſt jene entſcheidenden Maanfregein ergriff, welche DIE 
Welt ın Erſtaunen fegen mußten. Nach dem Siege bei Abufir ward 
Pelfon in Neapel mit trumEner Freude empfangen. Lady Hamilton 
ward die Heldin der Menge, der Nelfon alg reitender Gött„erfehien, 
Mehrere Monate vergingen unter beffändigen Feſten, bis das Vor⸗ 
Bringen der Franzoſen Die fünigliche Famille nöthigte, iin Dec. 1700 


* 
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Neapel zu verlaffen und auf dem englifchen Adwiralſchiffe nah Sie 
eilien Überzufcpiffen. Aber fchon nad) einigen Monaten befreiten Die 
Giege der Defierreicher und Ruſſen Italien, und Nelfong Flotte Fehrte 
in den Hafen von Neapel surücl. Lady Hamilton begleitete Den Skla⸗ 
ven ihrer Meise, und man behauptet, daß Die firenge Gerechtigkeit, 
welche damaͤls geübt wurde zum Theil ihr zur Rache an ihren pers 

Als 1800 auch der Hof wieder nad 


art: Feinden dienen mußte. 
envel Fam, Eehrten überall die alten Verhältniffe zurück; fle währ⸗ 


ten, bis das englifche Cabinet Sir Hamilton abrief.. Da zualeich 
auch Nelſon fein Commando niederlegte, erſchien fie von 3 bes 
gleitet in London. Als aber Hier die Verbindung zwiſchen Nelfon und 
Lady Hamilton bekannt wurde, äußerte fich allgemeine Mißbilligung 
und Verachtung. hr bffentliches Leben war zu Ende. Sie ward 
bon einer Tochter entbunden, welche Nelfons Namen erhielt. Bald 
darauf farb Sir Hamilton, und die Wittwe zug fih nah Mertone 
Piace zurück, einem Landhanfe, das Nelfon für fie gekauft hatte. 
er Tod dieſes Helden 1805 beraubte fie plöglich feines mächtigen 
uses. Sich felbſt überlaffen, folgte fie aufs neue ihren ver dorbe⸗ 
nen Neigungen, und fah ſich bald von allem entbloßt. Auf eine klein⸗ 
enfion befchränft, verließ fie England, nahm Miß Nelſon mit ſich 
nd bejog ein Landhaus bei Calais, wo fie im Januar 2815 ftarb.— 
Lady Hamilton war ohne Bildung; aber fie verband mit ihren na» 
tärlihen Reisen in hohem Grade Das Talent der Jattigue. Ihrer 
Schönheit und ihrem Studium der Kunſt, die natürlichen Grazien 
durch die wollüftigen Attitüden einer Theatertängerin zu erhöhen, dere 
dankte fie ihren Ruhm und ihr Glück Ein unausiäfplicher Schand« 
fleck aber für fie ift es, daß fie mit Verletzung alles Anftandes, aller 
Moralität and felbft alfer menſchlichen Achtung, Die vertraulichen 
Briefe Nelſons an fie verkaufte oder befannt. machte, und, dadurch 
Das Andenken diefes Helden, ihres Freundes und Wohlthäterd, ger 


rechtem Tadel preis gab. | Ä 
Hämorrhoiden, eine Krankheit des Menſchen, die ſich dur) 


Blutabgang bei dem Stuhlgang Aupert, wenn fie vollkommen ausge⸗ 
bilder erſcheint, oder Durch Anſchwellung der Blutadern an dem Aus» 

gang des dicken Darmes, wenn fie noch nicht regelmäßig und bolls 
Fommen iſt. Die erften heißen fließende, die legten blinde Hämprrhois 
den. Die inoten det aufgefchwollenen Adern bilden zuweilen durch 
die ſtarke Ausdehnung Sackchen die von Blute firogen, ſich entzünden 
und einen brennenden Schmerz verurfachen ‚fie werden dann ſchmerz⸗ 
hafte. Hämorrhoiden (h. furentes) genannt. Iſt die Krankheit un⸗ 
solffonimten, fo erfiheinen bloß innerliche Schmerzen, Stiche und 
Schneiden im Unterleibe und Abgang von Schleim, dies find dann 
die fogenannten Schleimhämortheiden. Bloß Haͤmorrhoidalbeſchwerden 
nennt man einzelne von der Krankheit herrührende Zufälle. Untegels 
mäßig nennt man diefe Krankheit, wenn man Das. Leiden anderer Theile, 
des Anterleibes einem Andrang von Blute beimißt, das eigentlich Durch 
Die Venen der Pfortader nach der Leber geführt werden follte. Die 
Urſache der Hämorrhoiden müffen wir nämlich in einer regelwidrigen 
Biutanhäufung im Unterleibe ſuchen, und zwar befonters in Denients 
gen Eingemeiden, deren Blut zu der Leber rückwärts geführt Wird , 
nämlich von allen Därmen (die Gekrösvenen), von der Milz, dem 
Magen, dem Pankreas, Alle Venen diefer Drgane ſammenn fi in 
einen Stamm (Die Pfortader ), der ſich erſt. wieder in die Leber ver» 
theitt und alles Blut in dieſelbe ergießt. (S. d. Art, Leber, Galle 
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und Pfortader). Wird alſo der Zufluß des Blutes nah dem Um. 
terteibe zu fehr vermehrt, oder wird der Nücfluß des Venenblutes 
aufaehalten durch Schmäche und Langfamkeit der Leberfunction, fo 
muß eine ‚brrkiche Voltbitrtigfeit in den, Blutgefäfen der genannten 
Theile erfolgen, wodurch eine Ausdehnmg der Venen, Bfutaderfnos 
ten an jenen Theilen, Schmerz; und endlich Blutergießung entfichen 
muß. Weranlaffına zu jenen. Urſachen find "außer mancherlei andern 
vorzüglich zwei. Einwirkungen: der zu. häufige Genuß des Eaffeeg, 
welcher Das Blut nach dem lnterleibe treibt, und fißende Febensart, 
meld“ die Thärigfeit der Leber ſchwaͤcht. Doch kann auch erbliche 
Anlage zur Entfichung der Krankheit befbrderlih fenn: _ 

mus, bei den Dürfen Ralkan, ein großes Gebirge zwiſchen 
Thracien und Möften, das bis ans ſchwarze Meer fich erſtreckt. 
| * Aanau. ift der Name einer churheffifchen Sraffbaft und der 
Hauptfindt derfelben. ie Graffchaft Hanau, welche feit 1814, nach» 
dem fie. von 1809 bis 1813 einen Beftandrheil des neugeichaffenen Na⸗ 
poleoniſchen Groͤßherzogthums Frankfurt ausgemacht hatte, wieder an 
‚ ihren vorigen Befiner, den Churfürften von Heffen, zuräcgefallen if, 
liegt in der Nahe des Mains, des Speffarts und an dem Fluffe Kin» 
zig, und ift ein fehr wohlaebautes fruchtbares Land von etwa — 
zehn Quadratmeilen mit 58 000 Menſchen. Die gleichnamige Haupt⸗ 
ſtadt liegt in einer fandigen Gegend, die jedoch, durch die große Cul⸗ 
tur, eine Menge Gemüfe und Obſt, ſelbſt zur Ausfuhr, hervorbringt. 
An der Nord⸗ nnd Röchfeite der Stadt fließt die Kinzig, welche in 
der hiefigen Gegend in den Main’ fih ergießt, aus welchen Fluſſe 
ein tiefer Canal big zur Stadt geführt worden if. Hanau beſteht 
aus der Alt» und Neuftadt, wovon die erftere größtentheils wach als 
ter Art gebaut .ift, Die legtere hingegen fchnurgerave, breite und fehr 
reinliche Straßen hat, von melchen fechs der Länge nach gerade durd)» 
laufen, und von acht andern durchſchnitten werden. In der Mitte 
ift der ein Tängliches Miereck bildende regelmäßige Markeplag, mit 
dem Rarkhaufe. Die Zahl der Häufer berrägt faft 1500 , welche von 
12,000, Menichen bewohnt werden, darunter viele Abfömmlinae von 
Wallonen, Niederländern und Juden find. Am Ende der Stadt ges 
en Nordofien liegt das churfürftliche Schloß, ein meitläufines Ges 
aude, worin jeßt Die, mwerterauifche Gefelfchaft für die Naturkunde 
ihren Verfanimlungsort., ihr Naruralienfabinet und ihre Bibliothek 
bat. Hana hat unter allen Städten der churheffifchen Lande die 
meiften Fabriken, welche einen großen Theil der Einwohner erhähren, 
Die Seiden», Leder», Handſchuh⸗, Strumpf-, Kameloten» und Bis 
jouteriefabrifen find bedeutend. Die letztern liefern Waaren aller Art 
in Gold, die zu einem fehr hoben Grade der Vollkommenheit gebracht 
worden find. Auch hat Hanau eine bedeutende Kutſchenfabrik, Das 
baks⸗, Spielfartenfabrifen ꝛc. Mit diefen Fabrifaten, Holz; und Wein 
treiben die Einwohner einen beträchtlihen Handel. Aus den obern 
Maingegenden, vorzüglich von Eronach, kommen nämlich große Floöße 
an, auf weldsen außer Dielen und ankam Holze aller Arı eine 
Menge hölzerner Waare geladen iſt. Die hanauiſchen Hol;händler 
Faufen dieſe, und verhandeln .fie hernach weiter, Normale war die 
Stadt Hanau mit Feſtungswerken verfehen, welche jet gefchleift find. 
Zu den befuchteften nahen Wergnügungsorten der Kinwohner gehören 
das Schlog Philippsruhb und das Wilhelmsbad, wohin eine mit 
bohen Bäumen, befehte Chauffee führt. ä 
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Kammern, Eommerzenliegich, find bffentliche Anfalten, ber 
timmt zur Beförderung und Belebung der conimerziellen Produktion. | 
Bereinigungen einfichtspoller ——— und Geſchaͤftsmänner, um den 
Sang des Handels zu beobachten, die Mittel zu deffen Ausbreitung 
yurch Die Kenntnig der Producte aller Nationen und ihrer Bedürfniſſe, 
o wie auch die Mittel zu Hebung aller dem Tauſche entgegenſtehen— 
yen Hinderniffe zu ergründen, find an ſich höchft wohlthätige Anftals _ 
en. Leider ‚aber find diefe Anftalten häufig als Mittel mißbraucht 
vorden, den auswärtigen Verkehr auf Koften des inländifchen, fo wie 
ven letztern auf Koſten der allgemeinen Erwerbsfreiheit und des freien 
ebensgenuffes, zu begünſtigen, und durch Einfchränfungen, Verbote 
ınd Zwangsgeſetze zum Nacheheil aller andern Staatsbürger quszu— 
yehnen. - Eine falfche Anficht vom Geldiwefen und Unfunde der wahren 
Elemente des Nationalreichthums waren es, welche fo manche Han⸗ 
yelscammer bewogen, den Einflüfterungen der Kaufleute Grhör zu ger 
sen, die, nicht achtend die Wohlfahrt Des Volks, nur ihren eigenen 
Bortheil berückfichtigten und iene Behbrden überreden Eonnten, Ihr 
Privatintereffe fey zugleich das Intereſſe der Nation, eben dadurch 
ıber Gefege veranlaßten, wodurch entweder Das Handeldcapital des 
?andes einem für das allgemeine Befte vortheilhaftern Handeis;weige 
ntjogen und einem minder vortheilhaften zugewandt wurde, oder Die 
onds der Nation der Ur» und induftriellen Production gleichfan mit 
ewalt entriffen, und in die weniger nüßlichen Candle Des Handels 
eleitet wurden. Auf folche Weile find jene an fich ſehr heilſamen 
andelsinftitute nicht felten dem Nationalwohlſtande höchſt verderblich 
jeiworden. | KM. 
Handelsfreiheit. Weber wenige Dinge find in unfern Tagen 
o verworrene Begriffe herrſchend, und hört man fo verichiedenartige, 
inander widerfprechende, Urtheile fällen als über die Frage: ob Han- 
yelsfreigeit dem Nationalwohlſtande zuträglich oder _nachtheilig fey. 
Am meiften aber muß es auffallen, wenn unzählige Stimmen, welche 
‚or wenigen jahren noch Das megen Befchränfung Des Handelsvers 
ehrs fo. verrufene Continentalſyſtem (f. d. Art.) für die fchrecklichfte 
Ausgeburt — deſpotiſchen Aberwitzes und Uebermuths erklärten, die 
Vorſchriften und Satzungen deſſelben jetzt als ein Palladium deutſcher 
Freiheit uns anpreiſen, deſſen giäubige Verehrung uns den Wohlftand 
ſer alten guten Zeit zurückbringen ſoll. Ausgemacht iſt es, Daß alle 
Kationen am glücklichften ſeyn würden, wenn jede, ohne die andere in 
em Anbau ihres. Landes, In ihrem Gemwerbfleiß und Handel einzus 
chränken, den größten Fleiß und Scharffinn auf ihre eigenen Arbeis 
en verivendete, und wenn Dabei der Tauſch unter allen uneingeſchränkt 
väre. Noch hat es nämlich Fein Land gegeben, das Capital genug 
eſaß, um alle Gewerbszweige bis zum höchfimdglichen Grad der Volle 
ommenheit zu treiben, um nicht nur alle Producte, die fein Boden 
ragen Fonnte, hervorzubringen, fondern auch zugleich dieſe gehörig zu 
verarbeiten und Damit nach entfernten Gegenden zu handeln. Einzelne 
Bölfer haben in gemwiffen Gewerbssweigen Vorzüge vor andern erhal 
en; menden fie ihren Fleiß und ihr Capital vorzüglich Darauf, fa 
verden fie unfehlbar den möglich größten Werth erzwecken. Sind 
aber gewiſſe Waaren_vom Auslande mohlfeiler zu erhalten als wir 
ie zu verfertigen im Stande find, fo ift es beſſer, daß mir diefelben 
nit einem Theile der Erzeugniffe unfers Fleißes, den wir in einer 
Yattung, worin wir Vorzüge vor dem Auslande befigen, angewandt 
yatten, einkaufen, als dag wir fie ſelbſt verfertigen. Ganze Gsnnten 
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verhalten ſſch indieſer Hinſicht wie einzelne Privatleute, So wenig 
8 der Schneider feinem Intereſſe angemeſſen findet, feine Schuht 
EB. zu verfertigen, fondern fie lieber mit einem Thelle vom Produete 
ines Fleißes dem Schumacher abkauft, von dem er fie beffer und 
wonlfeiler erhält, als wenn er ſelbſt feine Zeit darauf verwandt hätte, 
eben fo. wenig fünnen ganze Staaten ohne eigenen Nachtheil mit Here 

vorbringung von Produrten fich befehäftigen, die vom Auslande wohl⸗ 
feiler zu erhalten find, denn die durch das hierauf verwandte inländis 
fhe Capital erzeugten Producte Eonnten ja ſchon mit einem Theile 
der Producte angefchafft werden, weiche der mit einem gleich ftarken Gas 
pital beſchäftigte Gewerbfleiß jm Lande ſelbſt hätte hervorbringen Füns 
nen, wenn man ihn feinem natürlichen Sange überlaffen hätte, Hiers 
aus ſchon geht die Ungereimtpeit, der Fichte'ſchen dee von einem gr 
“ fchtoffenen Handelsftaate hervor. Ein folder Staat würde, wie der 
Graf von Enden mit Recht bemerft, bald zu einem todten Morafie 
werden, in dem-einfbrmige/ einfeitige Weſen fich in geregelten Kreifen- 
dreben,, von Sir zu Stufe zur Gemeinheit und endlich zum Inſect 
herabfinfen würden. Theilt das geräumige Gebäude der Welt in ab» 
sefonderte Kerker ab, und Darben wird jedes einzelne arfangene Glied 
der Familie; Öffnet diefe Kerker, tape dem Verkehre freien Spiele 
raum und alte Kamilienglieder werden genießen. — Auf der andern 
Seite aber ifi es eben fo wahr, daß ein Staat den Grundfag der 
undefchränften Handelsfreiheit nicht annehmen Fünne, wenn alle ans 
dere den — befolgen. In dieſer Hinfiht mag N. 2. 
v. Schlözer Recht haben, wenn er fagt: Uneingefchränfte Harfdelss 
freiheit libertas mercandi, if kin eben fo auffallend miderfinniged 
Ding, wie uneingeſchränkte Freiheit zu handeln überhaupt ( libertas 
agendi); beide find möglich, wenn in jenem Falle alle Kaufleute, in 
dieſem alle Menfchen ı) horyerleuchtet, 2) grumdehrlich find; im ers 
fien Falle ift feine Handelseinfchränfung, im leßten gar Feine Kegies 
zung nöthig. — Go lange der Kriegszuſtand fortdauert, in welchem 
unfere Staaten felbfi im Frieden einander gegenüberſtehen, wo es je» 
dem gleich gilt, unter welchem Elende der Nachbar feufst, wenn nur 
er ſelbſt in vortheilbafter Lage ſich befindet, wird uneingeichränfte Hans 
beisfreibeit ein bloger.frommer Wunſch bleiben. Aber deſſenungeach⸗ 
ter muß fie. vom Allen Regierungen zum Verwaltungsgrundfag erhoben 
werden, den fie in Der Negel ais Norm befolgen, dem fie fi mög⸗ 
lichſt nähern müſſen, und von welchem fie nur in böchft dringenden 
| Ans abweichen Dürfen, mo es die Umfände gebiereriich erbeifchen. 


\J 


nsbelondere aber muß Diefer Grundſatz im Binnenverfehre ſtreng be⸗ 
olgt werden ; hier muß fiets, foll anders der Handel überhaupt gedeis 
en, jeder Gattung des Tauſches, dem Großhandel wie dem Klein⸗ 
ndet, ein möglihk freier Spielraum offen fliehen. (S. Handelds 
politif). j HKM. 
Handelsgerichte. Ihr Zweck als befonderer, von den gemöhms 
lichen Eivilgerichten verſchiedener Tribunale ift der, alle in” einer 
Handelsftadt oder in einem beftimmten Sprengel vorfallende Streitigs 
keiten über Rechte und Berbindlichkeiten des Kaufmannsſtandes, über 
Handelsangelegenheiten und mit dem Handel verwandte Gegenftände, 
mit Zujiehung erfahrner Kaufleute, Durch ein abgefürptes Verfahren, 
wo möglich ohne procefjualifche Weiterungen, Schnell und nad Bits 
ligfeit zu entſcheiden. — Db einige durch den Handel ausgezeichnete 
Völker des Alterehums Handelsgerichte in dDiefem Sinne gebabt 
baben „ ift zweifelhaft. Es gibs Gelehrte, Die... B. bei den Athen» 
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ıtenfern ein Handels gericht finden wollen, weil Demoſthenes in einer 
einer Reden eines Gerichts won ſechs Mitgliedern gedenkt, welches 
Dandelsfachen entfchieden: habe „rund meil Benophon in der Schrift 
ıber die Einkünfte des athenienfifchen Staats der Handelöobrigkeiten 
denkt, und fe zur fchnellen Eniſcheidung der Handeisfachen durch 
Brämien aufgemuntert wiſſen will. Es fehlt aber guch nicht an Ger 
ehrten, die Wechſel, Afecuranzen und Banken ſchon im römifdyen 
Recht zu finden glauben! Daß dieſe 4. B. einige Stellen des rhmi⸗ 
Ken Rechts, welche vom Gerichtsftand des Vertrags (Forum .con- 
ractus) oder von dem gewdhnlichen Gerichtsſtand im Gegenfak eines 
riviltgirten, reden, oder dem Richter in Handelsfachen alle Spitz⸗ 
indigfeiten-unterfagen, fofort von Handelsgerichten verfichen, iſt fehr 
zatürlich! Entfernte AehnlichFeiten und gleichlautende Worte gelten 
ieſen für Gleichheit der Sachen und Einrichtungen; Soviel iſt ger 
viß, daß. die allgemeine Einführung der Handelsgerichte, wie fie be— 
shrieben worden find, bei den vorzuͤglichſten handelnden Völkern Dem 
Mittekalter angehört. Vermuthlich wurde in Italien — in Piſa — 
nm arten Jahrhundert Das erſte Tribunal der Art eingeführt, und das 
vem.Wapft Gregor VII. im Jahre 2095 beftätigte Piſaniſche See— 
echt, aus welchem das Consolato del mare zum Theil entlehnt 
eyn mag, war Die Norm für feine Entſcheidungen. Anfangs waren 
ie Handelsgerichte nicht ſowohl offentliche, vom Staat angeordnete 
Behbrden, als vielmehr von der Kaufnannfchaft frei gewählte und 
on der Staatsgewalt beftätigte Schiedsrichter. - Dies fieht man ſehr 
utlich aus dem erſten Capitel des Consolato del mare. „Die 
zuten Geemänner, Schiffer und Schiffsvolk,“ heißt es daſelbſt (nach 
Weſtorverus Weberfegung) ‚„pflegen jährlih am 2Geihnachtstage um 
yie Veſperzeit fih entweder alle oder grbßtentheils an einem von ihnen 
yewänken und beftimmten Ort zu verfammeln, und wenn fie daſelbſt 
ammtlich oder Der größte Theil von ihnen beifammen find, ernennen 
ie, nicht Durchs Loos, ſondern Durch eine Wahl, zmei gute Männer, 
vie in der Schiffrahrtsfunft wohl erfahren find, zu ihren Conſuln, 
ind einen andern von Demfelben Gewerbe zum Onyellationerichter. An 
dieſen appellires fie von den Urtheilen beingter. Eonfuin.“ Unter dem - 
Samen Handelsconfuin wurden nun in den wichtigften Handels— 

kädeen Europa’s ſolche fchiedsrichterliche Behörden errichtet, die ſich 
nach und nach in wirkliche. Zribumale verwartdeiten, auch wenigſtens 
sum, Theil, mit Rechtsgelehrten befegt wurden, Der Papft Paul III. 
befrätigte Die Handelsconfuln zu Nom; Kranz II. geftattete dem Parifee 
Kaufleuten im Jahre 1560 Schiedsrichter in Handelsfachen, und im 
Sabre 1565 wurde das Parifer Handelsgericht, welches aus einen: 

Richter und vier Confuln befand, errichtet. Bald erfolgte in allen 
wichtigen Handelsſtadten Frankreichs eine gleid)e Errichtung. In Lone 
don ſtellte Heinricp VAL. ebenfalls befandere Richter in Handelsfachen 
an. Der Borfiger des fchon am ag. Mat 1447 errichteten Handels⸗ 
gerichts der-Hanfeftädte führte den Namen Aidermann. Zu Nüru-⸗ 
berg. etablirte man am 16, Juli 1621 unter dem Namen der verorda 
neten Marktporgeher ebenfalls ein eignes Handelsgericht, desglei⸗ 
hen in Boken im Jahre 1630. Selbſt Die Reichsgefeggebung foderte 
die deutſchen Fürſten und Handelsftädte zu Errichtung von Hanvelds 
gerichten auf, z. DB. Der Reichsabſchied von 1654, von 1668 und 
das kaiſerliche Commiſſionsdekret vom 1e. Dct. 1668. In vielen Hanz 
delsſtädten waren jedoch Die fogenannten Handelsgerichte nicht ſo vohl 
ganz für fich beſtehende Behörden, als vielmehr Deputirte des Stadt 
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racht, z. BD. in Frankfurt am Main und in Leipzig. Das aus zwei 
reihtögelchrten und zwei Farfnännifchen Mitgliedern des Stadtraths 
befichende Keipziger. Handelsgericht, oder vielmehr die Deputation dee 
Stadtmagifrats für Handelsfacben, wurde unter dein Churfürften 
augen Georg III. im fahre 1682 niedergefeßt, und’ mit einer fehr 
urzen Gerichtsoronung, im welcher auf die (ältere) Prozeßordnun 
bingewielen mird, verjehen. Dagegen wurde das Gefuch der Ka 
mannfchaft um ein vom Magiftrat ganz abgefondertss Handelsgericht 
und um eine vollftändige neue Prozegordnung für Handelsſachen abges 
fhlagen. Wenn fidy Handelsgerichte vornehmlich oder allein mit See⸗ 
freitigfeiten befchäftigen, werden fie Admiralitätsgerichte ge 


“nannt. Ein folches erhielt z. B. un im aber 1625. Beifpiele 
öſi 


new errichteter Handelstribunale find die franzöfffehen nach, Vorſchrift 
des Code de commerce im Jahre 1808 errichteten, und das neue 
Hamburger diesen fehr ännliche-Handelsgericht vom Jahre 1816. Die 
innere Einrichtung der_Handelsgerichte ift gewöhnlich die, daß ein 
Theil ihrer Beifitzer, oder doch ihre Präfidenten Nechtsgelehrte find, 
der andere aus erfahrnen Kaufleuten beficht, wovon letztere oft mehr 
die Eigenfchaft gutachtlicher Rathgeber Über Eigenheiten des Handels 
und Stunftverfiändiger, als. die Qualität eigentlicher Richter haben. 


Ein oder mehrere Actuwarien, Regiftratoren, Copiſten und Boten bes 


forgen die Gefchäfte der Erpedition. Die Gerichtsbarkeit erftreckt fich 
gewbhnlich Über alle in und außerhalb der Meſſen vorfallende, auf 


Handelsangelegenheiten, Wechfel, Aſſecuranzen, Schifffahrt, Bodmes 


rei, Haverei ın f. m. fich beziehende N N ferner über 
Eoncurfe der Kaufleute, fiber Mierhen von kaufmännifchen Gewdlben 
uno Kramladen, ‘Dienftverhältuiffe der Commis nud Lehrburſchen, 
Waarenſchulden derer, bie zu ihrer Profeffion bei Kaufleuten Waaren 
auf Eredit genommen - haben, und es find fomohl Einheimifche als 


Fremde, die an dem Drt handeln und dafelbfi getroffen werden, Hans 


Delöfrauen, Schiffer oder Fuhrleute, welche Kaufmannsgüter abzulie 
fern haben, Mäfler, Gitterbeftäter und Handelsiuden vor ihnen Recht 
zu leiden fihuldig. “Das Merfahren ift gewöhnlich mündlich und (mes 
n’gftens der Abficht der Geſetzgeber nad) gegen das Verfahren der: 
a vöhnlichen Prozeffe fehr abgefürzt, Wo jedoch die Weitläuftigkeit, 
Schwierigkeit und Verworrenheit der Sachen ein fohriftliches Werfahs 
re. fodert, findet Diefes ebenfalls flatt. Die Abkürzung beficht ges 
wöhnlich darin, Daß der Beklagte mündlich (ein oder einigemat) uns 
ter Einräumung einer Furzen Friſt vorgeladen-und, wenn er fich zwei⸗ 
mal nicht ſtellt, mit Gewalt vors Gericht, geholt (realiter citirt), 
dir die Klage mündlich. angebracht, und daß nach erfolgtem Verhoͤr 
der Parteien, wo möglich, fotort eine Entfcheidung gegeben wird. Da 
deſe aber felten möglich if, und die meiften Sachen zum ſchriftlichen 
DB rfabren verwiefen werden müffen, fo ift denn für Die Antwort auf 
Die Klage fo wie für den Beweis und Gegenbeweis eine viel Fürzere 
Friſt, Die entweder gar nicht oder nur fehr felten verlängert werden 
dorf, geordnet, das fogenannte Hauptverfahren fällt aber ganz weg. 
Rechtsmittel gegen Urtheil, welche don demfelben Richter eine ver⸗ 
beiferte Entſcheidung verlangen (£euterung, Wevifion, Refitution, 
. Hamburger Handelsgerichtsordnung vom 15. December 
1915, werden nicht fo leicht, Apellation nur bei bedeutendem Gegen 
ftand des Rechtsftreits, oder gegen Erlegung einer Unterliegungsjuntme 
angenpinmen, das Endurtheil und die Hülfe ohne Umſchweife voll;os 
gen, auch wohl der Beklagte nor Eintritt der Rechtskraft eines Iirs 
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eils zur gerichtlichen Niederiegung der eingeflagten Summe oder 
‚autionsbeftellung angehalten u. f. m. Die Hauptzjüge dieſes Ver⸗ 
ıhreng finden fich fehon im Consolato del mare (ſ. Cap. 5. — 3ı) 
nd liegen den mieiften Handelögerichtdordnungen zum Grunde. Nach 
en franzoͤſtſchen Handelsgefegbuch ſoll jedes Handelsgericht aus einem 
jerichtspräfidenten, mehreren Richtern, deren Zahl nicht unter zwei 
nd nicht Über acht betragen darf, fo mie einigen, mit der Menge. 
er Gefchäfte in Verhältniß ſtehenden Gubfituten der Richter (Vice— 
chter, syuppl&ans), einem Gerichtsſchreiber —— und einigen 
jerichisbedienten (huissiers Jıbeftehen (Code de commerce liv. 3, 
t. 2. $. 615 — 624): Die Mitglieder eines Handelägerichts werden 
us den angefehenften Kaufleuten gewählt. ever Kaufmann, der 36 
‚ahre alt ift und feit.5 Jahren mit Ehren achandelt hat, Tann zum 
Lichter oder NWicerichter ernannt werden. Der Präfident muß 40 Jahre 
it ſeyn, und ſchon vorher ein richterliches Amt befteidet haben. Die 
Lahl geſchieht Durch geheime Abfiimmung. Die Gemwählten werden 
or Antritt ihrer Memter vereider, dürfen dieſe nur 2 Jahre lang, 
nd müſſen fie unentgeltlich verwalten, koönnen auch nur nach Vers 
uß eines Jahres nach Niederlegung ihrer Stillen von neuem gewählt 
erden. Das handelsgerichtliche Verfahren ift im asſten Titel des 
ten Buchs der Eivilgerichtsordnung vorgejchrieben, und den Vor⸗ 
hriften des Consolato del mare fehr ähnlich. Won den Urtheln 
es Handelägerichts wird an das Appellationsgericht, in Deffen Spren⸗ 
el es ſich befindet, appellirt. —* Gkr. 
Handelsgeſellſchaften, Handeldcompagnien. Man 
yeilt diefe Gefellfchaften in regwlirte und in folche mit verein? 
en Fonds (Üctiengefellfchaften, Joint.- Stock-Compagnies), Die 
ſtern bilden eine Kaufmannsgilde, wobei zwar jedes Glied für ſich, 
it feinem eigenen Capital und auf eigene Gefahr, handelt, zu Dir 
ber jede Dazu geeignete Perfon nur gegen -Entrichtung eines gewiſſen 
intrittsgelded und gegen das Werfprechen, fiih den Anordnungen der 
eſellſchaft zu unterwerfen, zugelaffen wird. Die zweiten hingegen 
ellen eine moralifche Perfon vor, welche mit dem von den einzelnen 
liedern zufammengefchoffenen Fonds nur Einen Handel treibt, an 
ee Gewinn oder Verluſt Alle Theil nehmen. Die erſtern gehören 
it Zünften und Innungen in eine und: diejelbe Stathegorie, denn fie 
'eiben mie, diefe ein Monopol, nur in erweitertem Umfange. Der 
lleinhandel, welchen folche Gefellfchaften ſich zueignen, if für das 
ublikum um fo drücender, je härter Die Bedingungen find, auf 
eichen Die Eintrittsfähigfeit ihrer Mitglieder beruht: daher ift man 
ı England mehrmals genbdthigt geweſen, Durch befondere Parlaments» 
ten den monopoliftifhen Drucke derfelben Einhalt zw thun und vors 
iglich zu dem Ende die Bedingungen zu erleichtern, Durch welche fie 
en nicht zur Daft gehbrigen Kaufleuten den Zutritt zu erſchwe⸗ 
n ſuchten. Auf jeden Fall geben dergleichen Handelsgejellfchaften 
em Yrationalcapitale eine gejmungene, dem Ganzen. nicht anders als 
achrheilige Richtung. Man fehe über die Oſtindiſche ( Engl.) 
.ompagnie, dem merkwürdigften Inſtitute dieſer Art, den fie bee 
effenden befondern Artikel nad; Desgleichen den Art. — 
ungs-Societät (in Berlin). | M. 
Handelspolitif, Handelspolizei, ift die Lehre von ben 
irundjägen, welche eine Regierung hinſichtlich des Handelsverkehrs 
rer Unterthanen zu befolgen hat. Die Hauptgrundlage einer ders 
unftigen Handelspolitif muß.immer die Freiheit feyns alles, was 
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dieſe begünftigt, hilft dem Handel auf und alles, was fie beſchränkt, 
iſt demfelben nächtheilig. „Freiheit,“ fagt der Graf von Soden 
mit Recht, „iſt das Grundprinzip des Weltorganismus, frei gegeben 
ut die Natur dem Menfchen den Tauſch aller Bedürfniffe, Gebitge 
ind überfteigbar, Fluten und Meere trennen nicht Menſchen von Mens 
fhen, nirgends. eine chinefifche Mauer: überall. offenbart ſich das Urs 
gefer der Welt, daß der Menfch dem Menfchen angehört, daß die 
‚unendliche Mannigfaltigkeit der Narturerzeugniffe, der menfchlichen 
Fähigkeiten, nur deswegen da ift, um Durch Täuſch, durch Reibung 
- allenthalben Hebung, Thätigkeit Der Kraft, ni ritt zur Vollendung 
und dadurch wieder allenthalben Leben, Genuß, pofitiven Wohlftand here 
vorzubringen und zu bereiten.‘ — Insbeſondere muß die Regierung 
aller Störung und aller Einmifchpung in die Unternehmungen des 
Kaufmanns, alfo der unheilbringenden Tendenz zum Vielherrſchen ent- - 
fagen. Der Handel ift einem Fühlfraute (planta sensitiva) zu ver⸗ 
gleichen, das kaum berührt werden darf, um erſchüttert zu werden. 
Daß der Handelüberhaupt Stgtt habe, und daß er dem 
Ganzen nicht nachtheilig werde, begreift alles in ſich, was 
Die Regierung beim Vtationalverkehre zu berückfichtigen hat. — Darum ers 
theilten Die Kaufleute eines bedeutenden brittiſchen Handelsplages dem 
Miniſter alıf die Frage, was er nad ihrer Meinung am- beften für 
ihr Intereſſe thun koönne, die finnige Antwort: „Ge. Herrlich» 
Feit möchten nur die Gnade haben, ihrer weder in Gus 
ten noch im Bdfen zu gedenken.’ Eben fo treffend Außerte 
fih ein Mitglied der nordamerifanifchen Gefergebung ei folgende 
Meifes ‚Höre ich eine europäifche Negierung im Eingange ihrer Vers 
ordnung dem Volke verfündigen, fie wolle den Handel befpüsen, 
dem Gewerbfleiße aufhelfen und die Manufacturen beleben, fo zittert 
ich ftets für die Unterthanen, und meine Beſorgniß ift fat immer 
Durch den Erfolg gerechtfertigt worden; faft: immer nämlich haben 
Cute Regenten, indem fie Euch zu beſchützen glaubten, die allgemeine 
Freiheit angetaftet und das Nationalvermögen vergeudet.“ — Kom⸗— 
men unfere Regierungen nicht bald von dem Grundfage zurück, Daß 
eine Nation beim Handel nicht gewinnen Fönne, ohne 
Daß Die andere verliere, dreht ſich, wie bisher, ihre Handelspolitik 
nur um Diefe Achfe und leitet fie ferner beiihren Anftalten zur Beförs 
derung des Handels der-unfelige Geift des Neides und der Eiferfucht, 
fv Fann das goldene Zeitelter des Handels nicht erfcheinen. Nur die 
möglichfie Unbefchränftheit des in» und ausländifhen Verkehrs ift im 
Stande, jenes ſchon fo lange erfehnte Zeitalter herbeizuführen. Möche 
ten ve ſämmtliche Regterungen endlich einmal die unwürdige Nas 
gionaleiferfucht ablegen, deren Streben dahin. geht, alle Bedürfniffe 
durch inländifche Productivfräfte zu befriedigen, unbefünmert um die 
Schranken, welche Natur und Umſtände in Den Weg legen, jene Nas 
tionaleiferfucht,, welche Die Geſetze dictirte, wornach alle Staatsbürs 
ger nur Das genießen, nur Damit fi Fleiden follen, mas vaterländis 
ſche Induſtrie hervorbringt; mbchten fie Doch einſehen lernen, daß 
jede ‚Störung der freien. Anwendung der Capitale Entweihung des 
seheiligten Eigenthumsrechts tft, möchten fie an die Stelle der unzäh⸗ 
ligen. Verordnungen, wodurd der Verkehr der Staaten unter einans 
der gehemmt wird, andere treten Laffen, Die fie. fiam zu trennen, vers 
binden und alle wie ein gemeinfchaftliches Vaterland behandeln. Das 
mit mürde der Ueberfluß des einen Staates den Mangel des andern 
etſetzen, jeder würde die Gewerbzweige treiben, worin ihm Natur und 


Handelöprämien Handelsrecht 205 


Verhaͤltniſſe die groößten Vortheile verliehen, jeder würde folglich die 
möglich” größten Werthe, ſeyen es Urproducte, oder induftriefe, oder \ 
Fommercielfe, hervorbringen, fie alle würden gewinnen und mit rafchen 
Schritten dem Nationalreichtbum ſich nähern, bie fpäte Nachwelt noch 
würde die Meisheit folcher Gefere fegnen, unter Deren Aegide ihr 
Wohkftand nufblühte. — Der Egoismus und die Selbfifucht, von ei⸗ 
ner langen Gewohnheit, von Nationalvorurtheilen und einigen Vorur⸗ 
theilen der Schule unterftüßt, fcheinen hinfichtlich des Handels jetzt 
den Todeskampf zu Fämpfen. Gollte aber das Spftem der Beſchrän⸗ 
tungen,. der Verbote und willkührlichen Anmaßungen gewiffer Stände 
und Zünfte fiegen, dann fehen wir einem Zuftande der Dinge entge— 
zen, der für die Ruhe der Nationen bedenklich werden muß. (Siehe 
Handelsfreiheit). HKM. _ 
Handelsprämien find Belohnungen, welche zut Beförderung 
yer Ausfuhr oder Einfuhr gewiſſer Waaren aus der. Etaatsfaffe ges 
ahlt werden; der Zweck derfelben iſt die Belebung ‘des Handels und 
Hewerbfleiges der Nation, aber fie wirken in, der Regel gerade das 
Hegentheil; fie find entweder unnüß oder, was noch öfter der Fall 
ft, ſchaͤdlich. Fehlt es nämlich in einem Lande an irgend einer Waare, 
nd fann der Ausländer wegen des durd den Mangel derſelben ers 
‚erigten hohen Preifes für feinen Weberfiuß- einen vortheilhaften Ab« 
ak auf unfern Märkten finden, fo beſucht er fic von ſelbſt ohne daß 
vir nbihig haben, ihn’ durch Prämien herbeizulocken. Fehlt es aber 
nuf unſern Märkten an der Waare nicht, die Preiſe nicht hoc) 
ſenug, um dem Ausländer einen vorcheilhaften Abſatz feiner Waare 
ei und zu verfprechen, fo wird er ſich auch nicht Durch die Prämie 
eisen laſſen, feine Vorräthe uns zuzuführen, Denn was er an der 
Brämie gewinnt, muß: er wieder am Preiſe verlieren, weil feine Cons 
urrenz die Preife gewöhnlich erniedrigen wird. Der einzige Fall, wo 
ich ſolche Prämien etwa- rechtfertigen laffen mögen, mag der fepn, 
venn Durch fie einer fchon vorhandenen Hungersnoth- abgeholfen wer 
ven fol, und fie gegeben werden, um die Zufuhr von Lebensmitteln zu 
jefchleunigen. — Noch unnüger als Eınfuhrprämien.aber find 
ie Ausfuhrprämien, welche leßteren zu dem Ende ertheilt wers 
ven, m Die zu niedrigen Preife infändifcher Producte in die Höhe 
u treiben. Gind Die Preiſe der Waaren, deren Ausfuhr man auf 
Yiefe Weiſe zu begünftigen fucht, wirklich zw niedrig, kann alfo der 
Yusländer bei uns mit Vortheil Eaufen, fo bedarf es Feiner Prämie, 
ım denfelben herbeizulocken; fliehen aber die Preife unferer Waaren 
yem Preiſe derſelben im Auslande gleich oder gar noch höher ale-bort, 
o ift es thöricht, von. der Prämienertheilung irgend einen Gewinn 
offen zur wollen. Denn Gewinn aus dem Handelsverfehre, welcher 
yurch die Prämie erzeugt wird, bezieht nicht Der Inländer, fondern 
vielmehr der Auständer. Wie alle übrige Hülfsmirsel, Durch welche 
‚as Mercantilipkem (ſ. d. Art.) den inländifhen Gewerbfleig und den 
uswärtigen Handel eines Landes zu befördern, fucht., p fann auch 
ie. Prämie nur fo viel bewipken,» Daß Die Berriebfamkeit und der 
dandel eines Landes in einen minder vortkeilhaften Canal geleitet 
verden als der ift, wohin fie fließen würden, wären fie fich felbft über: 
affen. Der Staat Fann.es ruhig. der Speculation des Kaufmanns» 
jeiftes überlaffen, für den Tauſch der wechfelfeitigen Bedürfniffe, Bror 
Iucte und Genußmittel allenıhatben den vortheilpafteften Markt aufzu⸗ 
uchen, er bedarf dazu durchaus Feuter Prämien. - KM. 
Handelsrecht,” Diefes Wort wird in doppelter Bedeutung 
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genommen, Es bejeichnet entweder dielenigen Ausnahmen vom 
Civilrecht, welche zum Vortheil oder Naͤchtheil des Kaufınanns- 
ſtandes RS die Geſetze oder das. Gewohnbeitsrecht eines Staats 
beſtimmt find, oder man verficht ben ganzen Inbegriff der durch Ge⸗ 
fee oder Gewohnheiten (Ufancen) über den Handel und alle mit ihm 
nothwen dig oder gewöhnkich verbundene Gefchäfte (Wechſel, Affecurans 
sen, Bodmeren, Haverey, Banken, Fuhrweſen, Spedition, Mäkler) 
—*7 — Rechtsgrundſätze Darunter. Dann pflegt man es wohl auch 
wiederum nach feinen Hauptgegenftänden zu zerftückeln, und von einem 
Wechſel⸗, Affecurang», Bodmeren», Speditions⸗, Maͤkler⸗, Fuhrs 
mannsrecht, gleichfam als befondern Theilen jenes Ganzen, zu fpredyen. 
Durch Das Handelsraht in der erfiern Bedeutung (welches man auch 
Kaufmannsrecht nennen fbnnte) wird gewdhnlich beſtimmt, wer 
in einen Staat zum Handel überhaupt oder zu einer da Art 
deffeiben, 5. B. dem Groß» oder Kleinhandel, ausſchließlich befugt, 
in welchem Alter man zu den Faufmännifchen Verpflichtungen fähtg 
fenn, welche Schranken Das Handelsrecht der Juden haben, mas für 
eine Art Handel den Handwerkern oder auf den Dörfern geftattet, 
ob und wann das Haufiren geduldet werden foll, welche Beweiskraft 
den Handelsbüchern zusufchreiben ſey, weiche Befugniffe die Meß ˖ und 
Marfıfreiheit in fich raffe und mie lange fie dauern, welche Rechte 
das Stapel» und Kranreht (Stadteinlagerecht, jus emporii, gera- 
nii) einer Handelsjradt gebe, wer und welde Rechtsſachen der Ges 
richtsbarkeit der Handelsgerichte unterworfen feyen, auf welche Vor⸗ 
züge bei entfichenden Banquerouten der Commiffionair wegen feiner 
auf die, in Commiſſion genemmene Waare vermandten Koften, oder 
der, welcher fürz vor Ausbruch des Banquerouts Waaren creditirte, 
in Betreff der Kückfoderung dieſer Waaren haben, wer zum Mäklers 
—* befugt, und wozu der Mäfter berechtigt und verpflichtet ſeyn 
ol, wie gegen böje Banquerouteurs und überhaupt in den Comcurs 
fen der Kaufleute zu verfahren fey, u. ſ. w. Anlangend naͤmlich das 
ausfhliegliche Kecht des Kuufmannsftandes auf Handelsgefchäfte, fo 
werden in großen Handelsftädten gewöhnlich Kaufleute, Ktämer und 
öfer ald drei befondere SKlaffen von Handelsleuten unterſchieden. 
Wo der Handel. überhaupt , oder eine befondere Art deſſelben ins bes 
fondere- zunftmägig betrieben wird, ift ed, um Handel zu treiben, 
nicht ‚hinreichend, Das Bürgerrecht erlangt zu haben, man muß au 
Mitzlied der Kaufmannsgilde, der Sfiramerinnung oder Des Höfer 
amtes‘ geworden ſeyn. (S. vd. Heß Befchreibung Hamburgs Th. 2. 
©. arı f.) In manden Handelsftädten, 3. B. In Sranffurt am 
Main, findet für Feine Art des Handels die Zunftoverfaffung ſtatt. In 
Leipzig haben .nicht nur die Kramer, fondern auch die Zuchhändler eine 
befondere Innung. Die Leipziger Kramerordnung if vom Churfürft 
Jshann Georg IV. im Jahre 1692, und Die Zuchhändlerordnung vom 
König Auguf I. im Fahre 1698 zulegt revidirt und beftäriat, und 
beide gelten in Diefer Geſtalt noch jetzt. Kaufleute und Buchhändler 
hingegen find in Leipzig ohne Innungsverfaſſung. Das franzdfirche 
Handelsgeſetzbuch, welches unter Nrapoleon anı 26. Dec. 1807 publi⸗ 
cirt ward, umfaßt das Handelsrecht in beiden Bedeutungen und nad 
reinen wichtigſten Gegenfländen, ob es gleich in Betreff der meiſten 
iehr bedeutende Lücken bat, und ziemlich oberflächlich iſt. Es beſtimmt 
jedoch nicht bloß Die Worrechte oder firengere Behandlung Des Kauf— 
inannsftandes, als Ausnahmen vom Cibilgeſetzbuch, fondern umfaßt 
amgleich das Ganze des Handels und alle mis ihm nothwendig zufume 
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nenhangenden Gegenfiände, oder — ſtrebt wenigſtens darnach. Dus 
Bandeltrecht (in beiderlei Bedeutung. genommen) hat fih erft im Mit 
elalter, vornämlich feit den. Kreuzzuügen, durd den hanfeatifchen 
Bund, durch Die Entdeckung Amerifa’s, fo wie des Wegs nach Oſt— 
ndien um das Morgebirge der guten Hoffnung, ausgebildet, und ver» 
yanft fein Dafeyn größtentheils den Handelsgemohnheiten (nsances) 
ind gutachtlichen oder richterlichen, meiftentheils auf dergleichen (U ſan⸗ 
en) oder anf Die Natur der Sache und Gefchäfte graründeten Ents 
cheidungen merfwürdiger Kechtsfälle, weniger ausdrücklichen Geferen. 
Bielmehr waren und find Die letztern größtentheils nur geordnete und 
uehr ausgebildete Duarfellungen jener, Die weltherrfhenden Römer 
erachteten den Stand der Kaufleute und den Handel zu fehr, ale 
aß fie in ihren Geſetzen und ın ihrer Gerichtsverfaffung zum Vor— 
heil des letztern hätsen Normen befimmen tollen. ( Montesgquiew, 
Heift der Geſetze, B. 21. C. 13.) ‚Gtriitigkeiten über Handelsjacyen 
surden Daher bei ihnen vor den gewöhnlichen Berichten und nach den 
ür Kauf», Mieth», Niederlage- und andere Wertragsgartungen güls 
igen Rechtsgrundfägen entfohleden. Bloß die vieljeitige PN 
‚nd, Erläuterung des bekannten Bruchſtücks des Rhodifchen Geseke 

om Wurf (lex Rhodia de jactu), die Rechtsprinzipien vom Bod— 
ıereivertrag, vom Schiffsrheder (exercitor) und Geßichiffer ( ma- 
ister navis) und die Bewilligung einer Art von Mepfreineir (Eos 
ee, Buch 4. T. 60.) verriethen bei ihnen die Dunkle Ahnung eines 
Jandelsrechts. Daß die bedeutendften Handelsvdlfer der alten Welt, 
ie Vhönicier, Aegypter, Garthaginienfer, Nhodier , einige befondere 
Iandelögefene als Ausnahmen vom Civbilrecht gehab. haben mögen, 
t böchft wahrſcheinlich; allein fie find (das erwähnte Bruchfiück des 
thodiſchen Geferes vom Wurf ausgenommen) nicht auf und gefonmen. 
ie bekannte Sammlung-Rhodifcher Seegeſetze ift unächt, und ver 

uthlich im ten Jahrhundert gefertigt, Bei den Romern mar die 
usreichung mit Dem gewöhnlichen Civbilrecht in Handelsſachen allens 
ills möglich, Da die Erfindung der wichtigften Hülfsmittel_des Hans 
118, der Wechſel, Affecuranzen, Banken, der Handelsconfuln u. ſ. w. 
ft das Erzeugniß ſpäterer Zeiten iſt. Die wichtige Quelle des 
seehandels ift das (bermuthlich zum Theil aus dem vom Papſt Gre— 
vr, VII. im J. 2075 beftätigeen Pifanifchen Seerecht entlehnte) fo 
rühmte Consolato del mare — größtentheilg eine Sammlung vo: 
seegebräuchen und rechtlihen Entfcheidungen von - Handelsftreitig- 
iten durch Schiedsrichter und. Handelsconfuhn, welches im J. 1569 
italieniſcher Sprache gedruckt erfchien. Auf Daffelbe gründen SF 
e beiden alten Hauptgeſetze des franzoſiſchen Handelsrechts, die: Or- 
onnance de commerce von 1675 und Die Ordonnance de la ma- 
ne von 1687, woraus das fransdfifhe Handelsgeferbud (Code de 
;mmerce), fo wieder vom Seerecht handelnde Theil des preußifchen 
indrechts größtentheils geichipft find. Vergleicht man den Theil dei -- 
anzöſiſchen Handelsgeſetzbuchs, welcher vom Seerecht handelt, mit 
m Consolato del mare, fo erſcheint es nur als ein beffer geord» 
‚ter furzer Auszug aus demfelben. England hat für das Handelsrecht | 
tniger ausdrückliche Geſetze, als Gewohnheitsrechte und Gebräuche, 
‚welchen das Consolato del mare und die übrigen alten Seerechte, 

s Wisbyer Waterrecht, die Brüffeler, Amſterdamer, Antiwerpner und 

ibiſchen Seerechte, die Jugements d’Oleron u, f. w. die Grundlageik 
thalten. (S. Beneke's vorzügliches Werk: Syſtem des Affecuran.s 
id Bodmerciweſens; Hamburg 2805, ar BD. ©. 14.) In Deutſch. 
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land richtet man ſich in Betreff der Streitigkeiten über Aſſecuranzen 
im Mangel’ befonderer Derritorialgefene nach der Antwerpner fees 
raniordnung Philipps IE: und der ihr ſehr ähnlichen Amfierdamer 
en: In Betreff des Wechlelrants hat beinahe, jeder 
bedeistende deutiche Staat feine eigenen Geſetze (denn einesallgemei 
Dentiche Wechfelordniing hat es nie gegeben) ‚-unter mefdyen die Leip 
ziger Wechſelordnung vom J. 1682 eines der vorzuͤglichſten nnd Al 
weitem voffftändiger,, als das franzöfifche‘ Handels geſetzbuch iſt 
andern Handelsſtreitigkeiten, ja ſelbſt in Wechfelfachen, heifen 
die deutfchen Tribunale im Mangel an Territorialgeſetzen und deut 
lichen Verträgen mit der Natur Der re und den aus 
ihr refuitirenden Grundſätzen, oder mit analogiſcher Anwendung des 
sömiichen Rechte. ae ! 1. Grit Yin 
| AN ch ulen gehbren zu den wichtigſten Mitteln, bem 
Handel zu befprdern und auszubreiten, find aber von den 'Negierime 
nen feither beinahe. gämzlich vernachläffigt worden, "Denn wir jehtt 
Aaft nirgends Die Regierungen fehranftalten für den Handel unteks 
I deren hoher Werth für den Vrationalmohlftand fich Dady 
far ausfpricht. Saum beftchen hier md da einzelne Privasliehrans 
falten der Art, einzig für Die Reichen zugänglich ; don einer Beur " 
kundung Der Befähigung, zum Kaufmannsfiande iſt faft nirgends die 
Mede, daher dann, ſtati des für Volkerwohl fo wichtigen, liberalen, 
mertantilifehen Geiſtes, jener engherzige Krämergeift, welcher der all⸗ 
gemeinen Wohlfahrt durchaus nicht frommt. ET 
Handelstractate, "Handelsverträge, Kommery> 
tractate, ſind 1Iebereinfünfte einzelner Staaten mit einander bins 
fichtlih“des wechfelfeitigen Tauſches ihrer Urs» und: induftrielten Pro⸗ 
ducte, — In fo fern deraleichen Verträge den Zweck haben, die 9 
flörte mechfelfeitige freie Einfuhr der Producte wiederherzuſtellen find 
diefelben den Grundfägen der Nationalökonomie angemeſſen J 
Handelstractat aber, welcher mit diefer freien Einfuhr zugleich d 
Ausfchließung anderer Nationen verbinden will, iſt jenen Grumufä 
entgegen, Denn. er verſetzt die Staaten, welche denſelben abgeſchlo 
in einen feindlichen Zuſtand mit alten Übrigen Staaten, MEZ 
folcher Verträge machen fih gewbhnllch zwei Länder verbindiich en 
gezenfeitigen Berkehr durch Monopole zu begünfligem, Die natürliche 
Sotge eines folgen Vertrags iſt, daß Das Handelstapital beider käns 
der in einen Canal gedrängt wird, dem er außerdem nicht Jugefirömt - 
näre, und daf beide Nationen die begünftigten Waaren tbeuren und 
ſchlechter erhalten, als bei einer freien Eoncurrenz der Fall g 
waͤre die höhern Gewinnſte, welche das Monopol den Ka fleuten und 
Producenten jener Waaten verſchafft, werden durch dieſe Rathene 
bei weitem überwogen. Nicht minder ſchädlich wirken dergleihen 
Handelsperträge, wenn die negenfeitige Vergünſtigung Der Auaarens 
Einfuhr mitteilt Auflagen geſchieht. Die Nationalskonomic,' age der 
Sraf von Soden mit Recht, erkennt feine Uebereinkunft ben Die 
Auflagen des Handels, denn bei einen unabhängigen Volke ſind das 
Nermödgen. deſſelben und der Bedarf feines Aufwandes: die eimigten 
Regulatoren der Auflagen; Jeder Handelstractat, welcher: in! Diejer 
Hinfiht Vorſchriften enthält, ift alfo eine Entfagung jener Unabhäns 
gigfeit und flore Die Negierung in dem freien Spielraume der Geſetz⸗ 
gebung nach richtigen nationalöfonomiftifehen Grundfäken z der Tractat 
mag übrigens Die Größe diefer Auflagen betreffen oder Die‘ Art ihrer 
MRertheilung. Eben darum iſt Die Geſchichte der Handelsverträge ſo 
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ürfeig;; eben darum Tiefert ſie uns nur das grämliche, Gemälde des 
Rißbrauchs phyſiſcher und moralifcher Macht, Der Stärfe und Ueber⸗ 
iftung ‚ eben darum haben alfe ſolche Verträge von ihrer Geburt an 
ekrankt; ihr ephemeres Daſeyn hat nur gedient, die Eabinete und 
ie Diplomatie mit Klagen über Verlegung und Treulofigfeit zu ers 
(itten und den Vorwand sur Störung Der allgemeinen Ruhe pi lies 
ern. Die Gefchichte der Handelsverträge aller Nationen beurkundet, 
aß alle Verſuche der Politik, den Nationalwohlſtand Dur fie zu 
rhöhen ‚ verunglückt find; nicht Einer, der nicht von einer, oft von 
eiden Nationen, ‚als nachtheilig betrachtet, worden wäre, fo Durchs 
acht ihn auch die Staatsmänner (die freilich dabei oft ganz im Blin« 
‚en tappten) der Negenten glaubten ; der Grund Ing darin, weil alle 
Jandelstractate nur Die Beſtimmung wechfelfeitiger Beihränfungen 
es Handels enthielten, indeß fein Fior einzig in der Freiheit beſteht 
nd beftehen Fann, Allgemeines Anerfenntniß, des Grundfaßes der 
Rationaldfongmie: daß nur aus dem gegenfeitigen freien Tauiche der 
Erjeugniffe und Kräfte Wohlfiand hervorgehen kann, ift ber einsige 
echtlihe und fefibegründete Handelsvertrag, und daher der Friede 
on Nimwegen (vom 20, April 1678) Der ‚einzige-philofophiiche Zractat 
ieſer Art; | * BE /., HM. 

* Hannover (Königreich). Mit Diefem Namen bezeichnet man 
iejenigen deutſchen Landſchaften, welche unter der Herrſchaft des 
zraunſchweig-Lüneburgiſchen Fürſtenhauſes (welches zugleich den Gtroß⸗ 
ritannifchen Thron beſitzt) vereiniget find, Die nördlichfte dieſet Lande 
haften ift das Herzogthum Bremen, zwifchen dem Ausfluffe 
er Elbe und Weſer; zu demfelben wird jeßt Das hart an dem Auss 
Itffe des erſtern Stroms gelegene Land Sadeln gerechnet. Süd⸗ 
‚lich von Bremen zwiſchen der Elbe und Aller liegt das Fürfien- 
hum Lüneburg; neben demfelben auf beiden Seiten der Elbe Die 
em Hanndverifchen gebliebenen Theile des Herzogthums Lauen— 
‚urg Weſtlich von Lüneburg und ſüdlich von Bremen das Fur? 
tenthbum Verden an der Weſer und Aller. Südweſtlich vun füs 
burg das Fürftentkum Calenberg an der Leine bis an die We⸗ 
er; von diefem üftlich, ſo wie von Lüneburg füdlich das Fürftenthum 
Jildesheim an der £eine und Innerſte bis gegen den Harz. Bon 
Salenberg, Lüneburg und Werden weftlich liegt an der Wefer Die 
Sraffhaft Hoya,. welcher fih in gleicher Richtung Die an dem 
Dümmerfee und der hunte gelegene Grafſchaft Diepholz; am 
liegt. Die bisher genannten Länder machen ein geographifch wohl 
ufammenhängendes Ganze aus. Durch einen kaum zwei Meilen breis 
en Strich hängt mit ihnen ın Südweſten von Diepholz das an, der 
Zaſe und Hunte gelegene Fürfienthum Osnabrück zufame 
nen, an weldyes fich gleichfalls in Weſten die niedere Grafſchaft 
Aingen anfchließt, jenfeits welchet die Grafſchaft Bentheim 
elegen iſt. Noördlich von Bentheim und Lingen folgen Die greife 
Meppen und Emsbühren, welche chemals zum niedern Stift 
Münfter gehörten, ‚und ferner ndrdlich von diefem das gürften» 
hum Oſtfriesland nebfi dem Harlinger Lande... Getrennt 
‚on diefer Ländermaffe durch einen ſchmalen Strich Des Braunfchweis 
sich Wolfenbürtelfehen Gebiets liegen im Süden von Hildesheim und 
Salenderg,. an und auf dem Harze und Gollinge, an der Werra, 
fulda, Weſer und Leine, die Fürftentbümer Grubenhagen 
md Gortingen, womit noch einige vom Eichsfelde und von Dem 
5effifchen abgerretene Diftriste verbunden find. Br liegt bſtlich 
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von diefen geirennt das zu der Graffhaft Hohenſtein gehbrige 
Amt Jlefeld. Die ee des Königreichs find alfo: in Norden 
die Nordſee; in Nordoften, däniſches, hamburgifehes und mecklen⸗ 
burgifches Gebiet, in Oſten, preußifches und braunfchweigifches Ge— 
biet ; in Sübofen desgleichen; in Süden, Hefjen; in Suüdweſten, außer 
dem heififhen und preußifhen, lippifches und waldeckiſches Gebiet. 
Die Provinzen zmifchen der Wefer und Ems find in Süden durchaus 
von preußiſchen, In Wehen durchaus von holländifchen Provinzen ber 
gränzt. Das Herzogthum Didenburg, das Gebiet der Freiſtadt Bra 
men. und Das hamburgifche Amt Ritzebüttel find gänzlich, der dem 
braunfchmeigifchen Haufe gehbrige fogenanıte Weferdiftrict größten» 
theils von hannbverſchen Provinzen eingefchlofen. — Grubenhagen 
und Göttingen find fehr bergig; in dem erfierm ift der Harz, in dem 
andern der Solling; eine Menge niederer Bergketten verbinden 9 
Gebirge und fireichen Durch den größern Theil des Hildesheimifchen 
und Ealenbergiſchen; aler von der Stadt Hildesheim, Hannover, 
Rehburg und Osnabrück an läuft dad Land flach, und nur hin und 
wieder hiiglig bis an die Meeresfüften fort. Die Gebirge find metalle 
reich und mit herzlichen Wäldern bedeckt, zwifchen ihnen liegen ſehr 
fruchtbare Thäler; da wo ich das Land von den Gebirgen ‚gegen Die 
Ebene’ fenft, findet man den vortrefflichften Ackerboden. Hierauf folgt 
ein 10 — ı5 Meilen breiter Strich von fandigen Boden, welcher 
uer von Dfien nach Wefien durch das Königreich fireiht, und ſich 
eibft überlaffen mit Haide und zwifchen Durch mit Führen bedeckt if, 
aröptentheils eine, ebene Höhe, vie aber nach Norden zu. hügliger wird. 
In den Diefen Hegen große Moore. Aber an den Bächen und Flüfs 
fen findet man fruchtberen Wieſengrund, welcher ſich an, der Elbe, 
Aſte, Weſer, Aller und Ems zu den vortrefflichſten Marſchgegenden 
ausdehnt. — Die Elbe tritt bei Schnafenburg aus dem Preußiſchen 
und nimmt von Der linken Seite die Teege, IImenau (mit der Netze 
und Luhe), Gerve, Schwinge und Aſte au meldye mit Ang eier 
der erfiern fänmtlich im Danndverifchen entipringen. In vr fü tis 
Ken Spitze des Königreichs vereinigen fih bei Münden. die Werra 
und Fulda, und bilden die Weſer. Won der rechten Seite nimmt fie 
Die Aller und Wumme, von ber linken die Bunte auf. In Die Aller 
fiegen Die Dfer, Fuhſe, Leine und Böhme; in die Leine.die Ruhm, 
Ilme und Innerſte. Endlich fließt in den newaenonnenen wefphä 
lijsyen Gebieten Die Ems, mit der fih die Hanfe vereinigt, — | n 
den Gegenden, welche jet das -Königreih Hannover bilden ‚waren 
vom zoten Jahrhundert her-vier Fürftenfamilien mächtig, die Braunz 
ſchweigiſche, Nordheimifche, Billungtfche und © üpptingenburgiig 
Am Ende des zıten Jahrhunderts wurde die Erbtochter des Yıllııır . 
etihen Haufes mit _Heinrih dem Schwarzen, aus dem mächtigen 
Eſtiſch ⸗Baierſchen Haufe der Guelfen oder Welfen verheirathet, und. 
ber aus dieſer Ehe entfproffene Heinrich der Stolze verheirathete 
zu Anfang des zaten Jahrhunderts mit der Erbin der braunſchwe 
ſchen, vordheimiſchen und füpplingenburaifchen Beſitzungen, fo da 
’ beider Sohn, Heinrich der Löwe, der mächtigfie Fürft feiner Ze in 
Deutſchland war (ſ. d. Art, Heinrich der Löwe) Uber eben zı 
feiner Zeit ward die Macht feines Haufes gebrochen, fein Enfel, Htto’ 
das Kind, fah ſich auf den Befig der Provinzen Lüneburg, Brauns 
ſchweig, Calenberg, Grubenhagen und Göttingen beſchränkt, welcht er 
unter dem Namen des Herzögthums Braunſchweig vom Kaiſer um 
Lehen nehmen mußte. Nachfolgende Theilungen unter mehrere Söhne 
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chwächten dies Fürſtenhaus noch mehr; es reglerten oft zu gleicher 
Br 5 bis 6 Fürften in den eben Henannten Ländern. Ei fing 
man su Anfang des ıyten Jahrhunderts an, die Rechte der Primos 
genitur geltend zu machen. Glückliiyer Weiſe farben gerade Damals 
mehrere Linien des Braunfchweigifihen Haufes aus, und alle Beſitzun⸗ 
gen deffelben fielen den Nachkommen, theils Heinrichs, theils Wil 
heims (Söhnen Ernſtens von Eelle, ftarb 1546) zu, fo Daß von dem 
erftern die Braunfhmweigifch » Wolfenbüttelfhe, von dem andern die 
Braunſchweigiſch⸗Lünehuͤrgiſche Linie geftiftet wurde (f. d. U. Braun 
fhweig-Wolfenbüttel). Die von Wilbelm (farb 1592) geftif 


tete jüngere Linie befaß anfangs nur den füdlichen Theil des Fürſten⸗ 


thums Lüneburg, welchen man von der Hauptſtadt das Fürfienthum 
Eelle zu nensien_ pflegte, Aber im J. 1582 fiel ihm der größere Theil 
der Grafihaft Hoya, und im %. 1586 die Grafichaft Diepholz zu. 
Seine Söhne erhielten im I. 1617 das Fürſtenthum Grubenhagen, 
1634 das Fürftenthum Calenberg und Gdttingen, und im J. 1642 den 
nordweftlichen Theil des Fürftenthums Lüneburg (die Aemter Harburg 
und Moisburg); feine Gropföhne im J. 1670 auch den nordiweftlis 
chen Theil des Fürſtenthums Lüneburg, fo daß fie diefes jetzt ungen 
theilt befaßen, und im J. 160g das Herzogthum Lauenburg. Freie 
lich harten fie wieder getheilt, aber durch eine Heirath zwifchen Georg, 
Sohn Herjogs Ernft Auguſt don Calenberg > Göttingen und Sophie 
Dorothea, Tochter Herzegs Georg Wilhelm don Lüneburg» Gruben 
hagen, wurden nach dem Tode Ernſt Augufis (1695) und Georg 
Wilhelms (1705) Die bisher genannten Eandfchaften, alle unter Georg 
bereinigt. Sein Vater war im Fahr 1692 unter dem Namen Ehurs 
fürft von Braunfhweig» Lüneburg mit ver Churwürde belehnt; er 
felbft folgte im Jahr vl: als Aeltergroßfohn Königs Jacob I. und 
nächſter proteftantifcher Verwandter der Königin Anna von England, 
Diefer unter dem Namen Georg I. Seit jener Zeit befißt diefes Haus 


zugleich die Herrfchaft über Großbritannien und die über das Chur⸗ 


fürſtenthum. Diefes letztere wurde im Jahr 1915 durch die Herzog⸗ 
thümer Bremen und Verden vergrößert; im Jahr 1802 wurde das 
Fürftenthum Osnabrück hinzugefügt, welches ſchon feit 1648 unter 
dem Namen_eines Bisthums abmwechfelnd von einem Prinzen des 
Braunfchrveigifch, Lüneburgiſchen Haufes und einem Fatholifyen Bis 
ſchofe regiert worden war; in Den Jahren 1814 und 1815 wurden 
auch die Fürftenthümer Hildesheim und Dfifriesland, fo wie Die 
Reichsftadt Goslar, ein Theil des Eichsfeldes, Die Kreife Emsbüh— 
ten und Meppen, die niedere Grafſchaft Lingen, und einige andere 
Enclaven gewonnen, auch die feit 1955 pfandmeife befeffene Grafichaft 
Bentheim mit dem hanndverifchen Staat gänzlich vereinigt; dagegen 
das Herzogthum Lauenburg, bid auf den auf dem linken Elbufer ge⸗ 
legenen Theil defjelben und das vom Meckienburgifhen und Lauens 
burgiſchen eingefchloffene Amt Neuhaus, an Dänemark, das Amt 
Klöge und einige andere Fleine Difirifte an Preugen abgetreten. Im 
gebt 1814 wurde in Folge der Beſchlüſſe des Wiener Congreffes der 

isherige Zitel eines Churfürftenthums Braunfhiweig» Lüneburg in 
Den eines Königreihs Hannover verwandelt, und der Regent Deifels 
ben trat dem deutfchen Bunde bei, und fiftete zum Andenken an Diefe 
Begebenheit den Guelfenorden (12. Auguſt 1815), welcher für 
Civil» und Milifärperfonen, Adelige und Veichtadelige, beftinimt iſt, 
und 3 Claffen, Großfreuze, Commandeurs und Ritter, hat. — Die 
genannten Gegenden maren von fächſiſchen — bewohnt, nie 
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Carl. der Große Hier zuerſt das Chriftenthum und einige Cultur Ders 
breitete. Bisthlimer und andre geiftliche Stiftungen, welche er und 
feine Nachfolger hier gründeten, dienten beide zu erhalten. Späterhin 
berfiel nach und nach die gemeine Freiheit zugleich mit der Faiferlichen 
Macht, und es Famen auch hier, wie überall in Deutfchland, mäch ir 
Herren geifilichen und weltlichen Standes auf, von denen wir vorhin 
die angefehenfien nannten, Aber — V — Gewerbe kam auf; 
die Bergwette des Harzes und die Lünebürgiſchen Salzquellen wur 
den entdeckt, ein bedeutender Waarenzug begann , wobei Bardonie 
und Gandersheim vorzüglich gewannen; Heinrich der Löne ee 
dieſe Berriebfamkeit, fo hart er auch widerfpenftige Städte beftrafte 
(Zerfiörung von Bardowick 1189); er rief niederländifche Anbauer in 
Das Land, die fruchtbaren Maripäegenden an der Weſet einzudeichen. 
Die fat bundertiährigen Streitigkeiten, welche bald nad) feinem ode 
ausbrachen, ließen die Wortheile und den Schutz, welche Das gemeine. 
fame Leben in befeftigten Orten gewährt, Doppelt lebhaft empfinden, 
und fehnell entftanden eine große Menge bürgerlicher Gemeine 
und manche derfelben blüheten zu angefehenen Städten empor. Go 
fand die in der ag ar ii entftandene Hanfa bier willfommime 
Aufnahme; von den 85 Städten, welche diefe Verbindung bildeten, 
lagen 13 in jegigen Königreih Hannover; a im ickigen. DEE EAU 
Braunfchweig. Der Reichthum und die Macht, welche Die Städte in 
diefen Zeiten gewannen, hatten auch auf Die ändifchen kön > 
den alleraröften Einfluß. Wenn die Fürften ſich bis dahin nur m 
geiftlichen und weltlichen Freiherren auf fogenannten Landtagen beras 
. then hatten, fo fahen fie ſich jetzt gendthigt, ſtädtiſche Deputirte glei 
falls zu denfelben zu ziehen. Go dalten 4.9. gegen Ende, des 141€ 
Jaͤhrhunderts auf den Lüneburgiſchen Kandtagen die Deputirten Ir 
drei großen Städte eben fo viel wie die gefamnten Freiherren. Aber 
die Hanfa verfiel, durch, die Entdeckung von Amerika und Des Ge 
weges nad Dfiindien bekam der Welthandel eine andre Geftalt, un 
die Fürften fuchten zum Nachtheil der mächtigen freien Städte Den 
Verkehr und Betrieb der ihnen unterworfenen. Landftädte cHipor z 
bringen. Die Neformation fand bei dem Bürgerſtande und dem Lands 
volke faſt allgemeinen Beifall, aber unter Den Magiftraten Der Städte, 
den adeligen Geſchlechtern und den Fürften waren viele, Die fich ihr 
widerfeßten, ſo dag lebhafte Bewegungen, zuletzt fürmliche Kriege ent⸗ 
fianden. Indeſſen wurde Der Reformation durch die Bemühungen 
Erichs des Bekenners von Lüneburg und befonders Julius von Ko 
fchweig » Calenberg (des Stifters der Univerfitit Helmſtädt) Feſtigkeit 
und Beftand gegeben. Dierneuen Verhältniffe zwifchen Fürften, Gtän: 
den und Volk, weiche naͤch und nach eingetreten waren, entwickel⸗ 
ten, ſich vollklommen durch den dreißigiährigen Krieg, deſſen Geißel 
dieſe Länder mehr als einmal in vollem Maße fühlten. Als fi das 
Land. von den Leiden diefes Krieges allmälig erholte, da waren biele 
freiherrliche Gefchlechter ausgeftorben, viele verarmt, ihre Burgen wa⸗ 
zen zerfiort, Die Ausficht, ihren Einfluß durch den Beſitz reicher geiſt⸗ 
licher Pfrönden vermehrt zu fehen, mar dahin durch Einziehung der 
geifilichen Güter, zu der die Keformation Veranlaſſung oder Vorwand 
egeben hatte, Die Städte waren heruntergelomnien, ihre Mauern zer 
ort oder von fürſtlichen Söldnern befegt. Die Stände des Lamdes 
mußten ſich zu großen Geldbewistigungen bequemen, welche die auf 
der fürflichen Gütern ruhenden Schuſden, Die Unterhaltung zahlreis 
Her Kriegsſchaaren und Eofibarer Hsrhaltungen erfoderten. Der Adel, 
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einer vormaligen Freiheit uneingedenE, fuchte, wie überall in Deutichs 
and, fo auch hier, Macht und MWohlfeyn aus der Gnade des Fürs 
ten, indem er fich der Hoffiellen ausſchließlich und der wichtiaften 
lemter in allen Fächern tiberhaupt bemächtigte, und mit den Fürften 


iber die andern Stände zu berrfchen, und zum Nachtheil derſelben 


‚eraltete Beporrechtigungen zu behaupten fuchte. Indeſſen begann 
nit dem Anfange des ıdten Sahrhunderts für den Braunfchweig-£üs 
eburgiſchen (Hanndverifhen) Staat eine Periode bis dahin noch 
richt „erlebter Blüthe. Die Vereinigung mehrerer Fürftenthümer vers 
infachte die Adminifiration und machte mehrere Hofhaltungen übers 
füffig; ‘die einzige, welche fortan zu Hannover unterhalten wurde, 
oftete, befonders feitdem die Kürften den Großbritannifchen Thron bes 
tiegen, gegen Das, was andere churfürftlihe Höfe aufgehen Tiefen, 
venig., Kaͤmmer- oder Brivatfehulden der Fürſten find feit jener Zeit 
urchaus nicht gemacht und auf das Land gewälzt worden; vielmehr 
vurde der größere Theil deffen, was die von der Kammer verwaltes 
en reichen Domainen aufbrachten, zur Unterhaltung der Kriegsmacht 
ind anderer Landesanftalten verwendet, Steuern wurden nie anders 
us nach Berathung und mit Bewilligung der Stände ausgeſchrie⸗ 
sen; überhaupt berieh ſich der Fürſt über alle wichtige Gegenſtaͤnde 
yer innern Stantsverwartung mit den Ständen. So wie man einen 
jroßen Theil der zur Reformationszeit eingesogenen geiftlichen Güter 
u Unterrihtsanftalten verwendet hatte, fo wurde auf Diefe auch jetzt 
ortdauernd viel verwendet, Mehrere Schulanftalten wurden neu ers 


richtet oder vervollfommnet, 3. B. das Padagsogium zu Ilefeld und 


yie Nitteracadenie zu Lüneburg. Die, im J. 1757 eröffnete. Unipver⸗ 


ität Gdttingen fand bald nicht mehr ihres Gleichen unter allen übris 


zen Lehranftalten ähnlicher Art, und erwarb fich in den letztern Des 
:ennien des verfloffenen Jahrhunderts das Verdienſt, die Wiſſenſchaf⸗ 
en mit Befonnenheit und Vernunft zw pflegen, während man fih an 
o manchen andern Orten den Verwirrungen eines. literärifchen Re— 
solntionirens hingab. Weniger Auffehen erregend, aber vielleicht eben 
'o mohlthätig in ihren Wirkungen, waren Die Verbefferungen der niee 


dern Schulen , zu Denen das im J. 1750 zu Hannover anfangs von 


— 


einem Privatmann geſtiftete, Dann aber von der Regierung zweckmä⸗ 


Bio unterftliste GSeninar für £ehrer niederer Schulen, und Die zuerſt 
n Deutfhland von Sertro und Wagemann zu Gdttingen errichteten 
induftriefchulen ein Großes beitrugen. Als der dritte und erbifterts 
e Kampf um Schlefien Veranlafung ward , Daß Die ———— 
wiſchen England und Frankreich auch in Deutſchland durchge ochten 
murden, da ward auch Hannover in den ſtebenjahrigen Krieg gezo⸗ 
gen, und litt, befonders in feinen füdlichen Provinzen, nicht wenig. 
Dadurch wurden tiber dieſe nicht unberrächtlihe Schulden gebracht, 
welche befonders im Gättingenfchen, Grubenhagenfhen und Calenber⸗ 
giſchen große Abgaben nothwendig machten. Dieſes in. der zweiten 


Hälfte des verfloffenen Jahrhunderts gemeinſchaftliche Leiden aller 


deutfchen Provinzen blieb indeffen noch immer erträglich, weil die alls 
gemeine Wohlhabenheit, befonders die der acferbau » und gemerbtreis 
benden Klaſſen, zu gleicher Zeit auffallend zunahm. Die Urfachen 
diefer Erfcheinung find theils in der zu jener Zeit überall beobachtes 
ten fchnellen Entwicklung einer größern Betriebſamkeit, theils in Los 
calverhältniffen zu fuchen. Die Ruhe, welche Norddeutfchland 50 
Jahre hindurch genoß, der, befonders durch die Zunahme Des englis 
oem und nordamerifanifehen Handels, um mehr als Das Doppelte 
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vergroßerte Verkehr der Städte Hamburg, Bremen-und Altona, wel⸗ 


cher von dieſen aus mit dem innern Deutfchlande zum größten Theil 


durch das Hannbveriſche betrieben wurde, und welcher in den. Jah⸗ 
ren 1792 — 1803 durch die Zerfiörung des Handels von Frankreich 
Holland, den Rheingegenden uw. f. w. zu einer unerhörten Hähe 
flieg — der Anbau wüfter Stellen (im Bremifchen murde im 1960 
die Eultur des Teufelsmoors begonnen, und auf demſelben, wo fonft 
feine menschliche Wohnung war, eben jeßt 10 — 12,000 Menſchen, 
— im £üneburgifehen wurde. feit den Ießten 25 bis 30 Jahren Der 
cultibirte Boden faft um ein Drittkeil pirmehrt) von der Regierung 


theils durch ummittelbare Unterſtützung der Anbauer, theils Durh Bes 


; günftiguna der Gemeinbeitstheilungen befördert. Aber die Stürme 
der Nevolutionszeit follten auch diefes Landes Werth und Wohlienn 
’ prüfen. Die Lehrin, welche zu Anfang der Revolution in Frankreich 
aufgeſtellt vurden, mußten bier im Allgemeinen eine fehr günſtigt 
Aufnahme finden. Auf der einen Geite hatte Die Beibehaltung ſtän⸗ 
diſcher Repräſentation, die genaue Verbindung mit den nahe. liegen⸗ 
dem deutſchen freien Handelsftädten und dem freien Großbritannien, 
und der mannigfaltige Verkehr mit Ausländern bier eine gewiſſe viel⸗ 
feitinere Anficht der Dinge und eine Kenntniß und Liebe gefehmäßi« 
ger Freiheit hervorgebracht, wie man fie nit leicht in einer andern 
deutſchen Provin; fand. Auf der andern dauerte fo minches fort, 
was diefem widerſprach, Prätenſſonen und: Privilegien. des: Adels, 


drückende Werhältniffe des Lehensweſens u. f.w.; auch bewies Die. 


Regierung nicht immer die gehoͤrige Achtung gegen anerkannte Rechte 
der Stände und Unterthaänen, wie ſich Dies 4. B. bei den Foderun« 
gen an das engliſche SKriegscommifariat nach dem fiebeniährigen 
Kriege und in der Sache des Herrn von Berlepfeh, am meiften aber 
Damals zeigte, als die Landmiliz verfaffungsmwidrig den ſtehend 
Truppen einverleibt wurde, eine Handlung, welche der Sache nad 
fehr wohl zu rechtfertigen, der Form nach aber cben fo. fehr zu tadeln 
war (Frühjahr 1795), Seit dem Frühjahr 19793 hatte Hannober an 
dem Kriege gegen Franfreich thätigen Antheil genonmen. Durch d 
Umſtand, daß England die. Truppen befoldete, wurde dieſe Anſtren⸗ 
ng der Landeskräfte nicht wenig erleichtert. Erfreulich war es Dem 
emohnern, als die Negierung ſich in die Maßregeln des preußiſchen 
Hofes fügte, welcher mit den Sranzofen Frieden geſchloſſen und vers 
fprocdhen hatte, die Neutralität des nördlichen Deutichlands mit ge 
maffneter Hand zu fchügen (ızien Mai 1795). Ganz Norddeutf 


Welthandels, welcher hinter der Schutzwehr jener Neutralitäts 
getrieben wurde, bedeutend gewonnen, Dem kanndoerifchen Lan 
aber hat der Cordon vom Sommer 1796 — Zoten April ador eine 
Schuldenlaſt vot 3,263,198 Thalern zugewälzt, und als im Frühlahr 
ıdoı zwifhen England und Den nordifhen Mächten Streitigkeiten 
entſtanden waren, da wollte Preußen den hanndverifehen Landen nicht 
einmal Neuiralität zugefteben, ſondern befette diejelben als feindlis 
es Gebiet. Der Zod Pauls von Rußland und die Sriedensprälts 
minarien ztwifchen England und Frankreich (23. März und 1. De. 
1801) veränderten die Lage der Dingez die preußifchen Truppen muß> 
ten das Hannbverifche verlaffen. Inter der Hand aber wurde diefe 
Macht von Frankreich begünſtigt; fo wurde ihr der Beſitz von Hil« 
desheim, Corvey und Hörter zur Benachtheiligung Hannovers zuge⸗ 
ſichert, dieſes mußte fih mit Osnabrück begnügen. (Beſitznahme den 


— 


land, und alſo auch Hannover, bat Durch den verftärkten Zug ine 


| 
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4. November 1802). Indeſſen hatte Bonaparte’s Umſichgreifen einen 
neuen Bruch, zwiſchen England und Frankreich herbeigeführt. Er 
gab ihm eine bequeme Gelegenheit, feine Plane gunächft über Hans 
nover, dann tiber ganz Norddeutfchland auszudehnen,- Unter Mortier 
näherte fich eine franzöfifche Armee. Zum Widerſtande zu ſchwach⸗ 
ſchickte man dem feindlichen General eine Deputation entgegen, welche 
die berüchtigte Eonvention zu Suhlingen (3. Jun 1b0o5) fehloß, von 
weicher die Eonpention auf der Elbe bei Artlenbürg (5, Juli 2803) 
eine faſt unausbteiblie Folge war. Vermoge derfelben mußte Die 
bannöverifche Armee gänzlich auseinandergehen, nachdem fie Feſtun⸗ 
gen, Waffen, Kriegsgeräth und Pferde dem Feinde überliefert hattes 
das Land mußte die franzdfiihe Armee befolden, unterhalten und bes 
ritten machen, müßte fich zu unbeftimmten EContributionen verpflich« 
ten u. ſ. w., kurz es war ganz‘ Der feindlichen Willfür überlaffen. 
Die Regierung, und ein Theil des Hofes mit den meiften Kaffen und 
manchen Koftbarfeiten hatte fich gerettet; fratt ihrer trat eine Depu—⸗ 
tation alfer Landftände zufanımen, um das Land gegen den feindlichen 
Defehlshaber zu vertreten, und eine executive Commifflon wurde von 
ihm ernannt, um feine Befehle im Lande zu volisichen. - Das Land 
litt gewaltig, nach einem halben Jahre rechnete man die Koſten der 
Snvaflon, welche aus bffentlichen Kaͤſſen beftritten waren, auf mehr 
als 4 1/2 Millionen Thaler. Im Jahre 1dosigeigte ſich einige Hoff 
nung der Erläfung: Zwiſchen Oeſterreich, Nukland, Schweden und 
England wurde ein mächtiges Buͤndniß verabredet, und man hoffte 
auch Preußen zum Beitritt zu bewegen. ' Statt deffen aber fchloß Preu⸗ 
fen einen Vertrag mit Frankreich, nahm zuodrderfi das. Churfürften« 
thum in Verwahrung und Adminiftration‘, und erklärte endlich (am 
1. April 1806): Hannover fen von Frankreich gegen Anſpach, Eleve 
und Neufchatel an Preußen abgetreten, und. auf inner und ewig mit 
diefem vereinigt, Damit es in Diefer Verbindung die Sicherheit fände, 
welche feine bisherigen yore ihm nicht gewähren Fönntemn Uber 
ſchon im nächſten Jahre fiel guch Hannover wiederum in Napoleons 
Hände. Diefer Töfere jene feine bis dahin noch beftandene innere 
Verfaſſung auf, und ließ es von biefer Zeit an zum Theil Durch einen 
Generalgouverneur, zum Theil Durch feinen Bruder, der unter dem 
Sitel "eines Königs von! Weſtphalen zu Eajfel refidirte, verwalten, . 
Sie feindliche Inbaſion hatte von 1805 an bis zu dieſem Zeitpunkte 
(1868) die Schulden’ des Landes vn 5 Millionen Thaler vergrößert. 
run wurden freifich von dieſem Zeitpunfte an Feine neuen Landes⸗ 
ſchulden gemacht, das Land aber auf andere Weiſe mehr noch wie biss 
ber gedrückt und ausgefogen. Nachdem zuerft nur das Gdttingenfche, 
Grubenhagenfche und Osnabrückſche zum Königreich Weſtphalen ge⸗ 
fehlagen war, wurde plößlich — 1610) das ganze Churfürſten⸗ 
thum, mit Vorbehalt des Lauenburgiſchen, dieſem zugeſchieden, und 
kaum hatte man angefangen es zu dieſem Zwecke einzurichten, Da zo 

Napoleon eben fo unerwartet Lauenburg gegenüber von der Elbe a 

einen Strih "in füdmeflicher Richtung auer durch das Königreich 
Weftphalen, und der Souverän deffelben erfuhr durch die Zeitungen, 
daß, was nördlich deſſelben Liege, ihm nicht mehr. zugehbren ey 
(Ende 1810). So behielt er vom Hanndverfchen nur das Göttingentche, 
Grubenhagenfhe, Ealenbersifche und 2/3 des Lüneburgiſchen; der Neft 
deſſelben, ſo wie das Lauenburgiſche, Bremenſche, Verdenſche, Hoyaſche, 
Diepholziſche und Osnabrückiſche wurde mit den Hanſeſtädten, Dem 
Didenburgifhen u. ſo w. unter dem Titel des hanfentifehen Departe⸗ 
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ments dem großen Kaiſerreiche einverleibt. In beiden ſtieg das Elend, 
deſſen Schilderung mir hier übergehen, und mit ihm die Unzufrieden⸗ 
heit von Tage zu Lage höher, und als im Frühjahr 1813 die Nuffen 
in Norddeutſchland erſchienen/ war alles zum Aufftande reif. In den 
nördlichen Theilen brach diefer fogleih aus und half die Franzofen 
verſcheuchen, aber. als fie verftärft miederkehrten und ungeachtet Der 
Niederlage bei Lüneburg (2. April 1813) fich wieder feſtgeſetzt hatten, 
Da mußte das Land ihre ſchwere Hand Doppelt fühlen. Die Schlacht 
an der Gorde (16. September) befreite den gördlichen, Czerniſcheffs 
a nach Kaffel und die Folgen der Schlacht bei Leipzig auch den 
üdlichen Theil. Gleich anfangs int Frühjahr 1813 hatten ſich frei» 
willige Schaaren zum hannbveriſchen Kriegsdienfi gebildet; nach und 
nach wurde ein Fleines Korps gefammelt, welches in dem Kriege an 
der Unterelbe 1813 und 1814 mefentliche Dienfte leiſtete; dann wurs 
den (Frübiahr 1814) 30_Bataillons Landwehr je zu doo Mann Dit 
fen $eldtruppen hinzugefügt. Ein großer Theil von beiden hat bei 
Waterloo gefochten. — Am 4. Nov. 1813 übernahm das, Staats =-und 
. Eabinetsminifterium zu Hannover wieder die Regierung des Landes; 
fpäterbin hat der knigl. Prinz, Adolph, Herzog. von Kambridgt, uns 
ter dem Titel eines Generalgouverneurs des Königreichs Hannover, 
Das Präfidium diefes Eollegii erhalten. : Es fteht dajfelbe unmittelbar 
unter Dem. Landesherrn (jet dem Prinzen Negenten), berichtet an 
denfelben, und empfängt von demfelben veranlaßte oder unveranlapfe 
Befehle zur mweitern Ausführung, in geringeren Dingen verfährt es 
nach eignem Ermeffen, Indeſſen ift es jedermann erlaubt fih in ans 
dern, als in Juſtizſachen, unmittelbar an den König. zu wenden. Uns 
ter dieſer Dberregierung ſtehen verfchiedene Provinzialregierungen. — 
Die Juſtiz wird in erfier Inſtanz -theils von Fönigl. Aemtern, Ges 
richtsſchulzen, Gogräfen, Garnifonsgerichten u f. w., theils von Pas 
tronatgerichten adminifirirt, welche letztere theils von: geiftlichem und 
weltlichen Gutsbefigern, theils von den Städten ernannt werden. In 
den großern Städten hat man noch befondre Dber» und Untergerichte. 
Ein Theil der Patronatgerichte ift 1813 nicht wiederhergeftellt wor⸗ 
den. In zweiter Inſtanz ſprechen Das Generalkriegsgericht in Mili⸗ 
tärfachen, und in den übrigen verfchiedene Juſtizkanzleyen, welchen 
legtern auch die eines privilegirten Gerichtsftandes Genießenden Ws 
mittelbar unterworfen find. Die ehemaligen Hofgerichte find nicht 
A ia Endlich iſt ein Dberappellationsgeriht zu Eelle, 
welches. im Namen des Landesheren in Ießter Inſtanz ſpricht. — Die 
drückendften der von den feindlichen Behörden angeordneten Steuern 
wurden beotci mad der Befreiung des Landes aufgehoben ;in eini« 
er Hinfiht behielt man aber dieſe Steuerorönung bei, in anderer 
ehrte man au der vor 1805 zurück, alle Steuereremtionen blieben 
aufgehoben. Doc follte alles dieſes nur proviforifch ſeyn, und die 
neue Steuerordnung den Landftänden überlafen werden. Vormals 
hatte Hannover fo viele befondere Steuerfnfieme und fändifche Collegia 
als befondere Provinzen. Zufolge der Verordnung vom 12. Auguſt 
1014 follten fidy aber die Deputirten aller Provinzen fortan als, Des 
putirte Des ganzen Landes betrachten, und zu einer Korperſchaft vers 
einigen. Bei der Eröffnung des erfien allgemeinen Landtages (13. 
Dechr, 1813) erflärte Der Prinz Adolph, „dieſe Verſammlung folle 
feinem Bruder für Hannover daffelbe feyn, was für. Großbritannien 





das Parlement if.” Die Gegenfiände, welche Dem allgemeinen Lands - 


tage zur Berathung vorgelegt wurden, waren groß und mannigfaltig. 
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Er ſollte urtheilen über den Umfang und die Anerkennung der waͤh⸗ 
rend- der feindlichen Decupation gemachten Landesſchulden, über die 
Bereinigung des bisher abgefonderten Schulden» und Gteuer-We- 
feng ‚der ‚einzelnen Provinzen zu einer Schuldenmaffe und einem 
Steuerſyſteme des ganzen Landes, über die Einrichtung eines ganz 
neuen. Steuerfoftems, über die Mängel des Juſtizweſens und Die 
Mittel diefe abzuftellen, fpäterhin wurde über die Einrichtung der 
Landwehr mit ihm unterhandelt u. f. wm. Die Schulden aller Pros 
binzen. wurden aus den ältern Zeiten auf 2,604,498 Thaler, für den 
preußifchen Cordon auf 3,263,198 Thaler, aus der franzbſiſchen In⸗ 
paſton auf 4,Öeg,765, alfo im Ganzen auf 10,677,46ı Thalet anges 
plagen. Die Schulden, welche auf Hildelsheim, Nieders£ingen und 
Dfifriesland Tiegen mögen, find nicht. in diefer Rechnung begriffen, 
wohl aber die des größtentheils an Dänemark. abgetretenen Herzoge 
thums Lauenburg. Hierzu waren noch aus den Sahren 1813 — 1816 
neue 1,100,000 Thaler Schulden gekommen, doch hatte man über 
3,700,000 Thaler von fremden Mächten zu fodern. Zur Deckung Der 
Landesbedürfniffe, mit Einſchluß der Zinfen für diefe Schulden, wur⸗ 
den von den alten Provinzen, mit Ausſchluß der an der Ems, gegen 
2,400,000 Thaler gefodert; das Übrige geben die Einkünfte Der Do— 
mainen her. Für ein Land von 1,150,000 Einwohnern ‚Eonnte man 
jene ‚Steuerfoderung nicht befonders drückend finden, wenn man fit 
mit dem, was andere deutſche Staaten aufbringen müffen, vergleicht. 
Mir Mühe fcheint es dahin gebracht zu fenn, Daß die Stände Pie 
von der. Regierung gemünfchte, wohl fehwierige, aber auch fehr 2 
thätige Vereinigung aller Provinzen ausſprachen; gleicht Schwierige 
keiten fand man bei Der Ausführung manches andern von Der Regie 
rung Gewünſchten. Wiehleicht wirft Folgendes einiges Licht auf diefe 
Erfheinung.. Zu der allgemeinen Ständeverfammlung waren berufen 
10 Deputirte ehemaliger geiftlihen Stiftungen, 43 Deputirte des 
Adels, ag Deputirte der ſtaͤdtiſchen Magifirate, 3 Deputirte der un⸗ 
adeligen freien Landbefiger. Wenn in der Zufammenfegung der fans 
desftände der Adel fehr begünftiget ward, fo folgte die Regierung das 
rin einem. alten Herfommen, in andern Dingen fand fich diefe Bes 
sünftigung: nicht mehr fo fehr wie ehemals, Adelige Güter bleiben 
gleichen ‚Steuern'mie alle übrige unterworfen, der Adel ift zur Lands 
mehr und zum Landſturm wie alle übrige verpflichten. Mehrere Män 
ner unndeliger Geburt haben fehr bedeutende Staatsämter erhalten, 
einige folche, mit Denen das Prädicat Excellenz verbunden iſt; einer 
ift Chef des Juſtizdepartements in der oberfien Landesregierung ges 
worden; mehrere find zu Commandeurs des neuerrichteten Guelfenors 
dens ernannt, viele zu Rittern deifelben, weiches alles vormals uner⸗ 
hört gemejen wäre. — Den Flächeninhalt des Königreichs kann man 
auf 8oo — 850 Dundratmeilen, und feine Bevölkerung auf .1,200,000 
bis 1,300,000 Einwohner rechnen. Die Iehtere ift fehr im Zunehmen, 
nach detaillirten  officiellen Nachrichten wurden im jahre 1816 im 
ganzen Koͤnigreiche über 30,000 mehr-geboren als farben. Bon Auss 
wanderungen weiß man nichts, vielmehr Fann man rechhen, Daß durch 
die engliſch » deutfche Legion 5 — 6000 Männer ins Land zurürkfges 
fehrt find. In den ‚alten Provinzen und -in Oftfriesland find die 
proteftantifchen Eonfeffionen herrfchend ; in Hildesheim und Dönabrüd 
findet: man Catholifen und Protefianten etwa in gleiher Anzahl. — 
Ackerbau it Die Hauptnahrungsgquelle Der Einwohner, Durch Die Leiche 
tigkeit der Ausfuhr bei guten ernten, ſo wie durch Den durchgehenden 
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Handel ind die Confumtion der nabtliegenden Seefiädte wird derſelbe 
fehr. belebt. Die Eornreichften Provinzen find Hildesheim, Göttingen, 
das füdliche Calenberg, Die niedrig gelegenen Theile von Grubenhagen, 
bie Marfepgegenden an der Elbe, eege, Dfie, Wefer, Aller und £eine, 
ein Theil von Donabrüd und Oſtfriesland; in den Marjchgegenden 
überhaupt if die Viehzucht vielleicht noch: bedeutender als der Acker⸗ 
bau. Hin und wieder gibt es fehr gute Pferde, und nirgends wird 
mehr Bienenzucht getrieben als in den Heidegegenden von Lüneburg, 
Bremen und Verden. An Baus und Brennholz mangelt es au 
nicht, da der Harz, Golling, Deifter w. f. w., und ſelbſt einige Ge 
genden Des ebenen Landes mit herrlichen Wäldern bedeckt find, umd 
fich bin: und wieder Steinfohlen, febr reichlih aber Torf finder, mit 


welchem (vorzüglich aus dem Bremifchen) Hamburg, Altona und Bres 


men zum Theil verforge werden. Gals ift reichlich vorhanden. Auf 
dem Harze und in’ den Gebirgen um ibn ber finden fich alle Arten 
don Metallen, und obgleich der Gewinn der edlen Metalle wenig oder 
gar Feine Ausbeute mehr gewährt, fo ernähren ſich doch damit 15,000 
bis 20,000 Menfchen. Die natürlichen. Produkte des Landes werden 
freiliy überall verarbeitet, auch manche derfeiben verarbeitet ausges 
führt (befonders Garn und Leinwand), ja hin amd wieder findetiman 
auch eigentliche Fabriken, allein glücklicher ABeife nirgends Gegenden, 
die hauptſächlich von Fabriken und NManufakfuren leben; alſo aud 
nirgends das Elend, welches, bei der geringfien —————— den 
Preiſen, dieſe Erwerbsarten fo unglückbringend macht. — Eine ei⸗ 
ne Handelsftadt befist Hannover feit Eurzem in Emden. Webers 
em findet fi) größtentheils nur durchgehender und Zwifchenhandel, 
der aber großen und mannichfaltigen Gewinn abwirft. Die Haupts 
ſtraßen deſſelben achen von Hamburg über Lüneburg nah Braun⸗ 
fhweig, Magdeburg, Leipzig und Eelle u.f. m. ;.von Lübeck über Lür 


neburg nach benjeiben Orten; von Hamburg über Harburg nach Eelle 


und nah Bremen; von Bremen auf Celle und Braunſchweig, oder 
auf Hannover, Hildesheim und den Harz, Münden und Eaffel; von 
Bremen auf Dönabrüd; von Emden auf ıfter und Osnabrück. 
Es fehlt.in den ndrdlichen Provinzen an guten Kandftraßen. — Die 


Eharte der Länder zwifchen Der Elbe und Weſer, Trave und Hunte, 
von Hogreve und. Heiliger, 6 große Blätter ıdı2, ift das Befte,. was \ 


man big jet über Das Königreich hat. Die Ankündigung einer neuen 
Charte pon W. Müller, General» Quartiermeifter » Lieutenant, melche 
einen Maßſtab ven ı 1/10 Zoll auf die Meile erhalten wird, verfpricht 
fehr viel. — Bis jeßt war Scharf's politifcher Staat des Churfürs 


ſtenthums Draunfchmeig- Lüneburg Das befie Ratifiifche Werk, jet iſt 


eine neue vollfiändige Statifiif aus. offictellen Quellen von den Gebr. 
Hahn zu Hannover angekündigt. — Für Die hannbveriſche Gefchichte 
giebt es eine große Menge von Sammlungen und Vorarbeiten, auch 
vortreffliche Bearbeitungen einzelner Theile. Das Ganze iſt noch am 
befien in Steffens Geſchichte des Gefammthaufes Braunſchweig ⸗Lüne⸗ 
‚burg vorgetragen, Doc zu fehr nur Geſchichte der Fürften.: K. Mens 
turini’s oaterländifche Gefchichte, 4 Thie. Braunfchweig 1805 bis 18og, 
ift ohne hiftorifche Würde und größtentheils ohne Benugung der Queis 
len; die neueften Zeiten Der hannbberiſchen Gefchichte find ohne Kennt⸗ 
nig der innern Verfaſſung und einzig nach den zwifchen 1803 — 1806 
erjihienenen Flug⸗ und Gtreitfehriften bearbeitet. C— ee 

* Hannarer, Hauptfiadt des im vorigen Art. befchriebenen Lan⸗ 
des, an der Leine, die von hieraus fchiffbar wird, in einer ebenen, 
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vohlangebauten Gegend. Sie gehört su den älteften Städten des Lan⸗ 
8, und war im, Mittelalter Mitglied der Hanfı. - Die Altfiadt, 
er ein befonderer Magifirat vorfteht, hat größtentheils krumme und 
nge Straßen, ohne fehöne dffentihe P läge. . Nach und nad find die 
Neuſtadt und die Aegidien-Weuftadt angebaut, von denen Die erſtere 
inen befondern Magıftrat hat; beide find viel fchäner und regelmäßi⸗ 
jer gebaut. ihren jegigen Flor hat die Stadt ihrem Merhältniffe 
u dem Lande zw danken, als Gig der höchſten Behörden. Sie 
anE auch deshalb feit 1803, befonders feit 18000, und fing an zu. vers 
allen, bis ihr im Jahr 1813 Die Quellen des vormaligen Wohtftans 
yes wieder eröffnet wurden. Das Schloß hat während Der. \nnafion 
ehr gelitten, es war In eine Eaferne verwandelt worden. Merkwür⸗ 
ig find Die Münze, Das Zeughaus, die Marftälle, das Rathhaus 
nit einer guten Bibliothek, Die große kbnigliche Bibliothek mit dem 
Archive, beides an der Esplanade, auf welcher Leibnipens Büfte von 
Marmor unter einer. Kuppel von antiker Form aufaeftellt ift, vie kleine 
ıber geſchmackvolle katholiſche Kirche u. ſ. w. Einige Fabrifen und 
Manufacturen find hier vorhanden; bedeutender aber iſt der Handel, 
heils eigner, vorzüglich mit Landesproducten , thetls durchgehender, 
yefonders von und nad) Bremen. Unweit der Stadt liegen die Eds 
aiglichen Luſtſchlhſſer Montbrilfant und Herrenhaufen, das legtere mit 
tinem ſteifen Luſtgarten, aber fehensmürdigen Waſſerkünſten und ei⸗— 
nem merkwürdigen botanifshen Garten. Ferner der. gräflich Walmo—⸗ 
denfche Garten mit fchönen Kunftfammlungen. Hannover mag 1500 
Häufer und 20,000 Einwohner haben. G-e 
Harald I., Haarfager, König der Norweger, war ein Cohn 
Halfdan des Schwarzen, und riner der tüchtigften Regenten Diefes 
Fandes. Harald hielt ſich zur Zeit, wo fein Water fiarb (863), in den 
Bergen von Dovrefield auf, und hatte bereits in mehrern Schlachten 
Fhrperliche Stärke und große Geiſteskraft bewieſen. Die Liebe machte 
ihn zum Eroberer. Er hatte feine Hand Gida, der Tochter eines bes 
nachbarten Königs, angeboten, allein fie, fol; und. fehbn, antwortete 
Haralds Gefandten, baß ſie nur dann feine Gattin werden wolle, 
venn er ganz Norwegen ſich unterworfen hätte. Harald ſchwur, fein 
Haar nicht eher fihneiden zu lajjen, als bis er Gida's Wünſche ers 
füllt hätte, und nach 10 Jahren war er einziger Herr von ganz Nor⸗ 
wegen, Seine Haare waren inzwifchen fehr lang und fehbn geworden, 
— der Beiname Haarfager, d. h. mit dem ſchönen Haare. In⸗ 
dem er ſich die kleinen Könige unterwarf, ließ er ihnen mit dem Titel 
Jarl die Verwaltung ihres Landes und den dritten Zpeil ihrer Eins 
Halte; allein ‚viele wanderten auch aus und gründeten anderswo, nors 
wegifche Niederlaffungen. Hrolf oder Rollo Fam nach Frankreich und 
ſetzie in Neuſttien feſt, andrerſeits wurden Die bisher wüſten In⸗ 
fein Island, Schottland, Farde und die Otcaden, bevölkert. de. 
rald, der fah, daß die entflohenen Norweger ihre Streifereien oft bis. 
in ‚fein Gebiet ausdehnten , ging zu Schiff, um fie zu unterwerfen. 
Nach einem ‚blutigen Kriege eroberte er Schottland, die Orcaden ꝛc. 
nd kehrte wieder in fein Reich zurück. Er hatte feine Refldenz in 
rontheim aufgefchlagen und farb dort 930, nachdem er fein Rei 
durch Eluge Geſetze und Handel blühend gemacht hatte. Ri 
- Harald ILl., Haardrande (oder der Strenge), hatte merfwürs 
bige Schickſale, bevor er zum Thron gelangte. Er war ein Sohn 
Sigurds, Königs, von Ötingarige, der von Harald I. abſtammte, 
und ein Halbbruder des heil. Olaus. Im Jahre 1035 commandirte 
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er, erſt ſechs zehn Jahre alt, fechshundert Schiffe in der Schlacht bei 
Stickelſtab, an Diaus Seite, der hier blieb, und floh fchwer verwun⸗ 
det nach Schweden und dann nah Rußland. Der Großfürft Jaros— 
kam vertraute ihm die Bewachung der Küſten von Efthland. Kur dars 
ei ging Harald unter dem Namen Vordbricht nach SKonftantinopel, 
und nahm als Barenger am Hofe der Zoe Dienfte. Die Leibwache der 
griehifchen Kaiſer beftand Damals gewöhnlid aus Norwegern, Dänen 
und Schweden, die den feandinnpiichen Namen Barenger, d. i. Vers 
theidiger, führten. Harald machte in dieſem Corps den Seekrieg ges 
gen die afrikanifchen Seeräuber mit, welche Sicilien- verwüſteten. 
Im Gahre 1035 beſuchte er Jeruſalem, und 1058 ſchlug er die Sa⸗ 
Kazenen unter Anführung des Georg Maniaf, So wie er Anflihrer 
der Barenger geworden war, trug er Darauf an, daß fie Feinen ans 
dern Chef als den Kaifer erkennen dürften, trennte ſich alfo von 
Georg Mania und eroberte mehrere Städte Siciliens. Sein Waffen« 
glück 309 eine Arınee von Fateinern oder Italienern, Normannen und 
Lombatden unter feine Fahnen. . An ihrer Spitze verfegte_er den 
Kriegsfhauplag nach Afrika, befiegte die Garazenen in 18 Schlach⸗ 
ten, eroberte viele Städte, und machte eine ungeheure Beute, die ® 
dem Jaroslaw zur Aufbewahrung ſchickte. 1042 Fam er nach Kons 
ſtantinopel zurück, und verfündigte der Kaiferin, Daß er ihre Dienfte 
verlaffen molle, weil er erfuhr, daß fein Neffe Magnus die beiden, 
Meiche geerbt habe. Zoe, die diefen jungen Helden nicht mit Gleiche 
gültigkeit fehen Fonnte, wollte ihn zurückhalten und machte ihm glän> 
zende Anerbietungen, aber erzürnt über ſeine Weigerung befchuldigte 
fie ihn, den den Kaifer gehdrigen Theil der Beute für ſich behalten 
zu haben und ließ ihn in den Kerker werfen. Durch eine Frau ge⸗ 
rettet, floh er über das ſchwarze Meer, vermählte fih in Nowogorod 
mit Elifabeth, der Tochter des Jaroslaw, und langte 2045 beim Köds 
nig von Schweden, einem Verwandten feiner Gemahlin, an: 
+ Hardenberg (E. A., Fürf von). Er befikt als Dotatien, 
die ihm der König (November 1814) verlichen hat, Die ehemalige 
Eomnienthurei Liegen und Das Amt Duiliß, mit dem Namen Neu⸗ 
hardenberg.. Mon feinen Kindern erfier Ehe leben ein Sohn und eine 
Tochter. Letztere iſt mit dem koönigi. baterifchen General» Lieutenant 
Graf dv. Pappenheim vermählt: Der Sorn Chriſtian Heinrich 
Auguf, Graf von Hardenberg Reventlom, if königlich 
Dänifcher geb. Conferenzrath und Beſitzer der im Jan. ıdı6 vom Kb⸗ 
nig von Dänemark zur Graffhaft Hardenberg erhobenen 
Stanmgüter des Haufes in Däneniarf. 
* Harlem, tine Stadt im Königreiche der Niederlande, in dem 
ur zen Holland gehörigen Gouvernemene Nordholland, unmeit 
es Harlemer Meeres, am Fluſſe Sparen, der Durch dieſelbe hindurch 
fliegt, fieht durch Canäle mit Amfterdam und Leiden in Verbindung, 
hat Booo Häuſer, aber nur 21,000 Einwohner. Die fehr reinlichen 
Straßen find mit Bäumen befest und von Canälen durchfchnitten. 
Auf dem Marfte Bann 8Q die marmorne Statüe Des Lorenz Kos 
er, dem die Holländer die Erfindung der ah zuſchrei⸗ 
en. Unter den 15 Kirchen der Stadt zeichnet ſich die Haupikirche 
durch ihre Größe, zierlichen Thurm und berühmte Drgel aus, welche 
8oon Pfeifen und 60 Stimmen hat. Merkwürdig find das zus che 
Muſeum und Das Naturaliencabinet der hieſigen Sscietät der Wiſſen⸗ 
ſchaften; desgleichen die Enſcheideriſche Schriftgießerei. Die Blunien⸗ 
Cultur war ſonſt hier in einem außerordenilichen Flor, hat ſich jedoch 
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n eben dem Grade vermindert, als die Blumenliebhaberei abgenom⸗ 
nen hat (vergl. Blumenhandel), iſt Aweffen immer noch von Be⸗ 
eutung. Im Fahre 1800 verkaufte ein Blumenhändler nur allein 
ach Liffabon mehr als 18,000 Stück Zürfifhe Ranunkelſtocke. Noch 
ind hier 13 große Blumenhändler, weiche mit Tulpen» und Hyazins 
henzwiebeln die entfernteflen Gegenden verforgen. Sonſt war Har- 
em durch feine Induſtrie fehr blühend. Mon den 3000 Seidenftühlen 
ind Faum noch 60 vorhanden. Am berühmteften find noch die Hars 
emer Leinwandbleichen; auch verfertigt mim vielen Zwirn, Band. von 
teinwand, Wolle, Floret und Seide, feidenes Beuteltuch (das befte 
n Europa), und unterhält Serfalzfiedereien. Der Handel ift nicht 
ebhaft. In der Nähe ift der Harlemer Buſch, ‚einer der aninuthig⸗ 
ten Haine, mit Bäumen von einer ungewöhnlichen Stärfe, und tie 
zem fchlanken, üppigen Wuchfe. Schöne Landhäufer, ungeben von 
eizenden Gärten, liegen im Gehölze zerfirent. Mor allen zeichnet fich 
yas mit fürfklicher Pracht erbaute Landhaus des Banquier Hope aus; 
yeffen inneres. Eofibar verziert ifi. Die Zreppen, Thüren und Par—⸗ 
zuets find von Mahagoniholze, die Fenſter von röthlichem Venezia⸗ 
ifchen Spiegelglafe, die Kamine von Werde Gallo und Verde Ans 
ico. Vorzüglich ift eine Treppe, die nebfi dem Geländer aus weißem 
Sarrarifchen. Marmor beftebt, Durch ihre höchft zierliche Arbeit bes 
nerfenswerth. Der Palafi ficht gegenwärtig unbenuft, denn es iſt 
och nicht ausgeinacht, ob ihn Die Familie Hope zurücknehmen, oder 
yb er ein Eigenthum des Königs der Niederlande bleiben wird, da 
r ade von Louis Bonaparte für Rechnung des Staates angekauft 
vurde. | a 
Harmattan, wie der Chamſin, ein befonderer Wind, welches 
— von dem Innern Afrika's nach dem atlantifchen Ocean zu 
seht. Er herrfcht befonders im December, Januar. und Februar, und 
ft gewöhnlich von. einem dichten Nebel begleitet, der die Sonne oft 
ſanze Tage verbirgt. Aeußerfie Hige und Trockenheit ift fein Chas 
after, fo dag die Gewächſe von feinem Hauch verdorren, und felbfl 
ver an von ihm gefährdet werden Eann. 
arufper, f. Arulper. 

* Harz, Deutichlands nördlichfied Hauptgebirge, von da gegen 
Norden nach der Oſt⸗ und Nordſee fich eine, nur von unbedeutenden : 
Hügeln unterbrochene, große Ebene erſtreckt. Der Harz iſt ein frei 
tehendes, aber von mehreren niedrigen Hügelketten umgebenes Gebirge. 
as fi vom 279 30’ bis 299 10’ der Länge und vom 500 31 bi 
519 57' der nördlichen Breite erfireckt, und durchaus fleil aus der 
Ebene empor feige. Diefes 14 Meilen lange und 4 bis 5 Meilen 
sreite Gebirge beficht aus einigen taufend Bergen und Thälern, die 
abyrinthifch unter einander verfchlungen find, und Liegt zwar zwifchen 
yer Saale und der Wefer, reicht aber nicht von den einen Flufie bie 
‚u dem: andern. Die wahren Harzgebirge fangen an der Oſtſeite im 
Mansfeldifchen an, sehen durch das Anhalt-Bernburgifche, Die Graf 
ihaften Stolberg, Hohenftein und Wernigerode, einen Theil von Hals 
berfiadt und Blankenburg, Braunfhweig= Wolfenbüttel und. Gruben⸗ 
hagen, wo file fih gegen Weſten bei der braunfchweigifchen Stadt Gtes 
jen endigen. Der Slächeninhalt des Gebirges beträgt an_36 big 40 
Duadratmeilen,, wovon den größten Theil Hannover befigt. Auch 
Preußen, Anhalt-Bernburg und Braunfchweig befigen Theile des Hars 
jed. Man theilt den Harz in den Dber» und Unterharz, und zwar 
in gweifahem Sinne, In der Bergmannsfprache heißt Oberdarz die 
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fieben Beraftädte, das Amt Elbingerode, —— die Khnigshütte 


und die Hütte bei Gittelde; Unterharz begreift nach dieſer Einthei⸗ | 


lung bloß den Rammeisberg nebft den dabei befindlichen Hütten- und 
das Salzwerk zu Harzburg. Im weitern Sinne hingegen ſcheidet der 
Brocden, der höchfie Berg der ganzen Kette, welcher den Kern des 
ganzen Gebirges bildet, und nad) allen Weltgegenden Zlüffe fendet, 
den Harz in den Dber- und Unterharz. Was nämlih im Weften 
des Brockens liegt, heißt der Oberharz, und ift der — ARE Zei 
Theil (ohngefähr 25 QDuadratmeilen groß); was ofimärts vom rocken 
liegt, bildet. den Unterhatz, welcher den DOberharz an Naturſchönhei⸗ 
ten übertrifft, und ohngefähr 13 Quadratmeilen groß r Der Bros 
cken nebſt ver nördiich bei Wernigerode und der füdlich im Amte Laus 
terberg fich.verflächenden Bergferte theilt die Gewäſſer: alle Dftlichen, 
als die Zorge, Wipper, Eine, Sehe, Bode und Holzemme geben in 


die Elbe; alle weſtlichen, als die Der, Sieber, Soͤſe, Nette, Inner 


fie, Dfer, Radau, Eder und Ilſe fallen der Wefer zit. Der Harz 
gehört nicht zu den höchfien Gebirgen Deutſchlands; die deutſchen Als 
pen tibertreffen ihn dreimal und noch mehr an Höhe, "auch das Ries 
fengebirge und der Schwarzwald find höher. Der Brocken, die höchfte 
Suppe des Harzes, ift 5489, nach Andern 3455 Fuß hoch; diefem fols 
gen der 2725 duß hohe Bruchberg, der 2667 Fuß hohe Wormberg 
und die 2605 Sup hohe Achtermannshöhe. Der Theil des. Harzes, 
den der Brocken mit. dem ihm zunächſt ‚liegenden Hauptftode des Ges 
birges einnimmt, beſteht allein aus Granit; dann Fommen die Berge 
der zweiten Drdnung, deren charafterifiifcehes. Kennzeichen die Grau» 
wacke ifi; am Zube Diefes Graumwacdengebirges, das an Höhe deu 
Hauptkock micht erreicht, und in welchem vorzüglich der Erjreichthun 
fich befindet, find rundum den Harz Flößgebirge gebildet, Die man ms 
ter dem Namen des Vorharzes begreift. Das Elima des Harzes, bes 
fonders des Dberharzes iſt kalt. Erſt su Ende des Mai’s läßt in der 
Negel der Frof nad, und fon zu Ende des Septembets fſiellt ſich 
derfelbe wieder. mit - Schneegefiöber ein, und felbft im Junius find 
Nachtfröſte Feine Geltenheit. Bis in den März fihneit es faft be 
fändig, oft ohne Aufhören drei bis vier Tage lang. Die eigentlich 
warme Witterung dauert kaum ſechs Wocyen, und felten fohmilzt auf 
den höchften Kuppen der Schnee vor dem Junius; das Dfenfeuer 
verlifcht atich im hohen Sommer nicht. Die Dberfläche des Harzeg 
ift durchaus bewaldet (allein in dem hannbveriſchen Antheile find 
286,563 Morgen Waldung), auf feinen erhabenften Kuppen ſteht die 
Fichte, doch auf dem Brocken felbfi zu einem Zwergbaum sufammens 
geſchrumpft; auf den niedrigern Bergen vermifehen ſich mehrere Arten 
von Laubholz mit den Nadelhöhern, und die Flößgebirae find mit 
den fhönften Eichen, Buchen, Birken sc. bedeckt. Eben fo hat dag 
Gebirge eisen Ueberfluß an Waldbeeren, an Trüffeln und Morcheln, 
an officinellen Pflanzen, auch isländifchem Mooje und den fchönften 
Graswuchs, im Sommer nähren fich große Heerden von Rindvbieh, 
auch Schaafe, Ziegen und Pferde von feinen aromatifchen fräutern. 
Der Getratdebau ift auf dem Dberharze gänzlich unbedeutend, und 
beichränft ſich höchftens auf Hafer; der Unterharz treibt ſchon hin und 
wieder Feldbau. In den Waldungen gibt es vieles Wild, als Hirs 
fine, Rebe, milde Schweine, Fuͤchſe, wilde Katzen 3. _ Doch der 
Neihthum des Harzes befteht, außer den beträchtlichen Waldungen, 
in Gewinnung von mancherlei Mineralien. Diefe beftehen vorzüglich 
- in wenigem Golde aus dem Rammelsberge, vielem Silber, Eifen, 
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Blei, Kupfer, Zink, Arfenik,-Braunfein, Bitriol, Granit, Porphyr, 
Schiefer, Marmor, Alabaſter ꝛc. Man ſchtzt bloß den Ertrag ber 
yanndverfehen Bergwerke auf eine Million Thaler; wovon aber wenig 
einer Ueberſchuß bleibt. Daher lebt der größte Theil der Bewohner 
)es Harzes von Berg» und Hüttenbau. Die Städte des-Dberharzes 
ind fämmtlich offen und ohne Mauern, und haben ein einfürmiges 
Anſehen. In den gewöhnlichen Häufern ift bloß das ein big drei Fuß 
yhe Fundament, der Heerd und die Brandmauer von Stein, alles 
ibrige von Holz; die Kirchen- ſelbſt find fo aebaut: Die Hänfer find 
zewöhnlich mit Schindeln nededt. Zu den vorzüglichſten Sehenswür⸗ 
yiakeiten des Harzes gehbren, außer den zum Bergbau ndthigen kunſt⸗ 
‚ollen Einrichtungen, der Brocken mit feiner weiten Ausficht, jetzt 
uf feiner. Spige mit einem. 230 Fuß langen, von Granitblöcen ers 
sauten Wirthshauſe, die. Friedrichshöhe genannt; ferner die Roß— 
rappe, die wildefte Gebirgsgegend und ſchönſte Parthie des Harzes, 
‚ei dem halberfiädtifchen Dorfe Thale; die verfhiedenen Höhlen, als 
ie Baumanns⸗, Biels⸗, Schwarzfelderhöhle, das romantische Sel— 
'enthal mit dem Mädchenfprunge und dem Alexisbade, das wilde 
Deerthalizc. Ein vorzüglicher Wegweiſer für Neifende ift das Tas 
chenbuch für Reifende in den Harz von Gottſchalk, Davon jet die 
meite Auflage erfchienen- ift. " 

Häfer (Charlotte Henriette), berühmte Sängerin, iſt 1789 zu 
?eipgig geboren. Sie war unter fünf Kindern die einzige Tochter des 
ım die Kunſt hochverdienten Muſikdirectors der Leipziger Univerfität, 
%. ©. Häfer, Die frühere Bildung ihres ausgezeichneten Talents 
erdankt fie zunächſt ihrem Vater und Den trefflichen Mufkdirestor 
Schicht in Leipzig. Sie erwarb fih im Beginnen ihrer Fünftlerifchen 
aufbahn, als Sängerin bei dem vortigen großen Eoncert, die Theile 
zahme und Aufmunterung aller Freunde und Kenner der Kunft. Im 
Jahre 1804 wurde fie bei: der italienifchen Oper in Dresden ald Gänse 
ſerin angeftellt. Unter der herrlichen Leitung des zu früh perfiorbenen 
Mufikdirectors Geftewniß und des berühmten Hofiängers CEcccarelli, 
ines Altifien, vervollfommmete fie fich immer mehr, fo daß es ihre 
n einigen Jahren gelang, durch Kunftfleig mit der rühmlich bekann⸗ 
en Gignora a zu wetteifern. - Bald nachher erkieltifie einen che 
envollen Ruf nach Bologna als erfte Sängerin. ihre herrliche, reine 
Stimme, ihre Kunfifertigteit und ihr sanhaltendes Studium, die Vor⸗ 
heite der italienifchen Gefangsmethode mit deutfcher Gründlichkeit zu 
erbinden, erwarben ihr, der Deutichen, eine ausgezeichnete Aufnahme 
nd allgemeinen Beifall, welchen ſie fich auch in Wien, vor iprer 
Reife nach Italien, in mehreren italienifchen Darſtellungen zu vers 
yienen mußte. Auch im bürgerlichen Leben erhöhte fie ihren Ruf durch 
trenge Sittlichkeit und eine feltene Befcheidenheit. Man erwies ihr 
n Bologna die Ehre, welche ihr auch fpäter von mehreren Kunfle 
infralten Staliens zı Theil wurde, ihr Das Decret als Mitglied der 
icadcemia Filarmonica, zu tiberreichen. Die ausgezeichnetften Hühe 
ven Italiens wetteiferten um ihren Befis. Sie ward zu wiederhotten 
Malen nah Rom berufen, wo fie einen feltenen Triumph ertang; 
sch war fie die erfie Sängerin, Die in Italien in Männerroffen aufe 
rat und es wagen Eonnte, mit den gefeierten Sünftlern Crescentini, 
Beluti u a. m. gleichen Rang einzunehmen, In Neapel wurde die 
unge Künflerin am großen Theater S. Carlo für ein ganzes Gabe 
ngagirt, und hier, wie in mehreren großen Städten Italiens, genoß 
ie die höchſte Ehre. und Ausseihnung: Sie wurde gewöbnlich nur 
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la divina Tedesca genannt. Ihr älterer Bruder Auguſt Ferdinand, 
der entichiedenen Antheil an ihrer Kunfipollendung hat, begleitete. fie 
auf ihren Meifen. Geit einigen Jahren aber hat ſich ‚die gefeierte 
‚Sängerin vom  Deffentlichen zurückgezogen, „Sie Iebt in Rom als 
Gattin glücklich und geachtet, und widmet, ihr. herrliches ‚Talent, nur 
‚den Ihrigen und einem ausgewählten Kreiſe von Kunftfreunden. 
affelawift (Friedrich), einer der ‚berühmseften ‚Sch wedifchen 
‚Naturforfcher umd üler Linnées, warf. 1722 zu Tavernwalla in 
Oſtgothland geboren. Bei dem Tode feines Waters, der hier Pfart⸗ 
‚Micarius geweſen, wor er huͤlf⸗ und mittelloß; allein ex rang mmuthig 
mit dem Glücke und erwarb fih Freunde, die feine. Studien unter 
fügten. In Upſala, wohin er 1741 gekommen mar, befchäftigte ihn 
vorzüglich Das Studium, der Naturgefhichte, und er machte da 
unter Linne große Fortſchritte. Als fein geifivoller Lehrer erwähnte, 
daß Die Naturgefpichte ‚von Paläfiina ‚bei weitem nicht. fo — 
ſey, wie die, der meifien Gegenden Aſiens, fühlte Haſſelquiſt das bels 
fefie Verlangen, dieſes Land zu fehen und zu unterfuchen. Er 
fiegte alle Schwierigfeiten, Die fich ihm in den Weg legten, und fchiffte 
ſich 1749 nah Smyrna ein. Von da ging er über Ulerandrien und 
Mofette nach Eairo, unterfuchte die Ppramiden, Die Mumien, 
Steigen des Nils, und fanımelte Naturproducte. Im Fahre 17 
verließ.er Cairo, und ging über Damiette und Jaffa nach Paläſting. 
Hier beſuchte er von Jeruſalem aus Die Ufer des Jordans, den Berg 
Zabor, Kericho, Bethlehem, Tyrus und Sidon. it unermüdlichem 
ifer forfchte er in. alfen Neichen der Natur, und brachte eine reiche 
ammlung von Pflanzen, Mineralien, Inſecten, Fiſchen u. f. 1- 
fammen, ia auch auf arabifhe Manuferipte, auf Mumien und n⸗ 
zen erſtreckte ſich ſeine Aufmerkſamkeit. Eben im Begriff, nach Schwe⸗ 
Den zurückzukehren, wurde er von einer Krankheit befallen, Die ihn 
2752 in dem blühendfien Alter wegraffte. Seine Sammlungen wur 
Den nah Schweden gebracht, und aus feinen Papieren das an trefir 
lichen NECETNAAER jo reihe Verf: Iter Palaestinum, 1757, her⸗ 
ausgegeben. Bart 
+ Haugmig (Graf von). Im Oct. adır ward er zum Curalor 
der neuen Univerfität Breslau ernannt. Br“ 
Hausder Gemeinen, ſ. Cammer der Gemeinen. * 
Hauſerſteuer, heißt die auf Die Hausrente gelegte öffentliche 
Abgabe. Die Hausrente theilt ſich in die Bau-Rente und im die 
Srund⸗Renie; jene ift der Zins, des anf die Errichtung des. Geh 
Des verwandten Capitals, dieſe das reine Einkommen, das Dein Eis 
aan des Bodens, worauf das Gebäude ſteht, ald Landrente 
f. d. Art.) zu Theil wird. Die Grundrente des Hauſes heſteht in 
dem, was bon der gefanımten Hausrente Ubrig bleibt, nachdem die 
Baurente abgezogen worden, und ift nach der verfchiedenen Lage, der 
Häuser jehr verfihieden. Höchft unbedeutend ift Diejelbe von Landhäy- 
fern, welche von großen Städten entfernt liegen; dort iſt fie oft nit 
höher als die Rente fenn würde, die man von dem Boden, worauf 
Das Haus fieht, ziehen würde, läge er unter Dem Pfluge. Um vieles 
Kärfer ift Die Grundrente von Landhäufern in der Nähe großer Städte, 
am größten aber in den Hauptfiädten felbfi_ und hier bejonders in Den 
Gegenden, wo die ſtärkſte Nachfrage nach Häufern ifl. Eine auf Die 
gejammte Hausrente gelegte Steuer ift zum Theil ald Grundfteuer 
ti. d. Art.), zum Theil als Eapitalftener (f.d.Art.).su betrach⸗ 
ten, bie endliche Bezahlung derfelben aber gefhieht, je nachdem Die 
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Umftände wechſeln, bald vom Eigenthlimer, bald vom Bewohner des 
Haufes, manchen Ländern komme die Häuſerſteuer unter ber 
Benennung von Giebelſchoß, Heerdgeld, Fenſterſteuer, Rauchfang⸗ 
feuer u. ſ. m. vor. .BR.M "1 
Hauterive (Alexandre Maurice Blanc, Graf von), franzöfls 
[her Staatsrath, aus einer adeligen Familie in Dberdauphine , geb. 
1754, frar fehr jung in Die Congregation des Dratoriums, das er 
1783 verließ. Hierauf mar er Profeiior zu Tours; wo die Nähe von 
Chantelonp ihm die Freundſchafi des Abbe Barthelemy und das Wohle 
wollen des Herzogs von Chöiſeul verſchaffte. Auf des letztern Ber 
wendung wurde er bei der Geſandtſchaft des Hrn, v. Choiſeul Gouffiet 
in Eonftantinopel angeftellt. Don hier ging er 1785 nad) Jaſſy, mo 
et unter dem Titel eines Secretärs des Hoſpodars, (fo hießen Damals 
die framöſtſchen Conſuln in der Moldau und Wallachei) mit der Bes 
jorgung des franzbſiſchen Handelsinterefie beauftragt waͤr. Nach ftir 
ner Ruͤckkehr vermäblte er fi) mit Madame Marchais, Witwe des 
ran bon Rochefort, und lebte im Privatfiande; allein die 
Keoplurionsgräuel bewogen ihn 1793 Frankreich zu verlaſſen. Man 
zab ihm ein Conſulat in den vereinigten Staaten; er verlor es aber 
1795, weil feine Grundfäße nicht mit denen der Regierung überein 
timmten. Als Frankreich berupigt fühlen, sing er Dahin zurück, und 
rhielt eine Anftellung im Departement der auswärtigen Angelegen» 
yeiten ‚unter dem Herrn von Zalleyrand. Damals fuchte er in feiner 
Schrift: Etat de la France a la fin de ’an Vili. (Paris ı8oo) 
yie Grundfäge der allgemeinen StaatsEunft, von denen man fih ın 
ver Revolution entfernt hatte, wieder aufjuftellen. Als Talleyrand 
»as Portefeuille verlor, tras auch Hauterive aus dem Departement 
yeraus, und wurde Oberarchtvar und Staatsrath, In verfchiedenen 
Zeiten hat er bei Abmefenheit des Minifters das Portefeuille ſelbſt 
ibernommen. Im Fahre 1814, beim erfien Einfall der Verbündeten, 
rachte er 20 Kiften mit den mwichtigften Staatsfchriften in den Eas 
acomben in Sicherhelt. Nach dem Sturse des Faiferlihen Throns 
lieb er auf feinem Poſten. Als Napoleon 1815 wieder den Thron 
eſtieg, ward Graf Hauterive aus der Lifte des Staatsraths geſtri⸗ 
en, meil er die Declaration vom 23. März nicht unterzeichnen wollte, 
er König befiätigte ihn in feiner Stelle, und nahm ihn als Staates 
ath in den Ausfhuß des Innern und des Handels. Graf Hanterive 
at einige Abhandlungen über Tontinen, Affecuranzcompagnien, H0s 
pitäler, Privilegien der Geſandten u. f. w. geſchrieben. Test iſt er 
a F Abfaſſung einer Anleitung zu den diplomatifyen Studien be= 
t gt. “_ : 
; * Havannah (S. Chriſtoval de la), gewöhnlich nur Haban⸗ 
ıah genannt, iſt die wichtigſte Stadt auf der Inſel Cuba. Gie liegt 
n der ndrdlichen Küfte, unter 2530 8° nbrdi. Breite in einer fehr 
ruchtbaren und angenehmen Gegend. Die Straßen der Stadt find 
wm Theil mir Eifenholz gepflaſtert. Die Bendlkerung ſoll fich set 
uf 90,000 Menschen belaufen. Das Wichtigſte ift der Hafen, “der, 
ine Seemeile_breit, allg europäifgen Ftotten in ſich aufnehmen Fann 
nd Dabei fo ficher iſt, dag die Schiffe ohne Unter und Taue liegen 
dnnen. Das ei hat meifiens eine Ziefe von 6 Faden. Die Ra⸗ 
ur hat fchon den Hafen befeftiigt, indem eın enger Canal, 1200 Ellen 
ang, zwiſchen Felfen den Eingang bilder; dazu Fommen noch zwei 
orte en der Welt» und Dfifeite mit Bafteien, und jede mit 40— 5e 
Ztück Geſchütz befent. Außerdem aber find alle Felſen, die den Hafen 
are Abehl. * — AB». 
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beherrſchen, fo ſtark mit Canonen beſetzt, daß man nicht weniger als 
8oo derfeiben in Allen Werken zählt. Deßungeachtet ward Havannah 
zweimal genommen, 1669 von Den Dee oder Flibuſtiern und 
1762 vom den Engländern unter Lord Albemarle. Indeſſen befttzt 
aãnic dieſen wichtigen Platz wieder feit 1763, Es iſt der Schlüſſel 
zu Weſtindien, und der Verſammlungsort aller Schiffe und Flotten, 
die aus den ſpaniſchen Beſitzungen Fommen. Pan führt aus Havans 
nah vorzüglich, — aus. Dieſe Ausfuhr ſoll ſich in manchen Tabs 
ren auf go Millionen Pfund belaufen. Auch Caffee, Tabak, Indigo, 
Sarbehols, Wachs, Mahagoni und Eochenille werden ausgeführt 5 Der 
Werth diefer Proͤducte beläuft fich auf 5 Millionen Piafter, monon der 
vierte Theil ald Abgaben an die Krone fällt. Im Jahre 1796 wur⸗ 
den Die Ueberreſte des großen Columbus in einen Eupfernen Sarge 
nach Havannah gebracht. Er hatte nämlich verordnet, daß fein Leiche 
nam in der Cathedrale von Gt. Domingo beigefeßt werden follte, 
Dies war gefheben ; aber nachdem die Sranzofen Domingo eingenom⸗ 
men, ließen feine Nachkommen den Sarg mit großer Feierlichkeit nach 
Havannah bringen. —* u 
- Havercamp (Siegebert), einer der berühmteften Philologen 
Des ıdten Jahrhunderts, war 1683 zu Utrecht geboren. Er vollendete 
feine Studien auf eine glänzende Weiſe, und mard bald danach auf 
Den Lehrſtuhl der griechiſchen Sprache nach Leyden, wozu auch Die 
Profeſſur der Gefchihte und Beredtſamkeit Fam, berufen. Er ftand 
dieſen Nenitern mit, Auszeichnung vor , lieferte eine Reihe der fchäß- 
barften Schriften und fiarb 1742. Er hatte einige Augenblicke der 
Muße benutzt, um Italien zu befuchen, und bradpte von Dort die 
Neigung für das Studium der Medaillen und Münzen zurück, Deffen 
Früchte er in verfipiedenen Werken niederlegte. Wir übergehen jedoch 
dieſe und andre Schriften von ihm, und begnügen uns, feine 
gaben Des Apologeticns des Tertullian (1718, 6.), des Luctez (1725, 
2 Dde. 4.), der Gefchichte des Tofephus (1726, 2 Bde. Fol.), des 
Eutrop (1729, 8.), des Oroſius (1738, 4.), des Salluft (1742, 
2 Bde, 4.) und des Eenforinus (1745 oder 67, 8.) anzuführen, welche 
wegen der Eorrectheitedes Textes und der hinzsugefügten ıntereffanten 
Abhandlungen noch jetzt in großem Werthe ſtehn. Nicht minder gt» 
fchäst.ift feine Sylloge scriptorum, qui de linguae graecae vera 
et recta pronunciatione commentaria relinquerunt (feyden 1756 
bi8 1740. a Bde, 8.). Seine Theilnahme an der Ausgabe der Poe- 
tac latini rei venaticae von Bruce zog ihm fehr unverdiente An» 
grıffe von 9. Burmann (in deffen Poetae latini minores) ju. 
Haptı, font St. Domingo, auch anfangs Hiſpaniole 


Antillen in Weftindien, welche mit den kleinern dazu gehörenden In—⸗ 
fein 1585 Quadrammieilen enthält. Colombo, Durch einige Bewohner 
der zuerſt entdeckten Iucapifhen Inſeln auf das Gold diefer Inſel 
aufmerkiam gemacht, Iandete hier am 6. December 14982, nannte Die 
Inſel Hifpaniola, und erbaute ein Eleines Fort, die erfie Miederlafs 
fung der Spanier in_diefem Welttheile. Nor der Ankunft der Euros 
päer hieß Die Inſel Hapti, in der Folge erhielt fie von der Haupt⸗ 
fiadt den Namen San Domingo. Die Länge beträgt von Dfien nad 
Weſten Bo deutfche Meilen, und die Breite an den meiften Orten 15 
bis 20 Meilen. Man kann diefe Inſel mit Recht di? ergiebigfte und 
reichfie unter den Antillen nennen. Sie ift zwar, vornehmlich in Der 
Mitte, fehr gebirgig, aber wiefe Berge find Feine’ kahle unfruchtbare 


genannt, iſt eine der größten und wichtigſten Inſeln unter den 1 San 
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gelfen , fondern ‚mehr: fih fanft abwärts fenfende und. in große ange 
nehme Ebenen auslaufende ‚Höhen, die an den Küſten viele Norge 
birge bilden, und einer Menge von Flüffen den Urfprung geben, wor 
unter. feibft einige _fchiffbar find, und wodurch Das. Land reichlich 
bewäffert wird. Die Hüften, von vielen Buchten zerfchnitten „find 
meiftens ziemlich angebauts an der. Nord» und Weftküfte erheben ſich 
biete ſchroffe Knlkfeljen, Das Klima iſt zwar Mi wird aber durch 
rühle Winde gemäßige, und ift ziemlich geſund, ſelbſt für ‚die, Euros 
säer, wenn fie ſich vor Hebermaß im. Genuſſe der Nahrungsmittel, 
sefonders der ftarfen Getränke, und dor Ausſchweifungen in der Liebe 
yüten. Man hat, ſo mie gewöhnlih in den Zropenländern „.eine 
rockene und eine naſſe Jabrszeit: Zur Zeit der letztern iſt Die Luft 
yetändig feucht, und fühle Nächte find nicht ſelten. Auch, Drcane 
md Erdbeben thun bisweilen großen Schaden... Der Boden, zumal 
n.den. Ebenen, ift von-außerordentlicher ‚Sruchtbarfeit: ‚Bloß in dem 
ranzöfifchen Antheile zählte man 79 über 12,500 Plantagen, Dat: 
inter Über 6000 Gaffee- Plantagen.  Hauptproducte find Eaffee, Zu 
Indigo von vorsüglicher Güte, viele Baummolle und Encad. Andere 
Producte find: vielerlei Bäume, als Palmen, Eedern, Eichen, Färs 
zehblzer, Kokospalmen,  Pifang, die jhönften Südfrüchte, Tabak, 
Medicinalkraäuter, Reiß, Hirfe» Mais, Wein, Melonen ꝛxc. Pferde⸗ 
ind Rindvichzucht iſt vortrefflichz; das Meer iſt reich an Fiſchen. An 
Mineralien enthält Die Inſel Gold. in Gebirgen und in Flüſſen, Sils 
ver, Kupfer, Eiſen, Quedfilber, Satz, Marmor, Alabaſter und vers 
hiedene mineralifche Waſſer. — Eaffee, Zucer, Baumwolle, Tabak, 
varen nicht urſprünglich auf diefer Inſel einheimiſch, fondern wurden 
rt Durch franzbſiſche Induſtrie dahin verpflanzt. Die Spanier, nad)» 
em fie Die friedlichen und gutmüthigen Urbewohner der Inſel, deren 
Anzahl man bei Eolombo’s Ankunft auf eine Million Seelen fhäßte, 
nit ihrer befannten Graufamfeit vertilgt hatten, vernachläfffgten diefe 
one Bellsimg faſt gänzlich, weil fie auf dem feſten Lande von. Ames 
ka mit leichterer Mühe Schäße gewinnen. könnten. . Franzbſiſche 
Abenteurer liegen fi) (1650 ) im: wefilichen heile ‚ver Inſel nieder; 
hre Zahl vermehrte fi. bald, ‚Seit dem Jahre 1660 nahm fid, die 
ranzöfifche Regierung: diefer Niederlaſſung ernfilicher and und erhielt 
1667 von: Spanten Die Abtretung Des mweftlichen Theils Der Inſel. 
Im Frieden zu Baſel 1795, trat Spanien auch Die bftliihe Hälfız der 
Inſel an Frankreich ab» Die fransdfiihe Kolonie auf St. Domingo 
yatte feit dem Jahre 1722 außerordentliche Fortſchritte gemacht. Im 
Jahre 1790 betrug die Bebolterung in dem franzbſiſchen Antheile Der 
Inſel 534,000 Einwohner, und det Werth der ausgerühtten Producte 
iber 228 Millionen Livres; der ſpaniſche Antheil enthielt nicht mehr 
As r25000 Einwohner. Won dieſer Beroblkerung machten Die aus 
Afrika herüber gebrachten Negerſelaven den größten Theil (über * 
us, den kleinſten Sheil aber Die aus dem Mutterlande auf die Inſel 
ekommenen Franzoſen · Dieſe fogenannten Weißen vermehrten ſich 
ben nicht haͤufig Durch gefenmägige Ehen, — die aus dieſen Ehen 
rzeugten weißen Kinder wurden Ereolen genannt — weit großer 
var die Zahl der Kinder, die aus dem Umgaͤnge der weißen Herren 
mit ihren Sregerinnen geboren wurden, und Die man ihrer Farbe we— 
ven Mulatten oder farbige Leute (gens de,couleur) nannte. Schr 
ziele diefer Mulatten maren von ihren Wärern legitimitt, als Ehris 
ften erzogen: worden, und traten in ihre. Erbichaften ein. Ein großer 
Theil der Plantagen war Daher in Den Händen a Mulatıen, 
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aber fe konnten unter der kbniglichen Regierung keine andern bfirgen 


lichen Nechte erhalten, und Die Regierung der Kolonie felbfi war ganz 


in den Händen der Weißen. Unter diefen Mulatten gab es Leute von 
Falenten und von mehr Sittlichkelt, als ihre, weißen Beberricher bes 
faßen. Es mar daher natürlich, Daß fie. ihre Ueberlegenheit über Die 


eigen fühlten, als die im Frankreich durch die Revolution erweckten 


ideen von der Gleichheit der Menfchenrechte ſich auch auf die ‚weils 
indifchen Inſeln verpfianzten. Sie wollten diefe Rechte auch in ihrem 
Vaterlande geltend machen, fehlten aber darin fehr, daß fie auch Die 
Neger, die an fie, megen ihrer Aehnlichkeit in Bildung und Faͤrbe, 
mehr Anbänglichfeit als an die Weißen hatten, zu voreilig Antbeil 


daran nehmen laffen wollten. "Das fhwankende Benehmen des Na⸗ 


tionalconvents, der über den innern Er rer —— 
ien, beipleunigte Das 


auswärtigen Befikungen zu vernachläffigen 
Unglück dieſer fhönen Eolonie. Ein Deeret des Yrationalionbents 
son 15. Mai 1792 gab Den Mulatten.das Recht, an den ordentlichen 
Evtonialverfammlungen Theil zu nehmen ; ein anderes Decrei DOM 24, 
September hob dieſe Begünftigung wieder auf. Aber die Mulatten 
wollten das einmal Gegebne fi) nicht wieder entreißen laſſen, wider⸗ 
ferten ſich, von den Negern unterſtützt, mit Gewalt, und fo. beg 
auf der Inſel ein Krieg, der mit allen Gräueln Der Sraufamfeit fort 
gefegt wurde, Am 13. Juni 2795. wurde Cap Srangais, eine.d 
vorzüglichften Städte der Inſel, von den Mulatten und Negern libers 
mältigt; Die dem Gemetzel entronnenen Weißen flüchteten fi na 
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‘ Nordamerika. Bon Srantreich aus wurde. bloß eine unbedeutende 


Sruppenzanl. nad Gt. Domingo gefickt, aber fie wurde von den 
eisen, die no die übrigen Häfen und Forts in Beſitz hatten, ſich 
nimmehr für die Fonigliche Partei erflärten und bei den Engländern 


Hülfe fuchten, ſelbſt nicht ans Land gelajien. Die Engländer € 8 | 


ten war im September 1793 zwei Häten und Feſtungen, aber m 


dem der Nationalconvent durch Das Decret vom 4. Februar 1794 ,Den 
hie 
dr 


Negern in den franzdf. Colonien völlige Freiheit and gleiche Rechte 


mit den übrigen- Einwohnern ertheilt hatte, brach der Krieg mit gri 
deret Wuth aus; fan alle Weiße wurden ermordet, und die Eng 

der verlornn in der Folge ihre gemachten Eroberungen wieder, 
der Spike der ‚Neger fand Zouffaint» ouvertüre, Der. am M 
ıdoı der Inſel eine eigene Eonfitution gab, durch welche er zum le⸗ 
benslänglichen Statthalter ernannt, und alle Sclaverei auf ewig ab» 
gefchafft wurde. Der Krieg, den Frankreich mit England zur Ge 
führse, machte es — Truppen nad St. Domingo zu ſenden, 
um die Ruhe wieder herzuftellen. Nachdem aber-am a. October dor 
die Sriedenspräliminarien zwiſchen beides Nationen zu London er⸗ 
jeichuet worden waren, ſchickte der erſte Conſul den General er 
mit einer Flotte und 25,000 Mann Truppen nah Domingo, der aim 







3. Kebr. 1002 dort ankam. Bon diefen Truppen wurden meit.mehrere _ 


durch Das umgewohnte Elima und Krankheiten, befonders. dur das 
EN Sieber, als durd das Schwert der an. der Zahl überlegenen 

eger bingerafit. Nach einigen Monaten, während welcher zwar, nur 
der jogenannte kleine Krieg, aber mit der größten Verwüſtung geführt 
worden war, gelang es dem General Xeclerc, Unterhandlungen mist 
den Negern anzuknüpfen. Mißtraͤuen und Eiferſucht, „Die unter den 

Niführern der Neger entfianden, und von den Sranzofen unterhalten 
wurden, bewirkten bald nachher, Daß ſich Die vorzüglichſten Anführer, 
Zouffwint Louvertiure, Deffalines und Ehriftoph, den Sranzofen unter⸗ 
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varfen. Mnter ſcheinbaren Mormwänden wurde Touffalnt nach Sranfreich 
ıbaeführt, und fand dort, eines beffern Schickfals würdig, im Gt» 
Angniß feinen Tod. Sein Sec und das ähnliche Schickſal vieler 
einer Anhänger, fo wie der Ent 

‚aß die Sclaverei in den Eolonien nicht aufgehoben, und Die fireng* 
ten Maßregeln gegen die aufrührerifchen Neger genommen werden 
often, reiste die Leteren aufs neue. Deffalines und Chriſtoph fiells 
en fih nieder an ihre Spitze. Die franzofifhen Truppen waren jehr 
ufammengefchmolsen, ihr Anführer Leclerc wurde Durch Krankheit 
veggerafft; fein Nachfolger Rochambeau, der ihn nicht erfeßte, fand 
ich fo gedrängt, daß er, um aus zwei Uebeln das Fleinfte, zu. wählen, 
ım 30. Nov. 1803 fih in Cap Srangais, Dem einzigen. noch übrigen 
Diake, an die denſelben blofirenden Engländer ergeben mupfe, , Yon 
yiefent Augenblick an war &t. Domingo auf lange Zeit, wo nicht 
uf immer, für Sranfreich verloren. Deffalines, ein Tyrann, mie 
'$ deren wenige gab, behauptete num Die Oberherrfchaft über Die rs 


et, die ihren urfprünglichen Nikuen Hayti wieder erhielt, und wurde - 


ım ®&. Det. 1dog als Kaifer, unter dem Namen Jacob I., ausgeru 
‘en, aber zwei Jahre darauf in einer neuen Revolution ermordet. 
Seitdem fieht Domingo unter der Herrfchaft von drei Negenten, Die 
ih abmwechfelnd befriegt und mit einander veribhnt haben: Ehritr 
topb (Henrhl.), Pethion (iekt nach deffen Tode Der General 


BoHer) und Philipp. Chriſtoph, der mächtigfie unter ihnen, 


veb. den 6. Det. 1767, wurde am a. Juni ıdın unter dem Namen 


Heinrich 1. als Khnig von Hantt su Cap Hansi (ehemals Cap Frans ° 


rais) aekrbnt. Er liebt die Pracht und unterhält eiien glänzenden 
Hofftaat. In dem feit einigen Jahren, und zulegt für das Jahr 
1815 erfchienenen, ganz dem franzdfifhen Hof» und taatsfalender 


achgebildeten Almanac royal de Hayti, deſſen Zitelfupfer Das - 


Reichswappen, einen aus einem brennenden Holzſtoß auffteigenden 
Yhönix, mit der Umfcprift: Je renais de mes cendres, und zwei 
ebwen als Schildhalter, mit der Umfchrift; Dieu, ma cause et mon 
»pee ,. vorfiellt, werden aufgeführt; ein Großmarſchall des Reichs, 
in Generalobert der Garden, ein Grofadmiral von Hapti, fecht 
Feldmarſchaͤlle, vier Staatsminifter und eine große Anzahl verſchie⸗ 
yener Hofäniter; der Reichsadel befteht aus Drei Prinzen, acht Her» 
‚ogen, ıg Grafen, 36 Barons. Auch hat der König adıı einen für 
aiglichen und militärifchen Drden, den St. Heinrichsorden, geftiftet. 
Das Ordens zeichen ift ein Stern von Gold mit azurner Emaille und 
che Strahlen. Auf der einen Geite fieht Heinrichs Bild mit der 
Iimfchrift ; Henry fondateur z811, auf der andern ein Lorbeerfrang 
mit einem Stern und der Devife; Prix de la valeur. Die römifeh 
satholifhe iſt Die Staatgreligion ; in der Hauptftadt iſt in rzbiſchof 
nd in jeder der. vorzüglichften Städte ein Biſchoſ. Das Reich iſt, 
wie Franfreih, in Militärdiviffonen und Axrondiſſements eingetheilt. 
Die Truppen beftehen aus 6 Garde-, 2 Artillerie», a Eapallerie» 
Ind. 32 nfanteries Negimentern. Generaliffimus iſt der Kronprins. 
Auch eriftirt eine Fleine Seemacht. Die Armee beträgt 30,000 Mann. 
So Eleinlich auch dieſe offenbare Nachahmung des ehemaligen Eaiferl. 
franzdfiihen Hofſtaats ericheinen mag, fo zeugen doch andere Hands 
(ungen »iefes Negerfönigs von richtigen Einſichten Er bat alles 
angewendet, um aus Europa Gelehrte, Künſtler, Fabrifanten und 
Handwerker nah Hayti zw ziehen, um Dort europälfhe Eultur zu 
serbreiten; auch unterhält er in England und Deutfchland Agenten, 
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250 HOHayti 
um Handels verbindungen anzuknüpfen. In Cap Henry iſt eine Unkb⸗ 
verfität, und in mehreren Städten find Lancaſterſche Schulen erxrich⸗ 
tet. Auch iſt kürzlich in der königlichen Buchdruckerei zu Cap Henry 
in.» Bänden ein neues Geſetzbuch unter dem Namen Code Henry 
‚erfhienen, welches das rapoleonifche zum Mufter hat, und ganz 
von Megern ausgearbeitet if. Diefes Gefenbuch enthält vieles, mas 
jedem europäifchen zur. Ehre gereichen würde, Geine politifhen Grunde 
färe hat er in einem am 18. Sept. a erlaffenen Manifefte erklärt, 
welches mit den Worten ſchließt: „Wir erklären feierlich, dan Wir 
nie in irgend eine Bedingung willigen werden, welche der Ehre, der 
Freiheit und Unabhängigkeit des haptifchen Volkes nachtheilig fenn 
Eönnte, Unſerm Schmure' getreu, wollen Wir Uns lieber unter den 
Trümmern Unfers Waterlandes begraben, als die Verletzung Unſerer 
politifchen Rechte dulden,” — Die Hauptitadt Diefes neuen Könige 
reichs iſt gar Henry, font Cap Francais, mit einem guten 
Hafen, und der Mittelpunft des Handels. Sieben engliiche Meilen 
son Diefer Stadt Liegt auf dem felfian Gipfel eines fehr hoben Bers 
ges eine mit mehr als 300 Kanonen verfehene und regelmäßig befts 
ſtigte Citadelle, welche nur einen einzigen, in den Felſen gehauenen, 
engen Zugang hat und das große Depot. der Schatze des Königreichs 
iſt. Das Reſtdenzſchloß des Königs, Sans Souci genannt, Tiegt nicht 
weit Davon, und ift auf das Fofibarfte ausmeublire. — Perbion, 
ein Mulatte, den man als einen Mann von fanften Charakter und 
zuvorkommendem Aeußern ſchilderte, hat durch die Errichtung bon 
£ancafterfhen Schulen, die Einführung der Kuhpockenimpfung und 
Beförderung Des Ackerbaues und der Induſtrie für das Wohl der 
unter, ihm ftebenden haytifchen. Nepublif geſorgt. Dieſe Nepublif bes 
greift den füdlichen Theil der Inſel, und das jedesmalige Dberhaupf 
führt den Zitel eines Präfidenten, wozu nach dem Fürzlich erfolaten 
Tode Mthions der vormalige General .Boyer ernannt vorden ift. 
Die Stadt Leogane if der Gig der Regierung. Beide Staaten 
find Feinde von einander, und nur darin einig, fich nie wieder unter 
die Herrschaft der. Europäer beugen zu wollen. Da beide Staaten 
ſich in einem furhtbaren Wertherdigungsftande befinden, indem jeder 
Neger Soldat und mit guten Waffen veriehen ift, auch die Ars 
tilferie unter gefchickten europäifhen Arfillerie- Offizieren Rp; o iſt 
es wahrſcheinlich daß Domingo nie unter die Gewalt von Fankreich 
fommen wird, wenn auch Die friedliche PolitiE Ludwigs XVIIE u 
einer jo verderblichen Erpedition bewogen werden ſollte — Phi Ar, 
ein Zögling von Zoujfaint Louverture, diente vorher in Chriftophs 
Armee. Er Ipbt mit Den andern beiden Reaegten im Frieden, obne 
la und, Anfprüche, uud bat 7000 Mann unter den Waffen, 
eine Sicherheit entfpringt aus der Lage feines Gebiets, das mitten 
in der Inſel von ſchützenden Bergen eingefchloffen ift,. und vorzügli 
daher, daß die beiden andern Negenten Nebenbuhler find. Es i 
aber zu vermushen, Daß er den Augenblick abwarte, wo die andern 
beiden in Krieg gerathen werden, um dann durch feinen Beitritt eine 
Entſcheidung zu geben. — In dem am 30. Mai 1614 zu Paris ges 
Ihlojfenen Frieden wurde, im Öten Artifel, Frankreich der Beſitz der 
Inſel St. Domingo von Seiten Englands und der übrigen Allürten 
ugeftanden, jedoch unter der Bedingung, daß es den im Basler 
Frieden 1795 von Spanien abgetretenen Theil an daffelbe wieder zit» 
rückgebe. Indeſſen ift, bisher von Franfreich noch nichts Entſcheiden⸗ 
des zur Wiedereroberung der Inſel gefchehen. Es feheint, dag man 
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yurch Unterhandlungen mit dem Mulattenchef Pethlon, deffen Unter» 
verfung man hoffte, etwas bewirken zu Fönnen ‚glaubte; nach den 
veeften Nachrichten aber if der franzöfifche Agent, der nad Gt. 
Domingo gefchickt worden mar, von Pethion gr worden, 
50 lange die jegigen Regenten von Domingo fih nicht wieder ent 
weien, fondern ihre gefanmten Streitkräfte bloß Sranfreich entgegen 
ieflen, wird dieſes ſchwerlich wieder zum Beſttz der Inſel gelangen. 
Huch feheint es, dap die Engländer und Nordanterifaner nicht bloß 
nüßige Zufchauer hierbei find, fondern daß beide, wegen Handelsvors 
‚heile, die Neger auf Domingo bei ihrer Unabhängigkeit zu erhalten 
uchen. Für die übrigen Befikungen der Europäer in Weftindien if 
5 _fehr gut, daß diefe Neger, anftatt ſich in einen Eentralftant zu 
sereiniaen, fich in mehrere: Negierungen theilen. Uebrigens ‘läßt es 
ich durchaus nicht beſtimmen, welche Reſultate aus diefem mit euro» 
säifcher Etoilifation vertrauten Negerfinate überhaupt, umd für Afrika 
nsbefondere,, in der Folge noch hervorgehen möchten. ı 

Hebert (Jacques Rene), während der —— der fran⸗ 
dſiſchen Revolution unter dein Namen Pere Duchene bekannt, und 
'iner der eifriaften Agenten der terroriftifchen Partei, wurde ungefähr 
1755 zu Alengon geboren. Gr Fam fehr jung nach Paris, um dort 
ein Glück zu machen, fand aber nur Gelegenheit, feine verderblichen 
Unlagen zu entwickein. Rachdem er einige Zeit mit Betrügereien ſich 
yurchgebracht hatte, wurde er Billeteur an einem Eleinen Theater, 
ıber wegen Weruntreuung bald wieder fortgeiagt. Die evolution 
and ihn ohne Unterhalt, und darum einen Doppelt gelchrigen Schli- 
er an ihm.” Bei dem Ausbruche der Revolution Fam ein gewiffer 
?emaire auf den Einfall, ein kleines Tour ıl unter Dem Zitel Pere 


Juchene heraussugeben,, das er in Den Straßen vertheilen ließ, und 


vodurch er die untere Volksklaſſe mit der neuen Eonftitution und 
ındern revolutionären Vorgängen befannt machte. Die Yacobiner 
ernten dieſem Blatt einen andern Pere Duchene, von Hebert heraus⸗ 
jegeben, entgegen, in melchen fie auf die päbelhaftefte Weiſe tägli® 
Yen König, die Königin und Die Fönigliche Familie beleidiaten. Ss 
vurde.Hebert allmählıg der Held des Pöbels. Nach dem ro. Auguf 
yurde er. Mitglied der Commune, umd. fein glühender Watriotismus 
‚eichnete ihn bald aus, In eine Verſchworung mit: dem Maire Pache 


nd einigen andern wüthenden Tacobinern verwickelt, wurde er vers 


yaftet; allein ganz Paris erhob ſich plotzlich und begehrte Freilaffung 
»e8 Patrioten Hebert. Heberts Sieg 309 unmittelbar die Aufldfung 
ser Eommiſſton der Zwölfe nach fidy, und der größte Theil der Con» 
sentsmitalieder, woraus fie beftanden, wurde proferibirt. Hebert wurde 
'iner der Ankläger der. Königin; er befchuldigte ſie Verbrechen, welche 
vie Natur emporen; er war einer der Commiffäre der Municipalität, 
welche im Tempel die unglücklichen Kinder Ludwigs XVI. verhörten 
md die ſchmählichſten Fragen an fie ſtellten. Selbſt Nobespierre'n 
uißfiel._ der darüber erfiattete Bericht, und Hebert ſah ſich zum Kampfe 
nit diefem auyfgefodert. Er verband fi mit Chaumette, um die furcht> 
sare Faction, deren Häupter fie waren, zu verftärfen; Durch fie und 
yurch Nonfin, den Chef der revolutionären Armee, verfiärft, machte 
ich Hebert zum Herrn. des Clubs der Eordeliers, Die feit lange im 
Befiß der Mittel waren, Die Volksmaſſe in Bewegung zu bringen, 
ınd Elagte Danton an, die Natur der Freiheit und die Starte der 
Menfchenrechte verlegt zu haben. Diefe Verwegenheit ſchreckte Robes⸗ 
vierre und Danton; und, wiewohl heimliche Feinde, vereinigten fie 
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ſich doch zur Vertilgung dieſer neuen Faction, und ließen Hebert und _ 
einige feiner Anhänger verhaften. Mit der‘ Freiheit verlor Hebert 
ahen Muth und alle Befinnung. Er wurde den 24. Mai Han auf 
das Schaffot geſchleppt; man hatte noch Niemand, muthlofer erben 
eben, als ihn, Seine Battin, eine ehemalige Nonne, wurde wenige 
Tage nach ihm hingerichtet.  - > 
* Hecla, ein 4300 Fuß hoher feuerfpeiender Berg in dem, füds 
mweftlichen Theile der Inſel Island, der aber fomohl in Wiederholung 
16 Größe der Ausbrüche mert Dem Aetna und Veſus nachfteht. Dies 
ser Bulfan liegt im einiger Entfernung füdlich_von dem Thiorfan 
einem der Hauptflüfe Tslande. An der Weſtſeite des Fußes deg 
Hecla fliegt der Fluß Wefter- Rangaa, deffen Bette aus großen La⸗ 
vamaſſen befteht. Der. nächfte bewohnte Ort bei dem Hecla ift. Die 
Meierei Yraifurholt. Der Hecla hat drei Spiken, die aber über dem 
Hauptberge nicht viel erhaben find. Der same Gipfel ift ein Haufen 
Schlacken, und der Krater iſt nicht viel. über 100 Fuß tie‘. Man 
zählt feit 2004, in welchem Jäahre der erfie hefannte Ausbruc ges 
fhah, 22 Eruptionen, wovon die letzte 1766 ſſch ereignete, feit wel 
her Zeit der Hecla unthätig geweſen ifl. Der Britte Mackenzie_ ber 
flieg 1810 mit vieler Befchwerde und Gefahr dieſen Vulkan. Bon 
feiner Spitze fiberficht man gegen Norden 2/3 der Inſel, indem bier 
bie Gegend niedrig ift, außer mo fich hier und da ein Jokul (Glet⸗ 
ſcher, Eisberg) erhebt; gegen Oſten begränzgen mehrere Jokuls die 
Anfiht des Landes. Nach Süden überficht man eine ausgebreitete, 
‚von dem Meere begränzte Ebene, Der Hecla ift mit Schnee und Eis 
bedeckt, Das aber im Sommer aufthauet, 
Heemsfert (Martin van), diefer berühmte holländifche Mater, 
wurde 1498 im Dorfe Heemöferf, wonach er ſich nannte, geboren, 
und war der Sohn eines Maurers, Namen? Van⸗Veen, der ihn 
anfangs bei einem Harlemer Maler in die Lehre gegeben hatte, aber 
dann wieder zu ‚feinem Handwerfe nach Haufe nahm. Der junge 
Martin, der an ber zung fhon Gefchmack gefunden hatte, Eehrte 
nur mit“ großem Widerfireben in fein väterliches Haus zurück, und 
ergriff Die erfte Gelegenheit, ſich wieder daraus zu entfernen... Er 
ging nach Delft zu einem Maler, Namens Johann Lucas, der eini⸗ 
en Ruf Hatte; allein da er fah, daß fein Meifter nichts für ihn that, 
egab er ih zu %. Schorel, einem berühmten Künftler, der von Rom 
nnd Venedig viele Studien mitgebracht hatte, Heemskerk machte fo 
überrafchend fohnelle Fortſchritte, Daß der Meifter fürchtete, von ihm 
verdunfelt zu werden, und ihn wegfchickte. Damals verfertigte. er 
fein Gemälde : ‚der heilige Lucas malt die heilige Jungfrau und dad 
Jeſuskind,“ und machte mit_demfelben der Malerinnung- zu Harlem 
ein Geſchenk. Dies Gemälde fand großen Beifall. Indeß ging Heems⸗ 
kerk nach Italien, blieb gegen drei Jahre dort, bitdete feinen Gts 
ſchmaͤck nach der Antike, und erholte ſich bfters Rath bei dem berühme 
ten Michel Angelo, der damals die Hauptſtadt der chriftlichen Welt 
mit den Werfen feines Pinfels bereicherte. Als er wieder nach Hol 
land zurückkam, bedauerten einige feiner Bewunderer, in feinen Ge⸗ 
mätden den Reiz nicht mebr zu finden, der fie entzückt hatte; allein 
die wahren Kenner freuten fih Der Kortfihritie, die er in der Zeich— 
nungsfunf gemacht, und über Die Veredlung feines Geſchmackes. 
Sein Atelier war bald mit Schülern angefüllt, und er wurde in Furs 
kr Bit reih. Im Jahr 1572 erlitt er bei der Eroberung von Am⸗ 
erdam einen großen Verluf; fein Haus wurde gänzlich jerſtort und 
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feine fchänften Werke wurden vernichtet. Dieſes unglückliche Ereigr 
niß macht es erflärbar, warum die Werke dieſes fleißlgen und frucht⸗ 
baren Künſtlers ſo ſelten ſind. — Seine an träftig und 
richtig; allein die Umriffe find ohne Eleganz und Rein; feine Dras 
perie ift Schwer und fallenreich; feinen Köpfen mangelt Hoheit und 
Hürde. Seiner Kenntmf der Anatomie, worin er Michel Angelo 
narhzuahnien ſucht, verdankte er hauptfächlich feinen Ruhm. Er fiarb 
zu Harlem 157%. AR a Dee et 
* Heidelberg, eine jeßt zum Neckarkreiſe des Großher ogthums 
Baden gehbrige Stadt, war bis um Tahre 1720 die Reſidenz Der 
Ehurfürſten und Pfalzgrafen am Rhein. Ste liegt in einer der frhöns 
fen Gegenden Deutfhlands,'am Ende der Berafiraße, und anı lin⸗ 
Fen Ufer des Neckars, ver aus einem mit hohen maldigen Bergen 
eingefchloffenen Thale in einer anfehnlihen Breite heroorfirömt, {ind 
über weichen eine fteinerne, auf g Bogenpfeilern ruhende, 702 Fuß 
lange und 30 Fuß breite ‘Brücke def mit ſechs Altanen verſehen, 
von welchen man die reizendſte Ausſicht auf die nahen und fernen 
Gebirge bat, und mit den Statüen des Churfürſten Carl Theodor 
und der Gäftin Minerva geziert. Die Stadt ift zwifchen den Strom 
und die Berge,gedrängt; ſuͤdlich der Stadt fit der hohe Koͤnigs⸗, 
jest Kaiſerſtüuhl genannt (zum Andenken der Erfteiguig Des Katfers 
Be 1815), und nördlich auf dem rechten Srecharufer erhebt fich der 
eiligenberg mit feinen Siofter» und Burgruinen, ber don unten 
herauf theils mit Weinreben, theils mit Gemüfeghrten angebaut if. 
Heidelberg befieht aus der Stadt, der Vorſtadt und der fi bis zu 
den Schloßruinen hinaufziehenden Bergftadt. Sammtliche Theile ent⸗ 
halten mit den Dorfe Schlierbach 1176 Häufer und 10,200 Einwoh⸗ 
ner. ‚Unter den Gebäuden prangte fonft das auf einem Berge liegende 
ehurfürfiliche Schloß mit einem der ſhönſten Fürftengärten ; allein in 
den frangdfifchen Kriege 1609 wurde daffelbe nebfi der Stadt bon Den 
Ele zerftört, und was dabon noch übrig blieb, Durch einen Blitz⸗ 
rabl im Jahre 1764 vollehds zerträmmert, Die Ruinen find jedoch 
noch äußert anfehnlih und merkwürdig flir Den Freund. der Baukunſft. 
in dem Schloßfeller Tiegt das bekannte große Heidelberger Fan, wel 
des 250 Fuder hält, Unter den Kirchen der Stadt bemerken wir Die 
Heiligegeiſtkirche, in deren Chor die berühmte Heidelberger Bibliothek 
(f. d. Art.) fand. 3 Heidelberg if eine berühmte proteftänrifche 
Iniverfität, melche 1586 geſtiftet wurde, und nach der Prager Die 
erfre und ältefte in Deutfchland if. Bald erhob fie ich, und ihr Ruf 
verbreitete fih weit umher. Weltberühmt mar fie Durch ihre große 
Bibliothek, die wohl zu ihrer Zeit die bedeutendfte in ganz Deutſch⸗ 
land war. Doch diefer blühende Zuſtand der Unlberſitaͤt endigte ih 
mit der 1622 durch Zilln erfolgten Eroberung der Stadt 8 Weg⸗ 


Ä 


Führung der-Bibliothef. 1784 murde Die Staatswirthſchaftsſchule von 


Fautern nach Heidelberg verlegt, und im eine nähere Verbindung mit 
Der Aniverfität gebracht. Mit Der Abtretung Heidelbergs an Duden 
Im Jahre 1802 begann ein neuer Flor der Univerfität, und der Groß» 
herzog von Baden, Carl Friedrich, ift als ihr neuer Stifter anzu⸗ 
Kor Sie erhielt einen Jäkrlicgen Fond von’54,000 Fl. und ift Jet 
n fünf Sectionen eingetheilt, in die kirchliche mit, drei ordentlichen 
Mrofefioren, in die juridische mit fünf, in Die mediciniſche mit vier, 
in die ſtagiswirthſchaftliche mit fünf und in die allgemein bildende 
oder philefophifche Section mit fieben ordentlichen Profefforen. Rector 
if der Großherzog feld. Die Univerſität hat eine Bibliothek von 
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5,090 Bänden, welche in ſechs Sälen im untern Stock des Univer⸗ 
Atätönchäudes auf dem Paradeplage aufgeftellt if, cine Sammlung 


von phnfikalifchen und mathematifchen Apparaten, Modellen und Nas 
turalien, ein anatomifches Theater in Dem ehemaligen Dominicaner 


— 


kloſter, zwei botaniſche Gärten, einen Garten für BR / „ 
t 


landwirthſchaftliche Worlefungen, ein clinifches Inſtitut, ein acad 


ſches Hofpital, eine Entbindungsanfialt, und ein philologifches und | 


pädagogifches Seminarium. Die Zahl der Studenten betrug (1817) 
365, worunter 272 Ausländer. Ferner ift im Heidelberg ein gemeins 
fhaftlihes Gymnaſium für alle drei chriftlichen Eonfeffionen. * den 
Privat⸗Erehungsauſtalten gehören das Schwarziſche für neben 
und das ehemalige Rudolphiſche (fest Henſiſche) Inſtitut für Mad⸗ 
chen. Der Hander der Stadt, welchen der Ichiffbare Neckar und die 
ſich bier kreuzenden zwei Hauptfiraßen von Frankfurt. nad Bafel und 
von Mannheim tbeils nah ganz Schwaben, theild nah Franken w 
Sachſen, begünſtigen, ift nicht gan; unbedeutend. Wenige Gew 
werden fabriimäßfig getrieben; doch gibt es eine Krapp», eine Wachs⸗ 
lichter / eine Seifen⸗, eine Saffianfabrik, bedeutende Bierbraue 
reien, vier Buchhandlungen und zwei Buchdruckereien. —5 
Heilige Ailianz Der Papft und der Congref der u hr 
nigten Staäten von Nordamerika find, mit Ausnahme der Pforte, 
die einzigen Regierungen, welche der heiligen Allianz nicht beigeire 
ten find. Ueber die geheimen Zwecke dieſes unbe Bat None ‘ 
gemuthmaßt; er hat Feine‘, fo wenig als geheime Artikel. Aber Als 
lerdings liegt in der. Auslegung, die man feinen Worten geben will, 
alles, was Die Herrfcher nach ihrer Anficht für gerecht und Ki. 








ten. Indeß bedarf er, um in Wirkfamkeit zu treten, fiets noch bes. 
fonderer Staarsverträge; folglich ift er an fih mehr ein politifches 
. Blaubensbefsnntmip der Monarden, als ein unmittelbares Werkzeug 
der. Stagtskunſt. Es feheint, daß die Frau dv. Krüdener (f. d, Ar 
zu. der Entfiebung des heiligen Bundes mitgemwirft habe.‘ Weniafte 
hat fie behauptet, daß ihre heilige Miffion ein Erzeugniß deffelben ſey. 
Heimfallsrecht, ſ. Aubaine Wroit d'). a 
Heinrich I-, König von Hayfi, ein Neger, geboren 1767 A 


ai 
der Infel St. Chriſtophh, von wo er an den englifchen Kaufırann 


Badeche nah Cap Frangais verkauft wurde, und Die Aufficht fiber 
die übrigen Schaven erhielt. Er führte von feinem Geburtslande den 
Namen Chriſtoph. ein hoher Wuchs, die fette Entichloffenbeit, 
fein wildes und haͤrtes Betragen machten ihn zum Schrecken aller 
Intergebenen. Der Ausbruch der Negerrevolution veränderte plößlich 
fein Benehmen , der Negerfeind murde zum grimmigften Verfolger 

Weißen. Er folgte fiets den Maubhorden , um zu plündern und die 


Heute der Uebrigen um Gpottpreife zu Eaufen, modurd er bald ein 


beveutendes Mermögen fich erwarb, Er fonnte nun als Anführer eis 
ner eigenen Bande (1802) auftreten, und gewann bald einen Namen 


Touſſaint £ouverture, damaliger Chef der Neger, ernannte ihn zum ’ 


Brigadegeneral und fendete ihn gegen feinen Neffen, den ehrgeistgen 
Mord. Mit niedriger REN wußte ſich Chriſtoph in Mofes Wer 
grauen einzuſchleichen, und ibn fo mitten unter feinen Anhängern’ u 
füngen und an Zoufaint einzuftefern, der ihn hinrichten ließ. Chris 
ſtoph wüthete nun mit gleicher Lift und Kraft gegen Moſes Anhänger 
im Cap, wurde zum Gouverneur der Stadt ernannt, und zog eb 


erft vor der Uebermacht des franzäfifchen Generals Leclerc zurück, 


nachdem er die Stadt angezündet hatte. eine -Schlaubeit wußte 
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h immer in die Zeit zu ſchicken; er ließ ſich mit den Franzoſen in 
nterhandlungen ein, entmwaffnete Die Aufrührer, und zeigte ſich als 
ren eifrigfien Anhänger, bis fie ihre Armee wieder geſchwächt hate 
n; Dann trat er fchnell wieder zu Deffalines über (Touſſaint war 
deſſen geftürst worden) und zivang Die Franzofen zu Räumung der 
olonie.  Deffalines erhob fih nun. unter dem Namen Jacobs 1. zum 
‚aifer von Hanti, und erhannte Chriftoph zu einem feiner. erften 
riegs » und Hofbeamten. Chriftoph verband ſich bald mit Pethion, 
rachte eine Revolution au Stande sermordere den 17. Dit. 1806. den 
bwarzen Kaifer, und murde zum, Präftdenten und, Generaliſſimus 
es Staats von Hapti ausgerufen, Vethion aber zu feinen Liente⸗ 
ant und Statthalter des füdlichen Theils der Inſel ernannt. Eine 
tationalverjanmmlung trat zu Cap Frangais zuſammen, um eine Con« 
itution zu entwerfen, und bier trennten ſich Ehriftopb und Pethion 
ir immer in zwer feindliche Darteien, indem letzterer eine Volkere⸗ 
räfentation einführen, Chriftopb aber völlig unbefchränft herrſchen 
wilte. Der Krieg zwiſchen Beiden brach blutig aus. Perhion 
surde fiets geſchlagen, aber nie vbllig beſtegt, und hielt ſich immer 
n Port au Prince, pon wo aus er als Präfvent den ganzen Süden 
er Inſel von Ehriftoph unabhängig beherrfcht. Chriſtoph ernannte 
ich ib 1dı2 zum König unter Dem Namen Henri L., ließ im von. 
inem Capuziner Cornelius, Breli mit Cacaodl falben, er⸗ 
sannte Diefen. zu feinem Almofenier und. Herzog von Anfa, richtete 
einen Hof ganz nach dem Kaiſerhof in Paris ein, fchuf eine Menge 
gerhoht Grafen, Sfronbeamte, und ftiftere den Drden der Legion de 
enri. Er fcheint fein Reich mit vieler Einficht,, Gewandtheit und 
Rraft zu regieren, und wußte niit mehreren Mächten, beionderö mit 
England, vortheilhbafte Handelsperbindungen anzuknüpfen, mo er auch 
tets Gefandte oder einen Charge d’affaires pält. - Bonaparte’s Sturg 
reute ihn ſehr, und fogleich erklärte er, mit der rechtmäßigen Dye 
afie von Frankteich in freundf&aftliche Verhältniſſe treten: zu wol⸗ 
en, beharrte aber Dabei, als Souverain in ſeinem eroberten Reiche 
inabhängig au bleiben, und mußte bis jetzt Durch. pomphafte Brocas 
mationen und fchlaue Mapregein alle Verſuche Ludwigs XVIII., 
das Molf auf feine Seite sw bringen; glücklich su -vrreitein. Den 
Zuſtand feines mohlgeordneten Landes ſucht er noch mit Anwerbungen 
on europälfchen und amerikaniſchen Gelehrten, Künſtlern, Handiwers 
fern, und vorzüglich mit den ausgewanderten Sranzofen zu virbeis 
ern, Geine Kriegsmacht befieht ist aus 24 Negimentern Infante⸗ 
rie, 2 Regimentern Cavallerie und 2 Regimentern Artillerie. Gein 
zojähriger Sohn, Jacques Victor Henri, führt den Zitel eines 
Krenprinzen don Hayti. Vergebens hat er bis jetzt getrachtet, vom 
Papſte die Ernennung feines Herzogs von Anfa zımm Biſchof von 
Haytı aussuwirken., Nach Pethions Tode ſcheint erden Plan gefaßt 
su.haben, ſich auch des bisher vom dieſem regierten Theils der Inſel 
zu — (©. Hayti.) | 

Heißhünger, f. Bulimie, | 

Helenus, des Priamus Sohn und der Eaffandra Ziwillingss 
bruder; begabt mit Seherkraft. Er warb nad Paris Tode verges 
bens um die Helena und verrierh, erzürnt Darüber, Zroja. Der Des 
trug mif dem hölzernen Pferde wird ihm zugeihrieben, 

* Helgoland, ein kleine Infelgruppe, bie vor den Mündungen 
der Elbe, der Weſer und der Eyver in_der Nordfee liegt, und aus 
dem Haupteilande Helgoland, aus den Sandinfeln, oder den Dünen, 


/ 
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‚und aus verſchiedenen Klippen und Riffen, unter Denen der (rar 
nannte Monch die vorzüglichſte iſt, beſteht. Helgoland felbft wird in -| 
das hohe und niedrige Land eingerheilt. Jenes hat 4200 Schritt im « 
Umfange und ift go bid 160 Schuhe über der Meeresfläche. Man feigt 
308 Stufen hinauf. Das niedrige Land wird alle Fahre durch Auss 
frülen der See verringert, und es foll vor einem Jahrhundert noch 
eitfmal mehr Umfang gehabt haben, als gegenwärtig. Ictzt beträgt 
ber leßtere Faum 2200 Schritte. Die Dünen oder die Sandinfeln 
haben nur zmei Fünftheile des Umfanges von Helgoland. Die ganje 
Inſel befteht aus verhärtetem Thon von rother Farbe, worunter viel 
Eifen- Drnd und etwas Fohlenfaurer Kalk iſt. Auch findet man ziem⸗ 
lich viel Eohlenfaures Kupfer, am Gtrande Belemniten, verfohltes 
Holz, Schwefellies und Kalkſtein. Man weiß, daß grope Nerändes 
‚rungen mit Diefen Inſeln vorgegangen find. Helgoland ſeibſt hing 
vor 100 Jahren noch mit der Sandinfel zuſammen. Seit 1720 ficht 
die See jivifchen beiden 18 bis 20 Fuß hoch. Der Boden von Hels 
goland felbft if big auf eine Tiefe von 4 aus gutes Ackerland, 
Man baut jährlich ungefähr 300. Tonnen Gerfte und wenig Hafer. 
Go Kühe finden Weide und 4 bis 50 Schafe können erhalten wer 
den. Auf dem Hochlande fiehen 342 Häufer, 76 auf dem niedrigen. 
An biefen 420 Häufern wohnen ungefähr 2500 Menfchen. Es find 
groͤßtentheils Fiſcher, und die vorzüglichſte Einnahme befieht-in dem 
Vreiſe rür Die Seefiſche, wovon Jährlich ungefähr. für 60,000 Rthlr. 
ausgeführt werden. Die Einwohner find unvermifchte AbEömmlinge 
der alten Friefen, deren Sprache und Gebräuche fie vollkommen beis 
behalten haben. Die Weiber beftellen den Acker, drefchen und mabs 
lien. das: Getraide; Pferde und Wagen aibt es nirgends. Die Feus 
rung muß man aus der Elbe, der Wefer oder der Eyder ziehen. In 
diefe Ströme die Schiffe zu leiten und ihnen als_£ootfen zu dienen, 
iſt das vorzüglichfte Gefcbäft Der Helgoländer. Es find zwei Häfen 
euf der Halbinfet, der nördliche für Die arößeren Fahrzeuge, und Der 
Füldliche für die-geringern, Man unterhält einen Lenchtehurm, nad 
dem fih alle Schiffe richten, die in die Elbe, die Eyder, die Meier 
und die Jade einlaufen wollen, Vertheidigt wird Die Inſel von 4 
Batterien, die 19 Kanonen und 4 Haubitzen haben, und vor 56 Mann 
bedient werden. onft gekürte Die Inſel zu Holſtein und alfo der 
dänitchen Regierung. Am September 1807 nahm. fie Adıniral Ruffel 
und feit den neueften Friedensfehküfen gehöre fie England, Ihre Pol 
höhe. if auf 549 ar’, und ihre Öfiliche. Länge auf 79 53° berechnet. 
Heliotiſch, f. Aftronomie. ER | 
‚Hell (Marimilian), einer der verdienfivollften Aftronomen des 
vorigen Jahrhunderts, war 17720 zu Chemnitz in Ungern geboren, und 
trat früh in. den Jeſuiterorden. Mir dem Studium der” Aftronpmie 
und der Phyſik befhäftigte er fih von Jugend auf, unterfiügte 1745 
und 1746 den P. Joſ. Frangois, melcher der Sternwarte der Jeſuiten 
in Wien vorſtand, in feinen Beobachtungen, und nahm an der Em 
richtung eines Cabinets der Erperimentatphufif in Wien lebhaften 
Aneheil. Nachdem er einige Jahre in Elaufenburg in Siebenbürgen 
die Mathewatik gelehrt hatte, wurde er nach Wien zurückberufen, 
und verſah 36 Jahre die Stelle eines Afironomen und Konfervators 
der Sternwarte, Die fran nach feinen Angaben eingerichtet hatte. 
Vom Auhre 1757 an bi 1786 gab er alljährlich, Ephemeriden bers 
aus, die eine pon den Afironomen fehr gefchäfte Sammlung bilden. 
Der Graf Bachoff, Grfandter des Königs von Dänemark am Wiener 
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5ofe, drang in ihn, den Auftrag zur Beobachtung des Durchgangs 
er Venus in Lappland anzunehmen, und P. Hell reifre wirklich den 
8. April 1768 zu diefer Befimmung von Wien ab, und kam erſt 
m Augufi 2770 wieder dahin zurück, In jenen nördlichen ,. fo we— 
ig befuchten und gekannten Gegenden iſt alles. interejfant, und P. 
Zell hatte auf alles feine Aurmerkfamfeit gerichtet, auf Die Geogra— 
‚hie, die Gefchichte, Die Sprache, die Künſte, die Religion u.f. f.z 
eider find Ddiefe Beobachtungen nie erfchienen. Der Zweck, den 
durchgang der Venus su beobashten, wurde vollkommen erreicht und 
ft eines der ſchönſten Reſultate der Afironomie P. Hell fand auch 
n Verbindungen mit Mesmer, und überrafcht von den Keritaten, 
veiche Diefer mittelf einiger magnerifirten. Stuͤcke Stahl, die et von 
D. Hell erhalten harte, bewirkt haben wollte, glaubte er, Dem Magnet 
elbf die Eigenfchaft, Nerventrankpeiten heilen zu £bnnen, zuſchrei⸗ 
en zu dürfen, und machte die Vermuthung befannt, welche aber der 
Frfinder des animalifhen Magnetismus befiritt. P. Del ftarb zu 
Bien den »4. April 1792, nachdem er auf feiner Fangen Laufbahn 


ur Erweiterung der aſtronomiſchen Wiſſenſchaften ‚beigetragen hatte. 


Nußer den fchon erwähnten aftronomifchen Ephemeriven führen wir 
‚on feinen zahlreichen Werken noch an : Tabulae solares N.L. de 
a Caille, cum suppl. reliquarum tabularun:, 1763. Tabulae 
unares, Tob. Mayer, cum suppl. D. Cassini , de Lalande, et 
uis, 1763. De transitu Veneris ante discum solis die 3. Jun. 
76 ardoehusii in Finnmarchia observato, 1770. De pa- 
allaxi solis ex observationibus transitus Veneris anni 1-69 
3 etc. 

7 Hellen,.des Deukalion und der Pyrrha Sohn, von dem ber 
Rame der Helenen abgeleitet wird. _ -, 

elienen, Helleniſch, f. Hellas. Er ! 

elleniften nennen wir Die gelchrten Kenner des griechiſchen 
literthums, vornemlich der griechifchen Sprache und Literatur. 

Helleniften (Aegyptiſche), wurden die jüdifchen Coloniſten ge⸗ 

annt, Die zuerft nach Dem lntergang des Königreichs Juda um 600 
or Chr. nacy Aegypten gekommen waren, und durch dıe zahlreichen 
üdifchen Eoionien, welche Alerander der Gr. 336 vor Chr. zur Ber 
olkerung Alerandriens, und nach ihm Ptolemäus Lagi 320 und 3ız 
or Chr. eben dahin führen ließ, fo fehr verftärkt wurden, daß ſich 
nter der Regierung des römischen Kaiſers Auguftus beinahe eine 
Nillion Juden in Aegnpten befand. Hier begründete num Die Mi—⸗ 
hung des jüdiſchen und ägpptifchen Nationalarafters, und der 
Einfluß der von diefen Juden angenommenen griechiſchen Sprache und 
Ihilofophie eine neue Epoche gräcifirender jüdischer Kultur, Die von 
hrem herrfchenden Charakter den Namen der helleniſtiſchen erhielt, 
Inthagorismus und Platonismus verihmol; fich darin wunderlich mit 
mem phantaftifchen Drientalismus, der hauptſächlich in Aegypten 
s fofkematiicher Ausbiloung Fam, und no in den mpfliichen While: 
phemen der Gnoſtiker ſpuckte. Der merbwürdigfte unter den jüdiſch 
elleniftifchen Philofophen war Philo don Alexandrien (f. d. Art.) 
nd Das einflußreichſte Denkmal des Fleißes der alerandrinifche: 
zuden Die griepifche Ueberſetzung des alten vi .Septua⸗ 
inta). . Ä 
‚+ Beimont (Johann Baptift von). Das Studium der Alten 
berzeugte ihn von der Unſtatthaftigkeit meprerer ihrer Theorien von 
er Natur und Heilung der Krankheiten; beſonders fchien ihm Dex 


2358 Hengiſt 
Galenismus große Schwachen barzubietens er derkündete alſo feine 
Abſicht einer Reform. Doc plößlich brachte ihm der Umſtand 
daß er eine Kräge nicht heilen koönnte, ‚eine, ſolchen Widermwillen ges 
gr die Medicin bei, daß er fie für eine unfichere Wilfenfchaft er 
lärte und fie.ganz aufgab. Er verließ foaar fein MWaterland, n 
dem er alles, was er Durch Ausübung Der Medicin gewonnen, 
ſchenkt hatte, und irrte zehn Jahre in der Welt herum ‚als er mit 
einem practifehen Chemiker bekannt wurde und pfößli Intereffe an 
der Chemie nahm. Dem Varacelfus in feinen Grundfägen aͤhnlich 
glaubte er in der Chemie Das Intverfalheilmittel zu finden. Geine 
alte Liebe zur Medıcin wurde mieder wach, allein es war eine neue, 
‚ganz von ihn geſchaffene Medicin; er nannte fi ſelbſt medicus per 
ienem, auf die Quelle anfpielend, woraus er fein Heilmittel nabm. 
r verheirathete füch, und zog ih in ein’ Kleines Städtchen, Vilorde 
bei Brüffel, zurüc. Hier befhäftigte_er fi bis ans Ende feiner 
Zage mit hemifchen Arbeiten, rühmte fih, das Mittel zur m 
gerung feines Lebens gefunden zu haben, und ſchrieb überfpannte 10 
rien über die geiftige und phyſtſche Bildung des Menfchen, umd Die 
Urſachen und die Behandlung der Serankheiten. Ungeachtet Die Chemie 
noch gleichſam in der Wiege Ing, machte er doch viele Erfindungen, 
entdeckte das Laudanum des Paracelfus, den Dirihhorngeik das 
flüchtige Oelſalz u. ſ. w. Er wollte jetzt die ganze ſchulwiſſenſcha 
liche Medicin umſtoßen, und ſtellte ſeht richtige Anfichten über drefee 
auf; aber was er feibft hervorbrachte, mar noch unficherer, als alle 
bisherige Anfichten in der Mebdicin. Nah Helmont exiſtiren In-und 
zwei Principe, dag Duumvirat und die Lebenskraft. Diee 
zwei Kräfte theilen die Herrfchaft‘ des menfchlichen Körpers; allein 
das Duumpirat handelt mit mehr Deſpotismus ale Macht! es wohnt 
im Magen und der Milz, und leitet, alle Handlungen der Seele, die 
ebenfalls im Magen und in der Milz wohnt; das Duumvirat. entfieht 
aus einer Wechſelwirkung diefer beiden Eingeweide, und. beficht aus 
dem Empfindungsvermdgen, d. b. dem finnlichen und geifigen. Wir 
haben, fagt Helmont, eine Thierfeele, welpe fiber die Droane herrſch 
dieſe Seele ift ferblich geworden durch die Sünden der Eva; Dies if 
die Febensfraft, w. f. w. Helmont verließ die 30 Jahre, die er in 
Vilvorde wohnte, fein Faboratorium nicht; doch verficherte er, er habt 
jährlich mehrere taufend Menſchen geheilt. Die Kaifer Rudolph IL, 
Matthiad und Ferdinand LI. Iuden ihn mit dem Berfprechen von Reich⸗ 
thünern und Würden nad Wien ein, allein er 308 die Unabhängig 
feit feines Laboratoriums vor. Er farb den 30. Dec, 1644, und 
übergab noch vor feinem Tode feine Manuferipte feinem. Sohne zur 
Defanntinachung, wenn er fle deren werth bielte, Sie erſchienen ſpa⸗ 
ter bei Elzevir geſammelt und fehhn gedruckt. 
Hengift, der Gründer des Königreichs Kent in Großbritannien, 
‚par, fo wie fein Bruder Horfa, unter den Sachen berühmt, Dur 
feine Förperliche Stärke und das Alter feiner Ahnen, die ihren U— 
fprung unmittelbar von Odin ableiteten. Es war gegen das Jaht 
450, als die Britten ihr Vaterland genen den Andrang Der Schotten 
und Pikten nicht mehr vertheidigen Ffonnten, und darum bon den 
Sachſen Hülfe begehrten. Lange fihen hatten diefe Derlangen getras 
gen, die ſchoͤne Inſel zu überfallen, gern folgten fie Daher diefer Ein» 
ladung. Henaift und horfa fellten fich an ihre Spitze, landeten am 
Ausflirffe der Themſe, greifen Die Feinde Der Dritten an. und ſchlugen 
ſie bei Stamford. Da fie bier ohne große Anfrengung geſtegt hat 


Wu 





Seraklea Herbſt299 


en, glaubten fie um fo leichter ein Volk unterjochen zu Finnen, das 
o ſchwachen Feinden nicht zu widerſtehen vetmochte. Sie fandten 
Berichte von der Fruchtbarkeit des Landes nad Sachſen, und crs 
lärten die Beſſegung eines Molfes, Das feit Tanger Zeit den Gebrauch) 
ver Waffen verlernt hätte und unter fich felbft getrennt und zerfallen 
en, für mühlos und fider, So mie, die beiden. Brüder Verftärfung 
us dem -Materlande erhalten hatten, fuchten fie Streit mit den. Brite 
en, unter dem Borwande norenthaltenen Lohnes und entzogener Vers 
flegung, ließen die Maske fallen, verbanden fih mit den Schotten 
nd Pikten, und griffen die Dritten an. Dieſt hatten zu den ABQ ER 
yegrifien, ihren König Vortiger, der durch feine Fafter und Die 
yerbiichen Folgen feines Rathes verhaßt geworden war, abgefekt, 
ind feinen Sohn Vortimer auf ve Thron erhoben. ‚Der Krieg wurde 
nit der größten Wuth geführt, aber ohne Vortheil für die Hritten, 
Die Feinde drangen verheerend in dag Innerſte des Landes ein, vers 
vüſteten und fengten, übten alle Öräueltpaten, und Den Britten blieb 
nichts mehr übrig, als fihy Dem och ihrer Gieger zu unterwerfen; 
‚inige hatten ſich nach Armorica (dem heutigen Bretagne) geflüchtet, 
and dieſem Lande auch ihren Namen gegeben - Hengifi, Der feinen 
Bruder in der Schlacht bei Eglesford (eßt Ailsford) verloren hatte, 
lieb ‚Sieger, und gründete. das Khnigreich Kent, welches die heutigen 
Braffehaften Kent, Middlefer, Eifer, Surrey umfaßte. Er fchlug 
einen Wohnſitz in Canterbury auf und ſtarb genen Das Jahr 488, in» 
ven er feinen Nachfolgern das neueroberte Keich hinterließ. Deta 
and Ebifa, fein Bruder und fein Neffe, die er fpäter gerufen harte, 
ießen fih in Northumberland nieder; ihrem Beifpiele folgten mehrere 
ächfiſche Feldherrn und gründeten fo die fieben brittifchen Reiche. 
eraflea, der Name mehrerer Städte des Alserchums, unter 
yenen Heraflen in Großgriecheniand, eine Colonie der Thurier und 
Tarenter, die berühmtefte, Man glaubt, daß diefe Stadt ın der 
Nähe des heutigen Albano gelegen habe. — 
Herbſt (Gohann Friedrich Wilhelm), Prediger an der. St. Mar 
ienkirche zu Berlin, berühmt als_einer der geſchickteſten Naturfore 
cher Deutſchlands, mar 170 % Perershagen im Fürſtenthume Mins 
yen geboren, ging nach Vollendung feiner akademiſchen Studien als 
Hauslehrer nach Berlin, murde Darauf Feldprediger Des NBinningfchen 
nfanterie » Regiments zu Berlin, dann Prediger an der daſigen Gars 
ifonfirhe und bei dem Kadettenhaufe, und ging als Prediger nach 
Reppen in der Neumark. Bon hier Fam er wieder nach Berlin al, 
yritter Prediger an der St. Marienkirche und fiarb als Ardyidiaconug 
ın derfeiben im J. 1807. In den Jahren feiner- vollen Kraft war 
r einer der geachtetſten und beliebteſten Kanzelreoner Berlins; Gts 
yankenfülle und gefunde Begriffe zeichneten feıne Kanzelvorträge aus, 
‚on denen mehrere gedruckt find. Als Natutforſcher hat er ſich bi= 
onders um die Entomologie verdient gemacht. Sein Cabinet von 
Inſecten, namentlich feine Sammlung von Krabben und Krebſen, wer 
nsgezeichnet. Seine naturhiftorifeyen Schritten ficpern ibm ein eh—⸗ 
envolles Andenken auch bei ver Nachwelt. Die vorzüglichſten derſel⸗ 
ven find; Verſuch einer natürlichen Geſchichte der Krabben und Krehfe, 
» Bände, 1782 — 1804; kurze Einleitung zur Kenutniß der Inſecten 
» Bände, 1784 — 87; Furze Einleitung zur Kenntniß der Gewürme, 
ı Bände, 1787; Naturfpfiem der Käfer, 6 Bände, 1785 — 955 Na— 
urſyſtem der Schmetterlinge, 7 Bände, 1765 — 95; Naturſoſtem der 
ingeflügelten Inſeeten, 4 Defte, 1797 —adoo, Dieſe Werke find auch 


4 


* 4 


t⸗ 


240 | Herbderſlein Herhan — 


wuſammengeſaßt unter dem Titel: Naturſyſtem aller: bekannten ia 
und ausländischen: Inſecten, als Fortſetzung der Buffonſchen Natur 
geſchichte, an Bände, 1783 — 1804. Herbſt war Miiglied verſchie de⸗ 
ner gelehrten Geſellfchaften, namentlich der Gejellſchaft naturforſchen⸗ 
„Her Freunde in Berlin, Deren Schriften: er. ebenfalls durch. ſchätzbart 
Beirräge. bereichert hat. © —— ir ya 
- Herberfein (Sigismund, Freiherr von), ein. ausgezeichneter 
Staatsmann und Gefchichtsfehreiber, war im. J. 2486 zu Wippach in 
Krain geboren., Er ftudirte die Rechtswiffenfchaft, wählte aber nach⸗ 
her den Militärftand und focht mit Auszeichnung in dem, Kriege ge⸗ 
gen die Türfen. Der Kaiſer ernannte ihn zum Befehlshaber dergans 
en Neiterei von Krain, machte ihn zum Ritter und ertheilte ihm die 
Würde eines Faiferl: Hofrachs. Herberftein wurde mit: mehrern wich» 
‚tigen Staatsfendungen beauftragt. Im J, 1516. wurde er nach Dir 
nemark geſchiekt, um zu verſuchen, Chriſtian IE. ogn feiner. hörich⸗ 
‚ren Leidenſchaft für die Dyvecke zurüctzubringen. %..2516-und 
1526 ging er als. Gefandter nach Rußland, und ſpäter nach Eonftans 
Minopel; überhaupt bereifte er den größten heil von. Europa. Seine 
Bemühungen für das Intereſſe feines Shrfien wurden durch die Wurdet 
‚eines geheimen Raths und Präfidensen des Finanzcollegiums belohnt. 
Sm %,1553.408 Herberftein, fi) von den Gefchätten zurück und farb 
1566. Sein Name iſt defonders durch ein ſchätzbares Werk auf wie 
Nachwelt gefommen, welches den Titel fürrt: Kerum Mosooviti- 
carum commentarik, quibus Russiae ac metropolis. ejus Mos- 
coviae descriptio, “chorographicae tabulae, religionis indica- 
tio, modus excipiendi ct tractandi oratores, itineraria in Mos- 
coviam duv.et alia:quaedam contineniur, und oft gedruckt: umd 
‚überjent worden iſt. Ale Schriftſteller, die über Rußland geichrie 
ben haben, ſtimmen darin überein, Daß Herberſteins Werk dası befie 
über die altern Zeiten Diefes Reichs iſt. Man erkennt‘ aus Demfel- 
ben, daß der Verſaſſer ein geifireiher Beobachter war, und: nichts 
serfäumte, um ſich zu unterrichten. Man kann ihn noch. jet mit 
Nuͤtzen Über vieles zu. Rathe ziehn. Eine von ihm felbft aufgefekte 
Gefchichte feines Lebens, Die bis 1545 ‚reicht, if erfi 2do5 zu. Dfen 
in der Sammlung von Kovachich erſchienen; aus ihr befonders : hat 
er Lebensbefchreibung Herberſteins (Petersburg 
818) geichöpft: ni i 1) —— 

Hercules Säulen nannte man 2 Säulen, die Hercules zu 
beiden Seiten der nach. ihm benannten. oder gaditani,.hen Meerenge 
‚wifchen Europa; und Afrifa (Meerenge.von Bibraltar) auf den Ber⸗ 
‚gen Calpe und Abyla errichtet haben follte, gleichfam ale Die ren 
‚Beine feiner Wanderungen nach Weſten. * 
Serhan (Louis. Etienne), Kunſtgießer und Stereotypendtucker 
in Paris, ward bei dem Druck der Aſſignaten zu einem von Camus 
in den Mémoires de Vinstitut beſchriebenen Verfahren, das. man 
Polytypage neunt,angeſtellt, und: erhielt im December, 19797 «in 
Paltent für Die Erfindung feiner Gtereotypen. . Er errichtete Zeinein⸗ 
isyaftlich mit Wierre und Firmin Didot eine Etereoeppen- Drucderti 
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nach dem Verfahren des letzteren. Damals erfand er auch eine trage 


bare Maſchine, um Schnell und genau jeden fehlerhaften Buchſtaben 


im Gape zu verbeffern, wodurch di Stereotypendruck immer cors 


gecter wurde. Um nach feinem eigenen ® | 
er 1799 aus jener Verbindung, und. gründete, von einem: Freunde 
mit beirächtlichen. Vorſchüſſen  unterfiüßt, nach wiederbolten Verf 


n. Verfahren zu Drucken, ‚trat 
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Den’, eine vollfommnere Schtiftgießerei wozu er au⸗ feine Parallel⸗ 
dipeden (langliche Nürfel) son geſtrecktem Kupfer berfertigte, und 
ie mit’ einer frählernen 202 aufs Genauefte:ztı bemwe liden Mas 


3. , theils aus feiner Werkſtati, theils aus der der Gebrüder Mame 
vervorgehen laſſen. Die tppoaraphifdie Kunft hat dur) ihn einen 
Schritt! weiter 8 ihrer Vervoliklommnung gethan. (Vergl. den Art, 


ermann, f. Arminius. | 

Hermann (obann Gottfried, eigentlih Johann Gottfried 
<afob»);: einer der größten jeßt lebenden kritiſchen Philologen. eine 
Baterfadt ift Leipzig, wo fein Mater Genior des Schoppenſtuhls war, 
ind er im Jahr 155 geboren wurde, Durch guten Unterricht wurde 
eine Neigung für die claffifche Literatur frühzeitig begründet und 
ntmwickelt.: Die Philoloaen Sigen und Reiz, Ernefii und Bed 
varen feine Lehrer. Erfterer, damals noch in Leipzig ‚/ bereitete ihn 
ür die akademifchen Studien bor, Die er unter dem Rectorate deg 
erühmten Reiz 1786 wirklich besann. ‚Diefer, ihm zugleich vers 
vandt, mwirfte durch jersfältigen und: gründlichen Unterricht in der 
(hen Sprache am mächtigen auf des talents 

ung ein, der übrigens auch Durch philofo« 
bifhe und marhematifche Studien (unter Cäfar, Platner, 
päterhin Reinhold in Jena, Züpfer, Hindenburg) feinen Scharffinn 
ibte, und durh Gefhichte feine Kenntniß ermeiterte, Deſſen uns 
jeachtet war Hermann eigentlich für die Surisprudenz beftimmt, 
vie er, mit Ausnahme des natürlichen Rechts, Shne-Neigung unter 
Anleitung Sammets, Bieners und Haubolds betrich, Auch 
vertheidigte er nach halbjährigem Aufenthalt in Jena 1793 feine cria 


vurde jedoch feine Richtung auf Die bumaniftifchen Studien immer 
eſter. Im J. 1794 rwarb er ſich das Recht Vorlefungen zu hai— 
en, durch Vertheidigung feiner Differtation de poeseos generibus, 
zum Antritt einer außerordentlichen Profeffur der Philoſophie im Jahr 
798 ſchrieb er observationes criticae in quosdam locos Aeschyli 
et Euripidis. Im Jahr 1803 erhielt er die ordentliche Profeſſur der 
Beredifamfeit auf der Univerfität Leipzig, mit welcher die der Poetik 
ıdog verbunden murde, Die damals von ihm. vertheidigte Differtas 
ton, fo wie dag Antrittsprogramm handeln de differentia pfosae 
:t poeticae orationis. Indeſſen hatte er fehon dur fein vorzüglich 
uf die Lectüre der Alten gebautes Syſtem der Metrif (De metris 
»oetarum Graecorum et Romanorıum libri 41. Lips. ı 96, und 
Dandbuch der Metrik, Leipzig 1798. 8.), mehrere critifche Ausgaben 
ilter Schriftſteller (Aeschyli Eumenides 1799, Äristophanis Nu- 
e$ 799, Euripidis Hecuba 18000, Plauti Trinummus 1800 5 

, Poetica 1802 Lips.) und gelchrte Abhandlungen 
‚de emendanda ratione SrAcCa0 Srammaticae Lips. 
itola' de dramate comice satyrico und mehrere andere in Becks 
Comment, g0c. philol.), die Aufmerkfamkeit des gelehrten Publi— 
ums auf fi gezogen. Seine umfaſſende und tiefe Gelchrfamfeit, 
nit feltenem critifchen Scharffinn, großer Lebendigkeit Yes Geiſtes 

ate Abthl. 16 
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und ungemeiner Lehrgabe verbunden, machten ſeit dieſer Zeit ſeine 
vpbilologiſchen Vorleſungen und feine fogehannte griechiſche Ges 
Fellfchaft zw einer Pflanzſchule ausgezeichneter Philologen für Sach⸗ 
en und alle deutſche Lander, und trugen zu dem Flot der Leipziger 
niverfität bedeutend bei; fo wie feine perföntichen Eigenfchaften ihm 
die Liebe und Achtung aller derer erwarben, welche Sinn für grün ds 
liches Wiffen oder Privatverhältniffe ihm näher führten. Seine Schrif⸗ 
tem, unter welchen noch die Ausgabe des Vigerus de praecipuis 
graecae dietionis idiotismis, der Orphica Lips. 1805, der Home 
rifhen Hymnen Lips. 1806; feine Observatiönes delgraecae linguae 
dialectis 1807; Photii lexicon ı808; de ellipsi et pleonasmo in 
graeca lingua in Wolffd und Buttmanns Museo etc. ı8og , die 
afademifhen Programme de dialecto Pindari 180g ; de usu anti- 
strophicorum in Graecorum tragoediis 1810; de praecepfis 
quibusdam Atticistarum ıdıo; de argumentis pro antiquitate 
Örphei argonauticorum etc. allatis 18115 de le hüs quibusdam 
subtilioribus Sermonis Homerici P. ı et 2. ı8ıa et 18135 de 
Aesehyli Claucis 18125 de Aeschyli Persis ıdı4 ; de versibus 
spuriis apud Aeschylum ı814; de metrorum quorundam men- 
sura rhythmica 1815; de choro Eumenidum Aeschyli Diss. 
ı eta 1816; de mythologia Graecorum antiquissima ot welche 
Abhandiung den nun auch öffentlich erfchienenen Briefwechf zwiſchen 
ihm und dem berühmten Mythogräphen Hofrath Creuzer bewirkte; 
de Historiae graecae primordiis 1818; ferner die Ausgaben eins 
jelner Tragddien des Soͤphocles (Aiax, Electra ), Euripideg ( Her- 
cules furens), und feine umgearbeitete Metrif (Elementa döctrinae 
metricae Lips. 1816 und epitome etc. ibid.) find geugniffe des 
raftlofen Fleißes, mit welchem diefer fcharffinnige Geift das eraffie 
Altertbum behandelt, und haben ihm ach im fernften Auslande 
begründetften Ruf ımd die Mitgliedſchaft mehrerer gelehrten Gefelk 
[Ratten ermorben. Das Vaterland hat feine Verdlenſte 1815 auch 
urch Verleihung des Arigtie fächfifchen Eivilverdienftordens geehrt. 
.  Hsermetifhe Kunft, f. Alchymie. | Ei 
* Herodot, der Altefte auf uns gefommene griechifche Geſchicht⸗ 
fehreiber, geboren zu Haltcarnaß in Carien im aten Jahre der Jäfen 
Olympiade (484 vor Chr. Geb.). Wenn man durd den Beinamen 
eines, Vaters der Gefchichte, Den man ihm zu geben pflegt, bejeidhnen 
twill, daß er es war, der die Gefchichte zuerft würdiger und umfaffens 
der behandelte (nach Cicero’s Ausdruck, historiam ornavit), fd 
verdient er denfelben volfommen. Aber Herodot mar keineswegs Der 
Schoͤpfer der hiftorifhen Gattung. Vor ihm hatten fich viele andere 
Schriftfieller, und zum Theil mit Erfolg, in dieſer ſchwierigen Lauf 
bahn verfucht. Hellanicus von Lesbos und Charon von Lampfacus 
hatten fogar, wie auch Dionys von Milet, großentheils denfelben 
Gegenfiand behandelt, den nachher Herodot wählte; und Dionys van 
Halicarnaf bemerkt, daß diefe Eoncurrenz , weit entfernt feine Uner⸗ 
fahrenheit abzuſchrecken und- muthlos zu machen, nur. dazu diente, 
—J Wetteifer zu entflammen und fein Talent zu entwickeln. Heros 
ot harte durch Die Nichtung feiner erften Studien und felbft durch 
die Beiſpiele feiner Familie früh die Wiffenfchaften liebgewonnen 
Der berühmte Epiker Panyafis, dem mehrere Erititer des Alterthums 
den. erfien Platz nach Homer anmeifen, mar fein Dheim. Später 
weckten die Werke der oben von ung bezeichneten Schriftfieller jein 
auffeimendes Genie. Sie erregten in ihm die Begierde, die Länder 
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u befuchen,, deren Schilderung ſich ihm unter ‚fo anmuthigen Farben 
arbot; und feine Vermbgensumſtaͤnde erlaubten ihm, einer Neigung 


Senüge zu ‚leiften,. die «damals die Weifen feines Waterlandes aus⸗ 


eichnete. Es iſt zweifelhaft, ob er ſchon vor dem Antritt feiner lan⸗ 
yen Reiſen den Plan: oder nur die Idee zu Dem Werke gefoßt hatte, 
n welchem er nachher Die Früchte derjeiben niederlegte; eben ſo unges 
viß iſt es, ob er Griechenland ‚und die umliegenden Inſeln befuchte, 
he er fih im die entferntern und unbekfanntern Gegenden Des Mors 
yenlandes begab, Bielleicht ifi es-natürlicher, um eine genaue Charte 
einer Reifen zu entwerfen, anzunehmen, daß eine Iebhaftere Neugierde 
ihn zuvobrderſt in die Länder führte, Die ihm eine A Ernte neuer 
Beobachtungen veriprachen. Wie dem auch fep, fo fcheint Aegypten, 


u allen Zeiten fo berühmt wegen der Weisheit feiner Einrichtungen, 


iner Der .erfien und bleibendften ‚Gegenftände feiner Aufmerkfamkeit 
ınd feiner. Unterfuchtingen. geweien zu feyn. Diefes Land, Das. Die 
womwöhnifche Politik feiner Regenten und die ungafilichen Vorurtheile 
einer Bewohner den Ausländern fo lange unzugänglich gemacht hats 
ten, war feit Furzem den Griechen gedffnet orden, und ob es glei 


hren begierigen Blicken ein faft vbllig neues Land darbot und ſeit⸗ 


dem eine unzählige Menge non Reifenden es in allen Richtungen durchs 
orſcht und in allen. Sprachen beſchrieben haben, fo kann Tran doch 
agen, daß kein Schriftſteller, weder der alten noch der neuern Zeit, 
ins eine fo genaue und beiehrende — davon geliefert hat. 
Er. begnügte ſich nicht mie der Kenntniß der Otte; Die Erzeugniſſe 
Des Bodens, die Sitten, die Gebräuche, Die Religion der Wölfer, 


— 


die. Geſchichte der letzten Fürſten vor der Eroberung der Perſet, und 


mehrere interefiante Einzelheiten über dieſe Eroberung felbft wurden 
son ihm auf feiner Reiſe durch Aegypten beachtet und unterſucht. 
Das zmeite —** feiner Geſchichte, welches ganz der Beſchteibung 
dieſes berühmten Landes gewidmet iſt, bleibt noch jetzt die reichſte und 
autetſte Quelle für die Kenntniß feiner alten Geſchichte und Geogta⸗ 
hie. Won Aegypten ging\er nad Libyen, über welches er eine Menge 
:benfalls für feine Zeitgenoffen neuer und für uns: lehrreicher Nach⸗ 


richten -fammelte. Die genaͤue Beſchteibung, welche er uns bon die⸗ 


jem. Lande, von den Gränzen Argnptens bis an bie ichige Meerenge 
ben Gibraltar, gibt, ik zu Ubereinftimmend mit den Berichten det ges 
Ihäßteften Reifenden, namentlich des Doctor Shaw, als dag wir Ans 
nebmen dürften, er habe fie nad) fremden Angaben abgefaßt. Sein 
Aufenthalt in Tyrus wird von ihm felbft bezeugt. Er beiuchte Die 
Küften von Paläftina und fab an den Säulen, welche Sefoftris hier 
hatte-errichten lafien, das Emblem, welches die alte Derächtlichkeit 
feiner Bewohner bezeichnete. Don da begab er ih nah Babylon 
damals fo reich und herrlih. Mehtere neue Gelehrie bezweifeln, da 
ern je Aſſyrien ‚bereifet habe; aber wenn man Die verſchiedenen 
tellen feiner Befchreibung von Babylon unterſucht, wird man ſich 
Überzeugen, daß nur ein Augenzeuge die. Eigenheiten dieſer großen 
Stadt und die Eitien ihrer Einwohner fo genau. habe ſchildern Füns 
nen. Colchis war das erfie Land Aſiens, das Herodot befuchte, Als 
er. zu dem benachbarten Lande der Geythen, diefer Damals in Grie⸗ 
chenland, das fie urfprünglich bevälfert hatten, fo wenig bekannten 
Bölferichaften, gefommen war, drang er mittelft der Mege, welche die 
griechiſchen Eolonien am Pontus Euxinus erſt Fürslich ebffnet hate 
ten, in ihre ungeheuern Eindden ein, Er ging von Da zu den Gästen, 
nah schracien, Macedonien und begab (ih ſodann dur) Erirus nad 
16 
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Griechenland zurück. Hetodot erwartete, tn feinem Vaterlande die 
feinen Bemühungen fhuldige Achtung und. zugleich Die zur Bearbei⸗ 
\ tung der eingefammelten Materialien ndthige Muße zu finden; aber 
£nadamis, der ſich der höchften Gewalt in Halicarnaß bemächtigt und 
Das Blut der edelften Bürger, unter andern auch des Panyaſis, vers 
goſſen hatte, nöthigte ihn, eine Zuflucht in Samos zu ſuchen; und 
wahrſcheinlich ordnete er Hier in ruhiger Bo feinen Stoff 
und fchrieb die erfien Bücher feiner Geſchichte, für welche er den 
tonifhen Dialect, der in Samos garen ward, Dem dorifchen feir 
nes Warerlandes vorzog. Diefe Arbeit befyäftigre ihn jedoch nicht 
fo ſehr, daß er-nicht auch an fein unterdrücktes Baterland und auf 
Mittel gedacht hätte, den Tprannen zu verjagen und Rache an ihm 
zu nehmen. Naddem er mit mehrern Gleichgefinnten zu diefem se 
einen Bund geichloffen, Fehrte er nach Halicarnaß zurück, und ſtürzte 
glücklich den Tyrannen, ohne jedoch damit feinem Waterlande wahrs 
haft zu müßen, denA die mit ihm verbundenen Vornehmen gründeten 
jegt eine Ariftofratie, die für Halicarnag noch ungleich drückender 
war, als die Willkühr des veriageen Tyrannen. SHerodot, der bald 
dem Wolfe, das ihn als den Urheber feiner vermehrten Leiden anfab, 
fo wie den Vornehmen, deren Handlungen er mißbikigte, verhaßt 
ward, ſagte feinem unglücdlichen Vaterlande auf ewig Lebewohl und 
ſchiffte ſich nach Griechenland ein. Dort "feierte man eben Die. baſte 
Olympiade; aus allen Theilen Griechenlands waren die Edelften und 
Vorzüglichſten zu dieſem Feſte in Olympia verfammelt. Herodot las 
hier vor Der verfanmelten Menge den Anfang feiner Gefchichte und 
einige Bruchſtücke, die befonders ‚geeignet waren, den Enthufiasmus 
feiner Landsleute zu wecken, und ihrem Stolz zu ſchmeicheln. Sein 
Erfolg war vollſtändig. Allgemeines Entzücen umd lauter Beifall 
brachen aus bei der fo wahren, fo lebendigen, fo rührenden ‚Schilde 
tung des Kampfs der Griechen gegen die Perfer und des Triumphs 
der Freiheit über den Defpotismus. Herodots bisher unbekannter 
Name war bald in Aller Munde. Aber die Wirkung feiner Vorle⸗ 
fung_beihränfte ſich nicht auf diefe tiefen Eindrücke bei einem gans 
zen Volke. Der junge, kaum funfsehniährige Thucpdides wohnte auch 
den olympiſchen Spielen bei; er vergoß Ihränen der Rübrung, als 
er den Mann erblickte, -auf den Aller Augen gerichtet waren, und 
Herodot, der dieß wahrnahm, wagte dem Water Des Knaben ‚die 
Hei Beſtimmung / deſſelben vorbersufagen. Ermuntert durch den 
hm gewordenen Beifall wandte Herodot Die zwolf folgenden Jahre 
an, fein 'verk fortzufegen und zu vervollfommnen,. Er bereifete jetzt 
alle Landichaften Griechenlands, das .er bisher nur flüchtig gefehen 
hatte, ſchöͤpfte aus den Archiven der verfchiedenen Wölker die Nach⸗ 
richten der großen Begebenheiten, und berichtigte nach den Driginals 
denfmälern. die Genealogien der berühmrefien Geſchlechter. Es if 
wahrſcheinlich, daß Herodot, indem er fih von einem Volke Griechen» 
lands zum andern begab, in ikren Öffentlichen Berfammliungen. die 
Bruchftücke jeiner Gefchichte vorlas, Die jedes Wolf berrafen, nicht 
ſowol des Ieeren Berfalls wegen, als um nügliye Fingerzeige zu ers 
halten. Die Erzählung des Dio Ehryfokomus, daß Herodor den Eos 
rinthern eine für ihren Muth höchſt rühmliche Beſchreibung der Sala 
mungen Schlacht vorgelefen, als fie ihm aber den verlangten Lohn 
barlır verweinert, eine andere Beichreibung ganz im entgegengefegten 
Sinne abyefaßı habe, verdiene feinen Glauben. Zwölf Jahre nad 
feiner eiſten Vorleſung bei den olympifchen Spielen las Herodot fein 
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Werk, das wahrſcheinlich jetzt vollendet war, an dem Feſte der Pana⸗ 
henaͤen vor (444 bor Sir): Die, Athenienfer befchränkten ihre Dank 
yarkeit nicht auf bloße Lobſprüche; fe machten dem Schriftſteller, der 
ie Großthaten ihres Volks verherrkicht hatte, zehn Talente sum Ges 
chenk.  Deffen ungeachtet blieb er nicht in Athen, fondern fchloß fich. 
er Eolonie an, welche die Athenienfer einige Jahre fpäter nad) der 
inweit der Ruinen des alten Sybaris erbauten Stadt Thurium in 
Ftalien fandten, Sein langer Aufenthalt Dafelbfi bat ſelbſt mehrere 
Schriftieller des Alterthums verführt, diefe Stadt für. fein Waters 
and zw halten. Er. benuste feine Muße bier, um.fein Werk noch 
wms;ufeilen und mit Zufägen zu bereichern, und ftarb mahricheinlich 
uch zu Thurium, in einem hoben Alter. Genaueres miffen wir Days 
iber nicht. Herodot hat ſchon im Alterihum viele Neider und Wider 
acher gefunden, fi ihn auf mannichfaltige Meife anarariffen und 
sornehmlich feine Glaubwürdigkeit verdächtig. gemacht haben, Die 
Folgezeiten aber und die grändlichfien Unterfuchungen haben die Ber 
huldigungen jo vollfommen. widerlegt daß wir fie füglich bier ganz 
ibergehen Fonnen: Sein Geſchichtswerk ift eins der Eoftbarfien Denk⸗ 
näler, die aus der Vorzeit auf uns gekommen find. Es beficht aus 
neun Büchern, die man fchon früh mit den Namen der neun Mufen 
yezeichnet hat. Aus den zahlreichen Reifen, welche Herodot vor Abs 
raffung feines Werks unternahm, aus den mühſamen Korfchungen, 
vie er beim Sammeln der Materialien anfellte, Fann man glich, 
velhen hoben Begriff er :von den Pflichten eines Gefchichtfchreiberg 
yatte.,, und mie viel wichtiger es ihm ſchien, wahrhaft und zunerläfs 
ig, als angenehm und beredt zu ſeyn. Wo er etwas erzählt, deſſen 
Aechtheit und Glaubwürdigkeit ihm verdägptig iſt, ſetzt er aufrichtig 
eine ‚Zweifel hinzu. Dennoch hat man Ihn su großer Leichtgläubige 
keit beſchuldigt, fatt daß man. es ihm hätte Dank wiſſen follen, daß 
zx eine Menge von Weberlieferungen, die, fo falfch und wunderbar 
Te au find, den Geift der alten Völker trefflich charafterifiren, ung 
ufbehalten hat. Eine kurze Meberficht deffen, mas -wir dem. Herodot 
serdanken, wird am beften feinen hohen Werth darthun. hm allein 
serdanken wir. die Gefchichte von dem Urſprung und den Kortfepritten 
der Monarchie der Perjer, fo wie der frühern Meder und Affnrer. 
Der Urfprung des Lydiſchen Reichs, deſſen Zerſtbrung durch Cyrus 
and Die verſchiedenen Kriegszüge dieſes berühmten Eroberers, die Er⸗ 
berung Aeghptens durch. Cambyſes und die genaueſte und nnfafe 
jendfte .Befchreibung dieſes Landes und feiner Bewohner, die zahlreis 
hen Kriege der Nachfolger des Cyrus und befonders die Unternehs 
mung: des Darius _gegen die Scythen, die den Werfaffer zu einer 
höchft Ichrreichen und getreuen Beſchreibung aller damals befannten 
Nordländer Europa's und Aſſens führt: dieß And die Hauptsüge der 
Sinleitung, Durch melche er auf Die Gefchichte des Kriegs der Pers 
fer gegen Die Griechen Eommt. Diefer Krieg ſelbſt, fo reich an großen 
Freigniffen und großen Charakteren, in deffen Lauf ſich mit fo vieler 
Energie und fo vielem Glanz die verſchiednen Gebrechen und Zalente 
der berühmtefien Völker der alten Welt entwickelten: dieß alles dere 
tinigt ſich zu einem der größten und herrlichen Gemälde, die je der 
menſchliche Geiſt entworfen hat. —* die Schreibart und Ausfüh—⸗ 
rung betrifft, ſo haben dieſe ſchon im Alterthum die Bewunderung 
der einſichtigſten Critiker erregt, und auch wir, für die ſo mancher 
Reiz nothwendig verloren geht, fühlen uns entzückt und gefeffelt Durch 
sinen Vortrag voll Hoheit zugleich und Anmuth, voll Krastund rührender 
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Einfalt. Außer dieſem Geſchichtswerk beſitzen wir unter Herodott 

Namen nach eine Lebensbeſchreibung Homers, die ebenfalls von gro⸗ 

Sem Werth iſt, und ſelbſt im Alterthum allgemein für Herodots 

Werk gegolten zu haben fcheint, von den meiften neuern Eritifern 

aber ihm abgefprochen wird.. Die befien Ausgaben von der Gefchichte 
erodots find von RB chin (Amſt. 1763, Fol.) und Schweigbäufer 
Straßburg 1816, 6.3. 8.). Ueberferungen haben wir von ie 
acobi und Lange, Sehr Ihäkbar find die Arbeiten Larcher’s über 


genannt, eine befeſtigte Stadt im Shnigreich der Niederlande, - 


w. el 
Herzogenbufch (Bpis-le-Duc), auch fdlehtweg im Dis 


mel und Aa, welche Durch. ihre Bereinigung die. Dieft bilden, 34 


ten, und legte den Grund zu dieſem nachmals wichtigen militäriſchen 
Dofien. Die heutigen Feftungswerke. beftehen in ſtarken Mauern und 
fieben ſich gegenfeitig flanfirenden Baftionen, vorzüglich aber darin, 
Daß die ganze Umgegend nah Willtühr unter Waller gefent werden 
fann. Zu feiner ſonſtigen Wertheidigung dienen die Forts rede 
Coeur, ale und St. Anton nebſt der im 18ten Jahrhundert ers 
bauten Citadelle Papen⸗-Briel. — Die Stadt hat vier Thore und 
drei Eingänge zu Waller. Die Cathedralkirche ift eine der — 
in den Niederlanden. Herzogenbuſch, welches in den Religionskrie⸗ 
gen des ı6ten Jahrhunderts viel gelitten, Fam erſt 1629 an Holland. 
Den 14. Sept. 1794 flegten bier die Franzofen über ein englifches 
Zruppencorps. Den g, Det. deſſelben Jahres ging es an Pichegrä 
Aber, Im Jan. adır nahm es der preußifche General d. Bülow, 
Hefekieh,f. Eiehiel.. 
eß (D. G. £, von), ein geifireiher Schriftftelleer. und für die 
Deutiche Sache, insbefondere für Hamburg fehr thätiger Mann, war 
im %. 1813 Oberbefehlshaber der Bürgeraarde von Hamburg, die er 


nebſt Friedrich Pertheg, einem wackern Hamburger. Bürger, or⸗ 


anifirt hatte, Durch einen Eilboten, melchen Heß den ı2. März 
noch ehe ich der König von Preußen gegen Napoleon erklärt hatte) 
813 nach Ludwigsinft an den ruſſiſchen Oberſten v. Tettenborn ab⸗ 
ertigte, erhielt Diefer die Nachricht von dem Abzuge der Franzofen 
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uns Hamburg. Nach dem Einrücken der Ruſſen in Hamburg ſtellte 
hn Seilenborn an die Spitze der auf 7200 Mann angeſetzten Bürgers 
yarde. Weber die darauf“ folgenden nr gibt die Schrift Des 
5.0. Heß: Agonien der Kepublif Samburg im Srübs 
ahre 1813 viele Aufichläffe. Er behaupte, daß mehrere Ham⸗ 
surger Rathsherren den daͤniſchen Commandanten Haffner in Als 
:ona beauftragt hätten, insgeheim, und ohne Vorwiſſen Tettenborns 
ınd der Befehlshaber der Hamburger Bürgermacht mit den franzb⸗ 
ifhen Generalen Davoust und Vandamme wegen Der Hebergabe Hans 
urgs zu unterhandeln. J. v. Heß hat fih noch durch folgende 
Schriften rühmlich bekannt gemacht: Verſuche zu fehen, Ham— 
surg 1796 und ıdoo. 2 dB. Reiſen durch Deutſchland, Dit 
Niederlande und Franfreih, 7 3. 3. A. 1802. Topogr. 
»olit. biftor. Befhreibung der Stadt Hamburg, 2. 4, 
1812, 3. B. Nuch fiehen mehrere -intereffante Auffäge von ihm in 
er Minerva von Archenholz, und in dem Journale Frankreich. 

+ Heffen. Die fämmtlichen heſſiſchen Befisungen begreifen ei» 
zen nicht zufammenhängenden Strich Landes im ſüdweſtlichen Theile 
— 53*8 und. enthalten 380 Quadratmeilen mit 1196,000 Ein» 
vohnern. 

Hetrurien, ſ. Etrurien. 2 
..#* Heoriftif oder Heurifif (Erfindungsfunft oder Anmeifung 
"Sheorie ] , methodifh Erfindungen zu machen, fo wie Die Methode 
yer Erfindung felbfE).. E8 gibt Feine befondere Erfindungskunft, 
veil jede eigentliche Kunft von Erfindung (f. d. Art.) ausgeht. Die . 
Frfindung in den Künften aber beruht auf dem feinen Spiele der 
Vhantafie und des Gefühls, und Fann Daher nicht auf Regeln gebracht 
verden. Die Wiſſenſchaft aber ift Sache des Verfandes, melcher bie 
Ideen entwickelt , oder die Erfahrung nach Ideen ordnet, un dieſe 
krfindung und Ausbildung der Wiffenichaft iſt an beſtimmte Regeln 
yebunden , nach welchen der Berftand erfährt, wenn er felbfithätig 
nd ohne Mittheilung durch Unterricht wirkſam ift, und deren ne 
zriff wir Hebriſtik oder hebriſtiſche Methode nennen. Zwar 
rfodert das Erfinden im Gebiete der Wilfenfhaft auch nothwendig 
sine befondere Anlage und einen hohen Grad der Geiſteskraft, wel⸗ 
cher nur Wenigen zu Theil worden ift, und oft ohne Flares Bewußt⸗ 
fenn dieſer Regeln, ja am dfterfien unmethodiſch wirkſam iſt. Deffen 
ungeachtet bleibt es wichtig, ſich dieſelben klar zu entwickeln, und 
ebenfalls für ſich Fennen zu lernen, um fo mehr, da beim wi enſchaft⸗ 
lichen Forſchen das Bewußtſeyn feiner eignen Shätigfeit fichrer lei⸗ 
tet, und von manchen Abwegen der Iinterfuchung zurückhält. Es 
gibt aber gewiſſe allgemeine Regeln der wifenfchaftlichen Erfindung, 
woraus fih durch Beziehung auf befondere MWiffenfhaften befondere 
Kegeln ergeben. Erftere werden gewöhnlich unter dem Namen einer 
allgemeinen Heoriftik in der Logik oder Berftandesichre und 
zwar im demienigen Sheile ber nr, allgemeinen Logik, von 
Andern in der allgemein wiffenfchaftlichen Encnclopädie, Methodologie 
oder Hodegetif vorgetragen, Hy von der Ermeitrrung der Erfenntz | 
niffe handelt. Sie kann nur hochſt allgemeine Regeln au ftellen. Letztere 
gehört zu den Metbodologien der befondern MWiffenfchaften,, für 
weiche fie beftimmmt if. Wir wollen zuodrderk Die wichtiaften Punkte 
der allgemeinen Heoriftif mittheilen, welche früher bon 5. 8 
Dommerich (die Mnemonik und Hevriftif nad ihren erfien Zügen 
entworfen... Halle 2765) und Degen ( Tentamen theoriam hey- 
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visticae generalis adumbrandi. Havniae 1798. 8.) befonders ab⸗ 
gehandelt worden ift. Alles methodiſche Erfinden ift ein abſi 
liches Nachdenken über gewiffe Gegenftände (Meditation), welches 
analntifch oder fontbetifch ſeyn Fanh, indem man von Kol 
gen auf neue Gründe oder umgekehrt fortgeht *), umd es * ier 
die Regeln und Erfoderniſſe der Meditation. Die haupt —— 
find folgende; Man ſuche ſich vor allem in einen ruhigen Gemuihs— 
ufand zu veffenen, oder erwarte dieſen, und ftelle ſich den Zweck 
[eine Nachdenkens in Form einer deutlihen Frage oder Aufgabe 
ar, wozu Die Antwort oder Auflöfung gefucht wird. Bei jeder Auf 
gabe iſt etwas gegeben (datum), um Damit ieht in Verbindung 
etwas, mas geſucht wird (quaesitum). Beides muß Hyd de 
fhieden werden. Wo Feine data vorhanden find, da ift auch Feine 
Aufgabe. Die gegebenen Stüce müffen, um die Aufgabe beſtimmt 
Iöfen zu können vollftändig, nicht bloß verneinend, md mit 
dem Geſuchten in dem Zufanmenhange von Grund und Folge ftehen, 
Was das Gefuchte anlangt, fo überzeuge man fich suerft von der 
Möglichkeit der Aufgabe — fie ift obijectiv unmoglic, Unsenn 
die. Frage einen Widerfpruch in fi ſchließt, alle data’ fehlen oder 
Das Gegebene dem Gefuchten widerftreitet — fie ift are unmögs 
ih, wenn man. die gehörigen Workenntniffe und Fähigfeiten nicht 
befist ; man unterfuche Daher erft reiflich, in welchem Gebiete wer 
unter welchem höheren Begriffe der geſuchte Gegenſtand Iiegt, und da 
‚bie $rage — oder zuſammengeſetzt ſeyn kann, ſo unterſcheide man 
den Hauptgegenftand und bie Nebengegenſtände der Unterfuchung, und 
richte auf erftern feine vorgügliche Aufmerkfamkeit. Ferner fuche man, 
auf welchem Wege man am fiherfien zur Erfenntniß des gefuchten 
Grgenftandes gelange, und fuche das Gegebene mit dem 
in das Berbältniß von Folge und Grund zu bringen: Währendder 
Unterfuchung: felbft fuche man fich, ftets den Punkt, wo man fieht, 
und das Ziel, zu welchem man hinftrebt, gegenwärtig zu erhalten, 
und ſuche ih Die he durch Wergleichung verwandter Aufgaben, 
Analogie, Bilder, Beilpiele möglichft Deutlich zu machen. Das dur 
Nachdenken Gefundene ſchreibe man Furz nieder, um es leicht 
überfehen, und dadurch Anregung zu weiterer Unterfuchung bei‘ 
ftiger Zeit zu gewinnen. So weit Die allgemeinen Regeln der Mes 
Ditation, in fo weit fie Die Erfindung betreffen. Vergl Lam 
berts neues Drgan. VII. Hauptfl. von den Aufgaben. Far Hin 
ſicht auf befondere Sphären des Nachdenfens unterfcheidet man nad 
jries Syſtem Der Logik $. 217 im Allgemeinen das Erfindemi 
dem Gebiete des rein hiforifchen Wiffens, dag Erfinden in Dem 
biete des reinen felbfithätigen Nach denkens (Speculatipn) ‚und 
dag Erfinden ih Dem Gebiete der angewandten Vernunffwiffen 
ſchaften. Die hevriftifchen Methoden, welche fich darauf besiehen, nennt 
er Empirismue, Spyechlation und Induction. Was das 
‚reinbiftorifche oder Erfahrungswiffen anlangt, welches gewonnen wird 
durch Beobachtung (f. d. Art. Erfahrung und Beobah» 
tung), fo ſchreibt die heurifiifche Methode für Daffelbe folgende Ne 
geln vor; a) in enttpung auf eigne Beobachtung; Nichte deine ganze 
Aufinerkianrkeit ruhig, unbefangen und feft auf den zu beobachtenden 
Gegenftand, gebrauche und übe deinen Sinn, das Drgan der 
Wahrnehmung und Die Erinnerungsfraft, auf naturgemäße 


”) Morjugsweile gennt man oft Die aualytiſche Methode die hebriſtiſch 
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Weiſe, ſuche den Sinnenſchein zu permeiden, indem du einen Gegen⸗ 
fand wo moglich von allen Seiten, unter den verſchiedenſten Ber- 
häftniffen (Fünfttiche Beobachtungen und Verſuche), mit den zweck⸗ 
mäßigen -Mitteln (3. B. Fünftliche Werkzeuge) und, wo es nüthig 
ift, Durch mehrere Sinne betrachteft, und das Angefchaute von Der 
Einbildung oder der Reflerion über daſſelbe, fo wie das Wefentliche 
von dem Zufälligen gehörig unterſcheideſt. b) In Beziehung auf 
fremde. Beobachtungen , welche wir auf Zeugniß anderer annehmen. 
Das Kürmahrkalten- fremder -Ausfagen (biftoriicher Glaube) richtet 
fih nad der Glaubwürdigkeit des Zeugniffes, und zwar nach der 
fubjeetiven Beichaffenheit, des Zeugen (ob er tüchtie und aufrichtig 
fey ,;.und inwiefern er die Wahrheit habe erfahren Eünnen), fd wie 
nach der objectinen Befchaffenbeit des Zeugniffes: ob näms« 
lich ein Bericht, eine Sage, ein Gerücht und inwiefern fie 
mit der Erfahrung und ihren Gefeken flimmen, wobei wiederum das 
Factum von dem Raifonnement zu unterfiheiden ift; ferner inwiefern 
es ächt und authentifch fen, was bei einem mittelbaren und ſchrift⸗ 
lichen Zeugniß durch hiſtoriſche Critik beffinumt wirds; und was 
der Sinn und Inhalt Defielben fey, welches die Hermeneutik 
oder Auslegungskunſt enticheidet (f, d. fact; — Die heoriftifcge 
Methode für die reine Vernunft und Wiſſenſchaft, oder die [pecu- 
lative Methode, modurd wir die Ideen und allgemeinen noth⸗ 
wendigen Gefeke unferer Erkenntnis aufſuchen, ift vorzüglich analyti⸗ 
ſcher Art. Sie bedient Ach der Abfiraction. So in der Mathe- 
matik, mo die reinen Anſchauungen in Begriffen dargefiellt, und 
neue Eonftructionsmerhoden oder Anmwendungsarten erfunden werden, 
befonders in der Algebra bei Auffuchnng. unbekannter Größen; fo 
auch in der Philofophie, wo man fih zu den Grundüberzeuguns 
gen der Vernunft erhebt. In den angewandten Bernunftwiffen- 
ſchaften kommt es Darauf an, Thatfachen durch Unterordnung uns 
ter. Gefene zu erklären. Hier geht man entweder von einfachen Prin⸗ 
eipien_ aus, tie in der angewandten Mathematik; oder ſucht auf 
regreffivem Wege die Prineipien für die Erflärung der richtig erkann⸗ 
ten Thatfachen, wie in der Naturgeſchichte. Aber die Lehre von der 
Metbode der Erfindung in den mathematifchen Wiſſenſchaften und in 
der Naturkunde gehört ſchon in die befondere oder fpecielle He 
riſtik. Weber die erftere insbeſondere findetiman in Mönnichs 
Lehrbuche der Mathematik arte Aufl. Berlin 1doo, ©. 433 u. f., 
in Kiigels mathematifchen Wörterbuch, Leipz. 1803 unter den Ars 
tikeln —, r2c. fo wie in Kieſewetters Lehrbuch der 
Hodegetif, Berl. 18011, 5 344 — 355. mehreres, fo wie auch einiges 
Über die letztere. — Außerdem ift aus der befondern Hebriſtik vorzüg⸗ 
lich die hiſtoriſche und oratorifche zu bemerken. Die hifto» 
riſche Hepriftif gehört nebſt Der Hiftoriographie zur hiftorifchen 
Kunſt. Sie beficht in derjenigen Begrbeitung der gefchichtlichen Ma⸗ 
terialien , vermöge deren das Nothwendige und Weientliche aus der 
Maſſe derfelben aefunden und herausgehoben, und aus dem Vorhan— 
denen und Gegebenen das Unbekannte erwiefen wird. Sie _erfodert- 
große Enmbinationsgabe und Urtheilsfraft, und folgt den Gefegen: 
daß alles dasienige wirklich geweien feyn müffe, ohne welches etwas 
anderes, weiches als gefchehen oder vorhanden erwieſen iſt, nicht ge⸗ 
weien, feyn würde, Daß die Natur det Menfchen und Dinge diefelbe 
bleibe, und ähnliche Urſachen ähnliche Wirkungen bervorbringen. 
Den erfieren. Grundfaß (weichen Koens in feinen enchklopadiſchen 
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Anfichten, ater Thl. 5.57 anführt) wendet der Hiftoriker überall an 
wo er Denkmäler, Erzählungen, deren Echtheit nad) den obigen Ruͤck 
chten geprüft ift, benugt. Aber treffend fagt Rühs (Entwurf einer 
ropädeutif des hiſtoriſchen Studiums): in ber Auswahl des Bes 
Deutenden offenbart fih zunächft das hiftorifche Talent; es ers 
greift aus der ganzen Maſſe des hiftorifchen Wiſſens, das mit der 
größten Anftrengung zu Zage gefdrdert worden if, nur das, was für - 
en. Zweck, Den es beabfichtigt, wichtig iſt — Die oratori (de Heb⸗ 
riſt ik endlich nennen wir das ganze Capitel der Rhetorik, welches 
son der oratoriſchen Erfindung (de inventione) handelt, und Die 
Wahl und Auffindung des Hauptlages und der übrigen Materialien 
des rednerifchen Vortrags betrifft. ER | 
Hiero 1. "war der Bruder und Nachfolger Gelo's, der, nach⸗ 
dem er ihn bei feinem Antritt der Regierung von Syracus die Gtatta 
ter bon Gela, feiner Geburtsftadt, abgetreten hatte, ihm bei 
einem Zode (473 vor Chr. Geb.) einen Scepter binterließ, den ee 
Durch feine Tugenden gleichlam zu einem rechtmäßigen Eigenthune 
gemacht hatte. Hiero's Regierung, wenn auch vielleicht weniger glor⸗ 
reich als Die vorhergehende, war Dennoch von eigenthümlichem Glanze 
Durch Die freigebige Aufmunierung ‚welche während ihrer Dauer dem 
Wiffenfchaften zu Theil ward, Wenn einige Gefchichtfchreiber -Die 
Tugenden dieſes Fürſten zu fehr erhoben haben, fo haben auch tie» 
der andere feine Fehler übertrieben. Die Erinnerung an feinen Vor⸗ 
änger, der ein verehrtes Andenken hinterlaffen hatte, ließ ohne Zwei⸗ 
je die Fehler Hiero’s mehr im Die Augen fallen, der in den: erfken 
agen feiner Regierung, einigen Gefchichtichreibern zufolge, mehr für 
‚ einen Tyrannen galt als_für einen rechtmäßigen König. ı Die: Adhe 
tung, fagen fie, in der fein Bruder ftand, hielt allein das Mißver⸗ 
gnügen feiner Unterthanen zurück. Man muß geſtehen, daß Hiero in 
jener Zeit einen Theil der Vorwürfe, die man ihn machte, wohl vers 
dienen konnte; verblendet durch die Größe, verderbt durch Die Schmei⸗ 
chelei und vornehmlich bis zum Uebermaͤß argwöhnifch, umgab er fih 
ei nur mit Ausländern und GSöldlingen, indem er ftets fürch⸗ 
tete in einem Tugendhaftern und Gewandtern als er felbft, einen. 
Mebenbuhler zu finden. Sein Bruder Polnzelus ermeckte ihm befons 
ders Argwohn; Diefer war ein von dem Molke geliebter Fürkt, Das 
ihn gern mit Gelo verglich. Hiero, beunruhigt darüber und für Die 
Sicherheit feiner Krone beforgt, erblickte in feinem Bruder nur: einem 
Feind feiner Macht, deſſen er fich zu entledigen wünfchte. Der Krieg, 
welcher fich zivifchen den Grotoniaten und Spbariten erhob, gab ihm 
einen Vorwand, feinen Plan in Ausführung zu bringen. indem ee 
dieſem Bruder den Befehl über die Spbaris zu Hülfe gefandten 
Truppen übertrug, hoffte er, daß das Schickfal der Waffen ihn: bald 
von demfelben befreien follte. Aber Wolnzelus, der feine Abſichten 
durchfchaute, nahm die Sendung nicht an, und fuchte eine Zuflucht 
an dem Hofe feines Schwiegervaters Theron, Königs von Agrigent. 
Ueber den ou den er bier fand, war Hiero mifvergnügtz ein 
Krieg brach zwiſchen beiden Fürften aus. Hiero indeß endigte ihn, 
Indem er feinem Feinde einen Dienft erwies, wofür diefer ihm. dank« 
bar war. Die Einwohner von Himera wurden durch Thrafydäus, 
des Thero Sohn, regiert; müde der Bedrückungen, die fie unter Dies 
fem Fürften erlitten, machten fie dem Piero den Antrag, ibm ihre 
Stadt zu übergeben. Der König von Spracus, weit entfernt diefen 
Bortheil zu benuken, benachrichtigte davon Thero, der ſich nicht min« 
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Der großmüthig seinen wollte, und ihm Den Vorſchlag machte, durch 
einen dauerhaften Frieden die zwiſchen ihnen beſtehenden Streitigkei⸗ 
ten zu beendigen. Hiero empfing aus den Händen Des Koͤnigs von 
Agrigent deffen Schwefter zur Gemahlin, und pen trat in Die 
Gunft feines Bruders zurück. Hiero hatte wenig elegenheit „ feine 
militärifhen Talente zu zeigen: jedoch endigte er mit Glück alle 
Kriege, die er zu unternehmen gendthigt war. Er vertrieb die Ein⸗ 
mohner von Raxos und Catana, bevälferte beide Städte mit einer 
neuen Colonie, gab der Iegtern den Namen Aetna, und nahm feibft 
als Stifter den Namen Aetneus an, indem er Damit Anſpruch auf 
die Hervenehre machte, die man denen zugefkand, welche eine Stadt, 
deren Bebbikerung ſich auf zehntaufend Einwohner beiief, gründeten, 
Bald nach Hiero’s Tode bemächtigten ſich die Catander ihres alten 
Baterlandes wieder, und veriagten Die Dahin_verfegten Einwohner; 
diefe serbauten nicht meit Davon eine andre Stadt Namens Aetna, 
und Eatana nahm den feinigen wieder an. Thraſydaͤus, Thero’s 
Sohn, feste nach feines Waters Tode: die freundfhaftlichen Verhälte 

niffe.mit Spracus nicht fort. Er legte den Agrigentern Daffelbe Joh 
auf, unter welchen Himera gefeufst hatte. Gtatt den guten Rath, 
den Hiero ihm gab, zu benußen, erzürnte er darüber: und hob eim 
Kriegsheer aus, um gegen Spracus anzurücken ; aber Hiero thatıcd 
ihm an Schnelligkeit zuvor. Thraſydäus wurde gänzlich „geichlagen, 
und’ Agrigent erlangte fo feine Freiheit wieder. Wenn einige Flecken 
die erfien Negierungsiahre Hiero's verdunfelt haben, jo muB man 
dies der’ peinlichen Ungemißheit zufchreiben, die von dem tandpunft, 
auf den er geftellt war, ungertrennlich wars aber er hat feine erſten 
Tehter durch fhöne Handlungen, Die fein Leben verherrlicht haben, 
nieder gut gemacht. Es mar ihm eine angenehme Pflicht, feinem 
Bundesgenoſſen in ihren Seriegen beizuftehn, und vornehmlich die 
ſchwaͤchern zu befehirmen. Er half den Eumäern gegen die Tyrrhe⸗ 
nier; aber was: ibn in die Meihe der großen Fürften ſetzte if Der bes 
fondere Schuß, den er den Wiffenfchaften gewährte, und die günfiige 
Aufnahme, welche Gelehrte aller Art bei ihm fanden. ine lange 
Krankpeit, die ihm beficl, war die hauptſächliche Urfache diefer Veran⸗ 
derung. Da er fich nicht mehr mit. den Gorgen der Königswürde beſchaͤf⸗ 
tigen konnte, und Erholung zu ſuchen ihm Bedürfniß ward, verſam⸗ 
melte er eine Geſeliſchaft von unterrichteten Männern um ſich, in des 
ren Unterhaltung er fi gefiel. Damals ternte er, den Reiz der Wile 
fenfchaften kennen; und auch nach. feiner Genefung hörte er nie auf 
ſie zu ſchatzen. Sein Hof ward der Sammelplatz der berühmteſten 
Männer feiner Zeitz ihrem Umgang verdankte er edlere Sitten und 
ein verftändigeres Betragen. Wir brauchen nur Simonides und Pin⸗ 
dar unter feinen beharrlichften Hofleuten zu nennen, um zu zeigen, 
mit welchem richtigen Blick er bei der Wahl feiner Freunde verfuhr. 
Als Aeſchylus, eiferfüchtig auf bie erfien Erfolge des Sophocles, Grie⸗ 
Henland verlief, begab er fi) zu Hero, um dort feine Zageızu be⸗ 
ſchließen. Bacchylides und Epicharmus gehbeten zu feinen Vertrauten. 
Der Dichter Simonides hatte befonders eine große Gewalt fiber. dem 
Beift diefes Fürften, und gebrauchte fie fiets nur, um ihm eines Herr⸗ 
fhers würdige Gefinnungen einzufläßen. Renophon würde in feinen 
Dialog Über die Eigenfhaften der Könige dem giero und Simonides 
gewiß nicht Worte in den Mund gelegt haben, die ihren Handlungen 
widerfprochen hätten; und der Titel Hiero, den er feinem Buche nibt, 
ift die ſchönſte Kobrede diefes Monarchen. Nach Aelian und Dindar 
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möchten eh Fürften mit ihm verglichen werden Fönnen. Erſterer 
berichtet, daß er mit feinen drei Brüdern in.vollfommner Eintracht 
lebte. Dies fcheint mit feinem Betragen gegen Polnzelus in Widers 
fpruch zu ſtehen; alles indeß erklärt fich, wenn man diefe Angabevon 
der Zeit nach ihrer Ausſohnung verfieht. Stets bereit zugeben, noch 
ehe er gebeten ward, ſetzte er jeiner Sreigebigfeit Feine Grenzen. Gr 
war mehrmals Sieger in den Spielen Griechenlands. Pindar —* | 
feine Stege verherrlicht: mehrere Oden diefes Dichters find mit feie 
nem Lobe angefüllt. Hiero ſtarb zu Catana im J. 467 vor Chr. Geb,, 
und hinterließ Die Krone, Die er eilf Fahre getragen , feinem Bruder 
amp: der fie aber fchon in dem erften Sabre feiner Regierung 
ber or. E ) 3 
Hiero U. war, mie der Dbige, König von Syracus und res 
gierte ungefähr zwei Fahrhunderte nach ihm. Sein Vater Hierocles 
behauptete von der Familie Gelo’s absuffammen. Da er diefen So 
von einer Frau empfing, Die nicht freien Standes war, fo Heß er ihn 
gleich nach der Geburt ausſetzen, aus Furcht, fein Adel möchte durch - 
ihn entehrt werden. Aber nach Juſtin nahmen Bienen fich feiner am 
und nährten ihn mehrere Tage. Die darüber um- Rath gefragten 
Wahrfager erklärten, daß dies ein Vorzeichen feiner Fünftigen © 
fen. Hierocles nahm ihn Darauf wieder zu ſich forgte für feine Er 
iehung und behandelte ihn feitdem als feinen Sohn. Hiero —535* 
e Sorgfalt, die auf ihn gewendet wurde, und zeigte für Friegerif 
Hebungen eben fo viel Neigung als Geſchick. Er ward defhalb aus⸗ 
gezeichnet von Porrhus, König von Epirus, der damals Herr von 
Eicilien war und, indem er die niet ſich ſelbſt überlieg, nur Uns 
prdnung und Anarchie darauf zurückließ. Die ——— die Di 
Hiero hervorftechende Eigenfchaften erfannt-hatten, fi —— ihm 
den Oberbefehl, und fo ward es ihm nicht ſchwer, ſpaͤer ur Königs- 
würde zu gelangen. Um fich Anhänger zu verfchaffen, ‚hatte er fidh, 
indem er Die Tochter des Leptines heirathete, mit einer der angefehen. 
fien Familien von Syracus verbunden. Inter Hiero’s Reglerun 
gann der erfie punifcbe Krieg: anfangs ein Bundesgenoffe der Ci 
thaginienfer, und gefchlagen von dem Conful Appins Claudius, d 
den Mamertinern zu Hülfe gekommen mar, ſah er wohl ein, daße 
für ihn vortheilbaft fey, auf die Seite der Römer zu treten, da die 
Siege der Carthaginienſer auf Sicilien ihm von keinem Nugen fen 
fonnten, und er in Diefem Wolke nur einen gefährlichen Nachbar ers 
blickte. Um den Krieg von feinen Staaten zu entfernen, ließ er Die. 
Römer im Kampf mit Carthago, und ſchickte Gefandte an die Cons 
uln Otacilius und Walerius, um ihnen einen Friedens» und Bune 
esvertrag anzubieten. Seit Diefer Zeit war er nur der Zeuge 
den Streitigkeiten beider Volker. Obgleich er fich den Nömern gün« 
figer zeigte, inden er fie während des erften puniſchen Krieges mit 
edürfniffen aller Art verforgte, fo verfagte er doch auch den Care 
thaginienfern die Hülfe nicht, die fie in dem &clavenfriege foderten, 
und wußte fo mit Geſchicklichkeit ſich beider Sreundfchaft zu erhalten. 
In dem ziemlich langen Zeitraum, der den zweiten punifchen a 
som erfien trennte, wandte er feine Sorgfalt auf Die Regierung, f 
gab weiſe Gefege, und war einzig mit dem Glück feines Wolks bes 
fHäftigt. Die Ermunterung, die er dem Ackerbau angedeihen Tieß, 
bereicherte ihn und verdappelte die Einfünfte Des Staats Er hielt 
das feinen Bundesgenoffen gegebene Wort ; und als die Römer, von 
Hannibal geſchiagen, am Zrafimen eine gänzliche Niederlage erlitten: 
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eiate Hiero, daß er nicht bloß an ihnen hing, wenn fie ſſegreich wa⸗ 
en. ‚Er ließ innen Lebensmittel, Menfchen und Waffen anbieten, 
nd ſchenkte F eine goldne Victoria, dreihundert zwanzig Pfund 
m Gewicht, die fie als ein glückliches Worzeichen annahmen: Dieſe 
arte Aufmerkſamkeit befeftigte den Bund: zwifchen Nom und Gyras 
ns, und felbft der Verluſt der. Schlacht bei Eannd, dem ver Abfall— 
Her Bundesgenoſſen Roms folgte, erſchütterte nicht feine Treue, 
ziero beſchaäftigte fich nicht allein mit Errichtung von Tempeln und 
Jaläſten; er Iieß auch nach der Angabe des großen Archimedes Kriegs⸗ 
afchinen aller Art erbauen. 2 der Abficht, Die Herrlichkeit ver ans 
ern Könige zu übertreffen, ließ er ein: Schiff bauen, Das an Größe 
nd Pracht nie feines Gleichen gehabt hatte, und deſſen Befchreibung 
n Athenaͤus aufbehalten hat, nach welchem es einer fchwimmenden 
Stadt nicht unähnlich gewefen ſeyn müßte. Da fih aber fand, daß 
Zicilien Feinen Hafen zur_Aufnahme diefes ungeheuren Gebäudes 
atte, beſchloß Hiero, dem Kbnige Ptolemäus ein Geſchenk damit zu 
nahen; und da Aegypten, au derſelben Zeit Mangel an Getraide 
itt, benutzte er dieſe Gelegenheit, einen großen Getraidetransport Das: 
it nach Aleramdrien au ſchicken. Hiero ftarb im %. 214 vor Chr, 
zeh. Da fein Sohn Gelo noch vor ihm gefiorben war, jo hinterlie 
Au: Krone, die er vier und fünfzig Jahre getragen, feinem Enkel— 
leronymus. 

Hierodulen. Died Wort, welches im Gricchiſchen heilige 
Fempeldiener bezeichnet, iſt erft unter und wieder allaemtin befannt 
eworden Durch das finnig und fehhn. geordnete Maskenfeſt, welches 
ven 8. Januar 1818 im Fönigl. Schloß zu Berlin, bei Gelegenheit 
er MWermählungsfeier des Prinzen Friedrich. von Preußen mıt ‘der . 
Pringeffin Luife von Anhalt: Bernburg Statt fand. Hofrath Hirt 
‚atte: den eben fo prachtvollen als poetiichen Maskenzug erfunden; 
ınd antike und romantische Geftatten darin mit künſtleriſchem Sinn 
md zartem Gefühl zuſammengeſtellt (man hat ausführliche Schilde⸗ 
ungen diefes herrlichen Masfenzuges). Er nl den Gditermagen det 
jere Zelaja von Hierodulen umgebenz Diele heiligen Tempeldie⸗ 
er waren anmuthige Geftalten, einfach antik coffumirt, die Männer, 
inen grünen Kranz im Haar, die Frauen, eine weiße Binde um die 
Schläte, aus welcher hinter dem Ohr ganz Fleine Flügelchen mit dem 
auenauge im der Mitte hervorragten; die Gemänder waren. in der 
(rt drapirt, mie fie die thymeliſchen Tänzerinnen gewbhnlich tra« 
en. Doc die Benennung Hierodulen. veranlaßte in Bffentlichen Blät⸗ 
ern viele gelehrte Streitigkeiten der Alterthumsforſcher da ſie wol 
twas unbefonnen gewählt war, indem fie die der Gortheit hingeges 
enen Sclaben und Sclavinnen bezeichnet, die mit den Bajaderen 
uf gleiher Stufe fanden. Es gab bei dem Zempeldienft der Gries“ 
yen unfireitig Slinglinge und Mädchen, Die für den Schmuck der 
‚empel, die Beftänzung der Altäre, das Malen, Sticken und Reis 
igen der Schleier und Gewänder der Gbtrerbilder, zu jorgen hattent 
Reſe Mädchen hießen Pipntriden und Etgaſtinen, und dier 
uͤnglinge und_ältern Tempeldiener nannte man Reokoren, Pas 
ophoren, Hierophanten und Daduchen. Gans verfchieden 
iervon iſt aber dag eigentliche Hierodulenmeien. Dies ſtammt aus 
em affatifchen Dienfi der Nraturgortheit ber. Man verehrte bekannt» 
& in der Urzeit in Afien, neben dem männlichen ſelbſtſtäändigen Lichte- 
nd Wärmefoff, deffen Repräfentant die Sonne war, au das lei⸗ 
ende, allemptangende weibliche Princip, den Waſſerſtoff, und ald- 
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deffen Nepräfentanten den Mond am Firmamente, oder oft auch Die 
Erde ſelbſt. Diefe Natyradttin wurde Venus Urania genannt, 
Doch gar nicht in dem Sinn des fpätern griechiſchen Zeitalters , wels 
ches die überirdifhe himmliſche Schönheit darunter verftand; hier bes 
x ſich Urania nur auf den im Aether fchmebenden Mond, und der 
2 enft diefer Mondgbttin ift gleich dem der affyrifchen, phönisifchen, 
perfifhen, kappadoziſchen Anaitis, Gemiramis, Atargatis, Tauropos 
Ios, und dem der Epbele. In der —26 Vorzeit wurden Die Jungs 
5 — getodtet, als Menſchenopfer im Dienſt dieſer die ſchönſten Erfis 
inge fodernden Naturgbttin. Später wurden daraus die leibelgnen 
Sclapinnen, welche der großen Himmels» und Naturgdttin für ihre 
Zempelhallen und Luſthaine theils gefchenkt, theils von ihr erFauft 
murden, und welche fi bei alliährigen gefen den Pilgrimmen und 
Anbetern der Göttin ihr zu Ehren preis geben mußten. Die männs 
lichen Hierodulen waren Tempeljünglinge, die mit gauklerifcher 
Echmärnerei fich ſelbſt zerfleifchten, und wüthend in Kreifen herum 
wirbelten, gleich den türkiſchen und indifehen Fakirn. Strabo erzählt 
von booo theils mannlichen theils weiblichen Hierodulen, Die er im 
heiligen Tempelbezirk der Comaniſchen Naturgottin im cappadociſchen 
Gebirgslande al Bei jedem Tempel der phbnizifch » carthaginienfis 
fayen Urania, ia felbk bei Denen der ephefifchen und phrygifhen Dias 
na, waren folche leibeigene Mädchen, die man in phönizifcher Sprache 
Benoth nannte (Dies bedeutet fo viel als junge Mädchen); man bes 
bauptet, Daß aus Diefer Benennung ber Name Venus entfianden 
ſey. Der Dienft der Aphrodite Fam aus Afien nah Griechenland, 
und hier fomol als in dem berühmten Venustempel auf dem u 
Eryx in Sicilien finden wir Schaaren von Hierodulen, welche gleich 
ſam verpflichtet, und Hetären waren, die alle Summen, die fie 
ihre Fäuflichen Reize erwarben, zum Tempeleigenthum geben mußten, 
Mehr als ein Wenustempel (namentlich der in Samos) wurde von 
ſoſchem Erwerb erbaut. Wir haben noch Abbildungen diefer Wenuss 


Dienerinnen auf den Fragmenten einer Tempelfrife und anf mei dreis 


feitigen Candelaber » Bafen , welche früher für fpartanifche Zänzerin» 
nen gehalten wurden, in denen aber der fcharffinnige Zoeaa echte 
Hierodulen erkannte. Sie find in zierliher Stellung gebildet, au 
den Fußzehen fih zum Tanz hebend, beide Arme anmuthig umd ho 
aufseboben, den ſchlanken Körper wendend zu den verführerifchen 
megungen ihrer geheiligten Tänze. ihre Bekleidung befteht nur 
einem einzigen hochgegürteten ganz Furzen Gemand aus dem zarteften 
und durchfichtiafien Byſſus, welches kaum bis an die Snie reicht. 
Arme und Füße find ganz unbekleivet, an den Fußſohlen haben fie 
Teichtgefchndirte Sandalen, und auf den in einen Knoten einfag se 
fammen gefchlungenen Haupthaaren einen is geflochtenen Kranz 
von aufrecht fichenden, firahlenfürmig in die Höhe ragenden Blättern 
oder Stäbchen, Der völlig abweichend von dem Hauptſchmuck der Grie⸗ 
binnen, auf eine ausländifche, aftatifhe AbEunft zu deuten ſcheint. 
Iſt nun die Benennung Hierodule vielleicht im den allerfrüheften gries 
Hiſchen Zeiten, mo locrifhe Jungfrauen als Tribut zum Ternpeldienft 
der Pallas nah Ilium geſchickt wurden, nach unentweiht, fo beyeich« 
net fie fpäter Doc fiers jene berüchtiaten Wenusdienerinnen, mit des 
nen Jonien und Cypern Das eigentliche Griedyenland verſorgten 
ieronymiten, Hieronymianer, Einſiedler des heiligen 
Hieronymus, heißt ein 1373 geftifieter Orden regulirter Chorherrem 
sder Kleriker, Der weiße Kleidung mit ſchwarzem Gcapulier irägt. 
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In den Niederlanden, wo. mehrere Brüderfchaften zu milden Zwecken, 
efonders die 1356 zu Deventer von Gerhard Grovie gegründete Ge—⸗ 
fellfhaft der Klerifer und Brüder Des aemeinfhafts 
lichen Lebens, melde das erfie Beifpiel_einer zweckmäßigen Ers 
‚iehung der Tugend zur Erfenntniß der Wiſſenſchaften und zur Are 
seitfamkeit gab (vergl, d. Art. Inſtitut) und fih um den Anbau 
er claffifhen Philologie rühmliche Werdienfie erwarb, aus die em 
Drden hervorgingen, und in Spanien, mo er fih dem beihaulichen 
?eben widmete, unter andern das prachtoelle Kloſter des heil, Lau—⸗ 
entius im Escurial, dem Begräbnißorte der Könige, befißt und. jeht 
ioch zu den reichfien und angelehenftien Orden gehört, murde er am 
‚ablreichfien und mächtigften, Auch in Sicilien, Weftindien und Den 
yanifchen Amerika hat dieſer, politifch nie bedeutend geweiene, Dts 
ven noch Kloͤſter. We-124y 
+ HSildburghaufen. Das Areal des Herzogthums beträ 
to Quadratmeilen mit 6 Städten, 120 Flecken, Dörfern und Wei— 
ern Und 29,700 Einwohnern, die fih zur Iutherifshen Kirche befen« 
ıen.. Das Land liegt an dem füdlichen Fuße des thüringer Waldes 
md an den Flüſſen Werra und sh Ein Stück liegt getrennt 
m MWürzburgifchen. Der nördliche Theil ifi aebiraig ‚ überhaupt iſt 
ver Moden nur von mittelmäßiger Fruchtbarkeit. Jedoch hat man 
yie gemähnlichen deutfchen Produkte aus dem Thier» und Pflanzen« 
eich; auch wird etwas Wein aebaut. Das Steinreich liefert Eifen, 
Rupfer, Salz, und in der Werra Goldfand, Bei Schwarsbrunn 
vurde fonft die Goldmäfche betrieben. Die Indufirie beſteht haupts 
ächlich in einigen — —*3* Gerbereien und Verfert igung 
‚on irdenen 2 ie jährlichen Einkünfte betragen 200,000 
Sulden. Der Herzog hat in der engern Bundesverſammlung eine 
Sefammtfimme mit den tibrigen aroßherzoglich. und herzoglich ſächſt- 
hen Häufern, und eine befondere in der weitern Bundesverfamme 
ung. Die Haupt» und Nefidenzftadt heißt gleichfalls Hildburghau⸗ 
en, liegt an der Werra, ift mohlgebaut, befonders die Neuſtadt, und 
‚at 500 Käufer mit 3000 Einwohnern. | 
Hill (Aron), ein englifcher Dichter, geboren zu London im Jahr 
1685; Gendthigt durch die Zerrüttung, morein feines Waters Vermb⸗ 
vensumftände gerathen waren, in feinem ısten Jahre die Schule von 
Weftminfter zu verlaffen, faßte er den Entiehluß, fo jung er war, fi 
ıllein nach Conftantinopel einzufchiffen, mo Lord Paget, fein Anvers 
vandter, fich als englifcher Gefandter befand. Der Lord nahm ihn 
nit eben fo viel Freude als Erftaunen auf, ließ ihn forafältig erzie 
en, und ſchickte ihn unter Aufficht eines gelehrten Geifilichen auf 
Reifen, Nachdem er Aegypten, Valäftina und andere Gegenden des 
Morgenlandes geſehen, kehrte Hill gegen das Jahr 1708 mit feinem 
Zeſchützer nah England zurück. Einige Jahre ſpäter begleitete er 
Bord Wentworth anf feiner Reife durch Guropa. Im J. 170g fing er 
an, fih als Schriftfieller befannt zu machen, indem er eine Geſchichte 
des ottomanifchen Reichs herausgab, die nach feinem eigenen Urtheil 
mehr Beifall fand, als fie verdiente. Um diefelbe Zeit ließ er ein 
Hediht, Camillws betitelt, zu Ehren des Generals Grafen Peters 
orough erfiheinen. Als er zum Director des Drurplanes Theaters 
rnannt worden war, fehrieb er binnen acht. Tagen Das Trauerfpiel 
Elfride oder Die ſchöͤne Unbefänpdige, und als. ihm die Die 
rection. der Dper in Hay Market überıragen ward, verfaßte er, die 
Oper Rinaldo, die Händel in Muſik ſetzte, und das Publicum 
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mit Beifall aufnahm. Wegen eines Mißverſtändniſſes aber, dat 
wifchen dem Lord: Kammerherrn und ihm’ entftanden war, ei 


| feinen Poften an beiden Bühnen, ſchrieb noch ferner Trauerjpti 


und Gedichte, die nur mittelmäßig ausfielen, umd machte kaatswirkds 
fhaftliche Plane, Die einen noch ſchlechtern Erfolg hatten, Er 
im J. 1750. Seine Werke in Profa und Werfen find ziemlich 3 
zei. Sie vertathen Genie, noch mehr aber Affectation in Ged, 
and Ausdrud. - —— 

Hill sit Sohn), ein engliſcher Schriftſteller, geboren Kot 






&%, 1716, war anyangs Apotheker in Wefrminfter, und erhielt nach 
Die Aufficht fiber die botanifchen Gärten des Herzogs don Kichmo 
und des Lord Petre, entfagte Diefem Poften, um ſich auf den Th 
tern von Hay- Market und Eovent- Garden auspfeifen zu Taffen, u 
fehrte zu feinem erfien Gefchäft zurück. Er widmete ſich teßt De 
Miffenfchaften, und gab eine Anzahl Schriften heraus, Die mit Bes 
fall aufgenommen wurden. Diefer Beifall aber hatte einen nad 
ch 

















Del 
ligen Einfluß auf feinen Charakter, indem_er ihn aus einem b hei 
denen und anfpruchlofen zu einem anmapenden und fireitfüchrige 
Manne machte. Er gab damals zwei periodifche Werke heraus‘, da 
Pritish Magazine und Den Inspector, dentn er durch die Auf: 
nahme ſcandaͤlbſer Gefehichten und fonfiger Tagesvorfälle ein 9 
Dublicum zu verfhaffen mußte, Allein fie verwigkelten ihn auch 
piele Streitigkeiten und Händel, und trugen ihm ſelbſt einmal ein 
Tracht Schläge ein, die ein Jrländer ihm in einem dffehtlichen Gars 
ten gab, Auch mit der koniglichen Geſellſchaft gerieth er in eit, 
bei der er fich vergebens als Candidat gemeldet hatte. Sein Ertt 
als Schriftfteller litt dadurch fo fehr, daß er fih nach andern Hülfs 
quellen umfehen mußte, Er verfertigte Balſame und allerlei Arzneit 
Die viel Käufer fanden und womit er viel gewann. Einige Zeit dar 
auf gab er unter Protection des Lord Bute ein Spfiem on PL 















tanik in 26 Foliobänden heraus. Seit der König don 
ihm den Wafaorden ertheilt hatte, ferte er feinem Namen Das 
dicat Sir ver. Er fiarb im Jahr 1775. Geine Werke dern 
einen Mann von Geift, Talent und Kenntniß, aber fie find. J 
der Eüfertigkeit, womit fie abgefaßt worden, voll Ungenauigkeiten. 
gif nennen von denſelben nur noch eine allgemeine Naturge» 
ſchüchte in 3 Foliobänden, und eine Broſchüre unter Dem © 
Lucina sine concubitu, worin er bemweifen will, daß eine, Frau 
ohne Umgang mit einem Manne empfangen und gebären könne, 

Hill (Baron Sir Rowland), engl. Generallientenant , siweitt 
Sohn des Sir John Hill, Baronet von Harkftone, geboren 1792" 
dient feit feinem ı6ten Jahre in der brittifchen Armee, und bat 
eben fo dur Thätigkeit und Eifer, als durch fein mildes Betr 
allgemeine Achtung erworben. an gab ihm Urlaub, um ein 
in der Kriegsſchule zu Straßburg zu fudiren; darauf machte er mt 
feinem Oheim Sir Richard eine Reife in Deutfchland, Frankreich u 

* 







Holland. In einem Alter von 20 Jahren ward er 1792 Kapitän, 
begleitete feinen Freund, Sir Francis Drafe, auf einer Diplomaki 
Sendung nah Genua. Dann war er in Zoulon nah einander J 
jutant der Generale Mulgrave, D»Hara und Sir David Dundas. 
Nach der Räumung diefes Plaßes diente er als Dberfilieutenant in 
Gibraltar und in Aegppten, wo er den 23. Mär; ıdoı, verwunder 
wurde, Dann fiand er als Brigadier in Schottland und rland. 
Sein Verhalten erwarb ihm das Bürgerrecht der Stadt Eork; daſſelbe 
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gab ihm auch die Stadt Plymouth, aus Dankbarkeit, % Die außer⸗ 
ordentliche Sorgfalt, mit welcher er die verwundeten Soldaten von 
dem. Heere des Sir J. Moore, deffen Rückzug nad Corunna er an 
der, Spiße eines Reſervecorps gedeckt hatte, verpflegen lieh. Im. J. 
2808 nahm er Theil an der Schlacht von Vimititä. Im Sahr.adog 
übernahm ee, als der Generallieutenant Paget den a2ten Mat, pers 
wundet worden war, an deffen Stelle den, Dberbefehl und fiegte. Für 
feinen Antheil an der Schlacht bei Ialavera beseugte ihm das Parse 
lament den Danf der Nation. ‚Zu feinen glänzendſten Waffenthaten 
zehhrt das ‚Gefecht bei_Areano dei Molinos. in. Efrenadura_, am 
27. Dct..ıdı2 , wo er durch gefchickie Bewegungen eine franzdfiiche 
Heerabtheilung von miehr als, 3ono Dann unter Dem, General Birard 
überfiet und, gänzlich ſchlug, ſo daß kaum der General —3 mit 
200 Mann entrann und alles Geſchütz und Gepäck in die. Hände des 
Siegers, fiel. Der Prinz Regent nannte Daher. den Namen des Ge⸗ 
nerals Hill. bei der Eröffnung des Parlaments 112 mit verdienter 
Auszeichnung, und ertheilte ihn den. Bathorden. ‚Auch mard er 101% 
‚um. Baron Hill von Almaraz und Hankftione ernannt, Mit gleicher 
Einſicht und Tapferkeit foht General Hill in den Felditigen von 1012 
nd 1813... Durch die Wegnahme der Höhen. de la Suebla und Ars 
ienson eatſchied er am 20. Juni 1813 den Rückzug der Franzofen auf 
Vittoria. Den aöflen gu ward er von zwei. fransdfiichen Heerab⸗ 
heilungen in, der Stellung bei Puerio de Mana angegriffen, und 
uupte ſich nach ſtebenſtundigem Gefecht auf Iruritg zurückiehen. Ale 
ein. drei Tage fpäter erfämpfte er, obgleich der Feind färfer war, 
ven Pag von Belara ‚und trug durch feine gefitkten Anordnimgen 
u den Erfolgen des often und Zıften Juli viel bei. Eben jo tapfer 
ocht er. am ıoten, zıten, zaten und ıdten December. Den 27. Sehr. 
854 eritichied er die Schlacht bei Drtbes; den a, März ıdız warf 
r die Franzofen aus der Stellung bei Ayre, und bemächtigte fich Die» 
er Stadt nebfi Den Magazinen, Im J. 1815 führte er in Belgien, 
vährend der Abwefenheit des Herzogs don Wellington, den Dberbes 
chi über das englifch- hannäperifche Heer, und hatte an dem Siege 
‚ei Waterloo einen fo großen Antheil, daß ihm der Prinz Regent Die 
Daitsmwürde eriheilte, * —2 

Himmel, im phyſiſchen Sinne, iſt gleichbedeutend mit Him—⸗ 
nelsfugel, Himmelsgewölbe, und gewiſſermaͤßen mit Firmament, und 
edeutet das aurne Gewölbe, ‚welches ſich fcheinbar wie eine ausges 
‚dhlee HalbEugel über ung ausbreitet und auf den Gränzen Des Ho— 
ionts ruht, Die Aſtronomie unferer Zeit hat ung geiehrt, daß das 
‚laue Gewölbe tiber unferem Horizont der unermeßliche XBeltraum fen, 
n. welchem unfere Erde, die Sonne mit allen ihren Planeten und 
Rebenplaneten , fo wie das unzählige Heer von Fixſternen ſchweben. 
Was die azurne Farbe des fiheinbaren Himmelsgemdlbes betrifft, 
velche man gewähnlich Himmelblau nennt, fo ift fie nach Nollet eine 
Wirkung des Lichts der Sonne und der Geftirne. Nach diefer Vor— 
kellung müßte der unermeplihe Raum völlig fohwarz erfiheinen, wie 
les, Was nicht erleuchtet. wird; allein Das Licht der Himmelsförver, 
velches von der Erde in Die Fuft und von diefer wieder auf die Erde 
urückgeworfen wird veruffachi. den blauen Schimmer. Sauffure 
eitet Die blaue Farbe des Hlmmelsgembldes zwar ebenfalls von dem 
urtichgeworfenen Lichte her meint aber mit Recht, daß nicht Die Luft, 
veil Me Dutchfihrtig ıf, ſondern die Dünfte in derfelben die Stranien 
urlckwerfen, Et filigt feine Meinung darauf, daß } ze die Luft 
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die Lichtſtrahlen zurückwürfe und dadurch die Gegenftände blau färbte, 
die Glerfcher und Schneegebirge in einer Entfernung von 15 big 20 
Meilen blatt erfcheinen müßten, welches jedoch nicht der Fall if. Daß 
vielmehr die Lichtfirahlen von den Dlnften in der Atmofphäre zurück⸗ 
eworfen werden, erhellt auch daraus, daß der Himmel auf hohen 
Bergen viel dunkler blau erfcheint, als_in den Ebenen ; ja felbfi hier 
if das Blau fehr verfchieden und um fo dunkler, je reiner, um fo 
bläffer, je mehr mit Dünften angefüllt die Atmofphäre iſt. Sauſſure 
at auf diefe Beobachtungen einen eigenen Apparat (Sipyanometer) er 
unden, um nach dem Grade der blauen Farbe des Himmels die 
Menge der Dünfte in der Luft zu beftimmen. — Im Alterchume hiel⸗ 
ten nicht nur Ungebildete, fondern auch Whilofophen, den Himmel 
für dag, was er ſcheint, ein ar Gewolbe, wo die Gätter ihren 
Wohnſitz hätten. Um Die verfchiedenen Bewegungen der. einzelnen 
Himmelskörper zu erklären, nahmen die ‚alten Afitonomen fogarı nich» 
rere Himmelsgewölbe über einander an. Co gab es nad ihrer Mieis 
nung fieben Himmel für ihre fieben Planeien, nämlich einen Himmel 
Des Mondes, des Mercur, der Venus, der Sonne, des Mars, des 
- Aupiter und Saturn. Der achte war der Fixſternhimmel, den fie vor 
zugsmeife das Firmament nannten. Prolemäus fügte einen neun⸗ 
gen Himmel hinzu, welchen er primum miobile nannte, Nach ihm 
wurden noch zwei Eriftallhimmel von König Alphons binjugefüät, 
um einige Unregelmäßigfeiten in den Bemwegungen- der andern Hims 
mel dadurch zit erklären, und zulegt wurde als Wohnſitz der Gottheit 
noch ein zwölfter Himmel, das Empyreum, über das Ganze gefeht, 
fo daß die Gefammtzahl der Himmel zwölf betrug. Andere indep. 
nahmen noch viel mehr an, je nachdem es ihre Anfichten und Hypes 
ihefen nothwendig machten. Eudoxus nahin 23, Calippus 30, Negivs 
montanus 53, Arifioteles 47 und Fracaftor nicht weniger als J0 an. 
Doch muß bemerkt werden, daß die Aftronomen fi nicht Deutlich 
darüber erflären, ob die Himmel, weldpe fie auf dieſe Weiſe annah 
men, wirklich vorhanden oder nicht, fondern daß fie ihnen zunächſt 
nur dienten, die finnlihen Bewegungen fanımt den damit verbunde— 
nen Erſcheinungen zu erklären. 7 Ro 
Sinckelmann (Abraham), ein gelchrter Theölöge und Orien⸗ 
talift, geboren im J. 1652 zu Döbeln im Meißniſchen, wo fein Bas 
ter ein reicher Apotheker war. Er begann feine Studien in’ feiner 
Vaterſtadt, und feßte fie in Freiberg und Wittenberg fort. Nach 
Beendigung derfelben ward er zum Rector an der Schule von Garde— 
legen ernannt und drei jahre —** ging er in derſelben Eigenſchaft 
an das Gymnaſium nach Lübeck, wo er eilf Jahre blieb, Darauf 
nahm er das Paftorat an der Gt. Nicolaifirhe zu Hamburg an, wel 
es er aber nur kurze Zeit verwaltete, da der Kandgraf von Helfen 
Darmſtadt ihn an feinen Hof berief und zu feinen Prediger, Ober⸗ 
Fircheninfpector und Ptofeſſor hbonorarius der Univerfität zu Gießen 
ernannte. Im J. 1688 Eehrte Hinckelmann nah Hamburg zurüd, 
um die erfte Stelie an.der St. Catharinenfirche einzunehmen. > Die 
Erfcheinung eines myſtiſchen Werks von Poiret erreate großen Zwie⸗ 
foalt zwifchen feinen Amtsbrüdern. Die Anhänger von Horbius, 
welcher Der Herausgeber deifelben war, vertheidigten die darin aufge⸗ 
Rellten Grundfäge mit eben fo viel Eifer, als die Gegner fie angrif⸗ 
fen. Hinckelmann, der von ſanftem, friedliebendem Charakter war, 
wollte keinen Theil an Diefem Streit nehmen; aber ſtatt ibm für 
dieſe Mäßigung Dank zu willen, vereinigten fih ale, um ihm mit 
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Schmaͤhungen zu überhäufen. Er verbarg den Kummer, der darüber 
an feinen Innern nagte; aber ein Pamphlet, das. einen Anhänger 
des Horbius zum Derfaffer ‚hatte, griff_ihn ‚dergeflalt an, daß er 
beim-Lefen Krämpfe befam und wenige Tage Darauf, den 11. Sehr. 
1695, farb. Hinckelmann it vornehmlich durch feine Ausgabe des 
Coran bekannt, die erfie, welche arabiſch erſchien (Hamb. 1694, 410). 
Hindus, die Ureinwohner Hindoſtans oder Oftindiens , eine 
afiatifche, uralte Nation, menſchenfreundlich, gutmüthig, fleißig und 
durch Wiſſenſchaften und Künſte der gebildeten Lebensart fhon in jes 
ren- Zeiten verfeinert, als die meiften ihrer aſtatiſchen Nachbaren no 
auf der erfien Stufe der. Eultur fanden, Die Griechen noch im Dunkel 
verborgen lagen und die Wölker von Europa ſaäͤmmtlich noch die ges 
meinfen Kunftbedürfniffe des menſchlichen £ebens entbehrten. Sie bils 
den: ein zahlreiches. Volk, welches ſeit Jahrtauſenden, auch unter 
fremder Herrſchaft feine Nationalität behauptet hat, indem es noch 
jet feine eigenthuͤmliche Sprache , Schrift „. Verfaſſung, Religion, 
Sitten, Gebräuche und Lebensart, befist. Was ihre Leibesfarbe und 
Geftalt betrifft, fo. find Die Hindus ein wöhlgebildetes hübſches Volk, 
von einer gelbbraunen Farbe; jedoch find Die höbern und reichern 
Stände beinahe fo weiß wie. die Europaer. Ihr Körper, von etwas 
mehr als mittier Statur, iſt — ‚gut gebaut und 
befonders fehr geichmeidig und gelenk. Sie zeichnen fich hauptſachlich 
durch ihre Eleinen Hände aus. Der fittliche Charakter wird ſehr ges 
rühmt.. Der Mangel heftiger Leidenfchaften, Nüchternheit, Mabigkeit, 
Sparfamkeit, Genügfamkeit, Gaftfreundichaftlichkeit, Dienfitertigfeit 
zeichnen fie vortheilhaft aus. Sie find nicht im geringſten biutdürfiig 
noch — doch giebt es auch unter ihnen ſehr kriegeriſche Völ⸗ 
kerſchaften. an wirft ihnen Liebe zur Ruhe, Langfamkeit und Geiz 
vor, Sie befigen viele Geiftesfähigfeiten; nur fehlt es ihnen heutiges 
Zages an der nöthigen Entwickelung derfelben.. Srüber, che ſie durch 
das Joch des fremden Deſpotismus erfehlafft wurden, fanden fit auf. 
einer höheren Stufe der. Cultur und man muß in ihrem Lande DIE 
Wiege aller Künfte und Wiffenfhaften fuchen., . Sie, treiben Ackerbau, 
Viehzucht, Fiſcherei und. Tagd, Berg» und Hüttenbau, Forſtwiſſen⸗ 
ihaft , Handwerfe und. Fabriken, Handel und Schifffahrt. Sie vers 
—— verfchiedene, zum Theil aͤußerſt koſtbare Zeuge, vorzüglich von 
Haummolle und Seide, worunter fehr feine Cattune „und die fine 
fen umd feinen Muffeline gehören, gemalte Leinwand, feine Shawls, 
höne Matten, Corduan 26; und haben. unnahahmliche Färbereien. 
Die-Künfte und Wiffenfchaften befinden fih zwar nicht mehr auf der 
heben Stufe, auf welcher fie vor Zeiten geftanden haben, find aber 
doch nicht ganz Herloren gegangen. Ihre Müſik und Malerei find 
noch. fehr zurück; In der Tanzkunft, Bildhauer » und Baufunf haben 
ie es meiter gebracht, beionders find, von den alten Zeiten noch ſehr 
nerkwürdige, eine geſchickte Baukunſt verrathende Canäle vorhanden. 
Sie Eennen die Rechenkunſt, Afttonomie umd Chronologie, und find 
hr große. Liebhaber von der Dichtfünft und dem Gefange. Ihre 
Sprache Wird nicht bloß geſpröchen, fondern . auch geſchrieben, und 
‚war von.der Linken zur Rechten, wie Die abendländifchen Spraden. 
Sie theilt. fi in mehrere Hauptdialekte, nebſt vielen Nebendialekten; 
Die Sanftritfprache, worin die Religionsbücher der Hindus geſchrie— 
ven find, if die Mutter aller hinduiſchen Sprachen, Ihre Gebräu 
n allen Zweigen der Lebensart hier zu jehildern, erlaubt die Kurze 
es Raumes nieht; Einer der ſeltſamſten, ae empbrendſten 
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und graufamfen Gebräuche der ſonſt fo fanften Hindus, iſt das Ver— 
brennen der Witwen mit ihren verfiorbenen Männern, eine feit andenk⸗ 
lihen Jahren unter den Hindus eingeführte Sitte; doch iſt dieſes 
Witwenverbrennen nicht mehr häufig, und findet noch vorzüglich in 

en Ländern Statt, welche von hinduiſchen Fürften beberrfcht werden; 

ingegen in denjenigen, welhe mohanmedanıfche Fürſten und Europäer 
beherrfchen, wird es höchſt felten geduldet. Befonders merkwürdig ift 
die feit den älteſten Zeiten eigenthümliche Volksabtheilung in. viele 
bon einander abgefonderte Nangordnunnen, Stämme oder Elaffen (von 
den Europäern Eaften genannt). Es find vier edle und eine fünfte 
unedie Hauptcafte. Die vier edlen Eaften find, zum, großen Nach⸗ 
theite der Landescultur, weſentlich von einander abgefonderte Natib⸗ 


“nalclaffen, die von einander auf immer getrennt find, fo daß Feine. in 


die andere übergehen kann, Feine fich in der Regel mit der andern 
weder durch Verheirathung, noch auf irgend eine andere Art vermi- 
ſchen, auch nicht ein Stand Die Lebensart und Verrichtungen des andern 
ergreifen darf, Aller Unterſchied ift hier aufs firengfie genommen, erb⸗ 
lich und perfontich, alle Vorrechte und Einfhränfungen find angebos 
ren, und niemand Eann werden, wozu ihn die Natur gefchicft macht, 
fondern muß werden, wozu ihm die Geburt berechtigt, oder bieiben, 
wozu ihn Die Geburtverdammt hat. Jede Eafte ift ausſchließlich für 
ſich zu geiuhjen Vortechten und Verrichtungen privilegirt, und durch 
befiinimte Geſetze und Gebräuche befchränft. Die geringfie Verletzung 
dieſer Graͤnzen wird theils mit Ausſchließung, theils auch, in befons 
dern Fällen, mit Zodesfirafe geahndet: Gelbft der Unterſchied der 
Nahrungsmittel iſt genau anazordnet. Den drei obern Eaften find 
alle Arten von Fleifchiveifen verboten, der vierten mirder der uneine 
efchränkte Genuß derfelben (mit Ausnahme des Rindfleiſches) verſtat⸗ 
et, und nur die niedriaften Claſſen der fünften Caſte dürfen alles, 


woas ihnen beliebt, an Fieiſch ſowohl, als an andern Nahrungsmit⸗ 


teln geniepen. Teniedriger die Stammordnung eines Hindun iſt, deſto 
tweniger ift er in feiner Kebensmeife, in Ruckſicht auf Speife und Ges 
tränfe eingefchränft, Dagegen aber in Dem Grade der minderen oder 
ardicren Erniedrigung die übrigen läſtigen Einfchränfungen zunehmen. 
Die erfte und edelfte Cafte heißt Brahbmana, und ift die Cafe der 
Braminen, Bramanen oder Brahmanen, welche Prieſter, Gelehrte, Lehrer 
der Schulen und Akademien, Gefeßverfländige ind Staatsbeämte find. 
(E. Bramimen). Die zweite edle Stammordnung heißt Kſche⸗ 
tria oder Kſchetriza, welche die Kicherrier oder Raͤdſchaputra, die 
Könige und Krieger, begreift. Den Namen Rasbuten, Radſchaputten 
erhalten die Kſchetrier vorzugsweiſe in ihren alten gindoftanifchen Erbe 
ländern. Die dritte edle Eafte heißt Maifchia, deren allgemeine 
Beflimmung der Ackerbau oder die Feld⸗ und Gartenarbeit, die Vich« 
zucht und der Handel ift. Als Kaufs und Handelsieute heißen fie 
Wanijg, gemdhnlih Banianen genannt. Die vierte edle Eafte heißt 
Schudra, und begreift unter den Namen der Schudten oder Schus 
drier Die Klinfiler und Handwerker. An die vier edlen Caften mit 
ihren Unterabtpeilungen ſchließt fih eine Menge vermifchter oder un⸗ 
feiner Abtheilungen derſelben an, Afterclaffen ber vier edlen Caſten, 
Burum Sfunfer genannt, welche aus mannigfaltigen Mißheiras, 
then, der verſchiedenen Glieder oder Stände der: vier edeln Eaſten ent⸗ 
fanden find, auf denen zwar nicht Die ftrenge Verachtung der fünften 
unedlen oder verworfenen Menfchenclafie haftet, Die aber doch außer 
den Schranfen der reinen vier edeln Eaſten verfegt find. Diefe ver» 
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miſchten Caſtenzweige machen zuletzt den Uebergang zu der fünften 
unedlen Caſte, welche Niſcha, Parria und Peleja heißt, d. i. 
serächtliche, ſchlechte, unreine unedle Menſchenclaſſe. Diefe Caſte be⸗ 
teht aus den unglücklichen Menſchen, welche alles Das thun müſſen, 
vas ſonſt niemand, ohne ſich zu verunreinigen, thun darf. Sie wer— 
den nicht nur ſelbſt als unrein geachtet, ſondern verunreinigen auch 
alle Perſonen und Dinge, denen fie zu nahe kommen. Sie find des» 
yalb auf alfe Art im bürgerlichen Leben narhtheilig ausgezeichnet, und 
yurch vorgefchriebene Regeln in Rückficht ihrer Lebensart, Wohnung 
md Habfeligkeiten gebrandmarkt, dürfen die Pagoden oder Tempel - 
ver übrigen Eaften nicht befuchen, fondern haben ihre_abgefonderten, 
:igenen Pagoden und Keligionsübungen, dürfen die Häufer der an» 
ern Eaften nicht betreten (wenn, es ja aus Unvorfichtigfeit geſchieht, 
ver im Falle der Nothwendigkeit nicht verhütet werden Fann, wird 
in ſolchet Ort auf religidfe Art wieder gereinigt), müffen Die öffent⸗ 
ichen Märkte vermeiden, Dürfen fogar nur ihre eigenen Brunnen V 
aben, die fie zur Warnung mit Thierfnochen einfaffen müffen, wehs 
en in elenden Hütten, von Städten und Dörfern entfernt, daß ihre 
Yemofphäre nicht anftecke, find, von aller geſetzlichen Nahrungsmeife 
ver übrigen Caften ausgefchlofien, und eſſen daher auch Rind» und 
ılles andere Fleifh ohne Unterfchied. Zu, den Hindus gehbren Die 
Seiks, Dſchaten, Rasbuten, Maratten, Singalefen, Zamuler, Wad« 
uger, Gikhers oder Kafaren, Graſſias, Gounds oder Goands, Kal— 
ers oder Kallier 2c., wovon einige zu der mohammedaniſchen Religion 
ibergetreten find, andere, wie die Seiks, ihre eigene Religion haben. 
lebrigens vgl. man die Art. Indien, IndifcheXiteratur, In— 
»iſche Mythologie und Religion u. Indiſche Sprachen. 

Hipparchos. x. Ein Sohn des Pififtratus und Bruder 
es Hippias, ein Freund und Befärderer der Kunft und Wiffen« 
haft, wie fein Vater (f. Hippiag). a. Einer der berühmteſten 
zriechiſchen Aftronomen aus Nicaͤa in Bithynien, um Die, Mitte des 
weiten Jahrhunderts vor Chr, Er lebte meiſt zu Alexandria, das 
nals dem Hauptfis der Gelehrſamkeit, und machte fich vorzüglich vers 
Yient durch eine genauere Beſtimmung des Sonneniahres, der Excen⸗ 
rieität der Sonnenbahn und andere afronomifche Berechnungen. 
Auch verfertigte er ein ausführliches und genaues Sternenverzeichnift 
ind eine Himmelsſphäre. Bon feinen Schriften ifi noch Einiges vors 
yanden, was man in des Petavbius Iranglogie finde. Ihn bat 
orzüglich Beolemäus in feinem großen afteonomifchen Werke, dag 
vir noch haben, benußt. 

Hippodamin hießen ‚mehrere Frauen des Alterthums, z. B. 
‚ie Gemahlin des Pirithoos, Köntgs der Lapitben. Die berühms 
eſte iſt wohl die fihöne Tochter des Königs von Pifa in Elis, des 
Denomang. Weil diefem geweiſſagt worden war, fein Eünftiger Eis 
yam merde ihn tödten, fo machte er Die Bedingung, daß jeder, der 
ih um feine Tochter bewerben würde, mit ihm cin Wettrennen zu 
Bagen befiehen, und, mofern er, ehe fie an Das Ziel kämen, ihn 
rreipte, durch feine Hand fallen ſollte. Go gelang es ihm, 13, 
ac Andern gar ı7 Kreier zu tddten, bis endlich Pelops durch 
Zeſtechung des Wagenlenfers es dahin brachte, daß Oenomaos mit« 
en im Rennen ſtürzte, wobei er fein Leben verlor. Go wurde Hips 
odamia die Gemahlin des Pelops, und Mutter des Atzeus und Thyes 
tes. Sie tödtete fih ſelbſt aus Gram tiber den Vorwurf, diefe ihre 
Zähne zum Brudermord verleitet zu haben. | 
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Hochberg (Graf Carl Leopold Friedrich von), großhersogl. 
badenfcher Generallieutenant , geb. zu Carlsruhe den 29, Aug. 2799, 
ans‘ der zweiten Ehe des Waters Des jetzt regierenden Großher⸗ 
4095, des Markgrafen Carl Friedrich, mit Luife Freiin Geyer 
son Geyersberg, die den 26. Mai 1796 zur Neihsgräfin von 
Hocberg erhoben wurde. Dieſer Prinz, welcher, wenn re 
regierende Großherzog Feine männlichen Erben hinterlaffen follte, de 
en Nachfolger feyn würde, commandirte die badenfchen Truppen, ums 
er dem Marfcball Duc de Belluno in Rußland. Er zeichnete ſich 
bei mehrern Gelegenheiten, vorzüglich Dem 25. November an der Be— 
rezina aus, In der Schlacht bei Leipzig ward er gefangen. Darauf 
erhielt er. im J. 1814 den Dberbefehl über Das badenfche Truppen⸗ 
corps, welches’ zu Dem Deere der Verbündeten ftieß. Er ba die De 
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die Heeresabthellung im Niederelſaß, wo den ı2, April ıdız Die F 
fung Pfalzburg den Alliirten Die Thore öffnete, .Den 16. April that 
dies auch das feit fünf Monaten gefperrte Straßburg, in Folge * 
am 15. zu Brumath zwifchen ihm, als dem Commandanten des Bios 
Eadecorps, und dem Gouverneur von Strafburg,, Grafen von Broufs 
fier, durch den badenfchen General dv. Franfen W den. franzöftfchen 
General Humbert abgefploffenen Waffenſtillſtandes. Seiner Ta 
keit wegen gab ihm der Kaiſer von Defterreich im Nov. 1814 den St. 
Stephansorden. Im %. 2816 begab fi der Graf von Hochberg in 
Beziehung auf Die Angeleaenheiten des füdlichen Deutſchlands nad) 
Berlin und Petersburg. Im J. 1817 commandirte er die alllirten 
Truppen im. Oberelſaß und hatte fein Hauptquartier zu Colmar. — 
Sein Bruder, Graf Wilhelm Ludmw. Aug. Graf von Hoc 
berg (geb. den 8. April 1792) ift Ebenfalls großherzogl. badenfcher 
Generallieutenant und Chef eines Regiments. Sein jüngfter Bruder, 
Marimilian Graf von Hocpberg, iſt großherzogl. badenfcher Oberſi⸗ 
lieutenant der Cavallerie. Et 
Hohe (Lazare), eier der vorzüglichften Heerführer,, wei Ten 
franzöftfepe Freiheitskrieg herborgebragpt hat. Er war den a4. eb 
1768 zu Mon treuil bei Derfailles geboren, der Sohn eines Auffehers 
der Gagdhunde des Königs und Fam mit ı4 Jahren als Stalliunge 
in den königl. Marftall. Seine Neigung zum Militärftande trieb 
ihn, mit 16 Jahren im Regiment der franzdfifchen Garden Dienfte 
zu nehmen. Des Tages verrichtete er Lohnmachten. und alle Arten 
von Arbeiten, und (haft fi) von dem Erirage diefer Anftreng den 
Bücher an, die er des Nachts lad. Bei dem Ausbruche Der 
Intion trat er fogleich zur Volkspartei über, nahm bei denn oierien 
Regimente der parifer Stadtgarde Dienfte, zeichnete ſich bald Dur 


- feinen Eifer und feine Gefchicklichkeit aus, und wurde Adintantum: 


teroffisier. Im J. 1792 wurde er Lieutenant und fiudirte num die 
Kriegswiffenfchaften mit großem Eifer. - In der Belagerung von 
Zhionville gab er Proben von Unerfoprocenheit und großen militäris 
ſchen Kenntniſſen, und wurde Adjutant des Generals Leveneur. Nach 
der Schlacht bei Neerwinden und Dumourick Abfall ging er mit Dies 
fen nach Paris, trat dort mit feinem Operatinsplan vor dem -Wohls 
— auf, gewann den Beifall deſſelben und wurde als 

eneraladjutant zur Bertheidigung von Dünkirchen abgefchiekt, Hoche 
begeifierte alles durch feine. Reden und fein Beifpiel, fehlug alfe Ans 
riffe der Engländer ab, und ſchwang ſich durch diefe Wertheidigung 
chnell zum Brigade» und Diviffonsgeneral empor. ° Er war no 
nicht 24 Jahre alt, als cr das Commando der Mofelarnıee erhielt, 
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Diefem noch ungeübten Heere flößte er ſogleich feinen militärifchen 
Zeiſt und feine rafche und entfchloffene Art zu handeln ein. Er 
vollte Die Feinde aus dem Elſaß vertreiben; allein er hatte die er» - 
ahrenſten Truppen von ganz Europa unter dem Herzog von Braune 
chweig gegen fih. Wergebens hatte er drei Tage lang die Linien von 
Raiferslautern geſtürmt; er mußte ſich zurückziehen. Da befchloß er, 
yie am Unterrheine fiehenden Defterreicher zu umgehen, ging bei dem 
hlechteften Netter und Durch Die fchlechteften Wege über die Voge⸗ 
en, fhlug am a6. Dec. Wurmfer bei Weißenburg , befreite Landau, 
roberte Germersheim, Speier, Wormg u. f. w. und vertrieb Die Deftere 
einer aus dem Elſaß. Durd) feine Sreiniüchigfeir Dem Deputirten 
St. Juſt mißfallend, wurde er vun dieſem entfegt, verhaftet und nach 
Daris geführt. Dhne die Revolution vom gten Thermidor hätte er 
icher das Schaffot beftiegen. Der Convent ernannte ihn nach Derfels 
ven zum Anführer der Küftenarmee von Breft. Nach fo vielen Ge—⸗ 
eralen, Durch deren Maßregeln der Bürgerkrieg in der Mendee nur 
‚verlängert worden war, glaubte er durch Milde mehr als Durch Ges 
valt fiegen zu müſſen. Nachdem ihm Der Dberbefehl über die drei 
jegen die Ronaliften ſtehen den Armeen anvertraut worden mar, nährte 
r die Hoffnung des Sieges, allein Die Unterhandlungen der Convents⸗ 
eputitten führten einen unficpern Frieden herbei. . Als die Srindfes 
igfeiten wieder ausbrashen, und die Emigrirten in Quiberon landes 
en (Juni 1795), behielt er allein mitten in der Verwirrung jene 
taltblütigEere, meiche die Gefahren beherrſcht. Er befchloß die Em 
türmung des Forts Penthienre gegen die Ueberzeugung feines Krieges 
athes. Das Kort wurde mit dem Degen in der Fauft genommen, 
Ye Royaliſten wurden in das. Meer getrieben und zum Unterhandeln 
— Er foderte von ihnen die Auslieferung ihrer Häuptlinge, 
ıllein der Convent befahl die allgemeine Niedermetzelung. Darüber 
rzürnt, legte Hoche das Commando von Morbihan in die Hände des 
Senerals Lemoine nieder, und sing mit feinen übrigen Truppen nach 
Ft. Malo. Als das Directorium die ‚Zügel der Regierung befam, 
vurde Hohe beauftragt, Charette und die Vendéͤe zu unterwerfen. _ 
Man vertraute ihm eine Gewalt an, die vor ihm noch Fein Gt» 
veral gehabt hatte. Hohe bemächtigte fich aller militärifihen Punkte 
er Wendee, brachte Die Landleute Durch die firenge Disciplin feiner 
Armee zur Ruhe, fohmeichelte den Prieftern, ſchwachte und entzweite 
ie Royaliften, und fohlug fie Überall mit leichten Eolonnen, Die er 
‚gen fit gebrauchte; allein er hatte aush gegen Weid und gegen feine 
igene Partei zu Fämpfen. ECharette und Stofflet fielen. in feine Hände, 
n der Bender wurde Die Ruhe hergefiellt, und Hoche endete ſich 
ach Anjou und der Bretagne. Gleich glücklich und gewandt, fellte 
r auch bier in Eurzer Zeit die lang vermißte Ruhe her und am 16, 
juli 1796 erklärte das Directorium, daß Hoche und feine Armee fich 
im das Vaterland hoch verdient gemacht hätten. Hoche faßte jetzt 
en großen Plan, nach dem Innern Englands den Bürgerkrieg, dem 
ies in Franfreich fo lange genährt hatte, hinüber zu fpielen, und 
hm Irland zu entreigen. Nachdem er alle Diefem Unternehmen ent« 
egenftchenden Hinderniffe befiegt hatte, ging er am 15: Dec. in Breft 
ah Irland unter Segel, allein ein fürchterliher Sturm zerfirente 
vie Flotte, und er befand ſich allein an der feindlichen Küſte. So 
cheiterte das Fühne Unternehmen. Nach feiner Zurückfehr erhielt 
Hohe Das Kommando der Maas» und Sambrearmee. Cr eröffnete- 
797 den Feldzug Durch einen Fühnen Uebergang über den Rhein im 
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Angefichte der Feinde. In vier Lagen hatte er mit feiner Armee 
35 Meilen gemacht, in drei Schlachten und fünf Treffen aefieat, und 
bereits Wetzlar genonrmen ; da hielt Die Nachricht von dem in Italien 
gefchloffenen Waffenftillftande feinen Siegeslauf auf. Nachdem er noch 
{m Kampfe der innern Parteien dem Directorium feinen Arm zu leie 
hen fich bereit geseigt hatte, fiarb er plößlich den 15. Sept. 1797 in 
Wetzlar, wahrfheinlih an Gift. Hoche war ein geborner Soldat und 
einer von denen, Die fich aus dem Volke durch anaeborne Grkße em⸗ 
porgearbeitet; fiolz und ehrgeizig wie Eäfar, war er oft auch fo groß 
und hochherzig wie diefer. 
+ Hof,ebat über 700 Häufer, vier Kirchen, ein Gymnaſtum mit 
einer Bibliothek, ein reiches Hofpital, ein Waifenhaus und Zooo Eins 
wohner. Die Siraßen find erleuchtet, breit und gut gepflaftert, die 
meiften Häufer aber altmodifch gebaut; doch find in newern Zeiten 
mehrere große Häufer erbaut und ‚die Borfädte Durch geſchmackvolle 
Gärten verichdnert worden. Hof treibt einen: äuferft beträchtlichen 
ZTranfitohandel und einen für Die ganze Gegend Gewinn bringenden 
Activhandel mit Baummpllengarn, davon viel in die Schweiz und 
nach Sachfen geht, Flor, Cattun, ———— Leinwand, 
Wollenzeug und Tuch, welche theils in den Fabriken der Stadt, 
theils auf dem Lande verfertigt werden: Auch der Feldbau, die Ger⸗ 
bereien, die Bierbrauerei und Viehmaſtung gehdren unter die beträchts 
lichen Nahrungszweige der Einwohner. 1791 waren hier Boo Baum⸗ 
wollenweber bejchäftigt, und man gechnete Den reinen Ertrag der $a- 
briEate auf 320,000 fl. Ä Ä 
Hoffmann (Kriedrig), diefer berühmte Arzt, wurde 1660-51 
alle in Sachfen geboren, finbirte bei Caſpar Kramer in Erfurt die 
hemie, und widmete fih dann dem Studium der Medicin. Nach 
Vollendung feiner Studien befchäftigte er ſich ausfchließlich mir der 
Chemie, — gab 1682 eine Abhandlung: De cinnabari antimonii, 
heraus, welche ihm dem Ruhm eines gefhiekten Chemikers erwarb, 
den er alö Lehrer der Chemie an der Univerfität Jena noch vergrößerte. 
Als der Ehurfürft Friedrich III. von Brandenburg 1695 die Univber⸗ 
fität Halle gründete, wurde er zum erfien Profeffor daſelbſt ernannt, 
nd er entwarf ganz akein Die Statuten der medicinifchen Facnltät. 
ein Ruf verbreitete fich bald in und außer Deutfchland, und nic 
sere Akademien ernannten ihn zum Mitgliede. Er machte oft Reifen 
an die vorzüglichfien Höfe, und wurde mit Ehren und NReihpthümern 
überhäuft. Nach einem thätigen Leben farb er den ı2. Mod. 1742 
in feiner Naterfiadt. Hoffmanns Charakter war fanft und befcheiden; 
fein Streit mit Stahl, ſonſt jein Freund, dann fein Nebenbuhter, 
führte ihm nie über die Gränze des Anftandes. In feiner Wilfene 
ſchaft vertheidigte er mit tiefer Meberseugung die Lehre Des Mechaniss 
mus, hatte gründliche Einfichten in der Medicin und war ein großer 
ah Er war ein großer Freund einfacher oder fogenannter 
ausmittel, und pflegte zu fangen: wenn man gefund bleiben molle, 
müſſe man Medicin und Aerzte meiden. Ihm verdanken wir auch 
die fogenannten Hoffinannifchen Tropfen, eines der vorzüglichſten bes 
fänftigenden Mittel. Sein wichtigftes Werk ift die Medicina ratio- 
nalis systematica. Halle 1730,9 Bde. 
Hoffmann (E. T. U.), einer unferer vorzüglichſten Schrift⸗ 
re im. Felde Des Romans und der Erzählung, ifi 1778 Zu Könige» 
erg in Ditpreußen geboren, fludirte auf der dortigen Iniverfitäs die 
Rechte, arbeitete dann bei Der Oberamtsregierung in Groß» Glogau 
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and dem Kammergericht in Berlin, ward 1800 Affeffor bei. der Re⸗ 
jierung in Vofen, 1802 Kath bei der Regierung in Plozk und ging 
1605 in gleicher Eigenichaft nah Warſchau. Der, Einmarſch der 
Sranzofen 1806 endigte bier, feine Laufbahn. Ohne Ausfishten dm 
Baterlande und ohne Vermögen, nahm er feine inufifalifchen. Kennt⸗ 
niffe,in Anfpru, um, was er früher als Liebhaberei. betrieben hatte, 
als Erwerbzweig zu nüßen. Er folgte. im Herbfi. 1008 einer: Einlas 
dung des Grafen Julius von Soden nach Bamberg als Mufifdirector 
an dem dort neuerrichteten Theater, Das aber bald wieder geſchloſſen 
ward, Er ertheilte jetzt Muſikunterricht und arbeitete rür die Leip⸗ 
ziger muficatifhe Zeitung. Gm Jahr 1812 bekam, er ginen Ruf als 
Muftfdirector bei. Der Joſeph Seconda'ſchen Sefelfichaft , traf su dem 
Ende Oſtern 1815 in Dresden ein, und blieb in Diefer durch die 
Kriegsereigniffe in Sachſen beunrubigten Lage bis 1815 mo. 28 ihm 
gelang - in feinem Baterlande in die alten Dienfiverhältniffe zurück— 
—ID— Er ward 1816 als Rath bei dem kbniglichen Kammergericht 
n Berlin wieder angeftellt. Bon Tugend auf hat Hoffmann ‚eine 
überwiegende Neigung zur Muſtk gehabt, und dem Studium Diejer 
Kunft feine Nebenſtunden gewidmet. Stine Lehrer im Generalbaß 
und Contrapunkt waren der Drganift Podbielsfi in Königsberg, und 
fpäter in Berlin der Capellmeiſter Reichardt, der fich feines Lands» 
manns geireulih annahm. . In Pofen brachte Hoffmann Das Goͤthe⸗ 
[be Singfpiel: Scherz, Lift und Rache, aufs Theater, in Warſchau 
ie luſtigen Muſtkanten von Elemens Brentano u. f. w. Anlaß zur 
Schhriftftellerei gab, ihm zunächſt die Verbindung mit Rochlig als Res 
Dacteur der muflfaliichen Zeitung. Die Aufforderung, die dort zer⸗ 
ftreut erfchienenen Auriäße zu ſammeln, veranlaßte ihn zur Heraus⸗ 
abe der Phantafiefiüde in Callot's Manier (4 Bde). 
iefen folgten 1816 die Elirire des Teufels, und. verfchiedene 
in Almanachen und fonft zerfireut gedruckte Erzählungen. Der. tiefe, 
geheimniß und Deutungspolle Sinn, den der Werfaffer in alle feine 
Erzeugniffe zu legen weiß, geben ihnen win mehr als vorübergehendes 
Intereſſe; allenthalben laͤßt ung der Verfaffer Blicke in das Innerſte 
er Außenwelt wie des Menfchen thun. Beſonders fcheint er fi in 
fhaurigen Nachtſtücken, die er in Fühnen Zügen oft bis zum raus 
und Entſetzen Erregenden ausführt, zu gefallen ; aber auch durch Die 
— Diſſonanzen dringt er glücklich zur harmoniſchen Aufldfung 
indurd). | 
Hofgeismar, eine fünf Stunden von Caffel entfernte Land» 
finde, bei welcher fich eine feit Länger als einem Jahrhundert befannte 
Mineralquelle befindet. Nach. der Beobachtung eines Tilenius, 
Delius, Schröder und Waitz, melde diefer Heilquelle eigene 
Abhandlungen gewidmet haben, gehört Diefelbe zus Elaffe der falinifche 
martialifchen; die Badequelle enthält außerdem aber noch eine jeitene 
artige Erde, deren mohlthätige Wirkung auf das Hautfyfiim. allge 
mein anerkannt ifi. Die Siranfheiten „ bei welchen das Hpfgeismarer 
Waſſer befonders wirkſam befunden worden, find folgende : Allgemeine 
Schwäche. des Körpers und einzelner Theile, Lähmungen und Con» 
tracturen, befonders nach Verwundungen, Verſchwinden einzelner 
Glieder, langwierige Hautausſchläge, Flechten und hartnäckige Krätze, 
alte, Geſchwüre, wobei ſich beſonders der Badeſchaum ſehr wirkſam 
zeigt, Gicht, chroniſcher Rheumatismus, Atrophie, Skrofelkrankhtit, 
engliſche Krankheit der Kinder, Stockung im Unterleibe, Verſchlei⸗ 
mung der Eingeweide, anfangende Schleimſchwindſucht, Hämorrthoi⸗ 
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den, Irregulatitäten der monatlichen Perlode, weißer Fluß, us 
Hondrie, Hyſterie und felbft Melanchotie. — Im Jahr 1817 if Diefe 
Badeanſtalt noch durch Anlegung von Schlanmmbädern mefentlich vers 
beffert worden... (&. Bejchreibung der Heilquellen zu Hofgeismar in 
Ehurbeffen, von Dr. Re rD: Wurzer. Leipz. bei Barth 1816 ) KM. 
Hogendorp (Karl, Graf von), geb. im Haag, hollaͤndiſcher 
Gefandter in Petersburg, dann Gouverneur auf der Dfifüfte von - 
Jaba, von welchem Poſten er, da man über feine Verwaltung Eagle 
abgerufen wurde. Unter dem König Ludwig Bonaparte mar er 1 
Kriegsminiſter, Dann deſſen Geſandier in Wien 1807, in Berlin ıdog 
und in Madrid ıdio. A: Januar ıdı1 ernannte ihn Napoleon, 
dem er fiets fehr ergeben war, zum Dipifionsgeneral, im Mär zu 
feinem Generaladiutanten und den 1. Xumi zdı2 ku Goupvernene 
von Breslau, mo er den 20. Aug. zur Geburtsfeier des Kaifers ein 
glänzendes Feſt gab. Hierauf übernahm er den Befehl über die 
pen, welhe Hamburg befehten, no er fich Durch eine außerordentliche 
Härte und Strenge verhaft machte. Nah Bonaparteg Fall z09 € 
ſich in fein Vaterland zurück, fiellte fich aber wieder unter die frans 
söfifepen Fahnen bei Waterloo. In Folge diefer Niederlage blieb er 
ohne Anftellung und ſchiffte fich Daher 1816 nad) Amerika ein. Km 
Juni 2837 erſchien unter feinem Namen ein Werk, das neue Un I: ue 
ten don dem Eolonifationsfpftem enthält: Du systeme colonial de 
la France sous le rapport de la politique et du commerce 
nebft einem Tahbleau'de tous les &tahlissemens coloniaux et du 


eommerce des Europtens dans les autres parties du monde, = 
Sein Bruder, der Graf von Hogendorp, war DAR LER 
Geſandtſchaftsſecretär in Paris im October 1814. Ueberhaupt Eoms 
men in der neuern nl des Königreichs der Niederlande zwei 
diefes Namens vor: ©. K. von Hogendorp und S. von ds 
gendorp, die fih als treue Anhänger des Haufes Dranien — 
haben, und daher zu den wichtigſten Aufträgen und Aemtern Der 
neuen Stants gewählt worden find. ü — 
Hohenlohe Voch find in Franken, nicht fern bon Hollach 
und Uffenheim, die Ruinen der Burg Hohenlohe zu feben. rther 
ſtammen die ehemaligen Grafen, num Sürftenvon Hohenlohe, 
die Nachkommen Herzogs Eberhard von Kranken, Bruders des ut⸗ 
ſchen Königs Conrad I., deren erſter unter dem Rameß Erato im 
gten Jahrhundert vorkommt. In zwei Finien blühte ehedem Dies 
Haus, die ſich Hohenlohe-drauned und Hohenlo e: 50». 
hbenlobe nannten, Nachdem aber: die erftere 1390 beim. Abfierben 
der Gebrüder Conrad und Gottfried erlofchen war, theilte ſich die 
hohenlohifche 2. in die oberländifche zu Weikersheim und 
Schillingsfürſt, und 2. in die unterländifche zu Neuen» 
Rein und Waldenburg; aber auch jene, die oberländifche, Bil 
lofd (1546) mit dem Grafen Wolfgang, fo wie bon der unterländis» 
ſchen der Zweig von Nreuenftein (1550) mit Grafen Albrecht verblühte. 
Die Drei Sohne des verbliebenen Grafen Georg zu Waldenburg theil« 
ten Das ganze ihnen zugefallene Erbe; es erhielt der Altefte, Ludwi 
Caſtmir, die neuenſteiniſchen Lande, der zweite, Eberhard, die wale 
denburgiſchen, und der juͤngſte, Georg, Welkersheim und Schillings⸗ 
fürſt; doch des Letztern Leben war nur kurz, und Weikersheim —* 
nun an Caſimir, ſo wie Schillingsfürſt an Eberhard, wodurch die 
noch beſtehenden beiden Hauptlinien,, Die n uenfteinifche oder 
bangelifhe, und die waldenburgifche oder catholifhe, 
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zegründet wurden. Zu der ——6 oder evangelifchen Haupt⸗ 
linie gehören Die Linien ; Hohenlohe Kangenburg (Reſidenz Langen» 
burg), Hohenlohe > Ingelfingen (Refidenz Dehringen), Hohenlohe» 
Kirchberg ( Mefidenz Kirchberg); dieſe drei Linien. befigen etwa Die 
Hälfte des Fürſtenthums Hohenlohe, ferner die obere Graffchaft Gleis 
hen unter gothaifcher Hoheit, und Ingelfingen mehrere mittelbare 
Herrfhaften in Sachfen und in der Laufiß; zu der waldenburgifchen 
oder catholifhen Hauptlinie gehören die Linien: Hohenlohe= Bartens 
Rein, zu Bartenſtein, Hohenlohe» Tartberg zu Jaxtberg und Hohens 
Iobe- Schillingsfürft. Sie befigen die zweite Hälfte des Fürſtenthums 
Hohenlohe und außerdem die vormaligen würzburgifehen Oberaͤmter 
Jaxtberg, Haltenbergfietten, Laudenba und Braunsbach. Als Die 
Kaiſer Carl VII. und Kranz L (1744 und 1764 die Abftammung 
der Grafen Hohenlohe aus dem berzoglich fränkiichen: Geblüt aner⸗ 
Eannt hatten, wurden ‚fie in den Reichsfürſtenſtand und ihre Lande 
zu unmittelbaren Fürftenthümern erhoben. Der Reichsreceh vom Sapr 
1803 verlieh ihnen auch drei Stimmen im Reichsfürſtenräthe; allein 
bie Aufldjung. des. deutſchen Neichsförpers, welche auch jenen Fürs 
ſtenrath vernichtete, und die Acte bes rheinischen Bundes machte die 
Fürſten von Hohenlohe zu Vaſallen, theils des Königs von Baiern, 
theils Des Königs von Würtemberg, welcher Keßtere (im Juni 1808) 
ihnen das. Stron- Erb- Marfchallamt in feinem Konigreiche ertheilte, 
Die Fürſten von Hohenlohe find auch, nahdem der Rheinbund wies 
der aufgehört hat, mediatifirt geblieben. Die Gucceflion geſchieht in 
dieſem Hauſe nach. dem Recht der Erftgeburt, das bei den verfchiedes | 
nen Linien zu verfchiedenen Zeiten eingeführt worden iſt; ein Hause 
aefeh gibt dem älteften. Fürften des Gefammthaufes Das Geniorat, 
Das — Hohenlohe enthält a2 Quadratmeilen mit_64,000 
Einwohnern, davon der bei weitem größere Theil mit 61,000 Einwohs 
nern unter Föniglich würtembergifceher Landeshoheit fteht und zu dem 
Jaxtkreiſe Diefes Königreichs geſchlagen iſt; nur ein Theil der hohen» 
1ohe» Shillingsfürftlichen Beſitzungen mit 3000 Einwohnern ftebt unter 
Föniglih baierſcher Hoheit, und gehört zu dem Nezatkreife dieſes Nds 
nigreichs. Das Fürftenthum Hohenlohe wird von den Flüffen Kocher, 
art, Zauber und Wernig bewäſſert. Der größte Theil befieht aus 
hönen großen ZThälern, Durch welche nur Berge von mittelmäßiger 
Dh sieben, Die auf der Südſeite viele Weinberge, und auf der 
ordfeite gute Getreidefelder, und auf ihren Höhen die trefflichften 
und wildreishe Waldungen tragen. Der Ackerbau und Weinbau wers 
den. daher ſtark getrieben; befonders wichtig aber ift die Rindvieh⸗ 
sucht und der Handel damit äußert anfehnlich und einträglich. Vor⸗ 
züglih wird in dem Städtchen Künzelsau ein bedeutender Viehhan— 
del nach Straßburg und von da nach andern franzäfifchen Städten 
getrieben. Auch hat das Land einträgliche Eiſenbergwerke, Gips, Kalk, 
Salz und Mineralmaffer. Nor der Medtatifirung dieſes Landes ſchätzte 
man die jährlichen Einkünfte der ſämmtlichen Fürften auf 470,000 Fl. 
Hohenlohe» Dartenfein- Jartberg, jüngere Linie des 
Haufes Hohenlobe- Waldenburg Bartenkein, ‚von der Aßaldenburger 
Hauptlipie. Der Stifter dieſer neuen Nebenlinie zu Jaxtberg, ſeit 
dem 23. Gebr. 1803, Fürſt Earl Joſeph Ernſt Juſtin, geb.’ den aa. 
Dec. 1766, Fönigl. franzöſiſcher und kaiſerl. ruſſiſcher Generallieutes 
nant von der Armee, refidirt zu Haltenbergſtetten. Er ift der jün⸗ 
gere Bruder des Kürften Ludwig Aloys, und war ſtets wie Diefer ein 
treuer Anhänger des Hauſes Bourbon. Daher: commandirte er ein 
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Regiment Hohenlohe in der Armee des Prinzen Eonde, m J. 1795 
fand Drinz Eark mit dem MNegimente im Breisgau. Hier ernannte: 
ihn der Regent von Frankreich, Monfieur, zum Lohn für: en En 
zum Marechal de Camp und gab ihm de £udivigs = Orden, 
Kränklichkeit trat der Drinz das Coinmando feines Regiments an den. 
Chevalier Durand ab. Im Jahr 1796 verlor es in den Gefechten bei 
Schuſſenried, Biberach u. f. w. an 400 Mann, darunter 42 DOffiniere, 
Als die Legion Hohenlohe 1797 mit dem Condefchen Heere in 4 
Dienfte trat, erkielt Prinz Earl vom Kaiſer Paul I., mit dem er 
durch) feine Gemahlin (Henriette, Herzog Ludwig Eugens von Wir 
temberg Tochter) verwandt war, den Grad eines Generallientenants; 
doch konnte er nach den dortigen Merhältniffen die Legion nicht 
commandiren, ſondern mußte fie abermals dem Chebalier Durand 
übergeben. Der König Ludwig XVIII. foprieb an ihn bei dieſer Ge« 
Iegenheit, daß er ihn und fein Corps fortdauernd an in feinen Di, 
ften ſtehend betraͤchte, indem er leteres dem Staifer bon Rußland nur. 
darleihe. — Hielt fin Prinz Carl in feinem Lande auf, fo. übte ee 
ſtets gegen die Opfer der franzöftichen Revolution jede Art von Gafte . 
freundihaft aus. Seine Schlöfer ftanden jedem Unglücklichen offen. 
Eins derfelben nahm ein ganzes Geminarium von &t. Sulpice auf, 
welches Deutichland, viele Prieſter gab, und nach ao Jahren im den 
Schöboß der franzöſiſchen Kirche zurückkehrte. Als dem —— Carl 
fein erſter Sohn geboren wurde, bat er den König Ludwig 
defjelben Taufzeuge zu fenn, was diefer mir dem Wunſche that, Daß 
fein Taufſohn einft_die edle Gefinnung feines Waters erben möchte. 
Ungeachtet feiner Verwandtſchaft mit dein König don Würtemberg 
weigerte fih Prinz Earl finndhaft, unter den Fahnen des Rheinbuns 
des für Die Sache Bonaparte’s zu kämpfen. Nach, der Rückkehr des 
Königs auf den Thron von Frankreich, bot er ihm feine Dienfte an, 
und erhielt von ihm im Jahr 1815 den Grad gines Generallieutenants, 
fo wie für den Erbprinzen, den Pathen des Königs (Ludwig Albreht: 
Eonftantin, geb. den 5. Juni 1802), die Erlaubniß, die Hniform 
der Legion feines Dheims, des Prinzen Ludwig, zu tragen. | 9°. 
Hohenlohe⸗Ingelfingen (Friedrih Ludwig, Fin 
von), geflorben den 15. Febr. 1818. Kein Sohn, Fürſt Augu 
von Hohenlohe— Oehringen, if königl. würtembergiſcher Gt 
nerallieutenant und refidirt zu Debringen. — —— 
Hohenlohe-Waldenburg-Bartenſtein, die ältere Linie 
der Waldenburger Hauptlinie, deren Senior jetzt der Fürft Ludwig 
Aloys Joachim (geb. den 18. Auguſt 1765) iſt. "Er uͤberließ im 
Nobember 1806 feine Beſitzungen feinem älteſten Prinzen Carl Aus 
auf Theodor Fürſt Ludwig Aloys ift mit der Anciennetät vom 
a). Febr, 1806 königl. franzöfifcher -Generallieutenant 
und Dber- Colonel der ausländischen Legion, oder der Legion 
von Hohenlohe, und lebt — zu Lüneville. Das Haus 
Hohenlohe bat zu allen Zeiten Fuͤrſten gehabt, die der Krone Frank 
reich fehr ergeben waren; fo unter der Regierung Franz I. Heine 
richs IV,, und während der Regentſchaft der Anna von Oeſterreich 
wie in den Zeiten der Revolution. Daher erlaubten die Fürften von 
Hohenlohe, ungeachtet des dringenden Abmahnungsfchreibens von Seis 


tm des Kaifers, des Mönigs von Preußen (vom 8. März 2792) und 
usge⸗ 


des fränkiſchen Kreiſes, daß in ihren Landen die frambſiſchen 
wanderten, namentlich Die Legion Mirabeau, im Jahr 1791 ſich auf⸗ 
halten konnten; letztere ward von ihnen mehrere Monate hindurch 
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interſtützt. Endlich ſchloßen fie den 3. Febr. 1792 mit dem Negenten 
Monteur und dem Grafen Artois eine Capitulation, nach welcher 
mei Negimenter Fußbolk in ihren Landen geworben wurden, das eine 
‚on dem regierenden Fürſten von Hohenlohe, dem Water der Prinzen 
?udivig und Carl, Das andere von ihrem Großoheim, dem Fürſten 
on Hohenlohbe-Schillinasfürf. Die Prinzen Earl und Lud⸗ 
vig waren als Dberften Die Eigenthümer diefer Regimenter, und 
üprten fie im April unter die Fahnen des Prinzen von Eonde, Beide 


Sorps mußten im Laufe jener mörderifchen Feldztine oft ergänzt wer⸗ 


ven, und, zu ihrem Unterhalte brachten die Häufer Hohenlohe— 
Bartenftein und Schillingsfürft beträchtliche Opfer. Die 
ohenlohiſchen Zruppen zeichneten fich in miehreren Treffen durch Tas 
‚ferfeit aus. Prinz Ludwig focht in der Vorhut des Heeres des Prins 
en Eonde, und ftellte ſich feibft an die Spitze der Stürmenden bei 
yeim Angriff auf ein verſchanztes Lager in den Weißenburger Einien, 
vo er 5 Kanonen eroberte, und den Sieg entfhied. Am Ende des 
Feldzugs von 1793 traten beide Negimenter in eins vereinigt in hol 
andiſche Dienfte, wo fie die Bommel⸗-Inſel vertheidigten. Als hier» 
wf der Feind über die sugefrorne Mans gegangen war, fah ſich Das 
Regiment Hohenlohe umzingeltz es ſchlug ſich aber durch, zog ſich 
—5 — * Prinz Ludwig machte 14 Stunden weit, unaufe 
‚dr n 

aften Rückzug. Bon 1400 Mann, fo fiarf war das Regiment im 
Anfange des Feldzuges, blieben ihm jeßt nur noch 300. as Haus 
Zohenlohe machte neue Anfırengungen, um es wiederherzuftellen. 
Damals fehrieb ip Regent aus Verona (den 28. Mai 1795) an den 
Nrinzen von Bartenftein, dag, wenn einft der Thron der Bour⸗ 
song wieder aufgerichtet fey, ein Negiment Hohenlohe im franzds 
ifchen Dienfte ein danerndes Denkmat der treuen Anhänglichkeit de 
Haufes Hohenlohe an die Sache der Bourbons werden ſolle. Die 


iing @2 Jahre fpäter in Erfüllung. — Prinz Cart übernahm jetzt 


as Negiment, welches nun fortwährend bei dem Condéſchen Armecs ı 
Sorps fand, big biefes im Jahr 1801 aufgeldft wurde. Prinz Luds 
vig aber trat in Eaifert. Bfterreichifehe Dienfte. Er warb Truppen im 


Sohenlohifchen, Die zu dem Heere unter Clairfait fiieen, nnd 


1ahın als ommandirender en — us 2 an den 
eldzügen don 1796, 1797 und ı eilt. Im Jahr ı iente 
s als Generalmajor un dem Eiipersog Carl, Im Jahr 6 ward. 
r Generallieutenant, und 1807 Gouverneur von. beiden Gallisien. 
Napoleon Aieß ihm die Wiederherfiellung der Gouperainetät von Ho⸗— 
yentohe anbieten, wenn er zum Rheinbunde träte; allein der Prinz 
ehnte dies ab, worauf fein Fürftenthum dem Königreich) Würtenberg 
inoerleibt wurde. In dem Feldzuge von 1814 commandirte Prinz 
Zudmig eine Heerabtheilung zu Droyes, mo, er Die weiße Fahne aufs 
sflanzen ‚ließ, umd mehrere Anhänger des’ Haufes Bourbon (4. B. den 
Herrn von Widrange) der Rache Napoleons entzog. Derfelbe Eifer 
ür das franzbſiſche Königshaus bewog den Prinzen Ludwig, im Jahr 


1815, — Als der Werluft feiner Regentenhoheit entfchieden, und die - 


von ihm. und fünfsehn andern ehemals regierenden Neichsfürften und 
Reichsgrafen den 30. Jan. 1815 dem Congreß zu Wien Übergebene 


Verwahrung ihrer Rechte und Bitte um Wiedereinfenung ohne Erfolg 


jeblieben war, — den König von Franfreih zu bitten, ihn, guf Des 
ohnung für die geleifteten Dienfte, inter Die Zahl feinet Unterthanen 
als Eranzofen aufsunchmen, Ludwig XVIII. bewilligie ihm Dies nicht 


einen Flanken und im Rücken angegriffen, einen meifter . 


"on 
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nur, fondern ernannte ihn auch zum Commandeur des St. Michaels 
und des heil. Geiftordens , ertheilte ihm den Nang eines Gentrallieus 
tenants, machte ihn zum Inſpecteur der Infanterie, und mies ihm 
und feiner Familie als befiändigen Wohnſiß das Schloß zu Lüne⸗ 
pille an. Zugleich befahl der König von Frankreich, daß die aus⸗ 
ländifche Legion fortan den Namen Legion Hohenlohe führen und 
Prinz Ludwig der Dbercolonel derfelben fenn folle, Als —— 
des hohenlohiſchen Hausordens vom Phobnix hat Prinz; Ludwig Dies 
fen Drden mehrern Sranzofen und andern Kriegern ertheilt, die unter 
ihm für die Sache der Yourbons gekämpft haben. Der König von 
Frankreich beflätigte denfelben und beſtimmte die Zahl der Ritter und 
Commandeurs. Endlich iſt der Prinz Ludwig Präfident einer Wohls 
thätigfeitsanftalt, melde die Prinzeffin von Hohenlohe, feine zweite 
Re geborne Gräfin vom Salm⸗Reiferſcheid, zu Lünebille 
geftirtet hat. ne —* 
+ Hohenzollern. Das Areal vom Hohenzollern Sigmaringen 
beſteht in 20 Quadratmeilen, Die Bevblkerung in 39,000 Einwohnern. 
Die Donau und die Lauchart durchfliegen diefe Lande. Der nördliche 
am. linken Donauufer gelegene Theil, von der Alp durchzogen, IE 
meiſtens einen fieinigen undankbaren Boden, weicher das nothdürfi Be 
Getraide nicht hervorbfingt, aber reih an Waldungen iſt; hingegen 
der füdliche, am rechten Donatiufer gelögene Theil enthält viel faces 
und fruchtbares Ackerland, fo daß viel Getraide ausgeführe werden 
Fann. Eigentlihe Fabriken finden fih nirgends. Beide Fürftliche 
Häufer traten 1315 dem deutſchen Bunde bei, und haben in der 
gern Bundesverfammlung eine Geſammtſtimme mit Lichtenftein, Neuß, 
Schauenburg » £ippe,  Lipper Detmold und Walde. In der weitern 
Bundesverſaͤmmlung hat jedes eine befondere Stimme. Die Refidenys 
ftädte beider fürfl. Häufer find Hechingen und Sigmaringen. J. 
Hohenzollern (Fürft Sriedrid Franz Zaver von), geboren 
den 21. Mai 1757, Oheim des regierenden Fürften bon 9. Hechingen, 
iſt Eaiferlich öfterreichifcher wirklicher geheimer Rath, Kätımeret, Ger 
neral der Cavallerie, Inhaber Des aten Chevauxlegers-Regiments und. 
Eoınmandirender in Sliyrien, Innerhſterreich und Tyrol. Er diente . 
als Dbrifter eines nfierreichifehen Küraffier- Regiments mit Aiisgeihnung 
1795 in den Niederlanden, dann ftit 1796 als Generalmaisr in Stas 
lien, Hier trieb er, an der Spike des Vorzugs des Corps bon Pros 
vera, den General Augereau im Januar 1797 Über die 3 lug 
bei Angiari unter den feindlichen Batterien Schiffbrücken, und drang, 
aufolge erhaltenen Befehls, mitten durch die Diviffon Augereau bis 
Mantua vor, wo er aber am 15. das Fort St. Giorgio vom feindli⸗ 
hen General Miollis beſetzt fand. Nach mehrein heftigen Gefechten, 
und da der Feldmarfchall Alvinzi bei -Nivoli gefchlagen worden war 
ſah er ſich nebit dem General Provera, mit nur noch zwei Bataillons un 
ſechs Escadrons des Vorzugs, und einer großen Anzahl Geſchütz von 
fünf feindlihen Divifionen umringe, und mußte mit dem Dibiffonss 
general Serrurier eine Capitulation abſchließen, Eraft weicher dieſe 
Avantgarde und die Reſte des Proverafchen Korps mit allen Militär 
rifchen Ehren, wie aus einem feften Plage, abzogen. General Provera 
und die Dffisiere wurden kriegsgefangen, jedoch zur bfierreichifchen 
Armee zuriichgefchickt, der Prinz von Hohenzollern aber foglei auf 
dem Schlaptielde gegen den General Fiorillo ausgewechfelt. Daher 
erfchien der Fürſt ſchon am 5. Febr. wieder an der Spitze eines Bfiers 
reichiſchen Corps bei Consgliano, wo er den Marfhall Maffena am 
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Hebergange über die Pinve verhinderte. Im Feldiuge von ıBoo ers 
oberte er die Bocchetta. Im Jahre 1805 deckſe er am 17. Det. den 
Rückzug des bei Neresheim vom Feinde angegriffenen Generals Wer 
ned, und bffnete feinem Corps den Weg von, Trochtelfingen nach 
Detlingen. Allein der General Werneck folgte ihm nicht dahin, fons 
dern enpitulirte; der Prinz hingegen vereinigte fi am 19. bei Kun— 
enhaufen mit dem Ersherzog Ferdinand, und ſetzte feinen Dienf bei 
er Armee fort. In der Schlacht bei Eflingen und Afpern 1809 
conmandirte er das dritte oͤſterreichiſche Armeecorps. Er ſchlug die 
wiederholten Angriffe der feindlichen Caballerie zurück, blieb die Nacht 
unter dem Gewehr, und, hielt am folgenden Tage den Hauptangri 
der feindlichen Heermaffen fo tapfer aus, daß der Feind, welcher fünfe 
mal Sonnen geſtürmt hatte, ſich zurückziehen mußte. Im Kriege mit 
Rußland ıdıa commandirte er die Eavallerie der Armee von Galis 
zien; im Jahre 1813 nahm er an dem Feldzuge gegen die Franzofen 
in Sacfen Antheil, fo wie im _ Jahr 1814 an dem Kriege in Franke 
reih. Das Dict. des homm. viv: führt ohne Grund an, daf der 
Prinz vom oberrheinifchen Departement eine außerordentliche Contris 
bution von 123,000 Sr. als Tiſchgelder für fih und die Offiziere der 
Truppen erhoben habe. Denn iene Provinz iſt nicht von den Trups 
pen, die unter Des Prinzen Befehl ſtanden, fondern von einigen allürs 
ten Corps unter verfchiedenen Generalen befegt gemefen, deren Unter⸗ 
halt von dem Präfecten zu Colmar ausgemittelt wurde, ohme Daß we⸗ 
der der Prinz noch fein Armeecorps das Mindeſte davon erhielten, 
Auch von der im niederrheinifehen Departenient auf den atısdrücklis 
en Befehl des Fürften von Schwarzenberg für das combinirte zweite 
Armeecorps zur Beftreitung der Tafelgelvder in Geld erhobenen Con» 
tribution bat der Prinz zu Hohenzollern nie einen Heller beziehen wollen. _ 
Holfar, der Selpledptsname eines ‚der MEERE Marattens 
Fürſten, deſſen Länder im weftlichen Hindoſtan ndrdlih von Punah 
liegen. Malarom-Holfar, der Große, gründete nach, mandyem 
biutigen Abenteuer, durch Kriegsmuth und GStaatöflugbeit, dieſes 
Herrſcherhaus, welches, verbunden mit Scindiah, einem andern 
Marattenfürfen, nbrdlich vom Nerbuddaftrome, dem Hauptfiße der 
Täuberifchen Pindarees, den Engländern lange Zeit troßigen Wider— 
and leiftere, und die Unzufriednen aus der Sriegercafie, melde in 
em brittifäyen Indien nicht mehr wie ehemals vom Haube und der 
Unterdrücfung der Hindus leben durften, unter feinen Fahnen vers 
fammelte. Malarom’s Nachfolger, Jeswaul-Row-Holkar, Subah 
von Malma, beſoldete 50,000 Mann berittene Krieger und 50,000 M. 
u Fuß; allein innere Zwietracht und tin Krieg mit dem Gcindiah 
chwaͤchten feine Macht. Im Jahr 1803 griff er den Peiſchwah, das 
Dberhaupt des Marattenbundes, an. Als Ddiefer hierauf bei dem 
brittifchen Statthalter in Bombay Hülfe ſuchte, mifchten ſich fofort 
die Britten in die innern Händel der Maratten und ſchwächien alle 
En ten dieſes Bundes, indem fie dem Peiſchwah Beiftand leiſteten. 
olkar wurde nad einem tapfern Widerfiande befiegt und mußte in 
den —JJ—— vom 24. Dec. 1805 und vom a. Febr. 1806 nich» 
rere Provinzen an die brittifche Compagnie abtreten, wodurch er alfe 
Berbindung mit dem Meere und mit dem Auslande verlor. Indeß 
dauerten Die räuberifchen Unternehmungen der Pindarees gegen dag 
brittiſche Gebiet fort; fie wurden insgeheim vom Holfar und von Scin« 
diah nnterftüßt, und alg im Jahre 1817 der Peiſchwah feibft, durch feinen 
Minifier, einen allgemeinen Krieg des weſtlichen Marattenbundes ge» 
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gen die Britten erregte, traten auch Scindiah und der junge Holfar, 
deffen Mutter Die Regentſchaft führte, unter Die Waffen. ‚Aber der 
Maͤrſch einer brittiſchen Armee unter dem. Generalgouvernenr, Mars 
auis von Haftings (Lord Moira), ‚brachte den Scindiah fo außer 
Faſſung, daß er einen neuen Dundesvertrag unterzeichnete, Dur 

melden er mehrere feſte Plätze als Bürgſchaft feiner Treue an Die 
Britten abtrat, Die Mutter des, jungen Molhar-Now-Holfar rückte 
zwar wie eine Amazone an der Spike ihrer Armee ver, um ſich mit 
dem Peifchwah zu vereinigen; Doch Die Niederlage dieſes Fürſten ver 
- anlaßte auch fie, um Frieden zu bitten. Der junge Prinz befand 
ſich damals mit feinen Minifern bei einem andern Heer, und DIE 
Minifter wagten, gegen Die Befehle der verwittweten Fürftin, eine 
Schlaͤcht, deren Berluf das Schickſal Holkars entſchied. Denn bald 
na dem Siege, welchen der Generallieutenant Hislop den 21. Dec, 
1817 über fein Heer erkämpft hatte, mußte er den 31. Dec. zu Machindpoor 
den Subjectionsvertrag unterzeichnen, Den ihm die Sieger vorſchrie⸗ 
ben. Als nun auch der Rajah von Derar gefangen und- bald nachher 
der Peiſchwah ſelbſt gänzlich befiegt war, lieh der Marguis von Hafting: 
die Waffenpiäge der Vindarces am Nerbudda angreifen... Ihre Hau 
fen wurden zerſtreut. Sie verloren Gepäck, Elephanten und Canonen; 
ihre Anführer baten. um Gnade; der Peiſchwah wurde abgefegt und 


der ;mölfiährige Holkar der oftindifhen Kompagnie zur Erziehung. 


üiberfiefert. Don den 78 Laks Rupien Einfünfte (aegen 8 Millionen 
Gulden), die der Holkar hatte, find ihm 12 zu feinem Unterhalt un 
feinem Hofftante beſtimmt. Webrigens mus er ein. englifches Truds 
pencorps in feinen Staaten (daffelbe it auch) der Fall bei den übris 
gen Marattenfürften) unterhalten, eine Feſtung abtreten und darf 
shne Erlaubnig des Benenlgouperneurs £ | 

rifaner in feine Dienfte nehmen. Doc behält er den prächtigen Ti⸗ 


tel: Maha- Raab» Molbar, Now» Holkar (d. i. großer König Mole 


bar, von dem Gefchlecht der Fürften Holfar). Nach dieſem Bertrage 
und nah Vernichtung der Macht des Peiſchwah Fann man den mas 
rattifchen Fürftenhund als aufgelöfer anfehen, und ganz Indien if 
genenmwärtig (im Jahre 1818), mit Ausnahme der Provinzen Die dem 
König von Eabul gehdren, der Gemait der brittiſch-oſtindiſchen Come 
pagnie unterworfen, 

Holland (Lord Henry Richard For), ein ausgezeichnetes Mit⸗ 
glied der Dppofition im brittifhen Patlament, ift der Neffe Des be⸗ 
rühnmten Fox und geboren im Nov. 1773. Er verlor feine. Aeltern 
frühzeitig, fiudirte in Oxford, befuchte dann Frankreich und hielt ſich 
mehrere Jahre in Stalien auf. Im J. 1796 begleitete er eine ſchyne 
Brittin nach Nom, und Eehrte mie ihr. na England zurüc, mo Der 

ann derfelhen auf die Scheidung Flagte, und Lord Holland 6000 

f. St. Entfhädigung an ihn zahlen mußte. Im Parlamente fprad) 
er genen den Krieg mit Franfreich, gegen die neuen Zaren und gegen 
die Nereinigung Arlands mit England. Er drang auf eine Reform 
der Varlamentsmahl, und widerſprach nachdrücklich im Jahre 1799 
der vierten, von Pitt Durchgefegten Suſpenſion der Habeas» Corpus» 
Acte, fo wie den Beſchränkuͤngen der Preffreiheit; dagegen Drang Er 
auf den Abſchluß eines Friedens mit Sronfreiy. Nah dem Frieden 
son Amiens begab er ih, um feine Geſundheit mieder herzuftellen , 
mit feiner Familie nach Barcelona, und kehrte erft im Dec. 1804 über 
Liſſabon nach England zurüd. Im Mai 1805 erhob er ſich gegen Lord 
Melville's Verwaltung des Secweſens, und proteflirte gegen daß 


einen Europäer oder Ame⸗ 
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Ariheil des Parlaments, welches diefen Minifter freiſprach. Im Mai 
1008, unterftüßte er edhaft das Emaͤnecipationsgeſuch der irländiichen 
ECgtholiken; im Juli d. 5 ſchlug er vor Spanien gegen Napoleons 
furvation Eräftigen Beiſtand su lelſten m J. 2810 widerfetzte er 
ſich obwohl vergebens‘, der Mehrheit. melde nach Ford: Liserpools 
Meinung, den Prinz Negenten in; der, Ausübung der Föniglichen Vor: 
rechte beichränfte. Dep 27. Juni 1814 unterſtuͤtzte er die Motiön des 
Lords Grenville wegen den: $riebensaküiftl,. nielcher Frankreich den 
Eflabenhandel noch fünf. Jahre lang gefiattere. Gm Juni ıdı6 ſpra 
er mit Erfolg für die Sache der 5* in der Coloniaſverwaltung, un 
drang, Darauf, Daß Die Regierung ſowohl als die anglikaniſche Sircht 
die Unterwtiſung der. Negerfklaven im Chriſtenthum thätiger als big« 
—9 befördern ſollten. Im Febr. 1817. widerſetzte er ſich abermals, its 
och ohne Erfolg, der obn den Miniſtern verlangten Sufpenfion_der 
abeas » Corpus» Acte. Bei dem Hochberrathsprozeß gegen Watſon 
bifflewood, Prefion und Hoper im Juni d: J war er, als Mirglieh 
des. Oberhauſes bei den Sitzungen der Kingsbend zugegen. Als dar» 
ai im März ıdıd Graf Montholen und Gantini, im Auftrag von 
Bonaparte, über Die. Härte. der Einfihränfungen des aefangenen Ex— 
Falfers dor den Parlamente, fohtiftlich Beſchwerde gerührt .hutten, vers 
langte Lord Holland die Vorlegung aller von St. Helena angekom⸗ 
. Menen Papiere; allein feine Motion ward auf die vom Grafen Bar 
thurſt gegebenen Erläuterungen, daß jene Beichwerden faſt ſämmtlich 
ungegrundet, Die getroffenen Einſchränkungen des Gefangenen aber 
nothivendig wären, verworfen. Außer mehrern politifchen Flugſchriften 
und Gedichten hat Lord Holland eine Nachricht non dem Leben 
und den Schriften Des Lopez Felie de Vega Carpio 1806 (2. 
A Löond, 1817, 2 D.) gefchrieben, und drei ’£uffpiele aus den Spar 
niſchen 3807 überſetzt. Auch hat er die von For, feinem Dheiny 
hinterlaſſene Gefch ich te Derserfien Regierungsjahre Jar 
cobs 11. herausgegeben, und mit einer Lobſchrift auf den Verfaſſet 
begleitet. Im Oetober 1816 ließ er ſich von Rom koſtbare Kunſtwerke 
Eommen. Er iſt mir Miß Vaſſal, der einzigen Tochter. eines Feichen 
Eigenthlimers in. Weftindien , vermählt. Ä 
— * Holftein, ein Herzogthum, grenzt im Norden an die Ender 
und den holfteinifhen Canal, durch welche es von Schleswig getrennt 
wird, im Diten gebt es an die Dfilee und an das Herzogthum. Lauens 
burg; gegen Süden und Weften, wird es zuerſt durch Die Elbe vom 
Kbnigreiche Hannover getrennt, und darauf von der Nordſee beſpült. 
Die Ausdehnung von Oſten nach Weſten ift um einige Meilen großer, 
als dit von Norden nah Süden, amd der Flaͤcheninhalt ift 155 Quadrat⸗ 
Meilen. Die Lage zu den Meeren läßt es als Theil einer Halbinfel 
betrachten; "und: was gewöhnlich bei Halbinfeln Start findet, trifft 
ſich auch. bier, nämlich ein Höhenzug, ein Theil der großen Verbins 
dung swifchen dem Riefengebirge und den Kyblen, durchzieht es, und 
zwar von Süden nah Norden, wodurch das Land a Hauptiienfuns 
en erhält, indem es an einer Geite zur Eibe und Nordfee, und an 
tr andern: Seite zur R———— Dieſe Abdachuugen unterjheis 
den ſich weſentlich von einander. Die zur Elbe und Nordſtee iſt ſanf⸗ 
ter abfteigend umd größer, als die andere, auch En" DEE 
Flußgebiete gebildet, von denen die größten zum Elbgebiete gehören, 
und folgende find: das der Alfter... der, Pimiau, der Krükau und ber 
Etör. Die-Senkung zur Oſtſee ift Dagegen bügelichter, und nur a 
gebildete Fiupgebieie verdienen Erwähnung, Das der Schwentine una 
ate Abthi. ı& 
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der Trade, Aber deſto mehr Seegebiete bilden ſich hier, don denen 


die: größten vom Plöner und Gelenter See ſind. Hier in der Dflle - 


chen Senfung gibt es manche reizende Gegenden; befonders lieblich 
find die Umgebungen von Pibn Eulin und Kiel. Der Boden ift bis 
anf den mittlern Rücken und einige Sttecken der andern Abdahungss 
höhen durchaus fruchtbar ‚- vorzunsweile finder diefes Statt bei den 
Marfchländern an der Elbe und Mordfee, welche 4 Meilen unterh 

Hamburg anfangen, und fih bis zur Breite von > Meilen ausdehnen. 
Aber auch ein ren Theil des Bodens. der Bftlihen Abdachung iſt 
jest diefen Marſchgegenden gleichzuſetzen, welches vorzüglich durchs 
Mergeln bewirkt iſt. An Mineralien iſt das Land fehr arm, und 
man kann dahin nur Galz rechnen, welches aus einer Quelle gemons 
nen wird, fo nie Kalk, welchen ein im Land tfolirt Tiegender Berg 
‚ Tiefert. Metalle findet man garnicht, welches auch) eben nicht zu 
erwarten if, da der Floötz faft nirgends zu Tage ausgeht. Defto wiche 
tiger find die Producte des Pflanzen» und Thierreiches In diefem Lan⸗ 
de, die Kolge des fruchtbaren Bodens. Getraide iſt faſt immer im 
Ueberfiuß, und aus dem Thierreiche find die fhönen —— 
Iande rühmlichft bekannt Kunſtproducte werden im Lande zwar hier 
und da erzeugt, doch iſt Diefes von feinem Belang, und es muß von 
dDiefer Seite vieles eingeführt werden, ja, da es dem Lande an Mes 


tallen fehlt, fo find auch dieſe roh ein Gegenftand der Einfuhr, wie 


denn auch Eolonialwaaren und Beine zu den Importen gehören, Epe 
yortirt wird dagegen aus dem Wflanzenreiche vorjliglich Getraide, und 
aus dem Thierreiche befonders Pferde und Rindvieb. Die Aus» und 
Einfuhr der Waaren iſt wegen der Lage an 2 Meeren leicht, und 
fönnte wohl durch Antegung don Canälen im Lande noch mehr tie 
leichtert werden. Vorzüglich a. für den Verbrauch her eini⸗ 
ſchen Producte iſt das angrenzende hr Hier findet der holfteini« 
ſche Bauer leichten und vortheilhaften. Abſatz ‚feines Rindoiehs, von 
welchem jede Woche der Markt voll: ift, wie denn auch Butter und 
Torf wichtige Artikel find, die aus dem Holſteiniſchen nach Hamburg 
gehen. Als Handelspläße, vorzüglich für den Umtaufeh der Waaren, 
find Kiel an einem Bufen der Dfifee, und Neuſtadt, vebenfalls an der 
Dffee, fo wie Glückſtadt an der Eibe, und vor allen Altona zu mer⸗ 
ken. Seit der franzdfifhen Revolution iſt der Werth der Ep rten 
im Durchſchnitt viel größer geweſen, als der der Importen, und troß 
der feindlichen Invaſion und des Druckes in den leiten Jahren gehört 
es keinesweges zu Den Geltenheiten, reiche holfteinifche Bauern zu 
finden. Auch die Theilnahme: an. den grönländifchen ‚Robben und 
MWallfifhfange, wozu die Ausrüfung vorzugsweiſe in Glückſtadt ge⸗ 
ſchieht, berſchafft vielen Holſteinern Unterhalt und manchen reichlichen 
Gewinn. Ueberhaupt iſt Holſtein ein glückliches Landgzu pennen, dem 
es nicht leicht an den noͤthwendigen Lebensbedütfniſſen fehlen kann 
und das gemeiniglich Ueberfluß hat. Für die geiftige Bildung: der 
anaend gibt es im Lande manche Anſtalten. So find in Glückſtadt, 

Itona und Kiel Vorbereitungsſchulen zur gelehrten Bildung, und in 
Kiel iſt eine im Jahr 1665 gefiifeete Univerfirät, wofelbft 2 oft 
Ausländer fiudiren, obgleich noch päufiger Holfieiner auswärtige Deuts 
he Iniverfitäten befuchen. Sehr großen Nutzen für die allgemeine 

olfsbildung fliftet auch Das im Jahre 1780 errichtere Schullehrerſe⸗ 
übrig bleibt, fo iſt Doch nicht zu läugnen, daß vieles geſchehen if. 
Die Geſammtzahl der Bewohner diefes Landes beträgt nad seiner Zühe 
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minar in Kiel; — und wenn auch hier noch Manches zu wünſchen 
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kung vom Jahre 1771, tingefähr 2000 auf die Quadrafmeile, nämlich 
310,000 nt weiche in 14 Städten, 2% Flecken und 446 Dörfern 
eben. Daß, die Städte Überhaupt von Feiner bedentenden Größe feyn 
merden, laͤßt fih erwarten, da Fein Ort — Altona ausgenomuten — 
mit außereuropäifchen Ländern in unmittelbaren Handelsverbindumgen 
ſtehet, die Aus- und Einfuhr auf mehrere Derter veriheitt ifi, und 
endlich Fabriken und Manufacturen im Lande unbedeutend find. Die 
wichtigken holfreinffhen Städte find: Altona; Glückſtadt, die Haupt⸗ 
jadt des Landes, Tiegt an der Elbe und am Flüßchen Stien, Der 
ier einen ziemlich guten Hafen bilder. Die Stadt hat 4500 Einwohr 
ner und, war ſonſt eine wichtige Feſtung, iſt aber jeßt gefchleift Hier 
iſt, wie fon erwähnt, der Sitz der Landesregierung; Rendsburg an 
der Eyder, mo der holkeinifche Canal, der den Kieler Hafen mir der 
Eyder verbindet, aufbbrt, ift eine wichtige Feftung mit 4000 Einwohs 
nern; Kiel, an. einem Bufen der Dfifee, der einen fehr guren Hafen 
bildet, bat 7000 Einwohner. : Befonders wichtig iſt ein bier im Gas 
nuar- Statt findender Markt, der Seieler Umſchlag genannt. Die übri— 
en Städte find fehr unbedeutend, als: Gegeberg, mo ein Kalkberg 
fi, Oldesloe, wo Salzquellen find, Plön, Eutin, Itzehoe, Wilfter ꝛc. ꝛc. 
Die Regierung des Kandes tft in den Händen Des Königs von Där 
‚ nemarf, und zum Behufe der befondern Juſtizverwaltung ift das ganze 
Sand, mit Ausnahme der adeligen Behsungen, in 2ı Aemier und 
Landfchaften getheilt, und nad der verſchiedenen Größe iſt theils in» 
jedem Amte ein oberſter Gerichtsveriwalter‘, der den Titel Anıtmann 
at, theils find auch mehrere Aemter zu einer Gerichtsbarkeit gehörig. 

echtsfachen, welche in dieſen Gerichtshöfen nicht entfchieden werden, 
gehen dann an das obere Juſtizcollegtum oder Obergericht zu Glück⸗ 
Ka, und denmächft nöthigenfalls an. den Kbaig. Die herrſchende 

eligion “if die eoangelifch » Intherifche, jedoch mit großer Duldung 
anderer Religionsparieien, und in Hinficht kirchlicher Drdnung ift das 
Land im 8 Propficien getheilt. In jeder Propftei ift ein Conſiſtorium 
pder geifiliches Gericht, welches von mehreren Predigern der. Propfei 
unter dem Norfire des Propfies gebildet wird, und zum Forum: defs 
Iben gehbrige Sachen entſcheidet. Mon hier aus appellirt man an 
as) Dber- Sonfifiorium in Glückſtadt, melden Zitel Das, Dbergericht 
Unter dem Beilige der Prediger zu Glückſtadt und des’ Generaljupers 
Äntendenten erhält. Serwie in jeder Propftei der Propft, führt der Ges 
neralfuperintendent die allgemeine Aufficht über die Kirchen und Schus 
len des Kandes, und beſucht ſolche theilmeife jährlich. — Holfteins 
alteſte Geſchichte ift dunfel. Carl der Große beswang die Einniohner 
dieſes Kandes, Damals Nordalbingen genannt, Die Sachſen, und 
derfeßte uber 10,000 Familien derſelben jenfeits des Rheins na) Flans 
dern, Brabant und Holland. Kaiſer Lothar machte Holfien und 
Stormarn zu einer Graffhaft, und beichnte damit im Jahr 1106 
den Grafen Adolph 1. zu Schauenburg, deſſen Sohn, Adolph Al., 
auch Wagrien damit vereinte. Beide waren Kehnsträger der Herzogt 
von Saqſſen. Nach mancherlei Befikern Fam das Xand im Jahr 
21,60 unter Chriſtian I, König von Dänemarf, der es vom Kaiſet 
griedrich III. (1474) zu einem Herzogipum erheben ließ, Die Enfel 
Thriſtians 1., König Chriſtian Alk. und Herjug Adolph, wurden Die 
Stifter der beiden holfteinifohen Hauptlinien — Der königlichen, von 
welcher die Nebenlinien, Holftein-Gpuderburg-Augufienburg und Hole 
fein» Beck, fo wie die ausgenorbenen, Glücksburg und Plön abſtamm⸗ 
fen, — und der berzoglichen „_ Holſtein⸗Gottorp, gr welchet letzteren 
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die jegigen Negenten in Rußland und Schweden und das herjogliche 
Haus Didenburg abſtammen. Die Streitigkeiten, welche zwiſchen 
Dänemark und dem herzoglich gottorpifchen Haufe geweſen waren, mur- 
den im Jahr 19773 dadurch geendigt, daß der Groffürf, nachmaliger 
Kaifer Paul I. von Rußland, 2 Antheil an Holftein dem Köni 
son Dänemark gegen die Brafichaften Divenburg und — 
überließ. Dieſe letztern wurden im Jahr 1777 zum Herzogthum Ho 
ein ·Oldenburg erhoben, und von Paul I. der jüngern gottorpiſchen 
inie, (die jeßt wieder im Befiße defielben ift, überlafen. Am ı 
Dec. 1804 ‚wurde in diefem Lande die Leibeigenfchaft aufgehoben. Als 
durch den Mheinbund Die deutiche Neichsverfaffung im Ausuft 1806 
ganz aufgeldfet worden tar, vereinigte der König von Dänemark das 
geuit Herzogthum Holflein den 9. Eept. 1806 mit dem Königreiche 
änemarf, und hob die fändifhe Verfaffung auf. Die Maßregeln, 
welche in der großen europäifchen Krifis von 1913 der Khnig von Däs 
nemark ergriff, indem er fih zur Partei Napoleons fehlug, zogen den 
Krieg auch nah Holftein. Inter dem General Wallmoden hatte big 
zur Schlacht von Leipzig das Dbfervations-Corps der Niederelbe ges 
gen die mit Davoufi vereinigte Macht der Dänen operirt. Nach der 
Schlacht von Leipzig aber Fam der Kronprinz von Schweden mit ei⸗ 
nem Theile der Mordarmee, und Davouſt ſah ich gendthigt, fein Pas 
ger bei Ratzeburg zu verlaffen, aus feiner Pofition an der Stecknitz 
herauszugeben, und fi) auf Hamburg zu befchränfen. Am =. Dec, 
feste fich Die Armee unter dem Kronprinzen gegen das Innere von 
Holftein in Marfch, und fhon am g. ging der. Vortrab unter Tetten⸗ 
born über die Eyder. Die dänifchen Truppen wurden zurückgedrängt, 
die Feſtungen Friedrichsort und Glückſtadt gingen mit einer großen 
Anzahl Geſchütz durch Capitulation über, und gan; Holftein wurde 
von den verbündeten ſchwediſchen und ruffifchen Truppen befegt. Na 
einem kurzen Waffenftilliande wurde der Friede zwifchen Dänemar 
und Schweden nebft deffen Alliirten am 14. Jan. 1814 zu Kiel ges 
ſchloſſen, Holſtein felbft aber erſt fpäter von den ruffiihen Truppen 
eräumt. Im Fahre 1815 trat der König von Dänemark dem Deuts 
chen Bunde wegen des Herzogthbums Holftein bei, und erhielt 
daffelbe bei dem Bundestage eine Stimme, mit welcher fpäter Die 
Stimme megen Lauenburg vereinigt wurde. Holfiein wurde Dadurch 
‘ wieder in Verbindung mit Deutfchland gefert, und eine ſtändiſche 
Verfaſſung follte der Bundesacte gemäß eingeführt werden. 
Homburg (Heffen-), eine noch blühende Nebenlinie von Heffen« 
Darmftadt (fe. Darmfadt). Der Landgraf Friedrich Ludwig Wil⸗ 
heim Ehriflian, geb. 1748, Fe su Homburg vor der Höhe, und 
hat_ außer der unmittelbaren Herrfchaft Homburg vom Wiener Eons 
greß ein Gebiet von 10,000 Unterthanen im ehemaligen Saardepartes 
ment angewieſen erhalten. Ä 
Hompefch (Ferdinand Freiherr von), letzter Großmeifter des 
Kohanniterordens, war 1744 su Düffeldorf geboren, kam in feinem 
zwölften Jahre nach Malta, mo er Page dee Grogmeifters ward, ich 
nah und nad bis zum Großfreuz emporfchwang, und 25 Jahre lang 
Minifter des Wiener Hofs bei feinem Drden war, und wurde 19 
durch den überwiegenden Einfluß Der bateriichen Zunge zum Groß⸗ 
meifter gewählt. Er war der erfie Deuifche, der viefe Würde bes 
Heidere. Als Bonaparte im Juni 1798 auf feiner Fahrt nad) Aeghp⸗ 
ten anf Malta landere, wurden ihm von dem Commandanten Bosre⸗ 
Yon alle Feſtungswerke mittelſt einer verrätherifepen Eapitulation, um 
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Die Hompefch nicht einmal befgngt werden war, übergeben. Der 
Großmeifter fah fich mit der rückfichtstofeften Härte von Dem ubermü⸗ 
thigen Sieger behandelt, mußte Zeuge fenn) wie man’ allenthalben 
und felbfi in feinem Palaft Die Wappen und Zeichen des, Ordens pers 
nichtete, und ward am dritten Tage nad der Uebergabe nach Triek 
eingefchifft. Dan zahlte ihm 100,000 Thaler für fein Gilbergeräth, 
und. veriprach ihm“ eine gleiche Summe als Jahrgehalt, die er aber 
nie befommen. Nach feiner Ankunft in Trieſt proteflirte Hompeſch 
‚gegen die von ihm nicht geſchloſſene, noch je gebilligte Kapitulation , 
und Tegte einige Monate nachher feine Würde zu Gunſten Kaifers 
Paul I. nieder. Er lebte feitdem in der Dunkelheit und roßer Deo 
Drananif. Die Noth wang ihn endlich, ſich nah Montpellier zu bes 
eben, und die Rückſtände der ihm verſprochenen Penfion zu fodern. 
an war ihm zwei Millionen fehuldig. Er hatte mit Mühe von Die 
fer Summe 15,000 $ranfen erhalten, als er 1813 flarb. 

Hood (Samuel), englifcher Admiral, wurde geboren 1735 zu 
Butleigh, wo fein Water Pfarrer war, und flarb 1816. Schon in 
feiner Kay: Augend Fam er, für den Marinedienft beffiimmt, auf 
ein Kriegsſchiff. Beim Ausbuuch des fiebenjährigen Krieges murde er 
Capitain, und bald darauf erhielt er dag Schiff die Veſtalin, eine 
— von 35 Kanonen, und bemächtigte ſich ſogleich nach dem Aus—⸗ 
aufen aus dem Hafen von Portsmouth einer franzdfifchen Fregatte. 
Sleichfam zur Belohnung erhielt er das Commando des Afrifa von 64 
Kanonen. Bein Ausbruche des amerifanifayen Krieges befand er ſich 
auf der Station von Bofton, wurde bald darauf zum Baronet und 
Admiral erhoben, und zeichnete fich in ber Folge in der merkwürdigen 
Seefhlanht, die Sir George Brydges dem Grafen de Graffe lieferte, 
fehr aus, indem er den Grafen zwang, fich ihm zu ergeben. Mac 
dem Kriege wurde er zum Pair von rland und zum Lord der Admi⸗ 
ralität ernannt. Als der Krieg mit Frankreich ſich wieder erneuerte, 
richteten fi) die Augen der ganzen Nation auf den Admiral Hood. 
Er wurde nach dem mittelländifchen Meere abgefendet, um in Berbins 
dung mit den Royaliften im füdlichen Frankreich zur Wiederherfiellung 
des Thrones mitzuwirken, bemächtigte ſich der Stadt Zoulon, verlor 
fie aber wieder an die Republikaner. Als er Toulon verlieh, Wegen 
er die ganze franzdfifche Maͤrine, alle Zeugbäufer und Borräthe, und 
fügte fo dem fransöfifhen Goubernement einen empfindlichen Schaden 
u. Darauf biofirte er Genua, eroberte Corfica, und kehrte nad 
iefer Erpedition nach England zurüd. Im Fahre 1796 wurde er 
zum Vicomte und Gouverneur des Hofpitals von Grenwiih ernannf, 
und befleidete diefe Stelle bis an feinen Tod, \ 

Horn oder Hornes (Philipp II. von Montmorenci» Mivelle, 
Graf von), eines der ausgezeichnetften Opfer, Die Philipp IL., König 
bon Spanien, feinem Zwecke, die catholiſche Kirche in den Nieder 
landen aufrecht zu erhalten, bringen zu müſfen glaubte, war der En» 
kei von Johann de Nivelle, der, von feinem Mater enterbt, feine 
Baronie und feine wäterlichen Lehen verloren hatte. Philivp von 
Horn, geb. 1522, fouverainer Herr von Horn, Altena, Möurs u.|.1., 
war einer der reichften Herren in den Niederlanden, und befleidete 
die höchften Staatsmwürden. Er war Capitain der flamandifchen Gars 
den des Kbnigs von Spanien, Chef des Staatsrathes der Nieder 
‚ande und Admiral im flandriſchen Meere. In der Schlacht bei St. 
Quentin hatte er ſich durch glänzende Thaten ausgezeichnet, und den 
größten Antheil an Dem Siege von Gravelines. Die Bande bes Blu— 
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tes, die ihn mit dem großen Egmond vereinigten, ließen ihm auch 
deſſen politifshe Meinungen über die Toleranz theilen, Ihre Berbins 
dung Mit dem Prinzen: von Dranien vernichtete beide. Weit entfernt, 
die Widerfegkichteiten deffelben gegen das Eönigliche Anfehen zu theilen, 
blieben fie allen feinen Vorſtellungen unzuganglich. Wergebens ftelkte 
Dranien ihnen vor, daß es für fie kein Drittes gebe, dag fie entwe⸗ 
der unter die Willführ eines unerbittlichen Miniſters fich beugen, 
oder ihr Heil_unter der Fahne der Freiheit ſuchen müßten. Und er 
batte Recht, Herzog Alba ließ beide verhaften , ihnen den Prozeß mas 
" und fie am 4. Juni 156% enthaupsen. Sein Bruder Zlorts bon 
ontmorenci wurde ebenfalls enhaupiet, und fo erloſch der Stamm 
der Montmorenci » Nivelle. 7 
FHorus. Er mar der letzte unter den Gotterkbnigen, die in 
Aegypten regierten. Als Typhon dem Dfiris getoödtet hatte, ließ er 
auch ihn allenthalben aufjuchen. -Seine Mutter. hatte ihn aber der 
Latona übergeben, melche ihn verborgen hielt. Dennoch ward er von 
Titanen getödter, feine Mutter aber gab ihm das Leben wieder und 
machte ihn unſterblich. Zugleich lehrte fie ihn die Kunft zu heilen und 
zu weiffagen, welche er zum Beften der Menichen anwandte. Sein. Bas 
ter aber flieg aus der Unterwelt herauf, und lehrte ihn die Kriegs⸗ 
funft. Als er erwachſen war, marb er Truppen und befriegte Den 
Typhon, deſſen endliche Befiegung ibm glücklich, gelang. 
- + Hofien. Das bei der Kommunion nady dem neuen Ritus der 
vereinigten evangelifchen Kirche am Meformationsfefte 18017 zu Bere 
lin gebrauchte Brot beftand aus runden, dünnen, ungefähr 3 Zoll im 
Durchmeſſer haltenden und 2 30 dicken Scheiben Weißbrot, welche 
in drei Theile gebrochen wurden. Aehnlicher Brote bediente man fi 
an andern gemifchten Drten bei Diefer Feier, und im Naſſauiſchen 
nd zum Abendmahle der enangelifch- chriftlichen Kirche grökere Hp 
ien verordnet. (Vergl. d. Art. Union). E. 
* Hottentotten, ein afrifanifches Volk, welches die Südfpike 
von Afrıfa bewohnt, und theils unser brittifcher (vormals bolländis 
her) Herrfchaft ficht, theils unabhängig lebt. Sie haben Aehnlich⸗ 
eit mit den Negern, gehbren aber nicht zu Denfelben. Ihre Haute 
| fe ift gelbbraun, die Haare mwollenartig, Eraus und fchwarz, Die 
ackenknochen ſtehen fehr weit hervor, die Naſt ift flach und der Mund 
groß, doch nicht mit ſolchen Lippen, mie die reger. Sie find von 
gewöhnlicher Statur, wohlgewachfen und gut gebildef, und haben eis 
nen ſehr gelenkigen Körper. Die Hottentorten find ein gutmüthiges, 
dienfifertiges Wolf, welches mit den Fehlern ver rohen Naturmenſchen 
auch ihre guten Eigenfchaften verbindet; aber. weder. Bosheit «nod 
Rachgier ift ihnen eigen 5, hingegen find fie unreinlich, abergläubiſch 
und finnlih. Sie find in viele Horden, Geſchlechter und Familien 
abgetheilt. ur leben als Dienfiboten in den Häufern der. Eoloni» 
ften oder in der Nähe von den Höfen‘ der Coloniſten in einiger ‚Abs 
ängigkeie von ihnen, andere in weit entlegenen Dörfern. (Sraals). 
ie erfien nennt man Kap» oder Colonichottentotten; fie haben nad 
und nad einige Cultur erhalten, und treiben Viehzucht mit etwas 
"Landbau ; ‚Die leßtern heißen freie, wilde oder Schnfalshottentotten ; 
dieſe ziehen mit ihren Kraals und Viehheerden nomadiſch umher. Viele 
haben auch nach den Gegenden, wo die Familien wohnen, einen be» 
fondern Namen. Heut zu Tage haben fich die Hottentotten fehr vers 
mindert; der freien Hottentosten find in Den meiften Diftrieten des 
Kaplandes nur noch wenige; Die einzelnen Horden , die man nach hier 
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und da antrift, find nicht zahlreich, 1820 zählte man noch in der 
jest brittifchen Colonie des Kaplandes 19,764 Hottentotten. Die zu 
Fondon errichtete: Miffionsgeiellfehatt unterhält in Diefem Theile Afris 
Fa’s Mifftonäre, durch welche ein, Theil der Hottentotten zum Chris 
frenthum bekehrt ‚worden: ift. Zu den bekannten Arten der Hottentot⸗ 
ten gehören: die Chonaquacs⸗ oder Gonatashottentotten, welche in der 
Nahe des Lafferlandes wohnen, und ftärfer, größer und fchwärzer 
als die übrigen Hottentotten find; Diefe find es vorzüglich, welcht 
Vaillant fpildertz ferner die Buſchmaänner ( Bofchmannen, milde 
Arie ten), welche in den bufchigen und gebirgigen Gegenden Der 
udlichen Spitze von Afrika vom Raube.leben, und den Coloniſten, 
welche dielelben verdrängt haben, fehr gefährlich find. Meifterhaft 
hat ihre eckethafte Thierheit Lichtenftein in feiner Reiſe in Das 
füdliche Afrika gefhildert ‚Die Buihmänner bilden nicht einen bes 
fondern Hottentottenſtamm, ſondern find ein zufammengelaufenes, 
Jiederliches Gefindel von Landftreichern und Räubern aus inne 
nen Hottentottenffämmen, Die ſich in ode und unzugängliche Gebirge» 
gegenden geflüchtet haben: Nach Campbell wohnen die meiften Buſch⸗ 
männer an den vier Flüffen Malalareen, dem Gelben, Alerander= und 
Cradokfluſſe. Ihre Zahl beträgt nicht mehr als einige Tauſende. Sie 
find. die erklärten Feinde aller ihrer Nachbaren, der Übrigen Hotten- 
totten, der Kaffern und der Eoloniften, indem fie aus ihrem Hinters 
halte,auf Worübergehende Iauern, und mit ihren vergifteten Pfeilen 
nach ihnen fchießen. Sie rauben vorzüglich Vieh zu ihrer Nahrung ; 
denn fie behalten feines Tebendig, um es aufzufüttern oder fich forte 
pflanzen zw laſſen, fondern alles, was fie erbeuten, wird fogleich ge⸗ 
ſchlachtet und aufgesehrt, fobald fie es in Sicherheit gebracht haben. 
Dft ift Daher die Colonie gendthigt, Militärcommando’s gegen fie 
abzufchicken, um ihren Streifereien und Räubereien Einhalt zu thun. 
Die. durch Vermiſchung der Weißen mit den Hottentottinnen entiandene 
Race nennt man Meftizhottentstten. Sie find frei wie die Weißen. 
Homel ($. B.), erwarb ſich als Maler und Kupferficher großen 
Kuhm. Er ward 1755 in Rouen geboren, findirte erft Die Architektur 
und erlernte ‚fpäter die Malerei bei Descamps. Darauf widmete er 
fich der Kupferſtecherkunſt und ſtudirte unter le Mire in Paris; allfin 
da er die Malerei vorzog, verließ er le Mire und fette Das Studium 
der letztern unter Eafanova fort. Moll Begierde, Italien zu feben , 
durchwanderte er Neapel und Sicilien, die Infeln Malta und Lipari 
fowohl als Beobachter, als auch als Künftler. „Auf diejer Reife ſam⸗ 
melte er die Materialien zu feinem großen. Werke. Nach feiner Zu> 
rückfunft nach Paris ging er fogleich an die Ausführung Des Planes, 
den er gefaßt hatte, feine Nachforſchungen und Unterſuchungen befannt 
zu machen, und die malerifchen Anfichten und Monumente zu ſtechen. 
Er nahm noch Seprince zu Hülfe, und ſo brachte er in 6 Jahren feine 
—— pittoresque de Sicile, de Malte et.de Lipari, ein Werk 
von 264 Kupferplatten und. vier Foliobänden Zert, zu Stande: Es 
enthält einen reichen Schat von intereffanten Beobachtungen ſowohl 
über die Sitten und Gebräuche, als die Naturgeichichte. Die. vore 
— Monumente, die Theater, Amphitheater, Waſſerleitungen, 
aͤſen/ Statuen, Basreliefs, Münzen u. |. w. find bier in größten 
Details gegeben. — Houel hat außerdem noch viele Anfihten u. dgl. 
gefiochen,, auch eine große Menge mittelmäßiger Verſe gemacht, Die 
aber nie gedruckt wurden. Er ftarb zu Paris den 14. Mov. 1813... 
Soutmann (Cornelius), diefer berühmte holländifche Seefahrer 
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und Gründer des hollandifchen Handels mit Oftindich, war su Gouda 
in der Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts. geboren. Als er ſich ſei⸗ 
ner Gefchäfte wegen cinige Zeit in Liffabon aufhalten mußte, zog er 
aus Neugierde Erkundiaungen in über den Handel mit Indien, der 
Damals Portugal ausfchliegend bereicherte, und über die Wege dahin. 
Er merkte bald, melche ag oh Rortheile feinen Landsleuten aus 
diefer Schifffahrt zufließen fönnten. Allein da den Fremden alle’ Nach⸗ 
forfhungen aufs firengfte unterfagt waren, erregte. Houtmann Verdacht, 
murde eingefperrt und zur Entrichtung einer großen Geldfirafe verlit- 
theilt. Da er diefe nicht bexahlen Fonnte, wendete er fich an die Am⸗ 
fierdamer Kaufleute mit Dem-Antrage ihnen allesı zu’ verrathen ;T was 
den Handel nad Indien betreffe, wenn fie ihn befreien wollten. Sie 
fauften ihn_ los, und er hielt, als er 1594 nach feinem: Vaterlande 
jurückFam, fein Verſprechen. Die Katfleure bildeten eine Gefellfihaft, - 
die fih die Compagnie der entfernten. Lande nannte, rüfteten vier 
Schiffe aus und ernannten Houtmann zum Supercarao, Den 3. April 
1595 lief die Flotilfe aus und landete den'23. Juni 1596 vor Ban⸗ 
tam auf der Inſel Tava. Sie wurden freundlich aufgenommen, allein 
die Portugiefen wuRten fie_batd mit" den Eingebornen zu entzweien. 
Sie machten noch mehrere Merfuche auf den oftindifchen Infeln, far 
hen fich aber endlich gendthigt, nad Eurspa zurückufehren, nachdem 
die Mannſchaft auf weniger als ein Drittheil zufammengefchmolzen 
mar. Gie liefen den 14. Auguſt 1597 wieder in den Hafen von Am⸗ 
fierdam ein. Ungeachtet Dieje erfie Fahrt wenig Vortheil gebracht 
hatte, beichloß man doc) fogleich Die Abfendung einer zweiten Expe⸗ 
dition. Es bildeten ſich nah dem Beifpiele von Amſterdam ähnliche 
Enmpagnien ‚in den Geeftädten der vereinigten Provinzen; endlich 
bereinigten ſich alle in eine oſtindiſche Compagnie, welche den Portus 
giefen den oſtindiſchen Handel entrig, fie aus Dftindien vertrieb und 
bis ans Ende des ıdten Jahrhunderts ſich ausſchließend in Dem Hans 
dei dahin erhielt. Houtmann ging als Befehlshaber: der zweiten Er» 
pedition 1598 wieder nah Dftindien ab, und war diesmal in feinen 
Unternehmungen glücklicher. Nachdem fie Madagascar, Die Maldisen 
und Cochinchina befucht hatten, landeten fie auf Sumatra: ie wur⸗ 
den anfangs von dem Könige freundlich aufgenommen; allein bald 
darauf wırrde Houtmann bei einem Fefte verhaftet. Die Schiffe, welche 
fhon geladen hatten, Eehrten zurück, und man glaubte Houtmann 
gerödtet, Allein am 31. Dec. 1600 kam er mit drei Matrofen an 
Bord eines vor Achim Liegenden holländifchen Schiffes, erklärte aber, 
er molle fih der Gefangenfchaft nicht entziehen, meil er hoffe, . die 
Freiheit noch zu befommen und mit dem Könige einen feinen Lands« 
leuten vortheilhaften Wertrag abzufchließen. Der König zeigte wirk⸗ 
lich günftige Gefinnungen, allein er gab den Einflüfterungen der Por⸗ 
tugiefen nach), und fandte Houtmann in das innere des Landes, wo 
er in Der Folge farb. Won dieſen erfien Reifen erfchienen Befchreis 
bungen, die intereffante Bemerkungen enthalten, ſpäter ließen Die 
Holländer über ihre Seefahrten nichts mehr befannt werden. 
Howe Richard Graf), ein berühmter enalifcher Admiral, geb, 
1722, trat ſchon in feinem sten Jahre in Dienfte, umd ward zum 
Kohn für mehrere glänzende Thaten 1746 Eapitain. Als die Feind⸗ 
feligfeiten wieder begannen; trug er unter Lord Hamfe 2797 viel zur 
Eroberung der Inſel Air bei, und zerfiörte den Häͤfen von Cherbeurg. 
Nah dem Tode feines Bruders 1958 erhielt er dem Zitel eines ir— 
ländifhen Barons. Jin Jahre 1770 wurde er zum Contee-Admiraf 
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dOberbefehls haber immittelländifchen Meere ernannt: In dem ameri⸗ 
Fanifchen Kriege zeichnete dr fich durch Anordnung weiſer Mapregein 
vielfach aus. "Er lebte dann bis zum Jahre 1782 in Ruhe, als er 
den Auftrag.erhielt, das belagerte Gibraltar neu zu verpropiantiren, 
was: er auch mit eben fo viel Glück als Geſchicklichkeit ausführt. 
Während des ‚Friedens. wurde er zum erfien Lord der Admiralität er⸗ 
„nannt, legte aber 1788 dieſe Stelle nieder, und'wurde zum Rang eines 
- Grafen von Großbritannien erhoben. Der Krieg 1793 rief ihn noch⸗ 
mals auf eine Bahn, von der ihn fein hohes Alter ſchon entfernt zu 
haben ſchien. Er erhielt als Admiral. der weißen Flagge den Befehl 
„über: die Flotte im Canal, blokirte eine Zeit lang den Hafen von 
Breſt, und lieferte am ». uni 2794 Die berühmte Seefhlacht, in 
der er einen glänzenden Sieg erfocht. Im darauf folgenden-Aahre _ 
wurde er zum.General der GSeetruppen und zum Ritter vom Hoſen⸗ 
bandorden ‚ernannt, worauf er 1797 das Commando feiner‘ Flotse 
« niederlegte.: In dem Aufftande der Matrofen auf den Slotten * 
Portsmouth und Plymouth leiſtete er feinem Vaterlande den leitet 
»Dienfi: Sein Anfeben und die Achtung, in der er bei den Matro— 
fen ſtand, ſtellten die Ruhe wieder ber. Bald darauf, den 5: Auß. 
2799 farb er. Bein befonnener Muth und fein fefier Sinn hatten 
ihm hohe Achtung erworben ; die Matrofen nannten ihn wegen feiner 
dunkeln Gefichtsfarbe nur den ſchwarzen Died. Streng und ge⸗ 
recht zugleich, wurde er von feinen Untergebenen gefürchtet und geliebt. 
o w ick (Lord. Charles Graf v; Surdy), ehemals Lord Grey 
-( aus der normanntfchen Familie de. Erop, melde Wilhelm dem Er- 
oberer nach England gefolgt war), des großen Pitt berühmter Geg⸗ 
“ner, it 1764 geboren und ward in Eton erzogen. Nach geendigten 
Uniperfitäts«Studien du er auf das fefte Land; hierauf wählte ihn 
‚Die Grafichaft Northumberland für das Unterhaus, in welchen er bis 
1806 zu den Haͤuptern der Oppofition gehörte. Er erflärte ſich fchon 
2795 gegen den Krieg mit Frankreich, und ſchlug dreimal (zuerſt den 
3. Mai 1493) eine Parlamenssreform vor, auch widerfete er ſich Der 
Suspenfion der Habeas» Korpusacte, der Bereinigung Srlands mit 
au und den Kriege ıdav mit Dänemark und Schweden. Deß⸗ 
halb überſchickte ihm Der Handelsftand von Stodholm eine Denkmünze 
mit feinem Bildniß und der Inſchrift: „Dem tugendhaften Welt⸗ 
bürger und dem Eraftvollen Vertheidiger des Seerechts der Völker im 
brittiſchen Volksrathe.“ Nach Pitts Tode traten feine Freunde in das 
-Minifterium, und Lord Grey wurde erfter Lord der Admiralität.. Als 
Fox farb, erhielt er die Leitung der. auswärtigen — —— und 
nach dem Tode feines Vaters den Titel Lord Howick. Im März 
1807 brachte er Die Bill für die Emancipation der Catholiken in das 
Darlament, und trat, als der Konig derſelben feine Zuftiminung verr 
foeigerte, aus dem Minifterium: Hierauf befämpfte er wieder in Der 
‘ Dppofition das politiſche Syſtem der Miniſter, und verlangte im 
April 13165, daß England in dem Kriege mit Bonaparte neutral bleis 
ben folle. “Seitdem ‚hat er fi fiandhaft der Fremdenbill und jeder 
Beſchränkung der brittifchen Volksfreiheit auch wiederholt widerfegt, 
‚die Emancipation Der Catholiken und die Einziehung aller müßigen 
"geichbefoldeten Staatsämter mit Nachdruck en. Seit 1794 
iſt er mit der. Tochter des verfiorbenen Lord Ponfonby vermählt, Die 
ibm mebrere Kinder geboren hat. \ | | | 
— *Budſonsbad, eine große Binnenfee, zwiſchen dem 5sſten 
und Söflen Grade N. B. in Nordamerika, bat eine Länge von ade, 
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und eine Breite von 200 Geemeilen. In der Mitte if fie 240 Klaf⸗ 
ter tiefs nur Monate im Jahre kann man fie befchiffen. Die Übrige 

eit iſt fie beftändig mit Dreibeis angefüllt. Sie wird in verfchiedene 

efondere Bahen gaetheilt; Die ſüdlichſte ift die Jamesbay, weſtlich 
die Buttons haͤh, nordweſtlich unter dem 6äften Grade die Chefterfield-, 
Die Wager⸗ Die Roes-, Welkom⸗ und endlich aan; nördlich ‚unter 
dem 67ften Grade die Repulfebay. In diefes Vinnenmeer ergießen 
ſich mehrere große Ströme, worunter befonderg folgende die merkwür⸗ 
digſten find: ganz ſüdlich der Abitibbie, der Albani und der Eaft 
Main: dieſe ergießen fich in die Tamesban: Dann der Severn), der 
Velſon, der Ehurwill.und der Seal, die fih alle auf der weflidhen 
Seite ergießen. Die Hudfonsban wird öftlich von einem Theil von 
Labrador, Eaſt Main genannt, begränzt. Nadı Süden fößt fie an 
das obere. Canada, nach Weſten an Neu Süd» Wales, und die 
ndrdlihen Länder find faſt gar nicht bekannt. Gie ift voll Sands - 
bänfe, Klippen und Sinfein. Unter den legteren ıift Die Southamp⸗ 
toninfel (64° .9..B.) die größte, da fie 100 Seemeilen lang, aber 
fehr jchmal iſt. Der Entdecker diefes Meeres war Henry Hudfon 
(f. diefen Art). Unter der Regierung Taris U. ward die fogenannte 
Hudfonsbay» Compagnie errichtet,. an welcher der Prinz Rupert und 
viele. Große Theil nahmen. Diefe hat, mit kurzen Unterbredhungen, 
bis auf den heutigen Tag den Alleinhandel in diefen Gewäſſern und 
an diefen Küften befeffen. Es find nur vier Niederlafiungen dieſer 
Compagnie: die füdlihfie, Moofefort oder Saint Louis, füdlich von 
der Jamesbay (51 2 28), dann Albanyfort oder Sainte Anne (529 18°), 
Yorkiort am Nelfonsfug (592 30°), und endlich Ehurcillfort oder 
Drunz Wales (59°). Das Elima rund um die See her ift außer» 
ordentlich raub. Im Januar fteht fogar in Vorkfort das Thermomts 
tir auf 50 Grad unter dem Fahrenheitfchen Eispunkt.  Weingeift, der 
freien Luft ausgeſetzt, friert in wenig Stunden zu feftem Eis. G0s 
gar in befiändig geheizten Zimmern, in Kellern, die sehn Fuß tief 
iind, friert der £ondner Vorter in ganzen Dxtbofen bis auf einige 
Map ein. Die Luft if alsdann fo voller Eistheildyen, daß man durch⸗ 
aus nicht darin ausdauern fann.. Außerordentlich find die Anftalten, 
meihe man treffen muß, um fid vor dem Frofte, felbft in geheisten 
Zimmern, zu fohügen. Cogar mitten im Sommer, mo das Sahrens 
heitſche Thermometer oft auf go Grad feige, thaut doch die Erde 
kaum drei bis vier Fuß tief auf. Der Boden der BEL Küfte if 
durchaus unfruchtbar und felfig. Auch auf der Weftkühe, in den 
nördlichen Gegenden, finden fich außer Wachholdern, Fichten und 
Vappeln, Faum andere Bäume, die noch * ganz verkrüppelt find. 
Etwas füdliper, nad der Gamesbay zu, wird das Clima fo milde, 
daß man menigfiens Kartoffeln, rothe Rüben, ja fogar Mais und 
Dergreis. bauen kann. Außer einigen Beeren, befonders von der Gat⸗ 
tung der Himbeeren, der Preißeibeeren und der Beerentraube, gibt 
es wenig andere. Srüchte, die wild wachfen. Dagegen find die Thiere 
um die Hudfonsbay fehr gefuchte Gegenftände tes Handels. Das 
nordamerifanifche Elen (moose-deer), das Kennthier, das Bifamtbhier, 
der nordamerikanifche Bifan, der Biber, verfchiedene Bären und Ditern, 
Hermeline, Wafhbären, das Gtinkthier, mehrere Eichhörner, auch 
Narval, IBallroffe und Vordkaper, find die borzüglichften Säugtbiere. 
Unter den Vögeln find der Fiſchadler, die Schnet-Eule, die Kabeus 
krähe, der ‚Maisdieb, die virgimtfche Nachtigal, die Schneeanmer, 
der Flachsfink, das Gophähnden, die Zugtaube, das Schnechuhn 
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und der fonderdare Rheinchops, fo wie die Taucher, die Moven, die 
Seeraben, die Hudſonsbaygans und der Papageytaucher Die inter⸗ 
eſſanteſten. Die vorletztere vertritt nicht allein die Stelle der Eyder⸗ 
sand, wegen ihres ausnehmend a Gefieders , fondern fie liefert 
auch die ſchonſten Schreibfedern. mphibien gibt es fehr wenige; 
Sröfche nur bis zum Gıftlen Grad. Auch an gügen ift Diefes ‚Meer 
ſehr arm: Lachfe kommen bisweilen vor. Die Europäer ziehen zur 

ahrung vorzüglich Die Hafen und die Schnechühner vor. Die Bes 
wohner der Küften Fann man unter drei allgemeinen Benennungen 
aufrünren, nämlich die fädlichen, Die nördlichen Indianer, und die 
Eskimohs. Die erfiern machen mit den Nadoweſſiern, Tſhippawas 
und Kniſtenohs einen Hauptſtamm aus. Sie treiben die Jagd und 
den Pelshandel vorzugsweiſe, machen durch Die ungemeffenen Länder von 
Kordamerifa Reifen von mehreren hundert Meilen, find aber durch 
den Mißbrauch des Branntweins gänzlich verdorben. Die nördlichen 
Indianer wohnen vom 5gfien Grad nordwärts, und haben die Kupfer 
Mdianer und die fogenannten Hunderibben zu Gränznachharn. Sie 
find: zwar auch Eupferfarben , haben aber doch etwas Bart, und find ein 
ganz eigener Schlag Menfchen. Sie treiben zwar auch die Jagd, aber 
mis weit weniger Gewandtheit und Vortheil, als ihre ſüdlichen Nachbar 
ren, Im Winter fahren fie auf Schlitten, von ihren Weibern gezo— 
gen, die in vollkommener Sklaberei gehalten werden. Dies Volk if 
auch varin das Gegentheil der füdlichen Indianer, daß es gar Feine 
geiftige Getränke liebt, und weder Friegerifch noch graufam if. Die 
Eslimohs endlich, weiche die nbrdlihen Küſten der Bay bewohnen, 
fommen felten nach den europäifchen Niederlaffungen, fondern man 
fickt im Sommer eine Schaluppe an ihre Küften, ‚um ihnen Pelze 
werk und Häute abzunehmen. Nach dem urfprünglichen Befehl, den 
die Hudfonsbaycompagnie ihren Factoren gegeben, follen diefe_alles 
anwenden, um die Wilden zum Chriſtenthum, und zu guten Sitten 
zu befehren; fie follen ehrlich und nicht betrüglich mit ihnen umge» 
ben, auch, fo viel als möglich, die Natur des Landes und feiner 
Erzeugniſſe erforſchen. Indeß Ichrt Die Erfahrung, daß dieſe Anlei⸗ 
tung ſehr wenig befolgt wird. Im Jahr 1790 beftand die Zahl der 
u den Niederlaffungen gehörigen Berfonen in ago, und der Betrag 
es Handels belief fih auf 47,600 Pfund Sterling. * 
Hull, am Fluß gleiches Namens, iſt eine wichtige Handels⸗ 
und Seeſtadt in PYorkſhire in England. Sie hat 26,800 Einwohner, 
ſchickt zwei Mitglieder zum Parlament, und iſt durch Manufacturen, 
durch See» und Landhandel eine der blühendfien Städte in Groß⸗ 
britannien geworden. Inter den Manufacturen müſſen ‚befonders Die 
Delmühlen, worin £eindl gepreßt und raffinirt wird, zwei große Zuckers 
zaffinerien und. alle die Gewerbe genannt werden, welche die zum 
Schiffbau —— Stoffe verarbeiten, Der Binnenhandel beläuft 
ſich jährlich auf den Werth von 5 Millionen Pfund Sterling. Der 
Seehandel wird vorzüglich durch die Lage der Stadt an der Mün⸗ 
bung des Fluſſes, und im der Nähe eines zweiten Stromes, des Hums 
ber ,„ begünſtigt. Es find’in neuern Zeiten zwei große Schifföwerfte, 
Das eine auf. dem Hulk, dag andere auf dem Humber, angelegt 
worden. Bon hier werden befonders Die Grönlandsfahrer ausgerüftet. 
Sm J. 1811 fegelten 4a Schiffe aus, und brachten 552. Wallfifche, 
3. Robben, a Narvals, a Eisbärch und 4782 Tonnen Thran zurück. 
* ull hat ſehr ſchöne Gebäude: wichtiͤſte iſt Die Dreifaltigkeits⸗ 
Airche, in exrhabnem gothiſchen Styl, nach großen Verhältniſſen im 
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Jahr 1312 erbaut. Es iſt eins der ſchönſten Denkmäler der Bau⸗ 
kunſt aus Dem Mittelakter. Auch find fünf Hofpitäter in der Stadt, . | 
bon Denen Das eine ein großes vörirefflich eingerichtetes Krankenhaus 
iſt. Kürzlich iſt auch Durch die Bemühung des Willtam Spencer 
ein bffentlicher botanifher Garten bei Hull angelegt morden.. > 
* Hunderüch, waldiges Gebirge von mittelmäßiger Höhe in der 
preußiſchen Provinz Niederrhein, in den Resierungsbezirfen Coblen 
und Trier, zieht fid von Morgen gegen Abend, zwifchen den Flüſſen 
Nahe, Rhein und Mofel. Es ift arbfitentheilg mit großen dichten 
Waldungen bedeckt, wovon der Sohnwald (bekannt durch die Näus 
berbande.des Schinderhannes) und der Hochwald die ausgedehnteften 
find. Im, Kreife Simmern, in der Gegend von Gemlinden ift die 
höchfte Höhe Des Gebirges, deffen Abzweigungen fich längs des Rheins 
und der Mofel hinziehen, uno das enge Bette diefer Flüſſe und die 
vielen Krümmungen derfelben verurfachen. Die Abdachung des Gt» 
birges nach dem Rhein und nach der Mofel bildet Fleine Ebenen, die 
mit Schluchten und Tchälern, von vielen Bächen ausgehöhlt, und 
‚ Höhen unterbrochen find. Die Dörfer find durchgängig an dder auf 
Die Höhen gebaut, und von Obſtbaͤumen umgeben, die fchlechtes Dbf 
tragen. Der Boden des Hundsrückens ift nicht fiberall aleih. Da, 
wo fich die Ebenen den Flüſſen zuneigen,, wird treffliche Winter ucht 
gezogen. Tin dem höbern ſteinigern Boden gedeiht Gerſte und Hafer, 
sorzüglih aber trefflicher Flachs und Hanf. Der Fiachs wird an 
Güte ſelbſt dem rigaifchen und fehlefifchen gleich gefchägt, und daher 
in Brabant fehr gefucht. Seit einigen Jahren wird viel Klee um 
des Sanmens willen gezogen, der fiarf nad England dur Kreuß- 
nachher Handelshäufer verfandt wird. Die großen Wälder enthalten 
Biel Wild, und die Eleinen Bäche find reich an Krebſen und Forellen, 
Das Vieh iſt durchgängig Flein, das Fleiſch aber vorzüglich wohl⸗ 
ſchmeckend. Der Hundsrücker ift, wie alfe Gebirgsbewohner, Ray 
auf fein raubes Land, und Fehrt gern aus der Fremde mieder zurü 
nach feiner Heimath. Einige fohreiben Hunsrüc, und leiten diefe 
Meinung daher, weil Kaiſer Gratian eine Eolonie Hunnen in diefe Ges 
gend verfeßt haben folle, oder weil nach der Niederlage Attila’s bei 
— ein Reſt von Hunnen ſich in dieſe Gebirgsgegend geſtüch⸗ 
tet habe, —— 
Hunt, unter den brittiſchen Demagogen der unberſchämteſte Volks⸗ 
redner, und daher ſelbſt bei feiner Partei mehr verrufen als geachtet. 
Er hat fih durch den Cynismus feiner Ausfälle auf die inifter, 
Die ng Samilie und das im J. 1818 — Parlament, 
vorzüglich feit 1816 bemerkbar gemacht. Die öbelverfammlung in 
GSpafields zu London wählte ihn, um eine —— dem Prinzen 
Negenten zu überreichen, dic er aber nur dem Minifter übergeben 
konnte. Seitdem reifet er von Stadt zu Stadt, um das Volk, oft 
nur den niedrigften Pöbel, zu_verfammeln und durch feine plumpe 
Deredtfamfeit zu belufiisen. Da feine Frechheit etwas Driginelleg 
bat, fo fehlt es ihm nicht an Anhängern. Er erfühnte ſich daher im %. 
1818, unter den Eandidaten für das Unterhaus bei der MWeftminfter- 
wahl neben Romily und Maxwell mit aufjutreten, wo er Laͤrm ges 
nug machte, aber auch die bitterften ng über fih anhören 
mußte, und fogar Prügel bekam. Da ihm kaum do Wähler ihre 
Stimmen gaben, fo erflärte- er: am Schluß der Wahl mit naivem 
Zroße: Er wiffe nun, daß es außer ihm Doch noch achtzig brave Mäns 
ner in Weſtminſter gäbe. Hunt ift unter den brittifehen Volksrednern, 
mas der Zahnarzt unter den Aerzten. 
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Aettenzens, ſ. Arſenik. 
- Apbde de Neupille (Graf Paul), geb. zu Charité fur Loire, 
ns fein Bater, ein geborner Engländer, eine Manufactur errichtet 
hatte. Seit 1797 bewies er fih als Royaliſt fehr thätig ar die Sache 
der Bourbons, Deren Agent er war, Er machte mehrere Reifen nach 
England, und trat 1799 in Verbindung mit den nfurgenten im 
weſtlichen Sranfreich, namentlich mit Georges u. A. Das enalifche 
Minifterium unterflügte ihn, fo daß er in Paris eine geheime Polizei 
einrichten Eonnte, um die des erften Confuls zu beobachten. Auch lich 
er den General Pichearu einladen, fi an die Spitze der Royalifien 
im Innern von Frankreich zu ſtellen. In einer Unierredung, die er 
mit Bonaparte hatte, fchlug er dieſem vor, das Haus Bourbon wie⸗ 
der herzuſtellen. Sein Wageſtück, in der Nacht vom 20, zum a1. 
an. ıdoo, die Magdalenenkirche ſchwatz ausfihlagen zu laffen, ges 
lang, ohne daß die Polizei den Urheber entdecken Fonnte, Indeß 
mard er verdächtig und entflob, als man ihn verhaften wollte, nach 
England. Allein man. beimächtigte ſich feiner Papiere, und: Bonas» 
parte lieg fie im Mai 1800 unter dem Titel: Correspondance 
anglaise, durch den Druck befannt machen. Hyde führt in diefer 
Sammlung den Namen Paul Berry. Fouché nannte ihn mit unter 
den Urhebern der Verſchwoͤrung vom 3. Nivoſe, wogegen er fi) 1801 
bffentlich rechtfertigte. Er lebte hierauf mehrere Jahre in £ondon vers 
borgen, bis ihm 1805 feine Freunde und die muthoollen Schritte ſei⸗ 
ner: Frau die Erlaubnig auswirkten, ſich nah Spanien zu begeben. 
Mon hier ging er mit feiner Samilie in Die vereinigten Staaten, wo 
‘er bei Newyork in Moreau's Nachbarſchuft ſich ankaufte. Man fagt, 
er habe diefen General beflimmt, ſich nach Europa zu begeben, und 
ihn für die Bourbons gewonnen. Als Ludwig XVIII. den Thron 
wieder befliegen hatte, Fam auch Hnde nach Paris zurück, im Juli 
zdı4, und wurde zu Diplomatifchen Sendungen gebraucht. Im Jahr 
2815 folgte er dem König nach Gent; hierauf ward er zum Deputirs 
ten vom Departement de la Nievre erwählt; als folcher war er einer 
der fruchtbarfign Redner der Royaliſten und unterfügte alle von den 
Miniftern vordefchlagenen Geſetze. Im 3. 2816 gab ihm der König 
den Grafentitel, und fandte ihn als feinen bevollmächtiaten Minifter 
an die vereinigten Staaten, welchen Poſten er noch befleider. Bon 
33 J in Newyork 1814 ein Eloge historique du General Moreau 
erfchienen. — 
BHodrologie, die Lehre vom Waſſer, Beſchreibung der ver⸗ 
—5 Ae anf der Erde in Anfehung der Stoffe, womit fie 
gemiſcht find. | Br | 
Hydroſtatik, f. Hydraulik. Ä 
Hodroſtatiſche Waage, f. Wange. 
Hneren, f. Hier. Een | 
Hyginus (Eaj. Jul. ein Lateinifcher Schriftfieller, nah Ei. 
nigen ein Spanier, der zur Zeit des Auguſtus, nach Andern unter den 
Antoninen lebte. Won feinen zahlreichen Schriften find noch zmei 
übrig ;, ı. Liber fabularum, eine kurze Ueberſicht der gefammten 
Mythologie in 277 Einzelnen Abfchnitten oder, Erzählungen; 2. Poe- 
ticon Astronomicon , von den Sternbildern, wie fie. Durch Die Dieb» 
ter nach und nad) entfianden find, Für die Kenntniß der alten Dip» 
thologie ift er wichtig. Man findet feine Schriften in der Sammlung 
der alten Mythographen von van Staveren (Zepden 2748) und 
Munfer. (Amferdam 1681). ve | BER | 
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. Snpotbef,.ein verſchriebenes Pfand, ein Pfand, das nicht 
übergeben, fondern nur gerichtlich zur Sicherung des Darchns ber 
fihrieben worden. (S. Hppothefenwefen. ) 

Ar RT Eredits Inftitute find Anfalten, be 
ſtimmt zu Darleihen in Münze gegen Verpfändung von Grundeigens 
thum. Grundeigenthum if der michtigfte Theil des Nrationalvermds 
gend; bei der Mannichfaltigfeit der Fürperlichen und geiftigen Fähig« 
feiten Fann aber nicht jeder Staatsbürger ſelbſt Grundeiaenthumsbes 
‚figer ſeyn. Ein meifes hypothekariſches Eredit- Inftitut verf afft 

denjenigen, welche ihre Erfparniffe nicht im Landbeiig unmitiels 
bar anlegen Fünnen, Gelegenheit, aus diefem Sheile des Nationale 
berindgens mittelbar Vortheile zu ziehen, ohne dabei Werluft zu wagen, 
Den bisherigen Ereditanftalten dieſer Art fehlen mehr oder weniger, 
die weſentlichſten Eigenfohaften zu Erreihung ihres Zwecks; haupt 
ſaͤchlich nämlich Liegt ihnen nur der Schuß des dargelichenen Münze 
capitals, höchſt felten der weit wichtigere Schuß des Landbefiges zum 
Grunde, Der beiderfeitige Vortheil wird am beften erreicht durch 
Mobilifirung des Grundeigenthums. Die preußifche und öfterreichifche 
Monarchie ausgenonmen, gibt eö aber bis jegt nur wenige europdis 
fihe Staaten, mo das hupothekarifche Creditweſen als Mobilifirung 
des Grundeigentbums auf eine den Gefegen der Nationalökonomie nur 
einigermaßen angemeffene Weiſe organifirt wäre; Eeinen, no es auf 
derjenigen Stufe der Vollkommenheit fände, deren es fähig ift, und 
weiche Dem Nationalwohle neue Quellen öffnet. In der nahe 
Monarchie hat man durch das fogenannte Intabulationg» Epficm 
in Anfehung der großern Güterbefiger einen bedeutenden Schritt Das 
zu gethan, noch zweckmäßiger aber ift das Credit⸗Syſtem des faylefis 
ſchen und märkifcyen Adels in der preußiſchen Monarchie otganiſttt, 
eine Das geſammte Grundeigenthum im Lande umfaſſende Erevitans 
ſtalt der Art aber it noch nirgends zur Ausführung zekommen. Der 
Graf dv. Soden hat im ıaten Theile feiner Nationaldkonomie einen 
vortrefflichen Plan zu einer folden Anftalt in Vorſchlag gebracht, 
und biefelbe Rationalhypothekenbank genannt Vergi. d, 
Art, Ereditipfiem und Natıonalbppothefenbanf.) KM. 


* 


3 
e- Laer 
„s 7 der neunte Buchſtabe des deutſchen Abe, und unter den Selbſt⸗ 
lautern der mittelſte. je 
Tmaus,-.bei den Mi ein Gebirge in Nordaften, welches die 
Nordgränze Indiens machte. Nach demfelben wurden die Scythen 
in mweftliye (intra Imaum) und dftliche (extra Imaum) eingerpeilt. 
Smmunirät, von Dem Tateinifchen immunis, bedeuret Die 
Freiheit von Abgaben, befonderg die Steuerfreiheit. 
Tmpanation, f. Zransfubftantiation, —— 
JInachus, der Stammvaier des älteſten Konigsgeſchlechts von 
Argolis, welches 332 Jahre regierte. Als Juno und Neptun um den 
Beſitz von Argos firitten, fprach es Inachus als Schiedsrichter der 
Juno zu. Beſonders berühmt ward er durch feine Tochter To. 
Inchbald (Mrs, nen ), eine befannte englifhe Schau⸗ 
— Verfaſſerin vieler, auf den Bühnen Englands belichten 
beaterfiähe und Herausgeberin dreie der wichtigen Sammlungen 


r 
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engliſcher Schaufpiele und Farcen, die ſie mit critifchen und: bivaras 
—3 Anmerkungen und Einleitungen verſehen. Sie iſt — 
oren, und verließ 17860 die Bühne, um ſich blos literariſchen Ar⸗ 
beiten zu widmen. nn ERBE ET" Re ICBELr 
Inder nennt man in der Mathematik und. inshefondere bei den 
Logarithmen, das, mas man. Kennziffer oder Charakteriſtik heit. —⸗ 
In der combina toriſchen Analyfis gibt der In d ex«Zeiger) 
die zu, combinirenden Gegenſtände ſammt ihren Stellen an. :P. S. 
? Ind icatio (indicativus, nämlich modus) heißt diejenige Form 
(modus) eines Zeitworts, Durch welche eine Handlung Dder. ein Zu⸗ 
fand als wirklich und Direct ausgefprochen , ein Prädicat seinem 
Subjecte als wirklich und ihm unmittelbar zugehbrig beigelegt ober 
abgefprochen wird, z. B. er ift, Dabingegen der Confunctiv etwas ale 
zufällig und möglich, oder unbeſtimmt und mittelbar (indirect) 
anzeigt, 5. B. er fey. In mwiefern das Nothwendige als eine Art 
des Wirflihen, nämlich als das Unbedingtwirkliche angeſehen 
werden kann, kann der Indicativ auch das Nothwendige ausbrücken; 
. B. 2 mal 2 iſt 4. Der Indicativ, oder. die beſtimmt aneigende 
* des Zeitworts, ſich, wie alle modi verſchieden in den 
rachen dar, und iſt gewähntich in der Endung zu erkennen, be— 
zeichnet auch gemöhnlich zugleich Perſon, Zahl und Geſchiecht. 
Indirecte Abgaben. Manm begreift darunter gewönlich dies 
jenigen Abgaben, welche von den Steuerpflichti en nicht geradezu und 
unmittelbar, ſondern vielmehr mittelbar bezahlt werden, richtiger aber. 
nd darunter ſolche Abgaben zu verftehen, welche den werihichaffenden 
productiven) Kräften oder dem Daraus zu ziehenden Eufkommen 
nicht geradezu aufgelegt werden, welche alfo. die verſchiedenen Gattun—⸗ 
gen des reinen Einkommens, nämlich die Grundrente,. den Arbeits- 
lohn und die Eapitalsente, nicht unmittelbar, fondern. nur mittelbag 
u —— gehbrt dahin die Tonfumtiäng. Steuer. 
4 r ⸗ 
 Sndifhe Literatur. Ungekannt Jahrtauſende big geraume 
eit nach dem babyloniſchen Exil der Iſtaeliten, unbedürftig in fich 
an: ummudert von der Segensfuͤlle einer ihre Elemente Fräfs 
tigft fpannenden: und in reichfier NMannigfaltigkeit entwickelnden Nas 
tur; ein vom Brautfuß des Himmels und der Erde angeglühtes Les 
ben, ein Land vom Umfang Europas, wo die Gräfer zu Palmen fich 
BEBREN  SEHEHGERDE Blürhendüfte wehen, lag Hindofian, die Wurs 
zel und Wiege des Drients, für-alle Länver. "Noch lag Europa im 
tiefften Schlummer der Unbildung, als Hindoftan; ein frifcher Götter- 
ee alle Bluthen und Früchte der Kunſt und Wiffenfchaft, als Ertrag 
es gottmenſchlichen Geiftes, in ſteter folgerechter Sefammtentwickelung zu 
Einem großen Sarten in blühenden Styl gedichen genoß. Seine Welts, 
anficht wird: uns, fo weit Died die vorgeftechten Gränzen geftatten, im 
Bien Artikel befhäftigen. Hier find nur vorbereitend allgemeine 
mriſſe von feiner uralten, durch immer neue Entdeckungen und Mite 
Abeilungen fiaunenswürdig vermehrten Literazur zu geben. Der wär 
es etwa nicht Kaunenswürdig, mehrere Fahrtaufende vor Chriſto dort 
fhon die finnigfizarten phantafiereichften Gedichte zu finden, und wenn 
doch die Literatur. überall nur die Fata Morgana eines bereits früher 
vorhandenen und. gelebten Seyns ift, dem gemäß nun gar eine, über 
oo Fahre alte, plaſtiſch in einen a Meilen langen Fels gehauene 
Mythologie, ein Werk, Dagegen felbft Aegyptens Pyramiden noch 
jung erſcheinen? Reigen aber nicht auch Die tiefen aftronomifehen,. noch. 
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fange nicht genug gersürdigten Kenntniſſe in fo früher, nach den ges; 
wbhnlichen Begriffen von Geſchichte, vorgefhichtlicher Zeit, nebfi andern, 
wahrbaften. Thaten und Thatfahen des heiligen Weltgeiſtes, wie dem 
Aiphaͤbet, der Sprache, der religidfen Ueberlieferung im Bild und 
Schrift, überhaupt auf eine. von Gott geleitete Entiwicktlung des Men» 
ſchengeiſtes hin, welche in ihren zauberiſchſten, holdſeligen Zügen 38 
boch muthigen Wiſſendünkels, am meiſten aber der beichränften Raſe⸗ 
weisheit jo mancher Alterthumsſpürer und Geſchichtenklitterer ſpot⸗ 
tet? Aber fo muß es auch ſeyn. Das Urleben der Menſcheu iſt ein 
Senn und Schauen in Gott, Religion (In Gott» Gelaffenheit ) und 
Giortesdienft, Priefterkönige ſind feine Gigelbeiwahrer und Pfleger 
Erſt als num die felige Einheit serfiel, das ‚Leben unterzugehen drohte 
und fefigehalten werden folfte, da entſtand Literatur, anfangs. noch 
immer eine heilige, eine Zheolögie, dann aber, als Die Lebensver⸗ 
richtungen fih immer mehr fonderten und auöfchieden, ach eine pros 
fane engere, als Stammgelchichte und Naturwiſſenſchaft bis zur ges 
fchriebenen Boefte hinab, welche als Sängerſchule, morin Die Worte 
furacheKunfiwert wird, natürlich zum Mythus zurückgeht, , Dieſe all⸗ 
gemeine Eintheitung in heilige und profane Literatur werden mir gu 
hier ſchon der leichtern Ueberſicht wegen, beibehalten; ihre einzelne 
Momente werden ich gelegentlich ſelbſt hervotheben. Zurbrderſt aber 
wollen wir. Eurz: von dem Schreib Material und dene Schreiben. der 
Hindus etwas ‚beibringen. "Papier ift ihnen nicht unbefannk, obwok 
es theils nieht aus Baummolle, ſondern aus Der Rinde einer andern 
Staude, ‚deren Faſern ierajälhig ausgefondert ‚ werden, theils eine 
ſpaͤlere "mol erſt nach dem Eindringen. der Mogolen gemachte Erfins 
dung iſt. In Ermängelung diefes groben Papiers ſchreibt man mit 
Weißſtift auf ſchwarze Tafeln. Das gewohnlihfte Material jedoch 
find die, Blätter, der-Fächerpalme, Olles (foli.a?) ‚genannt, Die. 
ungefähr drei Finger breit, zwei Fuß lang, firben, bis acht Zellen 
‚ farten, und weil fie Dicker, feier und fieifer als Doppeltes Papier ind, 
anf beiden Seiten. eingerikt werden. können. Dieß gefchieht mit einem, 
wol fechszolligen Eifengriffel, deifen ‚oberes Ende, um die Blätter 
ganz abzuglätten, ſcharf it. Das Blatt ruht Yauf,bemMittelfinger 
der linken Hand, und wird vom Daumen und Zeigefinger fefgchale 
ten. Die rechte Hand gleitet nicht über das Blatt him fendern, 
nachdem ein Wort ‚oder zwei gefprieben find ;. drückt: Den Schreibende 
im letzten Buchftaben den Griffel etwas tiefer hinein amd ſchiebi 
das Blatt von der Rechten zur Linken, um, fo die Schrift: allın 

u vollenden. » Darin find Die Hindus fo geübt, daß he wol tu Ge 
ben ſchreiben. Da diefe- eingeristen Schriftzüge natürlich‘ ſeht fein“ 
find, fo wird das Blatt mit friſchem Kuhmift eingerichen, ſo da 
nur die feinfien Theilchen deffelben auf den Zeilen haften, dann wir 
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dern mit Calam (calamus), Schtlfrohr, gefhrieben, weiches wie 
unfere Federn gefchnitten wird, aber. lärker iſt. Aus mehrern Palm⸗ 
blättern ein Buch zu machen, wird durch ein. an. beiden. Blärterenden 
geſtochenes Eleines Koch eine dünne Schnur gezogen. Dann. werden 
oben und unten zwei Vrettchen von der Größe der Blätter gelegt, Diele 
wieder an beiden Enden durchbohtt, und dadurch wie Durch Die ve 
ter zugleich Holz» und Eifenkiftchen geſteckt. An den Stiftchen wir 
eine lange Schnur befeftigt und damit Das Buch mehrmal ummunden. 
— 1. Heilige Literatur. Gie umfaßt noch die Einheit Des Lo 
bens, als Seyn und Schauen, ohne forgfältige Abmarkungen. und 
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Einhegungen, nad welchen ein Spftem des Wiſſens eine Art Zwie⸗ 
belgewaͤchs iſt. Man befaßt fie unter dem allgemeinen Namen Sas . 
fen, Shafra, Schafer, Siftra, Shafta (die verſchiedenen 
Formen dieſes Worts find unfreitig mundartliche Verſchiedenheiten), 
d. b. heilige von Gott ——— Verordnungen, von einem Wort, 
welches eben anordnen, befehlen heißt. Site dürfen nur von 
den drei erſten, oder. wiedergebornen Kaſten nelefen werden Wie 
durchgängig im Alterthume der Priefter, als Bewahrer Der Religion, 
für die Religion ſchreibt, und jein Bud wie Die ganze Schule, dieſt 
wie der Gott heißt, fo leitet auch der Hindy jeine heiligen Schriften, 
als religibſe Urkunden, als Gottes Wort, eben von Gott ab, von 
Wiſchnu, dem meramorphofirten Vhyaſa, und die Bücher felbft hei⸗ 
pen Wedas, oder Bedams, Beide Wörter, Byafa und Beda, 
gehören einer -Wortfamilie an, deren Glieder if en, Wiß, Sit⸗ 
te, Gefeg u. a. find, deren Wurzel und Grundbedeutung Licht und 
Feuer iſt. Vyaſa fand aber Gottes Wort ſchon dor, und war mits 
hin nur Sammler der Vedas, die er nun auf vier zurückbrachte, ge» 
nannt Ritſch, Jaiufb, Saman und Athbarvana. Die erfiern 
find merrifehe, die zweiten profaifche, die dritten für Sefang beftimms 
te Gebete: Die letztern find Gebete bei Reinigungen, Sühnungen 
und Nermwünfchungen, und alfo wefentlih von den andern berfchieden, 
weshalb auch einige am der Echtheit gesweifelt haben. Diefe Vedas 
Aa? eigentlich als Grundtert — welcher, wie wir nachher 
hen werden, mehrere Auslegungen veranlaßt hat, welche aber eben 
auch für heilig geachtet werden, wie vom Juden der Talmud, Jeder 
Veda befteht aus zwei Theilen, den Mantras oder Geberfh,, und 
Brahmanas oder Geboten,” Die voliftändige Sammlung der. Hym⸗ 
en, Gebete und Anrufungen in einem Veda heißt Sanbita. Die 
ebote aber fohärfen Religionspflichten, ethiſche Grundfäge und theo⸗ 
Logische Lehren ein. Die Sränzen beider Abtheilungen verlaufen na⸗ 
türlich oft in einander, weil fie beide in Andacht gebunden liegen: 
Die eigentliche indifche Theologie iſt in den Stücken enthalten, welche 
UÜpaniſhada's Erkffinungen, (daſſelbe Wort, wie das plattd. open, 
Das griehifhe Dve, Loch, Beige), oder. Auslegung find von Geheims 
hiffen. Diefe hat Anquetil du Perron unter Dem verſtümmel⸗ 
gen Namen Upnekhag in Tateinifcher Weberfegung aus einer perfis 
fihen herausgegeben. Die Wedas find Sansfrit mit Devanagari 
f. Art, In diſche — Oberſt Polier, der lange in In⸗ 
ien gelebt hat, hat dem brittiſchen Muſeum eine vollſtändige Abs 
fohrift der Vedas in elf Bänden überreicht, wovon aber nichts weiter 
perlautbart worden ift. Eine zweite Elajfe beiliger Bücher find Pie 
Upavbedas, 4 Theile 2 Gandharsa, Dhanufh und 
Sthapatya), Abhandlungen über Chirurgie, Arsnsifunde, Mufik, 
Famkunſt, Kriegskunſt, Baukunſt und viele.mechanifche Künfte: Die 
dritte Elaffe bilden die Anan’s oder Beda ng a’s, welche in 
6 Thin. (Sieiba, Ealpa, Byacarana, Eh’handas, ar 
‚ip und Niructi) Sprachkunde und Grammatik, Profodie, Dichte 
unft, Aſtronomie, Ritual und ſchwere Worte der Vedas behandeln, 
Die vierte Elaffe endlih machen die Upanga’s aus. Gie zerfale 
len aber, wieder in drei Abtheilungens die Puranas, Dhermas 
fhaftras und Derjanas. Die Puranas, am der Zahl acht 
zehn, mit eben fo viel Upyapuranas, Ergänzungen und Erläute 
rungen , find im Ganzen genommen mythiſch philoſophiſchen Inhalte; 
nämlich kosmogoniſch, theogoniſch, chronogoniſch. Lin weiterer Legen⸗ 
aue Abthl 19 
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den⸗Kreis, der nothwendig zuweilen die größern Welt» und eitber⸗ 


hältniffe verengert, durchaus aber nicht mit dem vornehmen iſſens⸗ 
und Aufklaͤrungsdunkel vieler Europäer abgefertigt werden darf, wo⸗ 
vor Befcheidenheit fowohl, als wirklich tieferer Geiſt beſonders deut— 
ſcher Ausbeute warnt. Wir wollen von dieſen Puranas anführen 
a) Kalika Purana, Gefchichte der Göttin Kalifa Parwadi, 
Hhapani, Gemahlin Schimwas. b) Adhiatma Ramayana, 
ein Bruchfiüc des Brahmanda Purang, Geſchichte des Ras 
matfhandra. c)Brayma Naivartifa Purana, Urfprung 
der Götter, und Geſchichte des Ganefa, Krifhna, Durga. 


. d) Bedma PBurana, Lob der Lotos (pedma) und Gefchichte der 


— 


Lackſhmi, Gemahlin des Wiſchnu, in 55,000 Schloken oder 
Stanzen. e) Agrü Purana, gleichfam der Abriß alles indifchen 
Wiſſens in 15,500 Schloken. £) Wiſchnu Puranain 23,000 Schlo⸗ 
fen. g) Siva Burana in 24,000. Schloken. h) Zinga Purana 
in 11,000 Schlofen. i) Sfanda Purana, vom Gott Skanda, 
Cohn Schibas und der Bhabani. k)Haritalifa und Sad 
riti Data betreffen religidfe Gebräuche. 1) DOntfal Khanda 
und Kafı Khbanda, jenes Befhreibung von Orira und den rt» 
ligidfen Gebräuchen des alten Wilchnudienftes zu Jaguernat, hier 
Durfatimz; dies Gefehichte der Stadt Kafi,oder Baranafi, 
jest Benares, Hauptfiß_der Schiwaniten. m) Nuradenpn 
DBurana, Gefchichte des Nareda als Gottes der Muſik, in 25,000 
Shlofen. n) Martandeya Purana, 0) Bhawiſig Pw 
sana. p) Bahu Burana, Gelchichte des Windgottes Vapı. 
9) Di ya Purana, Geſchichte Wilhnus, als Fiſches der erfien 
Heberfhtwemmung, in 14000 Schioken. r) Narafingha Puras 
na, Wifhnu ald Menſchlbwe. s) Bhagavata Purana, Wert 
des Nyafa, Gefchichte des Krifchna, oder vielmehr Wifhnu in 
12 Büchern, 18,000 Schloken, welches franzdfifch und deutſch heraus⸗ 
gegeben worden. t) Nananana, Gewichte des Ramatihan- 
dra, Königs von Aiodhla, der fiebenten großen Verfärperung. 
Wiſchnus, ein Werf Valmikis. u) Mahabharata, Krieg der 
Pandus und Kurus, Linie oder Nachkommen des altindifchen Kö⸗ 
nigs Bharata, in ıd Büchern, und mehr als 00,000 Schlofen. 
Eine größere Epifode daraus, Bharnavat Gira haben Wilfing, 
Parraud, Proben Herder, Schlegel über die Indier und Gef. da. 
u. n. £it. 1, 183 (mo es Handbuch der indiſchen Myſtik genannt wird) 
und gr. Maier gegeben. — Zu den Dherma Gaftfad, als der 
zweiten Abtheilung der Upanzgas, gehören vorzüglih Die Munas 
vo Dharmafaftra, oder vie Merordnungen des Menu, engl. von 
W. Jon es, deutſch Son Hüttner, ein vollfändiges Sittenbuch und 
Sittengemälde, dichteriſche Lehre von Gott und den Geiſtern, der Ent⸗ 
ſtehung der Welt und des Menſchen (Schlegels Geſch. d. a. u. n. Lit 1. 

Die Derfanas endlich, dritte Upang as-Abtheilung, find 


771 f. 
obitofophifepe Werke und haben drei Elaffen: Nyaya (momit das gr. 


Novs verwandt, der Verfiand, Geift), welche den Sinn einzelner 
Medaftücken erläutern, und wieder 2 Sheile haben, Gautamas und 
Cadanas Werk; Sankhya, zwiefah, mit und ohne Tfwara, 
und Sankhya, erfiere auch Pataniala genannt; Mimanfıa 
endlich, welches wiederum dem Dwapajana, genannt Byafa_oder 
Sammler, beigelegt wird. Theile von diefen Derfanas hat Dow 
herausgegeben.  jndem wir num übergehen zur 2. Profanliteras 
tur, ſo kann bier natürlih von einer Aufzählung der Werke Die 
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Mede nicht fenn , da diefe unendlich find, auch nah Wilkins Werfis- 
herung. Wir berühren nur einiges Vorzügliche. Grammatik anlans 
send, fo wird Mugdhabodha, ‚oder die Schönheit des Wiſſens 
von Goſswami, genannt Wopadena, für die befte ſamskritiſche 
Sprachlehre gehalten. Eine andere von Kalapa heißt Katantra 
Vriti, wou KRatantra Vriti Dika ein etymologifher Com⸗ 
mentar if. Solche Eommentare find ferner Dourga Singha, 
Zritstfhandrafa. Eine andere Grammatif mit dem Titel 
Ganfbipta Sara if von Radjah Divumoura Nandi, 
welche Gopi Thandra tommentirt bat. Das befie Wöorterbuch 
des Amarafinhba ward fhon oben angeführt; aber außer dieſem 
fieben noch fiebenzehn andere in großem Anfehen. — Die indifche 
Moefie hat durchaus eine eldaifche Innigkelt und Lieblichkeit, ganz 
dem von dem alteſten Dichter Valmiki angegebenen Urfprung Ders 
felben gemäß, als feine thythmiſche Klage über die freveliche Ermors 
Bung eines Jünglings, der mit feiner Geliebten glücklich ‚in einer 
Schönen Wildniß lebte, Und nun bon der Geliebten in herszerfchneidens 
den Klagen bedauert ward. Wir lernten Valmiki fehon oben als 
Dichter des vollſtändigen epiſchen Gedichts Namananın Fennen, 
welchem nur Byafas Mahabharat an die Geite geſetzt wird: 
Ein anderer Dichter if Diana Radiah, der die Begegnung A rs 
jo vns mit Shiwa geſchrieben. Ein dritter, Bhattu Bana, 
ſchrieb Kadiambari: Bhartri Hera Pandita ſchrieb ein poe . 
puläres Epos Bhatti. Diaga Deva die Gita Gobinda, 
einen Hymnus auf Govinda (überfegt von Jones, Dalberg, 
N: Maier; Schlegels Geſchichte der a. m; n. Liter. 1,178. f.). 
efonders häufig find, mie der tiefgelehtte und geſchmackvolle zone 
berichtet, Die Dramen; Nataks bei den Indiern genannt Inter 
den Dramatikern aber wird als Stern der erfien Größe genannt K as 
1idas, Dichter am Hofe Vikramadityas, beinahe goo Jahr vor Chriſto. 
Man hat ihn den indifchen Shaffpeare genannt. Sein vorzüglichfieg 
Drama ift Safontala, oder, der Schickfalsring, welches Jones englifch, 
Forſter deutſch ung gefchenkt haben, Und woron Herder in der aten 
usgabe fagt: „Mit Biumenkerten fin Ddarin alle Scenen gebunden ; 
jede entfpringt aus der Sache ſelbſt, wie ein fchönes Gewaͤchs, nar 
türlih. Eine Menge erhabener fowohl als zarter Vorftellyngen, fine 
den fich hier, ‚die man bei einem Griechen vergebens  fuchen würde, 
Denn„der indifhe Welt» und Menfchengeift_ hat fie felbft der Gegend; 
Dem Dichter, Der Nation eingehaucht.“ Won demfelben Dichter ift 
Koumaba Samblapa, Geburt des Kumata, des Götterarztes; 
Durvafi Vikrama, Urvafis Heldenmuth in_5 Acten; Megha 
Duta, die Botſchaftswolke, herausgegeben von Wilkins. Andere 
Schaufpiele find Ketriabali, das Perlenhalsbahd, von Slerfar 
deva; Prabodha Thandra Dudaya oder der aufgchende 
Mond der Wiffenfchaft in 6 Arten, von Krihna Mifra; Haſi— 
arnaba, das Spottmeer, ein fatir. Drama in Sangfrit und Pras 
frit von Dianadeswara Bhaltatharia; Maha Natafa, 
das große Schaufpiel, auch in Sanskrit und Prafrit, von Mads 
 bufudana Milra. Mon ungenannten Verfaffern find Murark, 
in 7 Acten; Mudra Ratyafa und Maları und Malheva, 
Drama in.ıo Acten, Durd die Enalänver, welche in CTalcutta eing 
nrientalifche Druckerei angelegt, mehrt fih der Schak auch der poeti« 
chen Literatur nicht wenig. Webrigens haben auch Die Indiet zwei 
ten von Füßen (padam, oder charanam) in Verſen, naͤmlich 
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die kurzen, genannt ganam, welche in die einfachen ganam und 
in upaganam zerfallen. Won. den erſtern gibt es acht, welche zu⸗ 
fammen majabafanaranalm heißen, und folgende find: maga— 


nam (unfer Moloß), baganam (Daftnlus), taganam (Amphibras 


chys) faganam (Anapaf), naganam (Tribraips) raganam 


| (Kretifus), yaganam (Balimbachius) und laganam (Bachius). 


Die upaseramg, mit dem Wort yarabanagamanala 5% 


jeichnet,. find gaganam (Spondeus), hagandm (Trochäus), vas 


gananı (Sambus), nalam (Droceleusnintifus), galam (Morrhis 


bius), m 9 (vierter Epitrit), nagam (vierter Päon), la tam 


(finfender Koniker). Ferner kennen. die Indier einen zweifachen Nein. 
Der eine Fällt auf den erſten Buchſtaden, oder die erfie Sylbe des 


"Merfes, und heißt y eti oder vadi, 4. B. Ki in Kirti und Kir⸗ 


tana iſt der Keim. Der andere fällt auf den zweiten Buchftaben 
oder die zweite Syibe im Anfang und heißt prafam, „DB. pain 


Tapagüy und Dipantram, Dies find alfo Affonanzen. Bon 


Merfen find bereits die Schlofen, eine Art Stanzen oder Strophen, 
erwähnt worden. Uber fie haben auch noch andere Wersarten (pas 
dDyams), wie Die camdayradyam. Cs gibt fünf Schriftfieller 
über die Wrofodie, die michts weniger als leicht it. — Die Phile 
fophie anlangend, wird für das ältefte Scetenhaupt Capila ges 
halten, und diefer von Brahmas Enkel forafältig zwar unterfchieden, 
ung dunkt aber mit Unrecht, da er, als Erfinder der Zahlenphilofo- 
phie an das Mufenroß (caballts), an Wiſchnu Kabiler, an Die 
Kabala, an den Abarımd der Wiſſenſchaftkaplkiani), am den 
großen Büfer Kaptin, an das heilige Rofopfer Aswa mediagon, 
an das allwiffende Pferd Orbisrama und mehrere Dergleichen my⸗ 
thifche Momente erinnernd; unftreifia auch eine mythiſche Perſon, und 
der die Wiſſenſchaft erfindende Goͤtt iſt. hin zunächft wird geſetzt 
Gotama. Aber es hat mit ihm diefeibe Bewandtniß, da bekannt 
Lich auch. der indiſche Mondftter fo heißt, von gau, ghoi, Kuh, 
plated. Koh, und Diefer mit Kadınus, Somana Kodom, Dei 
famefiihen Keligionsftifter, Lehrer und Schriftfteller, fo wie mit dem 
Worte Akademie in eine gar leichte Fdcenverbindung tritt, und die 
Danıit angefpielte dee von Gott nis Erfinder der Wiſſenſchaft im 
gefammten Alterthun Eeinen Widerfpruch finden möchte Es ift hier 
der Ort nicht, daſſelbe aup in Canada näher nachzuweiſen wels 
her mit ihm Kbereinftimmig snargeben wird. Ihre Philoſophie hieß 
nyana (f. oben), eine Art Logik, wo auch eine Spllogismenlehre 
vorfommt, welches, nach, einer verfifchen Angabe des Mohſani Fa⸗ 
ni, fogar der Arifiotelifchen Methode zum Grunde liegen fol. Dies 
fem zweiten Ypapanftem folgt als drittes das Mimanfa (mels 
ches wiederum an den Affen- und Schlangengstt erinnert) von er 
afa erfunden (f. oben) und bearbeitet von feinem Schüler Tatimis 
ni (der richtende Todtengott Pama batte auch einen — 
Vedanta, Endzweck der Vedas, hieß Vhyaſas Lehre, welche die 
Abyängigkeit der Materie vom Geiſte behauptete, Buddhas Schü⸗— 
ler (auch bier wieder der Morgenſtier, wie oben) Dagegen gelten für 
Materialiftien. Und fo hätten wir denn Die drei Syſteme des Ve» 
dDanta, Nyayg und Mimanfa als Idealregligmus, oder Vans 
theismus in höchfter edler Bedeutung, mit feinen beiden einander for« 
Dernden Seiten Idealismus und Realismus ſchon mythiſch vorgebils 
bet und ausgefprochen. Alnftreitig find die Sanfhyas, Tainas 
und andere Gecten zu einem oder dem andern Syſtem gehörige, ſpä⸗ 
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tere Anhänger. Indeß iſt hier der Ort nicht, Dies näher zu erbrtern. 
Wir nennen nur einige philofophifche Werke. Dahin gehören Gang— 
beswara, Fatwa Schirtamani, ein Tractat von der Metas 
phyſik; Pratikhya Zippani, ein Commentar über die fichtbas 
ren Gegenflände, von ‚Gadadhera, welcher auch über mioralifche 
Ereigniffe und moralifche. Kraft gefhrieben; Goung Bhaſia oder 
über die Qualitäten; An umaka Didhiti oder Abhandlung über 
das Gedähtnif, von GSiremini-Battatharia; Smriti 
Zatma, Auszug der Geſetze, zufanmmengetragen von Nagunans 
data Bhattatharia, Überfeht von Raspe; Hitopadefal 
freundlicher Unterricht, ein indifches Fabelbuch, ‚herausgegeben von 
Wilfins, in ſchmuckloſer Einfalt: und. Slarbeit «der. Erzählung 
(Schlegel a.a. D. 179), auch Fabein des Pilpai genannt. — Schon 
-aus diefen allgemeinen Umriffen ergibt fih, daß Dig indifche Literatur 
- eingroßes Naͤturgewaͤchs fen, und, mie dies, eigends von der Natur 
bedachte Urvolf auch von Geiten der Wiſſenſchaft einzig daſteht, alle 
—— ma des Menfchengeifies andentend, ja fih in ihnen bewegend, 
gleichtam die Hohemeſſer der Menſchheit. Wa. 
Indiſche Mythologie und Religion. Ans .beftätigt im⸗ 
mer mehr und mehr Das Alterthum in der Anficht, daß Religion ein 
Gemeingut und Erbe des Menſchen fen, daß ſie daher, ala das Eine, 
Der innerfte, tiefſte Quell» und Lebenspunft des Geiftes, Das Gebun⸗ 
denſeyn und Gi wieder binden an Gott, mie es das Wort Religion 
urfprünglich ‚bedeutet, eben der Grundzug aller Völker it. Wie Strabs 
len zu ihrem Mittelpunkte condergiren demnach alle zu Soft. Aus« 
druck diefer Convergenz find die Sprachen. Die Sprachen aber, als 
das mannigfach' gegliederte ‚vensige, göttliche Wort,:das vom Anbe⸗ 
ginn in Gott war. und ohne weiches nichts shafen, find mithin als, 
Ueberlieferungen des Mythus in Schrift und Bild, in Anfhauung und 
Begriff geaenfeitig fich fodernde und ergänzende Dolmetfcher der Res 
Iigion. Aber Das ewige siefe Wort ſelbſt iſt die Liebe, dieſer Drang, 
dies Sehnen des urfprünglich gottlichen Geiftes, fih su hauen, fich 
wieder zu erblicken und wieder zu gebären in aH feiner, leider Durch 
tiefe Selbſtſchuld hienieden verwirkten Größe und Herrlichkeit. * Der 
Mothus jedes Volks ift eben Dies Ringen; aber das Ringen einer bes 
geiſterten JugendEraft, welches durch die Fülle endlicher Anſchauungen 
ſich zurücktingt zu dem Ewigen, mehr oder minder glücklich jwar, 
aber doch immer fo, daß auch und Verfehlte liebend von einem an⸗ 
dern angeftrebt und. erreicht wird, fo daß Ein Licht über allen leuchtet, 
nur nach den Gegenftänden in verfchiedenen Farben gebrochen. Darum 
nun, weil es das. Ewige tft, wonach der Mythus ringe, fält er in 
feine, oder in alle Zeit — im Paradies ſchlägt keine Uhr, fagt Ders 
der —; er iſt gleichfam das Urſeyn der Menfchen und Völker, und 
ruht, wie der Himmel über Der Erde, fo über ihrer Geſchiote, mit 
einen Fichtern und Lüften alle lockend, ale durchwohnend, vie fie iq 
- felbft nur Ausflüffe des ewigen’ Geiftes-der Liebe, und mithis ihm vers 
wandte find. Es gilt alſo, in welcherlei Mythologie es fer dieſe Be— 
rührungspunfte mit andern und allen auszjumitteln aus Eptache und 
Bild. Am noͤthigſten aber tft dies, wo, mie bier bei dn Indiern, 
alfe -nospenaugen und Blüthen der Dienfchheit wie a einer wärs 
mern Sonne gezeitigt aufzubrechen, und, wie ihres Lades Gewürze, 
alles: durpdüften zu wollen, Hoffnung machen. In dr That biicken 
auch bei den Indſern Die Momente. aller Traditionen aus fo heilen 
Augen und an, daß wir eben darum ihnen das Prädiit eines Urvolks 
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fkünft 


nicht verſagen Fünnen. Diefe bier Pe nur angedeutete Unficht i 

nicht etwa Frucht einer Vorliebe Eindifchen Geiftes für dieſes Volk, 
Wir wien gar wohl Das Spiegelbild und Bilderleben von dem wahe 
ren Leben zu unterfcheiden, die Erfüllung von der BWerheiffung; denn 
wohl wiſſen Ehriften; das Wort ward Fleifh und wohnte unter ung, 
und mir ſehen feine Herrlichfeit, eine Herrlichkeit als des eingebors 


nen Sohnes vom Water, voller Gnade und Wahrheit (oh. ı, 14.)5 


wiſſen, daß jene Nrüberlieferungen nur vorbotifh Dämmerndes Mors 
* vor der: Sonne, nur der Schatten find von dem, mas zus 

9 mar, der Körner felbft aber in Chriſto ift (Col. 2, TRk 
Ehe wir nun aber das Weſentiiche der indifchen Natur» und Geiſtes⸗ 
anficht kurz bervorsubeben ſuchen muß noch Einiges berührt werden. 
Zuvorderft naͤmlich iſt die indiſche Weberlieferung, oder Offenbarung, 
wie man Dies nennen will, ein Naturalismus, eine Naturphiloſophie, 
worin zwar das Element der Abfiraction keineswegs ausgeichloffen, 
aber immer doch das von der Natureinheit niedergehaltene iß— Denn 
ſowohl jene angeſtrebte Gottesruh und Seligkeit, die große Untertau⸗ 
hung, das Verſinken in die Gottheit, wie es die heiligen Bücher 
nennen, welche als die höchfte Vollendung dort. gilt, ıft Tod, Erſtor⸗ 
— als Die Wege, Die dazu führen, wie Seluk ud Maſch— 
u i, Ertödtung find. Laout, die Iekte göttliche Welt, mo Feiner 
ft, der Sch fagt, das fich reiner Freude wiſſen, ift Die Welt des Ber 
geſſens (Kethe), des Verborgenfegn (latere). Das Kiani, die Wits 
Dervereinigung mit Bram durh Erkennen, Kennen, Wiſſen, 
dies von Büßenden angefirebte “deal, verlangt ebenfalls willenloje 
Hingebung: denn rein, heißt-e8 ih den heil. Büchern, ift das Herk, 
das feinen Willen hat. Diefer Anfang und Ende alles Seyns hält 
alfo die Freiheit nieder, und iſt in einer Nothwendigfeit Des Seyns 
96* Zweitens: Jede Tradition iſt als ein Vers aus der Welt⸗ 
ibel anzufehen,, und eine fo einzig reiche, tie die imdifche, läßt um 
fo eher erwarten, Daß ihre Urkunden eine Gefchichte und fomit eine 
Um» und Ausbildung haben müfen. Wir deüteten bereits oben bei 
Gelegenheit der indischen philofophifhen Spfteme darauf hin; und 
was Holmell (über Hindoftan und Bengalen, überfegt von Kleuker 
Leipzig 1778), nach Braminenausfage, darüber beibringt, ‚betätigt 
dies. Grundtert, wie mir es nannten, find die vier Vedas; Com⸗ 
mentar dazu die von Bramanen geichriebenen ſechs Anga's; zweite 
Auslegung, wodurch die Meligionsfopriften 8 Bücher wurden, Die 
Augutorrah Bhade Schafta genannt, worin Fabeln und Alles 
gorien und ein zufammengefeßter Nitus eingeführt wurden in acht 
eigenen Büchern, den vier Upavedas und den vier Upangas, 
welche die 18 Buranas, Nyaya, Mimanfa und Dhermas 
fhaftra begriffen (ſ. d. Art. Indiſche Eiteratur). Go waren 
die Vedas die Bibel, die Buranams der Mythus, die hiſtoriſche 
Poeſte Dherma Shaftra die Ethik, Die andern beiden Die orthos 
dore Philoſophie. Diefe Daraphrafen führten eine Spaltung berbei, 
und fomit. neue Neligionsfchriften, nah Görres -wahrfcheinlich Die 
Balifohriften, Die Biicher des Buddha, auf Malabar und Coroman⸗ 
del. Auch diefen, von den orthodoren Bramen am Ganges verwor⸗ 
fenen Büchern find fechs philofophifche Syſteme zugeordnet, Joga⸗ 
hara, Sandhbanta, Baibhafhika, Mapdniamica, Di» 
gambara und Charbae. Wiewohl nun, nach dieſer Ueberficht, 
eine Verfchiedenheit zu Tage gefördert ward, und eine bunte und im⸗ 
mer buntere Fabelwelt emporſtieg, fo blieben doch immer Die Grund⸗ 
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und Hauptzüge diefeiben, immer fprachen Brahmaismus und Buddhais⸗ 
mus im Wefentlihen Daffelbe aus. Dem gemäß nun ift die indifche 
Lehre Pantheisinus, wenn man nämlich darunter Die Lehre verſteht, 
nach weicher Eines in Allem und Altes in Einem, Gott in Welt und 
Welt in Gott it, die Natur eine Selbfioffenbarung der göttlichen 
intelligenz. Alles alfo ift Die ewige Wandelung (Metamorpbofe 
Gottes. Diefe Grundichre ſpricht fich auf die mannigfaltigfte Weiſe 
überall in den indifchen Religionsfchriften aus; denn nichts anderes 
ifi, und nirgends anders ruht die Alimentation der Welten, d. i. Der 
Wechſeleinfluß der Welten auf einander und ihr Eentrallicht, ihr in 
eiwiger Zeugung und Ernährung: begriffen fern; auf nichts anderm 
die Lehre von dem Weltall als großem Houmopfer von den Seelen 
der Verſtorbenen vollbracht; auf nichts anderm die Metempſychoſe, 
die Wanderung des Menſchen nach dem Tode. So reihen ſich dieſer 
* an, und einverleiben ſich ihr, alle Dinge im Himmel und auf 

rden, und alles wird durch fie hindurchgetricben. Aus ihr folgt 
leicht die Lehre vom. Fall der Geifter, urfprünglicher Lichtwelten, und 
ihrer nöthigen Rückkehr in die Centralſonne der Lichtwelten. Darum 
werden in dem Kinde ‘der Aeltern Sünden für tilgbar oder getilgt 
eachtet,, der Sohn iſt eine Wiedergeburt des Waters, und Die ſchla⸗ 
ende, ſtumme Natur ift Werfönnerin der, einpdrten Riefengeifter,, wie 
Bald 3 die Geifter Erlöfer der Natur aus ihren. fiarren dunfeln 

ewußtlofigfeitsbanden. Darum ift Anfang wie Ende und alles eine 
Gefchichte nie endender Wergeiftinung und Werkörperung, mithin ein 
Kampf des Guten und Böfen, des Lichts und der. Finſterniß, in Allen 
nur Ein Weſen und Ulle das Eine. So ift denn der indifche Mythus 
ein von Potenz zu Potenz fortachendes Schaffen und Conſtruiren der 
göttlichen Menfchnatur, und jene immer neuen, Namen in den Reihen 
* Exponenten der Idee des Menſchengeiſtes auf verſchiedenen Stu⸗ 
en. ‚Eine Monas greift, natürlich immer Dur, aber eine Monas 
entwickelt in Dyas, Trias, oder Zetraktufa (Zweiheit, Dreiheit, 
Dierheit).. Eben fo nothwendig ifi fie hiemit Zeitfhöpfung ſo gut, 
als Belt» und Gbtterfhöpfung, und eine ift immer gleich der andern, 
auflösbar in der andern... Rein und vortrefflich wird jene heilige Uridee 
. Gottes, das_alle durchwohnende Weſen im. feiner: Reinheit, Ewigkeit, 
Geiftigfeit, Seligkeit ausgefprochen, und Brahm, Atma (die atb» 
mende Seele), Pramatma genannt. Es ruht vor ber Gchö« 
fung ſchweigſan verſunken in fi. Sein erſtes Wort, das es aus» 
fsricht, ifi das heilige Oum (omnis, Gefammtheit), das Schö⸗ 
“pferwort, darum zugleich au) Schöpfername, von Brahm aus, in 
ihn eingehend und in ihm vernichtet; ;der Logos, Das Kalmeh (die 
größe Zeit). Als Ganzes umfaßt es:natürlich, Die Principe als Ges 
enfäße, indem es zwei Figuren, bildet, Aou und m, erfiere, wie aus 
Srahınd Maſchgul Mabodenken hervorging Urwaſſer, letztere Ur⸗ 
euer, beide das Mannweib, im perſiſchen Mothus Lichtwaſſer,Ar⸗ 

wifur. Im Waſſer war die Welt zuerft verborgen, Das Waſſer in 
Ama, und empfing die Frucht des Feuers. Es war Anbeheh, dag 
uferlofe, bay» oder buchtlofe Centralwaſſer über dem Paradiefe, 
woraus alles hervorging, das ewig Gefiaktbare und Geftaltete, Die 
abfolute Kdentität von Dum, Urwafler, Brahm! Neben jenen zwei 
Figuren aber hat Dum auch vier Buchftaben a, ao, m, eine Dreis 
einheit, weil in der Mitte Zweieinheit iſt. Nim Matrai, der in 
eine Linie ausgezogene Punkt ift der vierte Name, aber Immer wieder 
rwaffer, der perfifhe Mithras, Momph und Nim, wie in 


- ale folhe Audia (die Welt der Unmwiffenheit, des Ei und 
t 


— 
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Nama Sabazius, wieder Wort, Name, Logos. Nun wird Hum 
End Urmwaffer das Weib, die Geſchlechtsherſchiedenheit vereint ſich fich 
it, den Weibe begattend.. Das Weib iſt Maja, die natürliche 
Neigung und Sehnſucht, fich zu ergiefen, und alles wieder in ſich eins 
zuſaugen, Gottes ewiger Wille, ewige Liebe, ewiger Ent» und Aus— 
ickelungsdrang, Liebe zur Erentur, alfo zum Endlichen, mithin Abs 
L, alfo Trugbilder herborbringend, welche das wahre Weſen unmebeit, 


ihre Welt Brahm tfchefr (aleihfam der gehende, fchäferns» _ 
De, zeckende Erd» oder Weltgott). So find aus dem Kalinch 
die drei Perſonen hervorgegangen; Brahma Schöpfer, Wiſchnu 
Erhalter, Schima Zerftörer, Anfang, Dauer und Ende. Die drei 


Perſonen und Zeiten, in Schima Mieder aufgenommen, yerfidrt, ver⸗ 


zehrt, ald Geſchichte als gewordenes Unendliches A 


ü lichtes, Srerbliches, heißen darım die TZrimurti (Dreifterblichke 


mithin nicht abjolut, und unter Bramatma, den Abſoluten | 
Brahm iſt — Selbſtheit, Ichheit, geworden, ſo von dem 
üchen Weibe, als feiner Gattin, eben gefeffelt, durch Liebe abg 
allen ; durch hingebende zeugende Liebe aber, wieder"in den Scheds 

der Einheit zurückkehrend; Liebe, alfo das einende Weltenband, die 
Hingebiung an das All, die in Bemußtloffgfeit entfchlummerte Schufde 
freiheit und Entfündigung durch Wandern in Thierleiber.- Der Tod, 
oder. die Zerſtbrung in Schiwa, das Ende ift aber eben darum auch 
wieder, weil zugleich Auf» und Zurücnahme, Nücwanderung in das 
uranfängliche Leben hinauf, Labut (f. oben) genannt. Die Stufen» 
folge, oder ‚die Momente diefes Nückwanderungsprozeffes find alle: 
Ich, Ich in Atma, Ichatma und Bramatma, alle befaffend. In dies 
fen vier Welten (Weltadttern) find jene vier Buchftaben wieder darz 
etellt. Nun alfo dem gemäß vier Welten. Eigentlich find es drei, 
od, Wach und Schlafwelt ; meil aber nach dem Eonftructionsfcheme 
in Dum (f. oben) Die lafwelt eine doppelte ift, eine Traam- und 
ruhige Schlafmelt, ſo kommt die Tetras wieder heraus., Die Dodes« 
meit heißt Laout, oder auch Terig (die dritte als Wiedergeburt 
uw Erften, dieſem Doch gleich). Ihr ft „verwandt die Echlafwelt 
afhepat, no Erd» und Sonnenmenfch im Sonnenftraht, Wiffen« 
des und Gewußtes Eins, die Geifter der alten berlornen Unſchuld wie» 
der nahe find. hr untergeordnet ift die Traummelt' Sapen): die 
Geſtalt⸗ und Bilderfhaftende (fopor, fopio, en I EBEN für ein⸗ 
läfern in den Nibel, beſwevet eingefchtäfert, befhwüpne im 
efif. ohmmächtig), auch Malkout die Königsmelt, wo der König 
die idee) herrſcht. Die Wachwelt heißt Diagrat, ver Dfhagrat 
dergl. oben Bram tſchekt und die verwandten Worte Zuder, 
Das phalatia — arab. tſchikkrude Trunfenheit). In ihr geht Dit 
ateıa (der gottliche GSeelenathein oder Hauch in Den. grobem 
Körper Boutatina, und fie ift die Welt des Menfhäniche, wie 
19* die Welt der Dewtas (Götter). Doch herrſcht Diiwatz 
ıq durch alle, in den höhern Welten ſchaffend, in der menſchli⸗ 
en aber das Gefchaffene nur erkennend. Schein ⸗- und Traums 
bilder aber find die Bilder der Menfchenwachiwelt, die Erzengniffe 
aus ihm find Gegenftände außer ihm. Der Körper der Sakhbepat 
ift daher aomdia (f. oben) nahe dem Laut, no das Gochſte die 
An Ichheit erreicht ik, Freiheit von allem Wilfen, In» Gott » Gelaffen« 
beit, Wiedergeburt zum höchften, erftien Urfenn. Diefen vier Wellen 
parallel laufen auch Die vier Weltalter (meil Theogonie auch Chrond« 
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onie if), Die in und Durch jene Welten herabgegangene Menſchen⸗ 
eiftespotenz heißt Pradiapat (Verlangen nad) der Figur der Welt) 
och nicht herabgefallen HSaranguerbehahb. Eben jo Taufen Dies 
en Momenten des Dafenns Haranguerbehans wieder parallel 
ie drei Gooms (erzeugte Kinder) Qualitäten Radi (Radios 
ven, KRagia) Sar (Satgoun, Satiagam,.Sittogun), 
nd Tan, Erftere if = Erſchaffen, Bramaz smeite = Erhalten, 
Bifchnu ; Dritte == Zerftören, Schima, Kagia (Hecke, Kiefe, rage) 
eidenfhaft; Sati Wahrheit und Freiheit, wıe Tod und Lüge zus 
leich, beide Goons die Geiſtigkeit des Menichen befaffend; Tam 
ndlich (verwandt mit Dumm, engl. Dim und a.) if Finfternig 
es unbewußten Naturlebens, was der Menſch, als Körper, theilt. 
Inaranguerbehah entfpringt aus allen dreien als Tropfen; wie 
5shima, in einen Zhautropfen berwandelt, die Welt wieder geſchaf⸗ 
n, und er ald Thautropfen, zur Perle geworden, gag und bluͤht, 
ird auch Haranguerbehah ein gerade ſtehender Baum, auch 
ieder identiſch mit Atma, Diiwafma, Schiwa, und mit dem 
rweibe Mala Parkerat, welche die große Subſtanz Mehtat, 
as Weltei Motra ſchuf, welches auch der erſte Verſtand iſt. So 
t immer Spateres ſchon im Frühern, und Früheres ſchon im Spä— 
een enthalten, alles aber identiſch. — Da es ung galt, den Angel 
er indifchen Religionslehre zu fallen, fo mußten in den Monienten 
er Auseinänderfegung, Die auch als Schema der Conſttuction und 
Irobe dienten, Die Elemente einer durchgeführten Schöpfungs- und, 
eiſtesgeſchichte in einander fpielen, und wir Eonnten, ohne Die Ges 
enftändlicpkeit zu verließen, Fosmogonifche, chronogonifche und theo— 
onifche Momente nicht trennen. ied, mwenn es überhaupt möglich 
‚are, tft nicht dieſes Orts, und weiter Forfchende müflen zu Kanne, 
sörres und Wagner verwiefen werden, welche die frühern Materias 
ien zuerſt eigenthümlich auf Wengen: und philofophifchem Wege 
earbeitet und mehr verbunden als gefchieden haben. - Sriedr. Schle⸗ 
els Werk über die Weisheit der Indier muß als feiht und mißber⸗ 
ändig vor jenen Die Segel ſtreichen. Wir fommen aber. hier Ye 
ıats auf die Grundidee der Metamorphofe oder Wandelung zurück, 
m, was wir oben fasten, Daß nämlich auch in der im Fortgange 
er Zeit künftlicher ausgebildeten Mythologie diefelbe nicht umterge= 
angen, an den Abataras nachzuweiſen; Denn natürlich muß das 
zanze auch in dem Einzelnen fich wiederfinden und rücfriegeln. Das 
ur, Daß die Apataras Wiſchnus Enolutionen vorzugsweiſe find, 
nd Daß fie mit Erd» und — auch die Menſchengeſchichte 
volhiren, beſtätigen fie das bisher Geſagte, und find überhaupt als 
in höchſt reicher Cyklus von Mythen anziehend. Freilich kann auch 
ier mehr angedeutet, als — werden. Wiſchnu nämlich, der 
weite in der Gottheit, der Erhalter, hat zur Gatfin Laͤckſchmi, 
Sir Rama, Sitta, ſämmtlich wieder identiſche Gätterverbins 
ungen, Dffenbarungen der einen Gottheit, Als Erhalter der Welt, 
ing er viele Ahataras ein (Warermerdungen, Zeugungen, Wan» 
elungen). Dieſe Berwandelungen füllen die indifhen Tu gs aus, in 
nem gegebenen Sereislauf, “einer Zeitverbindung (Koch, iungo' 
chören als verwandte Worte dahin) zu bewirkende Wiedernereinis 
ung (iunrtio) mit Gott. Die ugs find aber Jahr- und Präceſ⸗ 
Onsberechnung in vier Deriodens Kali», rita-, Dvapar- und 
ritarug.. Ihre Zahlen find unbenannte Zeitgrößen für benannie:. 
fahr‘, Monat, Woche, Tag, Stunde, Minuten, und 1000 find die 


x 
) 


298° Indiſche Mythologie und Religion 


Theile Eines — 360 , fo daß eine Reihe Naturzahlen in arithmetis 
ſcher Progreffion 365 1/2 Tag bezeichnen, und die ugs vier an 
dranten nach) zwei Sonnenwenden und Nachtgleihen find. Mit 360, 
der Summe der 4 Jugs, wird in die 4 Jugzahlen felbft_(1440. 1060. 
720. 360.) Dividirt. Die 5 Schalttage und der Embolismus von ı/ 
Das 6 Stunden wurden als ftdrend gefchieden, die Epaften aber ſelbſt 


aus 5 # m2 — 360 gefunden. Gie waren eben auch aus dem yzften. 


(Tages) heil jedes der 360 zufammengefeßt — 20 —— alſo 
aus 360 = 20 — 72,000 (Minuten der 5 Schalttage und Kaldaͤmme⸗ 
rungenfumme). Diefe 20 Minuten waren wieder Product aus Divi⸗ 
fion mit 72 in 1440 (Kritajuggrundzahl). 12440 waren theils Minus 
ten des Tags, theils Die verfiiche Schaltperiode, gefunden aus ı2 = 
120 — 1440. 2440 maren aber auch die Embolismenftunden von 
2 » 120 — 240 Kahren, und verdoppelt 2880 ( Kritadbämmerungen« 
fumme). 6“ 720 — 4320 Stunden find Die Grundzahl der Kal⸗ und 
Mahajuafunme. _ Die Grundzahl 432, wenn aomal genommen, gibt 
8640, die Zahl der Jahresſtunden. Diefe Jahrrechnung ward mit dem 
Calcul der Ummälzung der Ekliptik vereint, und auch hier werden 
durch Theilung, Merdoppelung des Ganzen, Neduetionen des Menſch⸗ 
lichen auf Göttlihes und umgekehrt, alle Werhältniffe erfhöpft und 
24,000 Jahr als Zahl der Praͤceſſionsperiode herausgebracht. Welches 
. alles bier nicht weiter erdrtert werden Fann. (®. Kanne’8 Chronik 
mit U. Wagners angehängter Ueberſicht des mythiſchen Syſtems). 
in diefen vier Jugs nun verlaufen jene Apatars. Man zählt ib 
rer sehn, obwohl andere mehr angeben, welche aber doch untergeord⸗ 
net find. Sie fin) folgende: 1) Mutpya>sabatara, die Verwands 
lung in den Fiſch, Den täufchenden Maia-Kifch, bei dan Bantanın 
auch Eeeris genannt. Dem Mythus lag dies nahe; Denn Waſſer 
war ihm der Durchgang und die Metamorphofe des Lebens und To—⸗ 
des, im MWaffer endet und gebiert ſich alles wieder. Brama nämlich’ 
war eines Tages, entfehlafen. Der Riefe Hafagriwa (der empörte, 
abtrünnige Menfchengeikt als_fchreibende, gefeßgebende Elfier) hatte 
die vier Wedas (das NWeltgefeß von Brama gegeben) geraubt, vers 
fohlungen und ſich in das Weltmeer verborgen. Wiſchnu rettete fie 
wieder in Geftalt eines Fiſches, und vernichtete fo das Reich des Ar⸗ 
gen. Denn jede Wandlung hat eine Weltrettung aus der Macht des 
Döfen zu Zweck und Folge. 2) Kurma-avatara, Wandelung 
in eine Schildkröte. Auf der Schildfrbte, wie auf dem Elephanten,, 
ruht nach dem Mythus das Weltall, und die Weltleier ward vom 
Eienhanten, wie von, der Schildfröte benannt. Im Riefenfrieg, um 
den Unfterblihfeitseranf, den Trank des ewigen Lebens (Amrita, 
Amreida, Amortam) zu bereiten, wird der (Luftgott-) Affe 
Dali hberbeigerufen, den Sprachen und MWeltberg Mandar, der 
auch dem Goldberg Mer identifch ift, im Milchmeer, zu bemegen, 
Die Unendlichkeits» oder Ewigfeitsfchlange, Addiſeſchen, Gega, 
Geren, wird als Seil um den Berg gebraucht; aber der Berg droht 
zu verfinfen. Da unterfiügt ihn Wiſchnu als Schildfräte 3) Va— 
rabasavatara, die Wandelung in einen Eber. Der Rieſe Hirar 
nyakſhana ( Erdriefe) harte Die Erde wie ein Tau aufgerollt und 
in ten Patalas, fieben unterirdifchen Welten, verborgen. Wiſchnu 
wühlt als Eber mit dem Feuerzahn — denn der Zahn des Eberg, 
Elephanten, Draden, Stiers und der Ziege hieß Das verfärpernde 
Feuerprincip, und Feuer und Waffer bringen Fämpfend das Feſte 
hervor, bauen die Erde, das irdifche Lebenshaus; im Namen Bas 
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"aba liest auch fehon, wegen der Verwandtſchaft mit Bora, Born 
as Waſſer angedeutet — die Erde auf, und baut alfo nach der Ue⸗ 
erſchwemmung Das Haus des irdifchen Leibes. 4) Naraſingha— 


ıpatara, Wandelung in Menſchlowen. Hier tritt Wifchnu in einem - 


Riefenfarapfe geaen Bıranyafafhba (au Eruniafaffiaden) 
us Schiwas unendischer Feuerfänte,. hinter welche fiy der vom Vater 
erfsiate Sohn des Riefen flüchtete, als Menfhlöwe — wieder der 
rftie Menſch im Mythus — hervor, und rettet ihn. Es ift wieder 
er erdbildende Waſſer- und Feuerfampf, wie der Name der Wande⸗ 
ung,naraſingha, und des Feſtes dieſer Verkrperung Nerio— 
engh zeint: denn mar iſt indiſch Waſſer, narayana die Bewe⸗ 
ung ım Waller, Seng Zenga, fengen, führen Die Idee des 
Feuers mit fiiy. 5), Bamana-avatara, Wandelung in den Bras 
nen» oder Lingamjwerg. Als Zwerg fucht Wifchnu den Rieſen Bali 
uf, der den Göttern viel Leids thut. und bitter ihn um 3 feiner Füße 
?andes, dafelbit zu opfern. Als es der Rieſe verfprochen, nimmt 
Bifchnu ſogleich feine Gottgeſtalt an, bedeckt mit einer Fußſtapfe die 
janze Erde, mit der andern den gefammien, Raum zwifchen Himmel 
nd Erde, und endlich des Rieſen Kopf, der in die Patalas geires 
en wird. Bamana, Damen, Bama, noch im lat. Wort 
»um-ilio, der Lingam- und Daumenzwerg (die Idee der zeugend» 
rEennenden Hand ift noch in der grönländifchen Sage, daß das Weib 
ud des Mannes Daumen entftanden) iſt wieder der gefunfene, klein⸗ 
ewordene, gefallene Gottmenfch, der das Haus des Leibes baut, wie 
Srama Pen (nain). 6) Parafuramasavatara, die Wande⸗ 
ung in den Gott Parafu Rama. Nach des Affengotts Hanus 
nam Erfcheinung in der Welt lebten Braman. und Bramani, 
vermählten fich, und Wiſchnu verſpricht ihnen, daß’ fie Dreimal nach 
inander einen Sohn befommen, nach der mythiſchen Idee wiederge⸗ 
oren werden follten, in drei Menfchenpaarem Das erfte Paar ift 
Samdagni mit Reneka, ihr Sohn ift eben Wifchnu Parafı> 
'ama in der fechften Werkörperung. Nämlich Jamdagni, ale 
Kraman in erfter Wiedergeburt, als Prieſter und Gelehrter, vermählt 
[ch mit der Tochter des Königs (alfo der zweiten Kafte) von Yiodia 
em Lande der geiftigen Finſterniß, der Nachtriefen, und die Seele 
ver Bramani wandert mithin in diefe Gemahlin Reneka. Neneka 
vird auf ihre Schweſter eiferfüchtig, und gebiert Prafırama, Der 
ılfo Sohn eines Bramen und einer Königstochter war, gegen DIE 
Hefene, und Verfolger der Ketteri. Anfangs noch gut und rein, 
onnte Reneka Waffer in einem Tuche ſchopfen, ohne daß es durch⸗ 
ann; aber durch irdifches Streben verunreinigt, verlor fie diefe 
Sabe und gebar Die feindlihe Maritale. Reneka nämlich und ihre 
Mutter wünfchen beide einen Sohn, Jamdagni gibt jeder einen 
Reißkuchen, die leibberdunkelnde, ferblichmachende Speife, denn Brot 
nd Speiſe heifen das Förperliche, finnliche Leben. Renefa ift dem 
ür die Ketteri befiimmten Kuchen, und umgekehrt. So gebären fit ; 
ind Renefa zwar Prafurama, der ein Brame. mit Eriegerifchem Ket⸗ 
erigeifte if. Alſo wird Gutes in Boſes gepflanzt, und das Gute 
räubt fich und befämpit Das Böſe. Mithin ift der Wechſel des 
Suten und Böfen als wechfelnde Bramen» und Ketterisherrfchaft dar⸗ 
effellt, und ein Steigen und Fallen. Aber die Seelen von Pras 
uramas Aeltern wandern fort in den Körper des Doſeruth und 
er Busilekh, die Prafumara unter den Ketteris erfchlagen hat, 
ind Diese zebaͤren Rama. Daher 7) Ramasapatara Ihnen 
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war von Wiſchnu verheißen, daß er ihr Ketterigeſchlecht einſt noch 
heben werde. So tritt Prafurama auch gegen Rama auf; aber 
feine Verkorperung endet in Mamas höberer Erſcheinung, feines 
Preiles Kraft ging in Ramas Pfeil über. Rama wird, als Forts 
ferung von Prajurama, eben guch durch einen NeikEuchen gebo⸗ 
ren, um gegen den frevelkühnen Ravan, den böfen Niefen, zu Fries 
gen. Doferuth gibt Ruzilah den Kuchen, dieſe theilt ihm mit 
der geliebtefien Gemahlin des Naja, Kaikfai und Fumitrta, 
und die Frucht find vier Kinder: Rama, Bharaden, Lefeman 
und Satterghan. Lefeman blieb Ramas treuefter Gefährte, 
Ramamifchnu erfämpft ſich im Feldzug auf Lanka (Genion) 
mit ihm und Sanumans Hülfe die ſchöne Sitta von RKabana 
- und feinem Bruder Sumbatarna, dem Becherrieſen, in welchen 
letztern doch Das Böſe in Gutes fi wandelte, indem er dem Bruder 
zum Frieden niit Rama räth, und als immer Schlafender Die Vers 
fühnung der Geifter durch den Naturfchlunmer bedeutet. GSitta, 
das Sünde in Die Welt bringende Weib, vermittelt aber auch wieder 
As Natut des Geiſtes Wiederberſohnung mit Bott. Ramas Schick⸗ 
ſale beſchreibt das berühmte Gedicht Ramayana. han 
apatara, der Gipfel der Erfcheinungen Wifchnug, — 
Bhagabat a und Mahadhbarat. In ihr erſt endet er, bereinigt 
mit Rama, fiirbt fterbend allem Endlichen ab, das durch bie verfü 

rende Schlange in die ratur. gefommen, und hat im Drakben viel⸗ 
ſach Das Böſe vernichtet. Krisna entfpringe aus der Na omme 

haft Fadats, Des Nagin, durch deffen Empörung im ‚erftien Als 
ter das Uebel in-die Welt gekommen var. Sein Mater Baspdaio 
war Sohn. eines Kaufmanns und Heerdenbefikers, feine Mutter Des 
vagi, Tochter eines Königs aus dem Stamm Jadus,.des Alteften 
Sphns von Faint, Umgekehrt find feine Biutsfreunde, Die fünf 
Pandus, Denen er die weltliche Herrichaft wieder erFämpfen b ft, 
von einem-Föniglihen Vater Band und einer Mutter Kundi, die 
eben jenes Kaufmanns Tochter, alfo Schwefter des Schäferg Bass 
da1o hieß. Auch in dieſer achten Verkoͤrperung ift immer noch die 
alte Ngtut, die fich ſträubt, dem pollendeten Geiftesieben ihre Beſon⸗ 
derheit hinzugeben. Balarama verläßt ihn im. Sirieg der ans 
dus gegen die Koro s, um jenen den. Sieg zu verkümmern. Dar⸗ 
um ging auch, als Krifhnu-die Seinde befiegt; aus des fierbenden. 
Balaramas Münde Die weiße Winterfelange ; denn Folge der 
Söünde war die Körperlichkeit, und Kälte das Princip der Leibwer⸗ 
dung. Kriſchma ſelbſt zeigt ſich als Ramas Fortſetzung, indem 
er der Mutter als Kind vom Schooße ſprang. Er wandert, weil von 
feinem Großvater Ragia Kanfa verfolgt, _fchon als. Neugeborner, 
oa fein Leben gerester werden doll, von der Schlange Adifefhen, 
Sega Sickenaſy getragen über den Zodesftrom (Der Wiederge⸗ 
burt) Gamuna. Die Schlange ift bier von ihn, wie von Rama, 


getrennt. Aber in demfelben Strome ift fie das feindliche Wefen, 


verpeftet ſein Waſſer mit ihrem Gifte, und mird von ihm befämpft. 
Nun heiße fie auch micht mehr, wie vorher, fondern Kali, Kalis 
nag, Kaliga (Die ſchwarze). Und Krifhma ſelbſt heißt ſchwarz, 
wie er abgebildet wird. So beginnt und endet das Dbfe in ihm; in 
Prafurama if Miſchung des Böſen und Guten, in Rama pöle 
lıge Scheidung, in Krifhna Vollendung deffen, was die Schei⸗ 
dung vorbereitet hatte, Aljo wird aum alles Worbereitete und Vers 
beipene in ihm erfüllt. Dem Drachen im Jamuna war boraue ge⸗ 
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agt, dag Krisna der Menfch ihm einſt den Kopf zertreten würde, 
nd mit einem Fuß auf der Schlange Haupte ſtehend wird er abge» 
ildet. Der Erretter ımd Errettete-find hier getrennt, aber beide 
nd Menfh , und alle Erläfung iſt Selbſterlbſung durch den leuten, 
seil durch den erften die Sünde in Die Welt gefommen. Go fagt 
enn Krifbna zur Schlange, nachdem er fie im Jamunag be 
egt: weil die mit einem Gott gefämpft haft, foll deine Krafı doppelt 
erden, und Garudha (der Vogel, Durch welchen Wiſchnus Ge 
zahlin Kaderu, die ſchwarze Böſe, in Befig des göttlichen Tranks 
sumen will, eine Art Geieradler, — Brahma reitend vorge 
ellt wird,) dich nicht ferner vertreiben köͤnnen. Wie nahe berühren 
ch hier indiſcher und hebralſcher Mythus! Kriſhna ſetzt ſich auf 
iefelbe Stelle, wo Ram a die weiße Schlange aus dem Munde ges 
ingen war, und. ed geht. der Spruch in Erfüllung, daß fie ihn im 
ie Ferſen ftechen würde. Denn, trog Durwafas Warnung, fei- 
er Fußſohlen zu mahren, ſtreckt er fih.unter den Baum; Jura un: 
r rifbnas Fußſohlen den Widerſchein vom göttlichen Malzei- 
en gewahrend, Hält es für ein Wildpret, und fchieft ihn mit dem 
dtlichen Pfeil, der aus dem Stücf Eifen mar, das dur die Ruch- 
figkeit von Krifbnas Hirten in Die Welt gekommen war, und 
nen allen den Tod gebracht hatte. . Pfeil und Schlange find aber 
ı den Sprachen Eins. Der Jäger war eine Wiedergeburt von Das . 
8 Sohne, Bali aber die Schlange Sega felbi, fein Sohn An— 
ud — deſſen Wiedergeburt Kriſhnas Mörder wurde, iſt, 
ıch feiner Abkunft aus dem nordlichen Bären, Jäger, und erinnert 
irch feinen Namen Jura an das Schlangenland Tmnatour, mo 
ner der drei Gbtterkoͤnige herrfcht, welche —— (Ziege, Schlange, 
zwe) zufammen waren. Schon als Schwefter Putna des Kanfa, 
n als Amme den Säugling Serifhna mit vergifteten Brüften zu 
dten beſtimmt, ift fie die feindliche Schlunge Pytho, die faulende, 
nkende. Schlangen «» und Todesgättinnen find feine acht Gemahlin» 
n, Kukmani, Jamty, Suthama, Kalenda, Gitta, 
remate, Wirbhirda, Lackmi. Der ganze höchſt reiche My⸗ 
us fohließt damit, dag Krifhnanah Dewarka geht, mit einer 
‚er Die Stadt geworfenen Handvoll Staubes fie vernichtet, und nach 
m Ehneegebirg Heimatfiel, dem Himmelsberge der Harmonie, 
8 Meru Falter Seite geht. Wir haben hiemit nur einige Mo— 
ente Deffelben angerührt, weil es der Ort verbietet, Ihn in feiner 
ınzen Fülle, als Kampf und Sieg über das Boſe in den mwumders 
rlichſt romantifchen Verflechtungen zu verfolgen, und müſſen Daher 
ser Das Nähere an die genannten Quellen, wie an Balddus, Polier, 
tajer u. a. verweifen. 9) Buddha avatara, bie Wandlung in 
uddha, Stifter der chinefifchen Lehre des Fo. Nicht darf man 
va glauben, daß hier die Secte das Einzelne gefchaffen habe, fon« 
tn umgefehrt Hat das Einzelne, einem Ganzen angehbrige, nur von 
nt losgetrennte und geſchledene Die GSeite,gefhaffen,, und fo find 
id bleiben die Elemente des Buddhaismus ſchon in der Lehre der 
edas gegeben, nur mehr entwickelt. 10) Kallenfi-apatara, 
e Etſcheinung als das Roß, das weiße Himmelsroß. Jede Schöps 
ng und Weltperiode hat natürlich den Zweck, aus der Entmwices 
ng des Einzelnen (Felge des Abfalls nom Ganzen) das Ganze, aus 
r Sünde das Gute, die Tugend wieder herzuſtellen, Wiedergeburt 
8 in_Lafter Untergegangenen. Im Mythus iſt der erfie Gottmeuſch 
ich Stier, Kuh, Roß, und das Stierroß Dherma fpiel im In⸗ 
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diſchen befonders eine wichtige Nölle. Mit ihm, Dem Zugendhaften 
beginnt Die neue Zeit, und Menu der Mondftier,; hat fich, als einzig 
Gerechtet, in die neue Welt aus der alten Fluch gerettet. Dhermas 
Leben geht Durch die vier Zeitalter bis ans Ende, und er verliert 
in jedem ein Bein. Wir fiehen jetzt im vierten Alter, in der neuns 
ten Verkorperung Wifchnus, Nämlich die Zahl 36,000, als chal⸗ 
daiſches Gar, oder Herrfcherperiode, iſt in fämmtlichen Weltaltern 
fo vieimal enthalten, als die Chaldäer Herrfcherperioden haben, nam— 
lich zehnmal, im erfien vier», im zweiten Drei», im dritten zwei⸗ 
und im vierten einmal, alfo — 10. Dies ift im Mythus vom Stier 
Dherma — Das Roß aber iſt mit ihm identiſch. Als Roß 
Kallenki witd Wiſchnu erſcheinen, Die Erde durchtreten und alles ers 
neuern. — Dies wäre denn Die Religionslehre det Hindus Man bes 
greift wohl, daß von diefer Anficht aus, welche die dentität im AH 
mittelft Sprache in Weberlieferung und Symbol ſucht und findet, das 
Ganze eine tieffinnige, unendlich teich gegliederte dee ift , welche im 
ber That auch die Keime aller Speculation in fich beichliefe; und 
lächerlich werden Daher alle Abſprüche darüber, als tiber Alnfinn, 
lingeheuerlichkeit, wüſtes Dhantafieren u. f. w., wöbei man nicht um— 
bin Eann, fi) der Worte des tiefgelehrten und geiftreichen Kanne, 
der zuerft in Deutfchland auf eigenem Wege das Verſtändniß derfels 
ben eröffnete, zu erinnern; „nur daß die göttliche Degebenheit einen 
hohen idealen Sinn gehabt und ihn Herlören hat, und danıı von der 
Gage die bloßen äußern Geftalten zu einem Mythus zufammengereis 
bet find, nur Dies har jenen Unfinn hervorgebracht, der ſchon das 
durch, daß er ein fo großer war, hätte auf die Vermuthung bringen 
follen, daß er mohl einen großen Sinn gehabt haben mi ſſe. Es 
märe ja doch Methode auch im dieſer Raſerei, weil in. jedem Tgrrs 
thum, der es urfprünglich iſt, doch das Streben nah Wahrheit am 
Tage liegt, das man hier aber deswegen nicht findet, weil, der Irr⸗ 
thum bier nicht Die Wahrheit geſucht fondern fie verlöken hat.“ 
Nachdem wir num die philofophifche Seite des Mythus beſonders bes 
trachtet, wollen wir auch noch eiwas über die poetische oder Biffori« 
ſche, welche freilich urfprünglich nicht davon getrennt. merdem Darf, 
bemerken. Daß bei einem fo reich ausgeflatteten, mie von einer 
phantaftifchen Zauberwelt umfangenen Wolke alles Gefalt und Leben 
annahm, lieg fih erwarten. Merkfwürdig aber ift, Daß Die, Ideen 
‚ der Gerwalität, der Zeugung immer bindurchgeben, wie Durch. Die 
Welt felbfi, aber immer doch auch ethifirt, weil Erkennen und Zeus 
gen analog find. Daher Die Werehrüng des Lingam bei den Schi⸗ 
waniten, des Joni bei den Wifchnuiten. Lingam if dDie,männs 
liche Natur, welche meift in einer filbernen apfel gerragen wird, 
und Symbol der Zeugung if. Lingam ift mit dem Inteinifchen 
lignum verwandt , meil Hol; der erfie Stoff, oder Materie (Hpie) 
“ Der Dinge war. Seine Verehrung wird hifiorifch Davon abgeleitet, 

dag Schiwa fieben Büßern Durch feine Wolluft anfiögig geworden 
war, und durch ihren Fluch das Männliche verioren hatte, meil aber 
fpäter Strafe und Vergehen für unverhältnifmäßig erkannt wurden, 
die Büßer zu dem, mas fie vorher verflucht, zu beten befchloffen. Er 
mird in Zempeln, an Heerftiraßen 3c./verehrt. Joni iſt das Meibs 
che mit dem Männlichen in der Figur A, weiches auch mit Kub⸗ 
mift an die Stirn gefihrieben wird. eine Verwandefchaft mit dem 
griechiſhen Worte, melches > en bedeutet, wozu auch das Deuts 
ſche Kind gehört, ift unverkennbar. — Ferner; wie das Auge, fo 
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war auch Die. Blume im Mythus Symbol des Erfennens und Wie⸗ 
dererzeugens; ja Blume und Auge, nämlich als Dreieck, waren vers 
eint in der Blume, melde Lotos heißt. Lotos if der Spracde 
nach die Blume des Verborgenſeyns, der Nacht, des Schweigens, alfo 
Die verborgene, welches auf Bemußtlofigkeit, gegenüber der Selbſtbe— 
DUAUnnE führt. Naturgeſchichtlich iſt es die nymphaea Nilufer 
inn. , indifh auch Padma, Nalina, Aravinda, Mahol— 
pala, Camala, Eufelhaya, Sahasrapatra, Sarafıa, 
anceruba, TZamarafa, Sarafiruba, Raiiva, Bifapra> 
una, Pufhbcara, Ambbanifa, aA, genannt, hr 
Saame iſt häufig, Elein und rund; fie ifi. entweder blau, oder roth ; 
die Blühten der erften find ſchön blau, wenn aber ganz aufgefchloffen, 
etwas verwaͤſſerter, minder duftig, als Die rothe, rofenfarbene, immer 
aber von fehr feinem Geruch. Die Blätter find Wurzelblätter, tief, 
wellenförmig gezahnt, auf einer Seite dankelpurpurn gegittert, auf 
der andern grün und fanft, die Petuien fehr weich, lang und röhren» 
fürmig. Es gibt auch eine Burierät mit beiderfeitd durpurnen Blaͤt⸗ 
tern, Dunkel karmoiſtatn Blühten, innerlicy reichgerätkten Kelchblät⸗ 
tern und breiten Antheren, gefurcht, über fünfzehn Petalen, minder 
Ipit und breitir als die blaue, mit. wenig Geruch. Die Lotos ver— 
ehrung iſt hoch in Hindoſtan, Tibet und Nepaul eben ſo 
andächtiz als fonf.. Es werden Tempel damit ausgeſchmückt, wie 
Gottheiten; denn ein neugeborner Gott ſchwimmt ſogar in einer Los. 
108 uf dem Waffer. Ind eben weil fie eine Wafferbiume, das Wafr 
fer aber Schbpfungsbehikel ift, wird, fit von dein vie Zeugung fo tief. 
- faffenden Indier verehrt. Auch den Aegyptern ift fie heilig. Dies 
Spmbol der Blume in feiner Idee fich näher zu rücken, erinnere man 
fi) an das Gewächs Kaldeir auf Isle de France, Vaquois 
genarint, oder Büffons arbre indecent, aus deffen Stanıme dem 
märnlichen Phallus ganz ähnliche Wurzeln machfen, die fich in Die Län» 
9% dehnen, um in die Erde zu Slagen, und fih anzumurseln; an Tas 
mara, die £ilie, die Palme, der £orbeer, die Kuſha, auh Darbha 
und Papvitra genannt, die Narciſſe. — Die großen Götter ns 
diens waren alfo Brahma, Wifhnu, Schima, oder Eswarı, 
auch Jxora, welcher Atdhanari, Mannweib, ift umd eben den 
Lingam zum Spmbol hat. Die Möglichkeit, mie die entwickelte 
Wirktichfeit des Dualismus ift hier gegeben, mie ſie in andern Lebs 
ven, 3. Be der perfifchen durch Ormuz und Ahriman, das gute und 
böfe, Licht » und Finfternigprincip ausgeſprochen wird. Uber, mie 
alles in Indien in glühenderem Leben aufgeht und Seftalt gewinnt, fa 
haben auch Mond und Sonne und Sterne ihre Götter. Natürlich, 
denn mie die Gottheit ſich verförpernd alle Stufen der Natur durch» 
wandelt und Fleiſch wird, alfo find auch alle Sternmwelten freigeborne 
Geifter Und Gbtter, dem Urlicht, der Eentralfonne der Geifter, dem 
er 0nn £ihtwaffer Arduifur, entfremdet und befondert , oder 
fehiedlich geworden , und aus dem Lichtwaffer find in Sternenftrdmen 
(vars) die Milchſtraßen ausgeronnen. Feuer⸗, Sternen» oder Son⸗ 
nendienft alfo find ein alter Eultus. Aber auch das Waffer in der 
oben angegebenen dee. Darum iſt Banga (der Fluß Ganges) den 
ndiern heilig, na) dem Mythus entfprungen aus den Schweiß der 
emablin Shima’s, Parvadi, oder nach einen andern aus dem 
Wajfer, worin das Weltei ſchwimmt. Go hat auch die Erde ihre 
GSottin⸗ Prithivi, die Zuft ihren Gott \ndra, Dewandra, 
einen ber acht von Wiſchnu in feiner Eberverwandelung als Erds 
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hüter Gefesten, welche find Indra, Aahni (Feuer), Padurbati 
Michter der Unterwelt), Nirurdi (Khnig der Intermelt), Varunga 
(MWaffer), Maril (Wind), Cubera (Reichthum), und Eswara, 
der im Oſten Indra, im Süden Aghni if. Die Zahl der Dei 
tas (Gätter) ift aber unendlich groß, Und wird von manchen zu 333 
Millionen angegeben. &o bie neun Planeten Syrya, oder Aditha, 
Sonne, Sonntag; Ciandra oder Soma, Mond, Montag; Elond 
oder Manvalen, Mars, Dienfag; Budba, Merkur, Müitwoch; 
Bribasyadi oder Biafa, Jupiter, re Shufra, 
Uſchena, oder Velly, Venus, Freitag; Ciani, Manda, Gas 
turn, Sonnabend; Nahu oder Ragu, und Kedu oder Quedu, 
bloß in Zeiten der, Verfinfterung fichebar. Mon den Eleinern Göts 
tern oder Dämonen wollen wir nur bemerken die Gtnarers, GW 
sten der muſtcaliſchen Inſzumente, welche nach der Sprachnermandte 
ſchaft ſchon an die Leier erinnira. und Die Gandumers oder Gand 
baroas, £ufttonFünfter , die aus Dem Morbberge Haimafutha, 
(dem, kalten, dunkeln nach der Sprache) Frach, Die Geiſter — 9 
Sterne. Dies find gute. Die böfen heißen Ayıra, oder Afors, 
an deren Epige Moifafur und Rhabun fieht, Und treten meiſt 
{3 ſcheublicher Riefengeftalt auf. Sie bewohnen die Patala. Näms 
lich Das Weltall wird in fünfsehn Bereiche, oder Bezirke tingetheilt, 
fieben obere, Swerga⸗Surgs, und fieben untere, Barala ge 
nannt., Die Surgs find Bhurlof, Bhoverldf,. Sutlof, 
Mehriok, Sanlof, TZaplof, Sutlot Die Barala ind 
ZalloE, Behallof, Sutallof, Mebantallot, Ruhpa— 
tallok, Patallok, finftere Wohnungen, von acht Karfunkeln auf 
den acht Schlangenhäuptern erhellt. In der Mitte zwiſchen beiden 
war Mirtlok, weiches an Mitgard, die Mittelftadt des isländi⸗ 
men Myihus, Mefoa der Griechen und an Delphi, den Erbnas 
bel, fo wie an.bie Behauptung der Braminen erinnert, daß das Aegui⸗ 
noctium Die Milte Der Welt ſey, und in ihm die Sonne feinen Schat⸗ 
ten mache. — Folgerecht jener oben angegebenen durchareifenden 
der der Metamorphoſe ift auch der Cuitus der Andier. < Das 
Sireben des Menfihen, nachdent er abwärts gegangen In die Leibliche 
Feit und gefalfen, muß notbivendig fenn wieder aufjufteigen zu Der 
lichten Geifigfeit, zur Verklärung. Dem gemäß befiehen die äußern 
Gchräume im Beluchen der Pagoden, in Waſchungen und Reiniguns 
gen, Büßungen und Abtbdtungen, guten Werken, Hpftn u. f: w⸗ 
Pagoden gibt es von hohem Altetſhum und riefigen Seen, malt 
era Anblick, und gefhinacvollem Batı. Sie haben immer eine 
eftimmte Form. Das Eingangstbor ift immer aus einer ungeheuern 
Pyramide gehauen, welche allmählig nach oben fich verengt und im 
einen halben Mond ausläuft. Die Pyramide ift nah Oſten gerichtet. 
In aroßen Pagoden ift immer ein großer Hof, und an deſſen Ende 
ein dem erſten entipredhyendes Thor, nur daß die Boramide nicht fo 
hoch ift. Dem Thore gegenüber, in der Mitte des zeiten Hofe, 
fieht auf einem Fußgeſtell, oder auch in einer Wandvertiefüng unter 
ier Säulen ‚eine liegende Kuh, zumeilen ein £ingam, Sanuman, 
Schlange, Hder fonft ein verchrlicher Gegenftand. . Sahftangam 
eipt der Drau des Niederfällens auf Die Stirn, Namasfaram 
ns Falten und Erheben der Hände zur Stirn. Das Gebäude ferbft 
{ft in zwei, oder auch Drei Theile getheilt, deren einer groß, der an» 
here Fleiner iſt, ir für den Dpferer. Alles ift aus Ziegeln oder 
Bruchſteinen. Auf Koromandel find prächtigere Tempel, als in Ben, 
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alen’s auf Malabar iſt die Bauart. eine andere. Die berühmteſten 
Dagoden find eu —— SS u Sllura und Gags 
mernats Wilchnutempel zu Sirupadi, Shirangam, Kan 
wa ramı. Schivatempel. u Zirunamaly, Tirbvatur und 
Schalembron, Kandfoipuram, Ramonathampuram, 
Kam iſchwaram und Kaſchi. Die Pagode auf —— oder 
valsurimird für die älteſte gehalten, und, führt den erſtern Namen 
om einem aus ſchwarzem Stein gehauenen Elephanten am — eines 
Zergs, an der Seite von Bombay, Es hängen dort mehrere Pas 
oden zufammen; Die jet zum Vichtränken gebrauchten Ciſternen 
m ehemals für Reinigung, befimmt. Die su Qllura im heutis 
en Hnderabad iſt ein hufeifenfbrmiges, zwei Stunden. langes Ges 
irg, wo eine, Reihe Pagoden und Tempel ausgehanen find, eine Art 
ndifehen Pantheons. Alle Gottheiten haben bier ihre größern oder 
leinern Tempel, und, einige in Menge. Zwei der größern find der 
drimurti geweiht. Die Hufeiſenferm deutete auf das Paradies— 
nd Zeitroß. Es iſt eine koloſſale Hieroglyphe, wie denn auch die 
yramiden beweilen, daß Die ältefte Welt noch alles für dee und - 
Reltgion. that. a renats oder Kriſhnas drei Wagoden zu J as 
nenat, deren. Thuͤrme vom Meere aus acht bis zehn Stunden weit 
eſehen werden, und wozu man dur eine Menge Eleiner Pagoden 
nit geheiligten Wäldchen und Zeichen gelangt, find von einer unges 
euer Dicken ſchwarzſteinernen viereckigten Mauer umgeben. Des Gots 
es Bild ſteht in der hochſten. Sie bat durch Wallfahrten große Eins 
ünfte.. — Zu den, jeder Handlung des Eultus vorangehenden Was 
Hungen iſt jedes Wafler gut, nur daß es fliehend fen, vor allen 
ıber der, Ganges. Darım find auch bei allen Pagoden, wenn fie 
icht an Strömen Iisgen, Leiche. Die Abwaſchungen gefchehen auch 
urch Stuhmifteinreibungen; zuvor werden Stellen aus. den Vedas, 
Bedangas 2c, gelefen. Auch Die ‚Götter werden mit Waſſer, wie mit 
Milch abgewaichen, mit Butter und mohlriechenden Delen gefalbt. — 
Sußen find entweder die befihaulihe, wo man alle Sinne abtödten 
nuß, um fid) ganz dem Anſchaͤun Des Göttlihen hinzugeben und mit 
Sott zu vereinigen; oder auch Die fühnende. Die Büßenden bilden 
ſewiſſermaßen Mönchsorden, und Fakirs, Joguis, Atits, Vai⸗ 
agis, Tapis bis zu den Banaprafbtas und Sanpafi bins 
zuf, find die Ausdrücke und Iebenden Bilder der Buße. — Gute 
Werke befichen in Weih⸗ und andern Geſchenken an Feſten und bei 
eierlichen Gelegenheiten. — Dpfer find vorzüglich folgende. Das 
Saga oder Jagum, der Sonne und den neun Planeten gewidmet, 
ein Brandopfen, um ein heiliges Feuer zu befommen, \womit Die 
Schetterhaufen entfeelter Braminen angezündet werden-können, um fie 
veiterer Büßungen nad dem Tode zu überheben und unmittelbar aus 
ver Aſche in Bramas Herrlichkeit zu verfeßen. Es fodert große Ans 
kalten, Hundert gelehrte Braminen fuchen’ einen Platz, der Durch 
Zebete und Weihwaſſer geweiht werden muß. Dort wird in der Mitte 
tin großes Zelt errichtet, umher mehrere kleine. Im großen ifi ein 
biereckiger Heerd (Kunda), aus deſſen Mitte fih eine hölzerne 
Säule erhebt, mit einem oben befefiigten Geile, ir. beide Enden 
an den Geiten berabhangen. Umher Liegen neun. befondere heilige 
Holzarten, wovon auch Die Priefter ein Stück in der Hand halten. 
Dann wird Arafuhol; gerieben, bis fich Feuer fängt, hierauf ein 
febliofer Tod oder Widder in den Kreis gerührt, Über ihn gebetet, 
und ihm alferjei Kraftworte ins Ohr geflüſtert; dann wird er erſtickt. 
are Abthl. | 28 
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Seine Leber wird herausgenommen, mit Milch gewafchen, mit Bui—⸗ 
ter beftrichen, an der Sonne und am Feuer gebraten, er ſelbſt aber 
verbrannt. Die Arber wird unter die Braminen vertheilt und gegefe 
. fen. Der Dberpriefter trägt vom dem heiligen Feuer mit fi) nad 
Haufe. — Homa oder Homam ift ein Opfer, welches A gri, dem 
Feuergott, gebracht wird, Es heißt vorzugsmweile Demaiagna, 
das gdttlihe_Dpfer) und wird bei allen wichtigen Vorhaben gebracht. 
in gereinigter, meißgefleideter Bramin fegt ſich auf einen Schemel, 
agt einige Schlocken ber. Mor ihm liegt eine Schelle, eine brennende 
Faͤckel und ein Gefäß mit flüffiger Butter oder Eocosnußdl, zu den 
eiten große Bananablätter, morauf Die zu opfernden Sachen 
um den Heerd herum liegen, z. B. Adlerholz, Kampferfiauden=, roth 
Sandel», Musiaten«, Gupalholz 2c. Dies wir zündet, darfıber 
gefchellt, Butter ind Feuer gegoffen, Dann Reif, Blumen zc. ins Feuer 
geworfen, und unter Gebeten, Die immer mit Dum anfangen, ver 
brannt. — Manuszaiagana (Menfchenopfer) iſt eigentlich dra⸗ 
matifirter Eultus der Bhapani, als der geichaufelten „ in der Luft 
aufgehängten Gdttin, mie dergleichen auch Bacchus und Erigone zu 
Ehren in Griechenland geſchah; fo daß Bhavani, gleich Here und 
Luftgottin if. Es werden Da mehrere Hähne getödtet und rauchend 
von Blut in. die-Luft geworfen. Dann mird einem frommen Mens 
ſchen ein Eiſenhacken dur‘ den Rücken gezogen, woran er aufgchenkt 
ſchwebt, und unter Getrommel, Jauchzen und Geligpreifungen herum» 
getragen wird. — Pidrajagna if ein Sühnopfer für Verſtorbene. — 
hbudaiagna if ein Opfer, das den böfen Geiftern gebracht 
wird, — Adithipugia ift ein Freundesbundsopfer, wobei in dem 
Hofe des Haufes das Bild_der gemeinfhaftlichen Gottheit aufgeftellt, 
unter Geberen von beiden Freunden mit. Blumen befireut wird, und 
. dem Fremden die Füße gemafchen werden. — Arfia ift ein Blumen» 
opfer für glücklichen Kreislauf der Seelen. — So viel genüge als 
Umriß des großen Keligionsgebäudes der Indier! Man halte Dabei 
jene oben angegebene Grundidee fefi, vergeife aber nicht, daß, wenn 
fih alle Volker in diefe Ideen theilen und fie mannigfaltig individuns 
‚ lifiren und ausbilden, dennoch alles nur Ahnungen, ja mit Platon 
zu reden, Crinnerungen an ein göttlidyes Leben find, welches, mie 
Uranfang, 10 Ende der Menfchenbildung fenn muß, zu deffen Wer 
wirflihung im ewigen Ab und Auf die Menfchheit hinfirebt. Rückt 
man aber das Chriſtenthum, wie feine welrhifiorifche Bedeutung vers 
langt, in die Mitte der Weltgeſchichte, Damit es vor- und rückwärts 
leuchtender Punkt werde, wird alle Vorzeit einmal das Traum⸗ 
und Nachtwandler ja das Bilderleben, welches in Ehrifio ſelbſt feine 
Wirklichkeit und Weſenheit Tebendig ausgefprochen, und hiftorifch cr» 
füllt anerkennen muß, andrerfeits aber in der Kampfſchule dieſer Welt 
das Reich des Guten und des Lichts, melches das Himmelreich in 
feiner allumfaffenden Seligfeit, als ein Reich der Liebe su errichten, 
den Zweck und die Verheißung hat. Wa. 
Indiſche Sprahen. Wäre die hohe allfeitige religiäfe Bil⸗ 
dung der Indier, Das hohe Alter und Die unendliche Tiefe ihrer Weber 
lieferung, nicht fhon Beweis dafür, dag Indien wahrhaft Medyama, 
MedhyaDehha, ein Land der Mitte, fen und das Wolf ein Ur⸗ 
dolk, deſſen Gemüths» und Geifteszüge ‚ein fo durchaus gediegenes 
Ganzes machen, Daß die übrigen Völker des Erdballs gleichſam ſich 
in Diefelben gerheilt, und das dort Gefammte fi) einzeln angeeignet, 
fo Fünnte dies viellticht fhon aus Der Weberficht des dortigen Sprach» 
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ebiets Flärer merden, welches noch gar viel Studien erfodern wird. 
Denn wiewohl fehon im Jahr 1644 der Milftonär Heinrih Roth, und 
von 1699 an der Jeſuit Hanzleben fir) Damit befchäftigten, fo ift doch 
ft ungefähr feit dreißig Tahren Die Kunde derfelben durch P. Paos 
ind, W. Sones, Wilfins, Forfer, File Marſhman, Wilſon, 
Iolebroofe, Ward, Marsden und andere {8 auf $ranz Bopp bers 
auf, meiter gedeihen. Es läßt ich fehon aus der welthiftorifchen Bes 
eutung Indiens ermeffen, daß es auch in dieſer Hinſicht große Ans 
iehungsträfte gehabt, und, wie es die Grundzüge aller MWölkerge- 
chichte enthält, alfo auch wiederum vlel fremde Volksthümlichkeit 2 
ingeeignet haben müſſe, nachdem es fie gleichfam ausgeboren. Ira 
iner indifhen Abhandlung der Rhetorik bei Coolebroke gibt es vier 
Dauptfprahen: Sansfrit, Prafrit, Paifachi oder Apabh⸗ 
'anfa, und Magadhi oder Misra. Da iene Doppelbenennuns 
en fich auf eine doppelte Stelle jener Abhandlung gründen, fo Hält 
Solebronfe, Apabhranfa für gleich Magadhi, und wiederum Paiſachi 
md Misra für eine, fo daß eigentlih nur Ganskrit, Prakrit und 
Madaght als‘ drei -Haupefprachen gemefen wären. Damit ſcheint aber, 
bie 5* englandiſche Critiker bemerkt haben, jener angeführten Stelle 
hr Recht nicht zu widerfahren, weil fo-Apabkranfa, als Misra doch 
ine Art Miſchſprache und Rothwelſch, auch nad feiner Erflärung - 
eweſen feyn mitffen, mithin doch verſchieden. Wir wollen fie dem⸗ 
ach bier in der aufgefiellten Ordnung einzeln Durchgchen. 1. Das 
SansPfrit if — der alle —J und durchwohnende 
Zprachhimmel, die heilige Braminen⸗ und Buchſprache, darum auch 
ßronthon genannt von Grandha, Buch. Es iſt eine wunderbar 
ehaute, höchſt reiche, jetzt todte, wahrſcheinlich aber früher ebenfalls 
eſprochene Sprache. Ihr Alphabet Heißt DevasNagarp, Gbtter⸗ 
chrift, weil fie ihren Urſprung von den Göttern haben ſoll, deren 
Sprache fie auch ift, und befteht aus 50 Buchflaben. Gie hat Drei« 
aches Geſchlecht, einen Dualis, wie die Griechen, Abwandlungen 
ah Mocals oder Eonfonantendungen zählbar, fieben Fälle, ſtatt 
ver Fürwödrter Nachwörter, einen Reichthüm an Partikeln. Ihre Blüs 
hezeit war am Hofe des Naja Birramaditya zu Benares, im letzten 
Sahrhunderte vor Chriſti Geburt, mo der berühmte Dichter Kalidas 
ebte, der Dighter der Safontala, oder des Schieffalstings, und Megha 
Duta oder der Sendwolke, der Bothſchaftswolke, In ihr find au 
ie,uralten heiligen Bücher, die Vedas gefhrieben. Der Vater der 
anskritiſchen Sprachlehre ift Wänini, der ſchon in den indifchen Theo⸗ 
wnien vorkommt, und dem allgemein die Gutras, oder Die gramma- 
ifchen kurzen Eäte zugeſchrieben werden, obwohl er fich felbft auf 
Borgänger wie Samfon, Gargyn, Eayfapa, Galava, Gacatayanı 
ind andere beruft. Aber fein Syſtem ift fehr Eunftreih. Sein Werk 
vard Durch einen ebenfalls uralten Weiſen Catugapana in feinen 
Barticas berichtigetz erläutert von Patanjgli, einer mythiſchen Pers 
on in Schlangengeftalt, in einem Werke Mahabhafhia, welches 
viederum Nachträge von Caliata und einem YUngenannten, in dem 
Werke befitelt Caftica Vritti erfuhr. Dies letztere Werk wird 
vorzüglich geachtet, und erzeugte Dennoch wieder den Kommentar Bias 
‚amanjari von Haradatta Misra. Eine zweite Spracdlehre 
RNamahandra’s Pracrivacaumudi. Neuere haben Wils 
ins und Colebrooke gegeben. Ein Nealmörterbuh des Sand. 
rit it Amara.cofhba d.i. Schatz des Amara Ginga, der 
benfalls vor Anfang der ehriſtlichen Zeitrechnung lebte. Ergaäͤnzun⸗ 
20 ° 
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gen lieferte Medinicar in feinem Werke Medini. Viswapra«⸗ 
eafa von Maheswara iſt ein-zweites Wörterbuch: ein drirtg 
Harapbali von Purushottamm. Es gibe überhaupt viele, ie 
von Tlelagudhu, Vachespati das Dharanicosha, Bhik | 
toji’s Siddhanta caumudi, Praeriga caumudi. &ime, 
Druckerprefie auch für Sanskrit ift 1808 zu Calcutta angelegt 
worden, und fo wird es jetzt, wie auf unfern Univerfitäten andere 
Sprachen , getrieben. William Jones, Ddiefer ehrwürdige, ge» 
Rh Praͤſident zu Calcutta, weſchem die Pflege der morgenländis 
en Fiteratur fo viel-verdankft, verkand auch Sanskrit treffiih. Man 
ann es die Grundfprache nennen, indem es auch für alle europälfchen 
Sprachen die Urs» und Grundlaute in fih enthält, und dies nicht 
nur etwa in gar leicht an der Oberfläche zu fchönfenden und zu em, 
Eennenden Klangähnlichfeiten, _fondern tiefer eingehend, fo dag mit 
telft ihrer befonders jene große Sprachgenoffenfhaft und Verwandt⸗ 
ſchaft fi offenbart, Eraft welcher alle Sprachen ein großes Ger 
ſtesgewaͤchs bilden. Eine Thatjache, melde Die Nichtigkeit umferer 
älteften Weberlieferung vom Thurmbau zu Babel, andrerfeits aber au 
die Religion als das menſchliche Gemeinerbe erweifet! 2. Das Pras 
Erit beareift, als gemeine Sprache, die gebräuchlichen Mundarten 
in Schrift und Umgangsverfehr. Shrer werden von Eolebroofe en 
enannt, zu welchen aber auch noch das Penjabi .und Brija 
haſha gehört. Sie wurden in_den fruchtbaren Provinzen Hin 
dofan und Dekan oder Vorder-ndien gejprochen von den a) © as 
resmwata, einem Volke an den Ufern des Fluifes diefes Namens, 
der durh Peniab fließt. Es ifi eine vorzüglich gangbare Mundart 
in Dramen und Gedichten. b) Eanyacubias, deren Hauptftadt 
Eanive war. Es foll das jeßige Hindi oder Hindenf feyn, nur 
daß es jetzt mit perfiihen und arabifchen Wörtern untermengt iſt. 
Diefe beiden Mundarten werden Übrigens mit Devanagdri ges 
ſchrieben. c) Gaura, oder Bengalen, von der Hauptfiadt Gaur. 
Dies ift noch die bengalifehe Mundart, die aber nur in Den dftlichen 
Theilen am meiften gefprochen werden ſoll. Es find viele ſanskritiſch 
Gedichte darein überſetzt; gelehrte Hindus fprechen es faſt ausſchließ⸗ 
lich, alter a Unterricht wird darin ereheilt: Die Schrift: 
zeichen derjelben find nur um der Bequemlichkeit willen entftelltes 
Devanagari. d) Mauthyla oder Tirhutiha ift Die in Mie 
thila, im Circar (Kreis ) Zirbut und einigen andern anggänzenden, 
aber von den Flüffen Eufi und Gandhac, und den Nepalgetbirgen bes 
ränzten, Vilegen gebräuchliche Mundart. Dichterifch ift fie nicht ausge 
ildet. »e) Utcala, over Dormdefa (Drifa). » ihre Mundart 
heißt Uriga und hat ebenfalls fanstritifhe Wörter. Die bisher ge⸗ 
nannten fünf Mundarten find alfo die Sprachen der fünf Gaur 
oder Mordindofians. Die fünf folgenden beifen die der fünf Dras 
virg oder Volksſtämme. Sie find f) Drapida, die füdlichfie Spitze 
Dekans, wo TZamul geſprochen wırd, welches die Europäer auch MAs 
labariſch nennen, obwohl jenes mehr öftliche, dieſes weſtliche Mund⸗ 
art ift, jenes von Kap Komorin unter dem dflliden Ghat nofd | 
wärts bis Pulıcata, Diefes von Cap Komorin bis Goa; beide 
berühren fib im Gap bei Eoimbettore Inu Tamul iſt zu Mas | 
dras, Tranguebar und Tanjore das Evangelium von chriſt⸗ 
lichen Miſſtonen gepredigt worden. Ziegenbalgh überſetzte Die Bibel 
darein. Der Name Zamla, wie ihn die Innländer ausſprechen, 
‚7 vr. folk auf den Flug Kamraparni deuten. g) Mäharaſhträ, over 
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MNahratta, die am Mordftreif des Plategus ven Defan ‚ofiwärts 
is zum Hochlande von Om ercuntuk nefprocene, Muru, ivie 
yies- zwifchen dem Nerbudda und Krifhnaflüffen gelegene 
:and auch ehemals hieß, war der Mittelpunft der Drapirs, deijen 
hauptffadt Dwara Summadra 1306 jerfiört ward, Es wird mit 
Devanagari gefchrieben und hat ebenfalls viel fanskritifche Wör⸗ 
er. Grammatif und Wbrterbuch gab Carey heraus ıdog. h) Cars 
sata, oder Carnara, verftümmelt Kanara, in der Mitte Des Dlas 
aus von Mpfore, alfo in der Mitte von Dekan. Es wird noch in 
ven Berggegenden geiprochen, iſt aber non andern Mundarten auf 
ver dfilichen Küfte verdrängt worden. i) Tatlanga, Zelinga 

der Zilanga, auch das Andrap, Volksſprache im N. D. de 
Deninfula zwifchen dem Krifhnafluß und Godapery bis in die 
ıördlichen Eircars, ſüdwärts reichend bis Pulicate Es foll viel 
us Sansfrit und ein eigenes Alphabet huben, heißt au Ealanga. 
‘) Gurjara, oder Guzerat, Gezira,, Halbinfel in W. if die 
este Mundart des Prakrit. Ein Wörterbuch davon gab Drummond. 
. Das Pais achi oder Apabhbranfa, wahrſcheinlich Die Gebirgs⸗ 
olkerſprache, bei den dramatiſchen Dichtern die Spraäche der Däs 
nonen, ein mit Sanskrit gemifchtes Walſch, daher auch mohl Gpotts 
prache. 4. Das Magadhi oder Misra, vermuthlich das Pali 
ind Magadhi auf der Inſel Ceylon, von den Buddpaprieftern ge⸗ 
watcht. Misra heißt ed auch, weil es mit Sanskritwortern unters 
niſcht iſt. Darunter werden aber Die eingewanderten Sprachen übers 
aupt verfianden, welche Durch Eroberer der Indus» und Ganges- 
änder dort eingeführt surlickblieben, vorzüglich Die der indochinefifchen 
Bälfer, wie fie Dr. Leyden nennt. Diefer glaubte hier viele Drigis 
ıalfprachen gefunden zu haben, welche wohl eine emeinſame Grundlage, 
ach Water die chinefifche, haben mögen. Es ift ein vielſpaltiges 
Zprachſyſtem, “wie der Boden des Kandes, ber von 8 bis Es 
hälern durchfchnitten mird. Allen liegt ein einfolbiger Bau sum 
Srunde, und Die verfchiedene Betonung unterfcheidet, mie bei den 
Spinefen, die Bedeutungen. Die der Infulaner find vielfilbig, Die 
‚es Feftlandes einſylbig. Zunachſt an Bengalen Deren fi das Eins 
ylbige, nah Oſten wächst es, und herrſcht ausſchließlich in Cochin⸗ 
hina und Tunkin. Man gibs fie in folgender Ordnung an. ) Viel⸗ 
plbige a) Malayı. b)FJama. co) Bugis. dyBima. PL SEIEN 
) Sala oder Tagala. 2) Einfyibige g) Rukheng. ) Bar⸗ 
na. 3) Mon. k) Than. I) Khohmen. m) Lam. ) Yman.— 
Das Sanskritifcpe in der Malayenfpracde bemerkte zuerſt W. 
ones, obwohl fie nicht die einzige Grundlage ift, fondern eben ein 
remdes Aa mit aufgenommen bat: In ihr find die aus dem als 
en fanstritifhen Epos Mahabhurat genommenen Erzählungen 
‚on. den. Pandus gefchrieben. Eine Sprachlehre und Worterbuch Das 
on gab W. Marsden. Ein anderes Wörterbuch ift das von as 
nes Homwfon. Das Jawaniſche gleicht dem Malanifchen fehr. 
Mundarten davon fehienen dem Dr. Leyden das Pali oder Bali, 
velcheg wohl eine den zwifchen den Dfi» und Meftgränzen vorhande⸗ 
nen Pandesfprachen gemeinfame feyn mag, die Sprache ihrer heiligen 
Schriften, ihrer Priefter, fo wie Gelehrten und Dichter. Die Ruk— 
yengafprade, weflih in Arrakan, foll mit dem Devanagari 
n feiner Schrift, in Bau, wie auch in Mythologie mit Sanskrit 
vreder viel Achnlichkeit haben. Die Barmafprace ifi weicher, 
ıber auch minder articulirt, als das Rukhens, aber fehr ausge⸗ 
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bildet und hat eine reiche Literatur. Die Mon ſprach e iſt no 
unter den Bemohnern von Pegu gangbar, Die fih Mon nennen, 
son den Barmbs aber'Zaleing, und von den Siamefn Ming- 
Mon genannt werden. Auch ihr Alphabet ift menig »veränderies 
Barma-Balialphbaber Thapy ift die Sprache der Siameſen. 
Die Barmas nennen das Land Span, woher vermuthlich das 
portugiefifche Stam. Das Khohmen iſt die Sprache eines Volks 
am Mefon oder dem Fluß Kambuch at (ECamboia), welches für 
ein fehr gelehrtes Volk gehalten wird und melland von dem Siamis 
foen Stamm, unterjocht wurde. Das Lam iſt die Sprache der vom 
en Portugiefen Laos genannten Mölkerfchaft. Nach Leyden verhielt 
es fih zur TDhay, wie das Barma zum Nufheng, nur daß eg 
fig genauer an das gemeinſame Bali anfchließt, In dieſem mitt⸗ 
lern Binnenlande Laos find die merfwärdigften Denkmälee des 
Buddhaismus; und wahrfcpeinlich werden von da aus noch viele A 
fhlüffe Eommen, Wie oben das Sanskrit für die kindoftanifchen, ſo 
it das Bali der Mittelpumft für die indochinefifchen Sprachen. Es 
iſt zwiſchen Indien und China die Sprache der Neligion, des Gefekes, 
der Wiſſenſchaft und Literatur, und fchimmert aus allen Wolksfpras 
hen hervor. Es heißt auch Lanfasbafa d. i. die Sprache (grie- 
chiſch Baxis) von Lanfa, oder Eeylon, und Magata , oder Muns 
Hata, vielleicht parallel dem fansfritifhen Magadbi. Das Balialpha⸗ 
bet ift aus »dem Devanagari entfianden, aber doch bedeutend Davon 
abweichend. Die Balibuchfkabenforn ift unter den Barmas viererfigt, 
ungefähr wie auf Lanka, aber verſchieden von der Siamefifchen, welche 
Vungſu⸗Khom genannt wird. Aber wiewohl das Bali gleichfam 
Sonne für mehrere Sprahplaneten iſt, jo ift es doch hinwieberum 
felbft nur Spräachplanet für das Sanskrit, feine Sonne. Es hat 
ganz die fanskritifchen Bewegungen in Feits und Ntennmwörtern, ob» 
wohl es fie im Zufammenhana feltener braucht, und häufig Das vers 
gangene Particip und Uunperfönliche Zeitmdrter. So kommen alfo 
Prafrit, Bali und Zend als drei Mundarten von Sanskrit 
wieder in Verwandtiſchaft, wie W. ones fehr fcharffinnig bemerkte, 
Daher haben fie auch ein ziemlich gemeinfames Schiekfal. Prakrit ik 
die Sprache der meifien heiligen Bücher der Tainasfecte, Balf ift den 
Buddhiften heilig, Zend Den Parſis, oder Geueranbetern, Eine tits 
fere zeraliedernde, aber auc) wieder Ichendig zufammenfesende Vers 
gleichung des gefammten indifchen Sprachgebiets,, fomohl der Ur⸗ 
als der Mutter» und Mifchiprachen muß die merkwürdigſten Auf⸗ 
ſchlüſſe über Sprachphyſik und Religion, als hünfenden Punkt der . 
Belt, geben. Haben aber die Engländer auch durch Forſchungen 
dieſer Ark ihre tiefe Schuld an dieſem ſanftwüthigen Urvolk einiger⸗ 
magen zu tilgen umd zu verſohnen geſucht, fo läßt ſich Doch nur vom 
Deutichen, welche die früheften Pfleger diefer Sprachen waren, um fo 
eher eine reichere Ausbeute erwarten, da der Blick: des Deutfchen 
uniderfellee und umfaffender iſt. Männer, wie ones und Milfing, 
machen auch inter den Engländern eine Ausnahme, denen doch, nach 
Dein tiefen Ausſpruch eines unferer herrlichften Geitt>)-Das angftvolle 
Bewußtſeyn einer innern wilden Natur inwohnt und ein näctlicher 
Damen bes Unmuths und finfern Hochmuths, der dm Ende do 
auch, ein Gühnopfer des MWelfacifies, fallen muß. Wa. 
Indiogiduell, Indibidualität. Indtividuell wennen wir 
der Etymologie und dem Begriffe nach dasjemge, was einem einzel» 
non Gegenſtande untrennbar, d. h. fo angehört, daß es von ihm nicht 
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sgefondert werden kann, ohne feine Natur als einzelnes Ding (Daher 
ndividuum) aufsuheben. Der Jubegriff diefer Eigenfchaften oder 
derkmale, Die einem Einzelmefen als folhem sufommen , oder feine 

igenthümlichkeit it In dividualität; durch le wird ein Ding 

ls für fich beftchendeg, denn es ift zumleich Das, wodurch es fich von 

dem andern 'unterfcheider, befonders erfannt. Die Individua-, 
ität-mwird Daher von der Gattungsnatur, das Gndivıdumm vo— 

er Art und Gattung, das Individuelle von dem. Allaemein 
en unterfihieden und ihm gewiffermaßen entgegengefekt. Das In div i⸗ 
uelle nämlidr iſt Gegenftand der Anſchauung, melde auf das 
:ingelne der Erfheinungen gerichtet ift, und Fann nur durch Ans 
hauung erkannt werden, ſomit gibt es auch Feinen individuellen Bes 
riff, (Begriff von einem Individuum) und die Eigenfchaften, welche 
ie Individualität bilden, find unendlich, durch das Denfen nicht 
s erichdpfen. Da wir aber dem Individuum auch die Eigenfchaften 
ewiſſer Gattungen beilegen, mithin es ebenfalls durch Beariffe den», 
n, fo gibt es eim individuelles Urtheil, d. i. ein Urtheil, in toels 
em wir das Individuum einer Gattung unterordnen, Indem wir 
ym ein Prädicat beilegen. Das Allgemeine nämlich ift das, was 
ie ald das Gemeinſchaftlhiche mehrerer Individuen erkennen, 
as nicht durch Anfchauung fondern durch Bergleihung, Reflexion 
efunden wird, und es ift Daher Gegenfiand Des Denfens und bezieht 
ch auf die nicht wahrnehmbare in den Dingen geſetzmäßig mirfende, 
ı den Erfcheinungen fich verbergende Kraft. Als Verhältnißbeſtim⸗ 
ung tft der Begriff oder die Vorſtellung des Allgemeinen beftimme 
» faffen, und genau zu entwickeln. 3. 9. die Vorftellung des Ve— 
10, Aetna, ift eine individuelle Worftellung, von welcher wir die 
es Berges als allgemeine abfondern Fünnen. Durch Begriffe an fich 
ber gelangen wir nie zu individuellen Vorſtellungen, oder folchen,. 
velche uns das Eigenthümliche eines befondern Gegenftands Darftellen. 
im gemeinen Sprachgebrauch pflegt man jedoch individuelle Wors 
ellung auch die fubiective Worfiellungsart, oder die Vorfiellung 
ines Subjects zu nennen, welches nicht hieher gehört. — Der Der 
riff Fann uns nur das mehr oder weniger Allgemeine, Die Unterſchiede 
er Arten und Gattungen angeben, und der befchränktefte ( derermis 
irtefte) Begriff hebt niemals die Verfchiedenheit der Individualität 
nd deren äußere Fotm die numerifche Verfhiedenheit auf. Das 
ber wodurch fih die Vorftellung des Individuellen dem Begriffe näs 
ert, ift das Gemeinbild, oder Schema, der Einbildungsfraft. 
yas Individuelle iſt ferner das Mannigfaltige und vielfach 
Bechfelnde, denn es gehört der Erfcheinung an; Mithin zugleich 
eſchraänkt in Hinficht der Kraft, die in ihm ſich Fund thut. In⸗ 
fern wird Das a dem Idealen entgegengefeßtz 
enn das Ideale ift Das der Idee gung, tel: ih zum Indie 
idwellen, wie das Mögliche zum Wirklichen verhält. dee nam 
ch iſt die Einheit der unendlihen Mannigfaltigkeit der Erſcheinun⸗ 
en. So ſchwebt 3. B. über allen einzelnen _Men die dee des 
Renfchen, ſo bildet und richtet ſich jeder fittlich gute Menſch nach 
iefer Idee. Die Gndividyalität der Dinge wird aber um fo größer, 
nd drückt fih um fo befiimmter aus, ie meiter fich die Dinge bon, 
em Unorganifchen entfernen, und ie höher und regfamer ihr animas 
{ches Leben if. inter allen Dingen, die wir erkennen, i Die Ins 
ividualität des Menſchen die größte. Was aber Die Indiniduas 
ität des Menſchen insbefondere anlangt, fo iſt fie eine geiftig 
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finnfiche, fomit einestheils frei, anderntheils Ehrperlich bedingt: Dies 
ift der Grund, warum man den Grund der Sndividualität eines ein« 
zeinen Menfchen nicht erſchopfend beſtimmen kann, um fo- weniger, 
je Dunkler der Zufammenhang des Vhnfifchen und Ethifchen if. Aber 
fo viel ift Doch gewiß, daß mit Erweiterung der Eultur, weiche auf 
Freiheit beruht, auch Die Individualität der Menfchen um fo bedeu⸗ 
gender wird; weshalb vieleicht unter zwei gebildeten Menfchen grb« 
Bere Verfchiedenheit iſt, als unter zwei uncultivirten WB IEerfchafe 
ten, und Kinder nur Außerlich und gering im Anfang ihres Lebens 
verfhieden erfcheinen. Die au ıdwalität Des Menfchen ent⸗ 
wickelt ſich ſonach Durch Eindrücke und felbftiehätige Regung der Kraft; 
denn Fein Einzeimefen iſt abſolut felbftitändig, fondern fieht mit dem 
Sanzen in Tebendiger,, organticher Verbindung; aber in ihm. felb 
if gleichſam der Keim der Individualität enthalten, die der Men 
zu einer freien, feſten (Charakter), der dee der Menfchheit gemäßen: 
au erheben firebt. Zu fagen, daß der Anfangspunft des jedem Mens 
fhen eigenthümlichen Lehens, weil wir uns_von einem urfprünglichen 
Unterfchiede der Seelen feinen beftimmten Begriff machen fönnen, im 
Nervenſyſteme, defen Bildung der Bildung aller übrigen Theile des 
Körpers vorhergehe, gelegen fey (wie Meckel in feinen deutfchen Archie 
für die Phyfiologie B, u. Heft a. kehrt), erflärt nicht nur Nicht Die 
unermeßliche Verſchiedenheit der individunlitäten der menſchlichen 
Natur und die befondere Befchaffenheit ihres Grundes, wie Schulze 
in feiner phyſiſchen Anthropologie fagt, fondern iſt auch einfeitig, da 
es nur die phyſiſche Geite der menfchlihen Natur und die finnliche 
des Geifies angeht: — Die Entgegenferung oder vielmehr Unterſche⸗ 
dung des Idealen und des Inblviditellen Fommt vorzüglich an der 
pDilofophifcen Kunftlehre vor. Die Idee, heißt es. hier, fol ih 
n der Kunſt Durch das Tndividwelle darſtellen, mithin oll das 
Individuelle ideal erfheinen. Da aber der fchaffende. Geift. des 
Künftlers, in welchem die Phantafie nach Ideen bildet, wiſchen die 
Wirklichkeit und die unfichtbare Belt der Ideen geſtellt zu ſeyn Icheintz 
fo macht man von dein Standpunkte der den Künftler beirachtenden 
Keflerion genbhnlich die Anfoderung an ihn, er-folle-idenlifiren 
und indipidmalifiren, und er fcheint das eine oder andere auch 
wirklich zu thun, je nachdem er die innern felbfithätigen Gedanken 
ku Geiftes in neue, origimelle Korinen der Sinnenmwelt gießt und 
tefelben ausdrücket, oder mehr von außen, und durch Beobachtung 
der Natur umd Mirklichkeit angeregt, die gegebenen Formen zur Volle 
kommenheit der dee zu erheben ſucht. (S. d. Art. Jdeal,iden- 
lifiren). Beides find verfhiebene Nichtungen , welche bie hantas 
fie, Die Vermitilerin des Irdiſchen und Ueberirdiſchen, des Sichtbas 
baren und Ueberſinnlichen nimmt, indem fie ben Erfahrungen böhern 
Retz, Vollendung und innere Bedeutfantkeit, dem Beiftigen Form und. 
finnliche Anſchaulichkeit, Furz den Körpern Geift, den Geiftern Ke— 
per gibt. Auch finden wir Werke, deren Bedeutſamkeit auf das In⸗ 
dividuelle beſchrankt iſt, worin das Charakteriſtiſche im vor⸗ 
üglichen Sinn beſteht. Aber der wahre Künſtlergeiſt geht weder vom 
em Individuellen noch bom Idealen aus, fondern er faßt beide uns 
getrennt in Eins verbunden. T. 
Sndolens, Empfindtingstofigkeit, Unenpfindlichkeit, Gefühls- 
loſtgkeit, Geeichgültigkelt, Träghelt. Dies find die verſchie denen 
Worte und Begriffe, durch weiche man die Indoien zu erklaren fucht- 
Wit wollen jeden, wie fie zufanmenhängen.” Der Men If befimmf 
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heile In die Außenwelt e wirfen, theils von außen Eindrücke zu 
‚mpfangen , und fich in Wechſelwirkung des Schaffens und Empfan- 
vens zu einem eigenthünlichen * zw bilden. In dieſer Wechſel⸗ 
wirkung beſteht das eigentliche Leben des Menſchen. Die Fähigkeit 
yes lebendigen Weſens, von außen Eindrücke zu empfangen, iſt das 
smpfindungspermödgen; fie Fommt jedem Menſchen zw, Mit 
yin gibt es Feine abſolute Empfindungstofigfeit oder Un» 
mpfindlichkeitz aber fie hat verſchiedene, wiewohl unbefiimmbare 
Srade, und mir nennen daher den Mangel eines regfamen Em 
findungspermdgens, oder pielmehr eine große Schwäche deſſelben, 
Fmpfindungslofigfeit, Unempfindlichkeit — Indelenz. — Dieſe 
Schwäche ift natürlich, dann iſt fie mehr phyſiſchen Urfprungs, 
nd Liegt infofern vorzüglich in einem geringen Grade der Lebenskraft 
nd Prervenreizbarkeit, befonders der Ginnenthätigfeit , oder fie iſt 
rworben, durch Abfumpfung der Empfindungsthätigfeit, melde 
urch tibermäßige Anftrengimg entſteht. Letztere ift mehr pllycht- 
hen Urfprungs Auch iſt ſie bald ausdauernd, bald nur vors 
ıbergebend. Ferner Fann fie in Hinfiche der einwitkenden Gegen⸗ 
lände ſtets nur particulär ſeyn, fo lange der Menſch lebt; — 
e geringer aber der Kreis der auf den Menfchen Eindruck machenden 
Hegenftände ift, defto größer die Andolenz. Weber den Unterſchied 
er Empfindung und des Gefühls, f.d. Art. Gefühl. Mit 
Heziehung auf viefe Unterſcheidung Eönnen wir, was von der Empfin» 
ung gilt, gewiſſermaßen auch auf das Gefühl anwenden. Gefühl 
ofigfeit, d. i. Unfähigkeit-in eine innere Bewegung gefett su wer⸗ 
ven ‚'ift ebenfalls nur relativ und particnlär, Gewöhnlich entipringt 
je aus einem allyumächtigen Uebergewichte des Werftandes, welcher _ 
ubig und kalt die Gegenftände fo weit zergliedert, Daß er den Eins» 
ru — * verliert, oder Durch einſeitige Richtung des Handelns 
uf eine beſchränkte Sphäre; fo 3. B. it der Eanzleidirekior Löwe, 
n Kogebues Epigramm, im böchften Grade indolent. Da nun, 
ver ein ſchwaches Gefühlsvermdgen hat, weder von den Gefühlen der 
uſt noch Unluft, (demn Dies find die Hauptarten des Gefühls), Leicht 
hnell oder ſtaxk bewegt wird, diefer Zukand aber in Beziehung auf 
efondere einwirkende Gegenftände Gleichgültigkeit genannt wird, 
o fehen wir, wie Indolenz mit Gleihgättigfeit, die ebenfalls nur 
elativ und particulär feyn kann, verbunden if. In wie fern nun 
in hoher Grad der geiftigen Lebensthätinfeit auch noihwendig mit eis 
em hohen Grade von Energie und Regfamkeit im Handeln, und 
in niederer Grad dagegen von Trägheit und Unentfchloffenheit bes 
leitet iſt, ferner lebhafte Empfindungen und Gefühle, als das Pros 
uct der Einwirkung auch eine lebhafte Rückwirfung in die Außen⸗ 
seit, ein geringer Grad der Einwirkung dagegen auch eine ſchwäch ere 
dückwirkung, ein unffäftigeres Wirken in die Außenwelt zu erzeugen 
flegen, fo — ————— auch Trägheit genannt, und ſteht mit 
br in genauer Verbindung. Beſonders zeigt ſich die Indoben; 
ann, wenn man bei Gegenfländen ungerührt bleibt, welche Teicht 
edes menschliche Mr wegen ihrer Beziehung auf die Hegenfeitigen 
Berhältniffe der Menſchen ergreifen müffen, namentlich Gegenftände, 
seiche fonft ein Mitgefühl zum erwecken pflegen; z. B. der Tod gelich“ 
er Verwandten. Hier findet aber oft große Täufchung Statt, indem 
as wahre Gefühl oft weniger rafch im Ausdruck, aber defto tiefer 
ind anhaltender iſt. m, : 

Sndoffiren, Indoſſement. Indoſſiren heißt einen Wechfel, 
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entweder zum Eincaffiren oder auch als Eigenthum, an einen Andern 
übertragen, und ift mithin gleichbedeutend mit Giriren (f. d.), Es 
gefieht, indem der Inhaber des Wechfels auf die Rückſeite deſſel⸗ 
en die Worte fohreibt;s Kür mih an die Ordre N. N. — er, 
Par heißt In doſſant, der Andere Indoffat oder ns 

D atar. 

*Induſtrie, Induſtrielle Brodkction, (in der Staats⸗ 
wirthſchaft) iſt diejenige Kraftaͤußerung, welche ein Urproduct, rohes 
Product/ in eine andere Geſtalt umwandelt, wodurch jenes Product 
entweder überhaupt erſt zu einem Genußmittel wird, oder wenig ens 
die Eigenſchaft eines andern, neuen, Genußmittels erhält. Ob die 
Neuheit der Geſtalt in der Veraͤnderung des einzelnen Urſtoffs oder 
in der Zufammenfesung mehrerer Urſtoff⸗Theile beftebe, iſt im Diefer 
Hinfiht gleichgültig und hat auf den Begriff der indufteiellen Pros 
duction durchaus Feinen Einfluß; ihr — beruht lediglich darauf, 
Daß die Genießbarkeit überhäupt oder diefe Gattung von Genießbar⸗ 
Feit ausfhlieglic), aus der neuen Form hervorgeht. Hieraus ergiebt 
fi), daß darunter begriffen find: 1. Künſte, a. Fabrifen und Mas 
nufacturen, 3. Gewerbe und Handwerke. Die KIN 
Schule der Phyſiokraten (f. d. Art.) foricht den Künften, Fabriken 
und Gewerben Die Eigenfchaft der Productivität gänzlich ab, jedoch 
mit Unrecht, denn in der Nationalbkonomie heißt produciren 
nichts anders, ald: einen Werth —— (f. Broduction) 
die induftrielle Production aber ſchaͤfft wirklich neue Werthe, Inden 
fie theils Urfioffe, welche in ihrer rohen Geftalt nicht geniefbar wa— 
ren, durch Verwandlung der Irgeftalt in eine Form zum Genuß 
bringt, theils felbft die Erzeugung von dergleichen Urſtoff bewirkt, 
melche außerdem nothmendig unterblieben wäre. — Die Staatsber⸗ 
waltung Fann auf vielfache Weife die induftrielle Production befär« 
dern, 3. DB. Durch Herbeiziehung gefchickter Ausländer, durch Beloh⸗ 
nungen und Auszeichnungen, Durch Interrichtsanftalten, Bffentliche - 
Ausftellungen, zweckmaßige Einrichtung des Zunft» und Innungswe⸗ 
fens u. ſ. w. Faſt in allen Ländern hat die induftrielle Production 
weit häufiger die Sorge der Regierungen auf fich gezogen als die Ur⸗ 
production, Der Grund hiervon ift folgender. Das Durch Die indu⸗ 
firielle Productivfraft vermandelte und veredelte Urproduct ſpricht die 
finnlide Genuß» Empfänglichfeit am nächften an; nur in diefer Gt» 
alt und Form Fann es jene Empfänglichkeit befriedigen und die Bes 
quemlichEeiten des genußreichen Lebens gewähren; natürlich hält ſich 
Daher der Sinnenmenfch Km an diefe Producte, und hefter fich 
an deren Vermehrung und Veredelung, unbekümmert um den Urſtoff, 
aus dem diefelben doch allein hervorgehen Fünnen. Dies war Col» 
berts Anficht, dies die Anficht der meiften Regierungen; wenige Ders 

felben haben fich daher mit der Beförderung des Landbaus nach weifen 
Grundfägen, faft alte, oft felbft auf unmittelbare Staats-Unfoften, und 
auf Koften der Urproduction mit Der Kabrication befehäftigt. MH. M. 
Infantado (Herzog von), Grand von Gpanicen der erfien 
iafke, ward unter den Augen feiner Mutter, einer Fürfin von Sams 
Salm, in Frankreich erzogen. Im Seriege 1795 warb er in Catalo⸗ 
nien ein Negiment auf feine Koften. Der Prinz von Afturien ſchloß 
fih näher an ihn an, meil der Herzog fih_von dem Günftling - des 
Königs, Godoi, entfernt hielt. Diefer wirkte daher 1805 einen Bes 
fehl aus, nach welchem der Herzog Madrid verlaffen mußte. Hierauf 
trat er 1007 mit dem Prinzen ( fe d. U. Ferdinand VAL.) in engere 
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Jerbindung, und ward von ihm zum Generalcapitän von Neu» Ens 
lien beftimmt. Dies vermwickelte ihn in den Prozeß vom Escurial, 
»o der Generalprocyrator des Königs auf Die Todesftrafe gegen den 
Jerzog und Escoiquiz antrug, die man aber bei den Geſtnnungen des 
Bolts und bei der Verwendung Des franzöfifchen Gefandten, Beau⸗ 
arnois, nicht. auszufprechen wägte. Im Zahr 1808 begleitete der 
Jerzog. den König Ferdinand VIE nah Bayonne, wo er umfonft für 
ie Erhaltung _der Opnaftie der Bourbons auf dem Paniigen Throne 
hätig war. Er unterzeichnete zwar am m. Juli 808 die Conflitution, 
elche Bonaparte in Bayonne für Spanien. beſtimmt hatte, und trat 
18 Dberfier in die Garden des Königs Tofeph ;_ allein bald Iegte er 
ine Stellen nieder, umd foderte die Nation auf, die Waffen gegen 
rankreich au ergreifen, weshalb ihn Bonaparte den 22. Nob. ıdod 
18 einen Verräther ächtete. Das folgende Jahr befenligte er ein 
sanifches Armeecorps, ward aber von Gebaftiani zweimal gefchlagen. 
ngeachtet feiner Tapferkeit und patristifchen Gefinnungen, verlor er 
as Vertrauen der oberfien Junta, die ihm das Commando nahm, 
n auch in der Folge nicht wieder anſtellte. Er ging Daher nach Lon⸗ 
on, wo er, nachdem ihn die Eortes 1811 zum Präfidenten des Res 
entfchaftsrathes von Spanien und Indien ernannt hatten, eine außer⸗ 
rdentliche Sendung an den Prinz Regenten übernahm. Im uni 
Bıa Fam er nach Cadie zurück. Won hier begab er: fi im %; 1813, 
18 die Franzoſen abgezogen waren, nad) Madrid ,„ mußte aber bald 
achher, auf Befehl der Tunta, dieſe Stadt verlaffen, weil er zu den 
Jäuptern derjenigen Partei gehörte, die man Serviles nannte. Allein 
'erdinand VII. berief den Herzog zu ſich, und ernannte ihn zum 
jräfidenten des Raths von Eafilien, 

* Iniurie, eine Ehren» Stränkung. Da alle Bürger der Ges 
ellichaft mit einander im Friedenszuftande leben, fo darf Feiner den 
ndern an feinem Beſitzthum oder Ehre ſchädigen. Der Begriff einer- 
Ehrenfränkung ift aber verſchieden. Nach Englifchen Geſetzen findet 
ine ſolche nur dann fatt, wenn der Angeklagte Den andern etwas 
efhuldigt, was Durch Die Geſetze verboten ift, 3. B; er fen ein Dieb, 
- ein Ehebrecher. Eine Beihuldigung wegen etwas, mas nicht durch 
ie Gefeße verboten — 4. B. er fen ein Saͤufer, tft noch Feine Ehren« 
räntung. In andern Gefesgebungen wird der Begriff der Injutzen 
ber weiter ausgedehnt. Iſt Die, Injurie fchriftlich oder gedruckt ge— 
un 3* — gehbrt fie zu den Vergehen der Preſſe. ©. d. Art. 

reß⸗Vergehm 

Innocenz. Unter den Päpften, welche dieſen Namen geführt 
aben, find die wichtiaften geweſen: 1. Innocen; LIE, vorber 
otharius, geboren zıBbr zu Anagni. Er findirte zu Paris, ward in 
einer Vaterſtadt Ehorherr, dann Carbinal, und beftieg 1198 den 
apſtlichen Stuhl. Keiner feiner Vorgänger hatte die Herrichfucht 
o weit getrieben wie er. Willkührlich entießte er Könige und ver- 
chenkte ihre Reiche. Die deutfchen Kaiſer betrachtete er als Lehns⸗ 
eute. Seine canonifchen Rechtserfindungen hinfichtlich der Trans⸗ 
ation der Bifchdfe und der f. g. — — Denunciation, ſo wie 
‚as unter ihm Üblich gewordene Interdict beweiſen, mie ſchlau und 
ewandt er die geiftlichen Waffen zu fchärfen verfiand. Im J. 1215 
yielt er die vierte allgemeine Lateranfynode, in welcher die Bffentliche 
Slaubenslehre ganz baum! mit dem Artikel von der Brodtverwands 
ung vermehrt, auch jedem Chriſten bei Strafe der Exrcommunication | 
zehöten wurde, jährlich wenigſtens einmal zu beichten und. zu Oſtern 
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5 communiciren. Unter ihm entſtanden die Orden der Franciscaner, 
ominicaner u. ſ. w. Er ſtarb 1216. Seine Schriften find erſchienen 
Coln, 1552 und 1575, Fol. 2. Innocen; IV., vorher Sinibald, 
Er hatte zu Bologna die Rechte fiudirt, ward Gardinal Und 1243 
Papſt Arch er war cin folzer und radyfüchtiger Priefter, der Kaifer 
Friedrich II. und deffen Söhne Conrad und Manfred wüthend vers 
folgte, und vor Kummer, feine Seriegsnälker von letzterm gefchlagen 


« zu jehen, 1254 farb. Mon ihm empfingen. die Cardinäle den rothen 


Hut, zum Erinnerungszeichen an ihre Pflicht, den päpſtlichen Stuhl 
mit ihrem Blute zu vertheidigen. Auch er hat viele Schriften und 
Briefe hinterlaffen. 3. Innocenz XL., vorher Benedict Ddescaldi, 
geboren 1611 zu Como, zum Papft ermählt 1676. Er war von firens 
gen Örundfägen und fuchte den Nepotismus und andere Mißbräuce 
des Monchsweſens abzufchaffen. Dem Haufe Defterreih ergeben, 
fhoß er demſelben gegen die Türken Geld vor. Auf einer allgemeis 
nen Kirchenverfammlung "1682 Fonnte er nicht verhindern, daß die 
vier gegen das päpftliche Anfehen gerichteten Säße angenommen wur⸗ 
Den. Er farb 1680. — 

T Inguifition. Der jetzige König von Portugall hat die 
Inquiſtfion nicht nur in diefem Reiche, fondern auch in Brafilien 
und Dflindien abgefchafft, und alle Acten derfelben in Goa _verbren« 
nen laſſen. Die von Wing VAL miederhergefiellte Inquiſition zu 
Rom ift ein Zuchtgericht uͤber die Geiftlichen, doch den Xcatholifen 
nicht gefährlich. R. 

i nfolvenz, f. Falliment. . 

Inſtrumentale Arithmetik. Sie jeigt den Gebrauch techs 
niſcher Hülfsmittet bei gewiffen Nechnungsoperationen. Der Abacus 
der. Römer, das Reihen Endcherner Rügelchen auf Drathfaiten bei den 
Ehinefen, Die Neperfhen Rehenftäbchen, Paſcals Rechen 
maſchine, desgleichen. Die von J’Epine und aan 
—— Rechnungswerkzeug des Prof. Polemus zu Pabduaga, gehbr 
ren hierber. 

Intaglien, tiefgefchnittene Steine, f. Steinfchneidekunfe. 

Interjeetionen heißen in der Grammatik diejenigen Partis 
fein, melche einen Affect bedeuten und in einem Ausruf beftchen. 
Der Menſch, zumal der rohe, der von irgend einem heftigen Gefühl 
‚ergriffen wird, äußert dies Durch mehr oder weniger artiewlirte Tone, 
3. B. das Erfiaunen durch ein Ah! oder Dh! den ächmer; durch 
Beh! oder Au! die Furcht durch Hu! u. f. m. So verfchiedene Arten 

des. Affects es gibt, die fih in Ausrufungen äußern Ebnnen, fo ver“ 
„ fhiedene Arten von Interiectionen gibt es auch. Unfchicklich ‚haben 

4 u mumatifet einen eignen Redetheil (pars orationis) aus ihnen 
gebildet, 

Inversa methodus tangentium (umgekehrte Methode 
der Berührenden) nennt man das Verfahren in der analytifchen Geo« 
meirie, aus gegebenen Eigenfchaften der Berührenden an einer Curve, 
oder der Normalen, die Gleichung. für die Eurve felbft zu finden. 

Involute wird in der-Geometrie eine Eurve genannt, Die Durch 
die Abmickiung einer andern erzeugt wird, . 

Jonicus, ſ. Rhythmus. 

Srat Adfhemi,f. Perſien. - | 

Straf Arabi, das ehemalige Babhlonien und Chaldäa. 

sreland (William Henry). Wir geben dieſem noch Iebenden, 
als Df. von Romanen und andern Unterhaltungsihriften beliebten 
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Engl. Schriftfieller hier wegen einer beifpiellofen literariſchen Täu⸗ 
hung und Mpftification, die er mit dem engl. Bublicum trieb, einen 
Daß. Er if der Sohn Samuel Irelands, auch in Deutſchland 
urch feinen Commentar zu. Hogarth bekannt. Unſer William war 
‚n geicheiter verfchlagener Knabe, und es zeigte ſich befonders in ihm 
‚as Zalent der Nachahmung alter Handfchriften. Geine Erfolge darin 


— 


rachten ihn auf den unverſchämten Gedanken, alte Schreibereien an⸗ 
ufertigen, Die er für Handfchriften von Shakſpeare ausgab. Er ers 


ınd einen Roman Über Die Art und Weife, wie er su diefem Nach⸗ 
aß gefonımen, und der nröfte Theil des engl. Publifums ding im 
ie Falle. Eine zahlreiche Subfeription unterſtuͤtzte Jreland, und 1796 
rſchien in einem prächtigen Foltobande diefer fogenannte Rachlaß des 
nfterblichen Dichters. Er befanden ſich zwei Theaterſtücke darunter, 
eritelt, Das eine VBortigern, das andere Heinrich Il. Jenes 
urde fogar auf die Bühne gebracht. Aber dem geübten Ohre des 
ondner Theater-Publifums entging die Betrügerei nit. Das Stück 
zißfiel im höchften Grade und durfte nicht wiederholt werden. Zus 
leich--erfchlen von dem berühmten Herausgeber Shakſpeare's, Malos 
e, ein umfändlicher Bericht Über Diefen Gegenfiand, in melchem er 
ie Betrügerei bis zur höchſten Evidenz erwies, JIctzt geftand fie 
sreland ohne weitere Scham und Scheu felbfi ein, und er gab fogar 
ine —— heraus, worin er die Geſchichte ſeines Betruges 
enau erzählte. 

+ Ir land enthält 1396 Q. Meilen. Der Handel hat in neuern 
‚eiten außerordentlich zugenommen. 1807 liefen in Irlands Häfen 
‚oıg Schiffe mit 980,957 Tonnen und 44,847 Geeleuten, und 1810 
',624 Schiffe mit 669,062 Tonnen, und 39,562 Geeleuten ein, und 
bon 1804 beirug die Ausfuhr Irlands, worunter allein 42,988,621 
lien Leinwand waren, an Werthe nahe an do Millionen Gulden. 

Irokeſen zählen jegt etwa ı2 big 15,000 Krieger, Die feit 
„94 Ackerbau, Viehzucht, und felbft etwas Spinnerei und Weberei 
reiben, auch einige Schulen, mithin bereits einige Eivilifation ans 
engiumen haben. _ 

Irreſeyn, if derjenige regelmidrige Zuftand der Seelenthätigs 
eit des Menfchen, in welchem er die Freiheit feines Bewußtſeyns vers 
sren hat,- in welchem folglich feine Reden und Handlungen nicht mehr 
n Beziehung auf die Außenwelt, noch in Einheit mit den Zwecken 
:iner Vernunft fiehen. In Rückficht der Thätigfeit: der Gecle bes 
radhten wir fie als Geift oder als Gemüth, infofern alle Tätigkeit 
erjeiben auf Denfen oder Empfinden fich zurückführen läßt. as 
Yenfen, die Bildung: der Vorftellungen, der Begriffe und Urtheile, iſt 
ichtig, wenn es mit den Gegenfländen , worauf es ſich bezieht, tiber» 
inftimmt; die Empfindungen, die äußern und innern, nämlich die 
Bahrnehmung des Zuftandes der Seele, find regelmäßig, wenn fie den 
ae von welchen fie abftammen, und den Fürperlichen oder pfp= 
yifchen Einwirkungen angemeffen find. Alle Thätigkeiten der Seele 
eben entweder bloß im Innern derfelben vor, over fie äußern ſich 
urch das Handeln, wodurch der Menfch nrit der Außenmelt und den 
Ritmenfchen in Wechſelwirkung tritt. - Die Handlungen und Aeuße— 
ungen des Menfchen Fönnen nur dann wahr genannt werden, wenn 
e wirflich von derjenigen en oder Gemürhsfiimmung 
usgehen, welcbe fie bezeichnen follen; ‚allein nicht immer ift dies in 
en Weltverhältniffen der Sal. Die Zwecke, welche der Menſch ver⸗ 
Agt, verlangen nicht felten eine andere Aeußerung und Handlung, 
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als der Geiſtesthätigkeit und dem Gemüthszuſtande des Menſchen 
eigentlich entſprechen würde. Oft aber find zwar die Aeußerungen 
des Menſchen wahr, allein feine Geiſtesthätigkeit ſo wie fein. Gets 
müthszuſtand iſt unrichtig, Den Gegenfländen nicht angemeſſen; in 
dieſen Fällen ift der Mensch im Irrthum, er macht ſich falfhe Bor» 
fiellungen und Begriffe, fowohl von Gegenftänden der moralifchen 
als der phyſiſchen Belt, bildet faliche Urtheite Über dieſelben, ſetzt 
ſich Zwecke vor, die mit den höhern Zwecken der Vernunft nicht im 
Einklang fiehen, wählt falfhe Mittel zur Erreichung feiner Zwecke, 
geräth in angenehme oder unangenehme Zufände feines Gemüths, 
über Gegenflände, welche vielleicht dieſe gar nicht, oder Das Gegen 
theil Davon hervorbringen follten. Zu dem Weſen der Seele gehört 
aber das Selbſtbewußtſeyn, das Gelbfianfhauen der Seele in ihrer 
höchften Klarheit, wodurch fie ihre eigne Thätigkeit, ihren innern Ges 
müthszuftend wahrnehmen, ihre Thätigkeit nach ihren Zwecken beherts 
ſchen Fann. Go lange der Menfch Die Freiheit Diefes Seibäbewußt- 
ſehns befißt, Fann er Daffelbe nach allen Richtungen bin, fowohl nad 
dem Innern als nach den Verhältniffen der Außenwelt hinwenden ; 
ift er gleich im Irrthum, bilder er fich falſche Begriffe von einem Ges 

genftande, Übereilt ihn irgend ein Affect, jo kann er Defungeachtet 
feinen Irrthum verbeffern,, feinen Affeet beherrfchen, er kann feine 
Handlungen und Aeußerungen in Einheit mit feinen Zwecken feßen, 
die letztern mgen nun Die höhern Zwecke der Vernunft, oder Die nie 
dern der Sinnlichkeit feyn. Nur dann -erfi, mern der Menfch Diefe 
Freiheit des Selbſtbewußtſeyns verloren hat, geht der Irrthum oder 
Die Täuſchung in wahres Irreſeyn, Verrücktſeyn, Geftörtheit Über, 
und äußert fih als Seclenkränkheit, Die entweder bloß als 
Geiftes- oder bog Gemüthskrankheit, oder aud beides Zus 
gleich erfcheint. Es fehlt alsdann die Einheit in der Beziehung all 
Thätigkeit der Seele und in den Handlungen auf Die ecke. der 
Dernunft. Gehen wir den Irfachen des Irreſeyns bis auf Die tieffie 
Duelle nach, fo finden wir, daß fie im Grunde jedesmal im einer phy⸗ 
fiiden Abweichung vom Normalzuftande des Organismus gegründet 
ift, nämlich in einer Störung oder Unterdrückung der Sunctton Des 
Higans des Bemußtfenns im Gehirn. Jede andere Abnormität ber 
Seelenthätigfeit ift nur vorübergehend, nur dem Irreſeyn ahnlich, 
+. B. £eidenfchaften, ftarfe Affecte, Srrthbum und Wahn, Einfalt, 
Mangel an Beurtheilung, Dummheit. Iſt aber Das Organ des Bes 
wußtieyns im Gehirn felbfi in feiner Function gefidrt oder verhindert, 
fo wird das Bewußtſeyn daurend verdunfelt, und es tritt wirfliches 
Irreſeyn, oder Wahnfınn ein. Da nämlih das Bewußtſeyn Durch 
Die innige Werbindung der Geele mit dem Körper mittel Des Wer 
vengeiftes, eben fo wie die übrigen Vermögen der Seele, in feiner 
Thätigkeit an ein beftimmtes Organ gebunden ift, fo hängt auch die 
Thätigfeit des Bewußtſeyns von der Trormalität feines Organs ab, 
und jede Störung der Function deffelben un eine Verdunkelung dee 
Bewußtſeyns mit ſich fuͤhren. Die Veranlaſſung zu dieſer Abnormi⸗ 
tät in der Function dieſes Organs kann aber ſowoöhl von dem übri— 
gen Draanismus, als auch von der Geelenthätigfeit ſelbſt herkom⸗ 
men. In den Gehirnorganen Fann eine disharmoniſche Function ein» 
getreten fenn, fo daß ein Drgan das andere in feinen Werrichtungen 
ſthrt. Ein su heftiger Umtrieb des Blutes, Anfüllung der Blutbes 
hälter im Gehirn, daher rührender Druck auf das Gehirn, zu raäſche 
Abfonderung des Nervenäthers in dem Gehirn Fann die Sunstion der 
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erſchiedenen Theile deſſelben in Unordnung und in Stocken bringen. 
Huch von dem Ganglienſyſtem aus kann durch Meberfirömung Des Ner⸗ 
enätbers an dem fompatpifchen Nerven oder an dem Stimmnerven 
f. d. Art. Nervenſyſtem) ach dem Gehirn, eine fo gewaltfame Einwirs 
ung auf das Organ des Bewtzßtſeyns geſchehen, daß deſſen Function 
yadurch geſthrt und Das Bewußtſeyn verdünkelt wird. Dies kann z. B. 
yurch unmäßige Genüſſe geiſtiger Getränke, durch narkotiſche Gifte 
ı. dergl., geſchehen. on der Seelenthätigkeit ſelbſt kann aber die 
Beranlafung zum Irreſeyn herkommen auf folgende Weiſe. Wenn 
ie Seele, es ſey aus eigener Willkühr, auf fremde äußere Antriebe, 
‚der Durch Affecte und Leidenfchaften getrieben, ihr Bewußtſeyn auf 
rgend eine Thätigkeit des Geiftes oder. einen Iuftand des Gemüths 
usſchließlich hinlenkt, es dadurch für die klare Ueberſicht der übrigen 
Zeiſtesbedürfniſſe und der Verhältniſſe der Außenwelt verdunfelt, fo 
vird dadurch ſchon die Einleitung sum wirklichen Wahnfinn gemacht; 
ınd dayert diefer Zuſtand in dem Grade fort, daß die Disharmonie 
n. der Tpätigfeit des Bewußtſeyns auch rückwärts auf das Organ 
yeffelben fibrend einwirfe, was nah organifchen Gefeßen endlich noth» 
vendig-erfolgen muß, fo geht alddann auch die Freiheit des Bewußt⸗ 
eyns verloren, der Menſch Fann es nicht mehr von den Dbjecten, in 
Jenen es ſich verloren hat, losreigen und auf andere hinlenken, der 
Zuftand des vblligen Irreſeyns If alsdann eingetreten. Iſt gleich die 
reiheit des Bewußtſeyns verloren gegangen, fo iſt es doch zuweilen 
ſchwer, die Elaffe des Wahnfinns beſtimmt zu unterfcheiden, in wel⸗ 
chem Derfelbe feinen Anfang nimmt, indem die DVerdunfelung Des 
Bewußtſeyns fir) bald Über mehrere Thätigfeiten des Geiftes erfire- 
cken kann, 9 auch wieder mehrere frei bleiben, fo daß uweilen, 
wenn bloß diefe einzelnen freigebliebenen Thätigfeiten der Setle fichts 
bar find, auf Furze Momente gar Fein Irreſeyn zu bemerken iſt. Man 
kann das Itreſeyn in Pur be Veranlaſſungen: in rein pihnfifcheg 
oder in fürperliches, in Hinftiht der Dauer; in lanamierlaes (chronis 
fches, eigentliche Geiſtes- und Gemüthskrankheit, Verrücktheit) und 
hditziges, (acutes, fieberhaftes, Delirium) abtheilen. Das chronifcye 
wird am richtigften nach Der Thätlgkeit der Seele, in welcher fi) die 
Freiheit des Bewußtfenns zunächſt verliert, abgerheilt. Dabheır bilden 
fich zwei Hauptklaffen der Verrücktheit, (des Wahnfinns), je nachdem 
fih das Gelbfibemußtfeyn zunächft in der Region des Beiftes oder in 
der des Gemüths verliert. Die erfie Claſſe dieſes Wahnfinns können 
wir mit. dem Namen Narrbeit (Üahnwiß, Aberwitz) belegen. Gie 
hat ihre Wurzel in dem Erfenntnißnermögen. Der Wahnfinnige mit 
Narrheit, —— hat zunächſt fein Bewußtſeyn in Anſehung 
der Vorſtellungen, Begriffe und Urtheile verloren, indem er ſich der 
Möglichkeit des Irrthums in Hinficht derſelben nicht mehr bewußt iſt, 
und ohne Rückſicht auf die Verhältniſſe der Außenwelt feinen falfchen 
Vorftellungen und Begriffen gemäß handelt. Hiersu kommt, daß die 
ungezügelte Phantafıe fin immer noch Dbjecte dazu ſchafft, Die der 
MWahnmwisige nicht als folche zu erkennen vermag, fondern ihnen ges 
mäß, als wären fie in der Realität wirklich vorhanden, fpricht und 
handelt. Auch das Gemüth, durch das Band des Bewußtienns nicht / 
mehr zur Einheit zufammengehalten, wirft fi auf die falſhen Ob⸗ 
jeete, befehäftigt ſich zwecklos bald mit dieſem, batd mit jenem. Die 
Grundlage zu dieſer Art Des Irreſeyns ıft aembhnlich einjeitige Euls 
tur des Erfenntnißvernidaens,, übermäßige Geiftesanfirensung, Vor⸗ 
berrichen einer zweckloſen Bhantafie, Zerfireuungs» und Vergnügunges 
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.‚firht, Und vo hi ‚Die andere Claſſe Eönnen wir mit dem Namen 
Melanchol 


der e bezeichnen. (f. dDiefen Artikel). Sie hat urfprüngtich 
ihren Sitz im Gemtith, von ‚welchem aus fie ſich auch über andere 
Shatigkeiten des. Geiſtes verbreitet. " Auch geht die Melancholie, wenn 
fie‘ einige Zeit gedanert hat, oft in Die andere Art des Trrefepns über, 
Um die mefentlihen Vorgänge bei dem Irreſeyn noch etwäs zu bes 


in nähere Betrachtung nehmen, da. dies von der heftigen Einwirku 
des Flebers herporgebrachte vorübergehende Irreſeyn im Weſentlich 
Der Erſcheinungen Übereinfimmt mit dem chronifchen. Der Itre kann 
im Nürkficht der Erſcheinungen angefehen werden als ein im Wac 
Zräumender. Wie —— * im gefunden Zuſtande mannichfa 
tige Traumbilder vor fich ſhweben ficht, fo der frre im Wachen, nur 
daß fie die Bilder, die Anfchauungen des Wachens verdrängen, und 
der Krunke nicht Dielen, fondern feinen innern Wahnbildern und Bor 
ſtellungen zemaͤß, ohne Ruͤckſicht auf die Außenwelt handelt.’ Durh 
Die Bervalt des Fiebers, in andern Fällen dürch andere — 
auch pſychiſche Einwirkungen, wird Das Bewußtſehn unterdrückt? Durch 
ehen dieſe gewaltſam ſtbörenden Einwirkungen auf das Hirnſyſtein wer⸗ 
den aber auch die Functionen deſſelben fo gereist, Daß der ers 
nicht nothwendig Dadurch zugleich herbeigeführt, eher vermindert 


‚leuchten, Dürfen wir nur das im Fieber zuweilen vorkommende un 


Alte Ixten ſchlafen fehr_twenig.) Bei diefem Zuflande wird Der Seele 
unaufhörlich Stoff zugeführt zu Worftellungen und Bildern, die fie 


aber weder mit den Gegenfiänden vergleichen noch in Einheit mit ihr 
ren Zwecken feßen Tann. Die Reden und Handlungen des Irren kbn⸗ 
nen daher wohl den Innern Wahnbildern gemäß fenn, aber ſe ſind es 


nicht den wirklichen Gegenfiänden, den Verhältniffen der Außenwelt 


md den Zwecken der Vernunft. Won den Binnesorganen und von 
den Nürven des Gemeingefühls werden der Seele Wahrnehmungen 
von der Außenwelt und ihrem Körper zugeführt. Dark ——— 
Beſchaffenheit dieſer ni Fünnen fihon die Daher kommenden 
fchauungen falfch fenn (1. d. Art. Phantasmen und Hypocdhonm, 
drte), bei verdunfeltem Bewußtſeyn Fann die. Seele die Falſchheit 
oder Acchtheit diefer Wahrnehmungen nicht vergleichen und unterſchei⸗ 
den, Dazu Eommt alsdanıy das Durch erböhte und abnorme Eimwir- 
Fung des Ganglienſyſtems freier wirkende Vermhgen der Bilderſprache 
A O6 In Ann) der Gecle, welche jeder Morftellung, jeder Dunkeln 
ahrnehmung des Gemeingefühls beſtimmte Bilder unterfchlebt. Diefe 
Wahrnehmungen des Gemeingefühls von dem eignen Organismus find 
zumal bei Franfhaftem Buftande fehr verfchieden, und geben deßhalb 
auch bei dem Irreſeyn die Weranlafung zu manniı reise falfchen 
Vorſtellungen. So entftchen 4. B: vom Gemeingefühl aus ein allg% 


meines dunkles Schmersgefühl, der Müdigkeit ähnlich, ungewohnliche 


Gefühle von aleichfam neuen vorber nicht -vorhandenen Theilen, das 
Gefühl von Schwere ımd InbehütflichFeit in der Bewegung des Koör⸗ 
pers oder einzelner Theile, auch eine Franfhafte Abänderung Der 
Zriebe und Inſtincte, Frankhaftes Gefühl von Wärme -oder Kälte. 
Dieſe abnormen Einwirkungen des Gemeingefühls verarbeiten nun Die 
freiere, durch das Bewußtſeyn nicht beberrichte — zu den 
mannichfaltigſten adäquaten Bildern, daher glaubt der Irre, es ſey 
etwas an feinem Körper zerbrochen, er fen, gang oder in einzelnen 
heilen, doppelt vorhanden, manches Glied fen um-vielmal größer, als 
es tft, oder der ganze Körper fen ungeheuer groß, oder er feht —* in Bü» 
fien und von Schreckgeſtalten als Feinden. verfolgt, in Feuersgefahr, 
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oder in Wafferfluthen, u. f-w. Auch die durch das Bewußtſeyn nicht 


beherrſchte Erinnerung erwacht, und.kiefert. der Seele reichlichen Sf 


su falſcher Thätigkeit, Daher der Kranke Gegenwart und Bergangen« 
heit nicht zu unterfebeiden vermag, ‚und in Bildern und Scenen der 
längfi vergangenen Zeit lebt, als wären, fie-gegenwärtig. Alfein au 
gewiſſe Vorfiellungen und Ideen, die in der Seele eigenmächtig um 
noch in Der Periode Der Befundheit entſtanden Ind, Finnen den Krane 
Een jo ausſchlleßlich beherrſchen, daß er einzig und allein damit fich 
beikäftigt, und für alfes. andere keinen Sinn hat. Gemeiniglich bat 
alödann, bie Phantafie Diefe Ideen aufgefaßt und fe — bildet 
fie in mancherlei Geſtaiten aus, und fühkt fie den sranfen unaufs 
hörlich. zu fo daß Feine andern auffomnien Eönnen. Wo 5.9. die 
Idee Des: Hochmuths zum ‚Grunde des Irreſeyns liegt, ſchmückt die 
Dhaniafe, den Kranken zum König oder Kaifer, oder gar zu Gott 
dem. Bater und vergl. aus, alle Umgebungen bildet fie darnach und 
haft ihm einen Hoſſtaat von Großen und Miniftern, Engeln und 
Erzengein, — Das. feberhafte. 36 laͤßt nad, ſobald der Sturm 
des Fiebers ſich legt. Nur in feltenen Fällen bleibt zumeilen ein 
chronufehes Itreſeyn zurüek. Das chroniſche Irreſeyn von Fürperlidden 
Urinchen iſt ſchwer zu beilen, „am ſchwerſten das von pſpoiſchen Urs 
fachen ,; befonders von Hochmuth, Zerfireuungsfucnt und Ausſchwei⸗ 
fungen entſtandene . a 
-Siaben, einer der geſchickteſten Miniaturmaler der Frankofen, 
iſt ein Schüler Davids. Diefer Künftler befist eine ganz eigne Zarte 
heit und Grazie; ‚alle feine Gebilde. find hur wie hingehaucht, mie 
aus Luft gewebt, und doch Dabei fehr wirfungspoll und treffend Akne 
lich. Seine überaus vollendete Ausführung würde noch achtere Kunſt⸗ 
werke ſchaffen wenn nicht ein Anflug feiner Schmeichelei, den alle 
feine Gebilde haben, die tiefere ——— Wahrheit, fo tie die fee 
ftere Form oft Daraus verdrängte. . Iſabey erfand die fehr hübfche 
Manier von Kreides und, Erayonzeihhungen A Pestompe, in denen 
er unübertrefflich if; Er zeichnete und dufchte auch fehr oft Compo— 
fitionen von vielen hen weiche alle Portraltaͤhnlichkelt haben, 
Seine berühmsefien Blätter in dieſer Art find ;. der Beſuch Kapo— 
leons bei Dberkampf, einem großen Fabrifanten in Goup; Napys 
Icon auf der Terraſſe zu Malmaifon, und viele Paraden und Präs 
ſentationen; in neuerer Zeit zeichnete er alle bei dem Wicher Cons 
greife berſammelten Sürften und Staatsmänner. - Eines feiner ſchön— 
fen und gemüthvollften Blätter iſt fein Rachen (Ir nacelle), wo er 
ſelbſt mit feiner Familie a it. Die Manier X Pestompe, 
welche den punktirten. Kupferſtichen ſehr aleiht, war eine ang 
berrichend Mode, doc fie muß von Iſabey 's Meiſterhand Eommen, 
wenn. fie nicht in verſchwimmendes, charafterlofes Nebeln ausarten 
fol. "Seine Miniaturgemälde find außerordentlich ſchön, nur er Fann 
mit Augufiin in Puris wetteifern, und bat Diefer mehr Kraft und 
Wärme der Farbe, fo befige Iſabey noch größere ssi@tipfeit und 
fanftern Farbenſchmelz. | . 

7 Stenburg. „Der Großherzog von Heſſen bat das Fürfich« 
thum "den Provinzen Starfenburg und Dberfürftenthum 
Hesten einverleibt, einen Theil Davon aber an Kurheffen für deſſen 
hangauiſche Aemter zur Entfhädigung überlaffen. Letzteren bilden Die 
Gerichte Diebabh, Langenfelbold und Reichenbach der 
fürfilichen , die Gerichte Wächter s b ac und — — der 
Wächterbach ſchen, und dis Gerichte Meerholz und Lieh⸗ 

ats Abthl, 41 | 
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108 der Meerholziſchen Linie. Der Kurfürſt hat diefen heil 
in ein eignes Fürſtenthum Sfenburg vereinigt, und in Titel und 

Mappen aufgenommen. Ba FAR 
+ All is. Geit dem Jaht 1819 erfcheint in Jena unter dem Tir 
tel Ffis, ‚eine Zeitſchrift/ welche ich über Wiſſenſchaft, Kunft und 
Molitif verbreitet, und fich Im Ganzen dur Freimüthigfeit und ge 
haltvollen Inhalt vortheilhaft auszeichnet. Nur ging fie, aleichfam 
im Freudent guſch fiber die im Großherzogthum Weimar conſtitutions⸗ 
mäßig eingeführte Preffreiheit ‚oft zu weit in ihrem Freimuth, und 
ſchadete dadurch ſich felbft und der in Sache uͤberhaupt. Der Her 
ausacber hätte einfehen follen, daß die noch zärte, eben erfi in tn» 
fern heimathlichen Boden: verfeßte Pflanze der Preßfreiheit mit ſcho⸗ 
nendern Händen gepflegt ſeyn wollte; ohne Zweifel wird ihn die ge⸗ 

machte Erfahrung auf den Fichtigen Mittelweg geleitet haben. 

sland enthält 1405 geographiſche Duadratimetien, 

&ftria, gegen 75 geographifde Dundratineilen groß: 7 
. * &ralienifhe Kunft. Durch griechiſche Meiker wurde in 
früher Zeit fchon die Kunſt der Malerei ſowol nach Italien als Be nd 
Deutſchland verpflanzt. Natur, Nationalchataktet und Eigenthüm⸗ 
. Aqhtelnen, Klima und Religion, wirkten aber in beiden —— 
auf Kunſt, daß fie ſich ganz in ihnen entfaltete Glühende 
hanaſie/ frohe Lebensluſt angeborner Schönheitsfinn, ſchwaͤrmeriſche 
Fron wigkeit und ſtete ——— des Rn Natur und 
der Meifterwerfe alter Kunft, machten, daß in Grafen die Malerei 
hetrlih .emporbiühre, und reichere Früchte trug als je in einem ans 
dern. Lande, flatt M in — der Tiefſinn und Fleiß der alten 
Meſict fich mehr auf das innert Leben und Gemüth richtete; fie ma- 
ren meh Phlloſophen und Dichter, welche Farben ſtatt der Worte 
wählten, als Maler, die ein harmoniſch geotdnetes plaftifch. rein ges 

bildetes Kunſtwerk hervorzusaubern und in das äußere Leben zu fie 
vermögen. Die Staliener bleihen ewig eben’ jo unerreichbar in dem 
Sdeatfipl diefer Kunft, nie die Griechen In der Bildhauerfunft. Man 
Aimimit gewohnlich Den Anfang der Gefhichte der Maler in Italien 
im ten Jahrhundert an, “aber ſchoͤn weit früher arbeiteten griechi⸗ 
ſche und byzantinifhe Künſtler dafelbſte Inter Leo dem Großen im 


Sabre wurde ſchon in der Bafllifa Des heil. Paulus am. ABege 


nad Ditia ein großes Gemplbe in Mofait gearbeiter, und die Bild» 
niffe der 42 erften Bifchöfe, die man in derfelben Kirche fieht, find auch 
aus diefer Zeit. Mofaiten und enfauftifche Gemälde waren Damals 
herffchend, fpäter fing man an mit einer Art Leimfarbe zu malen; was 
man a tempera nannte. Gegen das Ende des ten Tahrhunderts 
murden viele Gemälde befannt, die man nicht für Werke Kerblicher 
Hände hielt, fondern Engel oder felige Geifier als ihre Urheber be⸗ 
trachtete. - in diefe Elaffe gehört eine der ee 
des Heilandes auf Holz gemalt, in Rom, Archeropita genannt ie 
man nur mit viel Mühe im Allferheitigften zu ſehen befomme. Ob 
eg mahr fen,.dag der Evangelift Lucas, den alle Malerzünfte fpäter 
zu ihrem Beſchützer wählten, ſelbſt Maler war, darüber tft. fehr viel 
ge worden; in Rom tmerden befonders die Madonnenbilder zu 

t. Maria Maggiore, St. Maria del Popolo, Et: Maria in Ara 
chli, und das im benachbarten Grotta Ferrata, dem Pinfel des Evan 
geliften zugefchrieben. Im Bten Jahrhundert wurde Glasmalerei, 
Moſaik auf Goldgrund und Emaillenmalerei eifrig in Ttalien getrie⸗ 
ben. Es gab ſchon viele einheimiſche Künftler Dafelbfii 5 eines Der Als 
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ſten Kunſtdenkmale ift der. berühmte Chrifius am Kreuz der Dreis 
intgFeitsfirche zu Florenz, er mar ſchon 1005. dajeibfi vorhanden. Um 
as Jahr 1200 ftiftete ein griechiſchet Künftler, Theophanes, eine Mas 
rſchule im Venedig. Der Acht italieniſche Styl erblühte zuerft in 
Iorenz, und um eine Ueberſicht deffelben zu geben, , wollen wir drei 
yaupeperioden betrachten: 1) von Eimabut bis URL PERORN. 2) von 
taphael. bis auf Die .Carracci; 3) von Carracci bis auf die gegen» 
särtige geit, Erfie Periode, In Pifa ermachte der Kunfifleig 
ner. Biuntg Pifans, Guido von Siena, Andrea 
safi und Buffalmaco ware ‚Vorgänger des Cimabue, der 
240 in Zloren; geboren, wurde. ‚Diefer Künftler, der von feinen Zeit» 
enoffen als ein Wunder anerkannt wurde, führte zuerſt richtigere Ders 
ältniffe ein, und ‚gab. feinen Geſtalten mehr Leben und Ausdruck, 
Sein Schüler Giotto übertraf ihn noch hierin, und verband eine 
isher, unbekannte Grazie Damit. Er mar Freund Des Dante und 
Jetrarca, und trieb neben Pr Gefhichtsmalerei auch mit gleichem 
lück Ben, Seulptur, Baufunft, Portrait» und Miniarurmalerei. 
ir wagte zuerfi Werfürzungen und einen natlirlichen Saltenwurf, doch 
fieb fein Sihl noch fehr trocken und fieif. Bonifacius VIII. berief 
hm nach Rom, wo. er die noch berühmte Napicella malte. Seine 
Rachfolger waren: Gaddi, Gtefano, Mafo und Simone 
Remmi,.melcher die berühmten Bildniffe von Petrarca und Laura 
zalte.. . Doch erfi durch Mafaccio verſchwand Die Finfterniß des 
Nittelalters, und eine heitere Morgentbtbe leuchtete der Kunft. Die 
orentinifepe Nepublif hatte zu Anfang des aöten Jahrhunderts den 
zipfel ihres —9 erreicht. Cosmus von Medicis ſchützte alle 
inſte und Wiſſenſchaften; Brunelleſchi erbaute Damals die Kuppel 
‚er Sathedralkicche, Lorenzo Ghiberti goß die berühmten Thüren der 
Sauffnpelle in Bronze, und Donatello war der Bildhauerkunſt, mad 
Mafaceis der Malerei wurde. Dieſer hieß eigentlich: To mm,afo 
Zuidi, und war 1402 zu Gt. Giovanni im Val d'Arno ‚geboren. 
Seine "Gemälde hatten Haltung, —— 6 „Erf feine 
Spüler ‚fingen an in Del zu malen, doch nur Auf höljerne Tafeln 
der mit Gpnps überzogene Wände, viel. Ba ‚erft malte man auf 
einwand. Paolo Necelli ‚legte den Grund zum Studium der 
Derfpective. £uca.Signorell ,. der zuerſt Die Anatomie fiudirte, 
nd Domenico Ghirlandaio, der edle Formen und Gefühl mit 
tenntniß ‚der Perfpective verband, und der Den Mipbrauch Der zu 
‚äufigen Wergoldungen abſchaffte, zeichneten fich fehr aus. Der ers 
sabene Geift des Leonardo da Vinci, geb. 1444, Heft. 2519 (f. 
yen eigenen Art.),. der in allen Künften und Willenihaften Meifter 
var, brachte fo viel Philofophie und tiefen Sinn in die Kunft, daß 
ie durch ihn plöglich reifte. Durch ihn erhielt die florentinifhe 
Schule ganz den ernfen, firengen , tieffinnigen , fa melancholiſchen 
Sparakter, zw. dem fie ſich vom Anfang an hinneigte, und den fie 
uch fpäter mit der Kühnheit und Ritſenkraft vereinte, Die Buonas 
Fotti ermechte. Die rdmifhe Schule rechnet unter ihre Stifter 
ihon ‚den Miniaturmaler .Dderigi, der 1300 ſtarbz er sierte Die 
Handfhriften mit Einen Bildern. Guido Palmerwect, Pies 
tro Cavallini und Gentile da Fabriano waren Die geſchick⸗ 
teften ‚feiner Nachfolger. Faſt alle Maler dieſer Zeit_pflegten ihren 
Gemälden Infchriften beisufügen, die Verfündigung Marık war ihr 
Fieblingsgegenfand.. In Perugia war der Hauptfiß Der römifchen 
Maler. bon im a3ten Jahrhundert gab 66 le eine Maler 


/ 
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zunft. Pietro Vanucci, Perugino genannt (geb. 1446, HER. 


1524), brachte zuerfi mehr Grazie und edlere Formen in diefe Schule, 


deren Hanptcharafter durch ihn elwas Gemüthliches, Edles ‚ einfach 
Frommes, unverfünftelt Natürliches erhielt, welches immer der rd» 
m iſch en Schule eigen blieb. Perugine’s großer Schüler Raphael 
tibertraf fchnielf alle frühern Meifter, und die Kargheit, Harte umd 
Trockenheit ihres Stpis wurde durch ihn verbannt: v5 A 
Nah Venedig Fam zuerſt der Geſchmack aus dem Drient herüber, 
Andrea Murano und Vittore Carpaccio gehbrten zu den 
früheften dortigen Künftleenz; Giovanni und Gentile Bellino 
find die ausgezeichnetften Maler der frühern venetianifchen Schule. 
rfierer war 1424 geboren, und farb 1514. Der andere arbeitete ge 
raum Zeit unter Mahomeds FL. Regierung in Eonftanttnopel Bit 
führten Die Farbenglut des Drients ein, ihr Styl war udn 1 
meisifch rein, ohne ſich zum Idealen zu erheben. Der trefflihe-An» 
dreaMantegna, geb. 2431 zu Padun ‚gef. 1506, war: der erfie, 
der anfing die Antiken zu ſtudieren. In Padua * der Hauptfiß 
der venetianifhen Schule; Mantegna verpflanzte ihn fpäter nah Ma 
zug, und fein Styl bildete den Uebergang zur Iombardifhen Schule, 
In Werona, Baſſano und Brescia brühten Malerfhulen auf, Gio» 
danni von Udine (melcher fih durch treue Nachahmung der Na⸗ 
tur in Nebendingen ſo auszeiäpnete, daß Raphael ihn Die Guirkanden 
um feine Gemälde in der Sarnefina malen ließ Perfegrins und 
Pordenone waren die gefpickteften Vorgänger der beiden gröten 
Meiſter der venetianiihen Schule: Siorgione und Dirfan. Der 
Iombardifhen. Schule diente feine Hauptſtadt zum Mitelpunkie; 
erſt ſpaͤter wurde Bologna dies, früher rechnet man Imola Cento, 


Ferrarg, Modena, Reggio Puma, Mantıta und Mailand u den. 


. Eigen dieſer Schule. Galaſio, der gegen das Jahr 1220 Iebte, 
Aligbieri, Alabifi, Eofimo Tura, Ercott Grandtund 
befonders Dofſo Dosfi (Arb. 1379, Aut: 2560), HAren die porzüg 
lichſten ferrareftfhen Maler. Kichterer, ein Freund Des Nriofio, 
‚bat eine, feltene Grdfe des Sthls mit. einer Kraft des Colorits ver- 
eint, Die mit dem Tizian zu vergleichen iſt. Bramante geb. 
1444 geſt. 7514, der zugleich großer Baumeifier war, Lippe Dalr 
mai und befonders Francesco Naibotini(geb,1450), genannt 
Francesco Francia, zeichnese ſich unten den bolognefifchen 
Meiftern fehr aus.» Fehterer, dem ein zarter frommer Ausdruck und 
ungemeiner Fleiß. auszeichtten, hatee die inniafte — 
phacl; man behauptet, daß er bei dem Anblick der'heil. Cecilia die⸗ 
ſes Meifiers, Durch Die Unerrtichbarkeit feiner Kunſt fo ergriffen: mur 
de, Daß er in siege Wehmuth verſank und bald daranf fach, ar 
gehört auch Der Hebliche Innocenzo von Imola. Doch alle dieſe 
durden bei weitem übertroffen pon dem unvergleichlihen Anto mio Al» 
legrida Eorreggie, welcher eigentlich den Charakter der Tom» 
bardifhen Schule, der ſich ſtets durch Harmonie der Sarben, 
gefuhlvolken Ausdri und Achte Grazie ausseichnete, erſt gründete, 
Zweite Periode, Wir Fommen nun zu den größten Meiſtern 
aller Zeiten, Die faft zu Hleicher Zeit als Häupter der vier Schulen 
ale Zweige der Kunf zur böchften Vollkommenheit brachten. Man 
nennt fie und ihre trefflichen Schüler in — Cinquecentiſti, 
nad ihrem Jahrhundert. Dieſe Periode der höchften Blüthe dauerte 
pleht Jange, ‚fie ſank ſchnell und bedurfte bald der kräftigen Wieder⸗ 
beukefung, womit wir Die dritte Periode beginnen werden, Nachdem 
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eonardo da Vinci in der floörentiniſchen Schule alle Dro- 
rtionen der Figuren — Rogeln der Perſpective und Beleuchtung 
ſtimmt hatte, und feine Scüler: Luint (der Raphaels Styl 
t dem feines Meifters zu vereinen wußte), Salaino und Melzp, 
bft dem treflihen Baccio della Porta, der unter dem Nas 
en Fra Bartolomeo berühnt ift (geb. 1469), und deſſen Werke 
bh durch die Hoheit ihrer Gedanken und die Giuth der Andacht fo» 
I als der Farben auszeichnen, Großes für die Kunft bewirkt hats 
ı, und der fanfte gefühlnelle Andrea Del Sarto (geb. 14B8, 
fi. 1530 ), der ideenreihe Baltafar Perwszi, und’ der lebens» 
He Razzi, diefe Schule berühmt gemacht hatten, erfand der aufs 
ordentlichfte aller. Künftler, Michelangelo Buonarotti, 
eb. 1774, gef. 1564). Mit gleicher Kraft und Tiefe umfaßte fein 
iefengeifi die Bildhauerkunſt, Baufunft und Malerei. Bein Feuer 
r Eompofition, fein gründlihes Studium der Anatomie, die wilde 
ihnheit feiner Wendungen und Verkürzungen, bezeichneten ihm eis 
n ganz eignen Weg, doch für die Kunſt wurde er als_ Vorbild vers 
tblich⸗ meil feine Nachahmer in Webertreibung und Verſchmähung 
s einfach reinen Styls verfallen mußten, Sein großes Frescoge⸗ 
ihlde: das jüngſte Gericht, in der Kapene Girtina in Rom, bleibt 
erreichbar in der Hoheit Des Styls. Die Schönheit zog ihn nie fo 
ı wie die Kraft und Größe, um fo mehr, da- er im jener nie den 
aphael erreichen Eonnte, in_diefer aber einzig war und blieb. Dante 
ır fein: Lieblingsdigpter. Der Bau der Perergkirche war in feinen. 
ätern Fahren faft fein einziger Gedanke, Roffo de Roffi, Da» 
‚el von Volterre, Salvbiati, AngeloBronzino, Alcf» 
indro Allori und vice andere waren feine Schüler und Nach 
mer. Michelangelo hatte: zu Jange für die Kunft gelebt, fo wi 
aphael zu kurz. Im Jahr 1580 fingen Lodovico Eigoli und 
regorio Pagani an, einen neuen Geift zu wecken. Sie Fehrten 
r Natur zurüd, und bemühten ſich befieen Geſchmack im Hellduns 
i einzuführen. Pagani, Domenico Paffignani, Ehriftos' 
ro Allori, Eomodi, waren ihre Nachfolger. | 

Wenn wir die römische Schule betrachten, finden wir den 
fen aller Künftler, Raphael Sanzio von Irbino I 1483, 
ft. 1520), an ihrer Spike. Sein Geift zeigte ſich eben jo gottlich 
haben in feinen großen Krescogenälden in den Stanzen und Logen 
8 Waticans (mo in den erfern fi befonders die Schule von Athen, 
r Parnaß und der Brand des Borgo auszeichnen, Die zweiten bins 
gen Bibelfcenen enthalten, von der Welterſchaffung an durch dag 
inze alte Teftament), als lieblich}, idsenreich und originell in den 
:escogemälden der Farnefina, Das Leben der Pſyche darfiellend. Nicht 
inder herrlich find feine Delgemälde, von denen wir nur als welt 
rühmt feine Madonnen ,. beſonders die Wolfenwandlerin tin der 
resdner Gallerie), die Madonna della Sedia (in Florenz), Mas 
nna dei Pefce (in Madrid), Maria Giardiniera (in Paris), Mas 
nna di Foligno (in Rom) nennen, feine heilige Gecilta in Bologna, 
id fein letztes Werk, die Verklärung Ehrifti, fo mie viele andere, 
eine Schüler und Nachfolger :” der Fühne Giulio Romano (geb. 
92, Heft. 1546), der düſtre Franc. Penni —— (geb. 
33 gef. 2528), der erhabene Bartolomeo Ramenghi ge— 
innt Bagnacavallo, Pierin del Baga, Polidorp da 
aravaggio, Gemigniani, Benpenuto Tifi, genannt 
iarofalo, und viele andere, maren geſchickte Meiſter, doch ver⸗ 
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ließen fie bald den. einzig richtigen Weg ihres großen Worbildts 
und arteten in Manier aus. Federico Baroccio (geb. 1529, 
geſt 1612) firebte,- diefer entgegenzuwirken. Seinem Geift 9— 6 
drte er mehr der lombardiſchen Schule an, da er der Anmuth des 
orreggis ernfilich. machfirebte. Er hat ungemein viel Grazie und 
Ausdruck. Er und feine Schüler Francesco Yanni, Pelles 
grini und Die Brüder Zucheri verbreiteten neues Leben in der 
römischen Schule, doch lieferten Letztere niehr gefällige als große Werke, 
und arteten. wieder ganz in Manier aus... Muziano zeichnete fi 
in der Landfehafts- üund Nog ari, Pulsone und Fachetti in der 
Portraitmalerei aus. 30 | —R 
An der Spiße der ven ezianiſchen Schule finden mir die bei⸗ 
den trefflichen. Colorifien- Giorgione Barbarelli di ECaffels 
franco (geb. 1477, nel. 151), und Zisiano RAS S/, 
14977, gef. 1575). Des Erſtern Portraits find berühmt durch ihre 
arme und Wahrheit. Der Letztere war in allen Kunftfächern groß, 
in Verſchmelzung und. Behandlung. der Fleifcptinten unnachahmlich 
als Hifiorien= und Pottraitmaler trefflich, Der erfte große Landichafte« 
maler. GSelbft in feinem hohen Alter blieb er fich glei.  Ariofto und 
Aretino waren Freunde des lebensfrohen, glücklichen Zistan. Er ars 
beitete viel für Spanien. Einige feiner berühnmteften Werke find das 
Altarblatt: des ©, Pietro Martire, feine Venusbilder, fein Bacchanal 
und feine fpielenden Kinder, in Madrid, fein, Criſto della Moneta x, 
Er verftand zuerſt die Kunft des Lafirens oder mit durchſichtigen Far— 
ben zu malen. ‘Bei den Gruppen wählte er fiets die Form der Wein 
traube zum Vorbild. Seine Nachfolger Sebaftiano del Piombo, 
Palma Vecchio, Lorenzo Lotto, Paris Bordone, Vors. 
Denone, find ausgezeishnet, befonders in Eolorit. Der treffliche 
Schiavone, deſſen Helldunkel und faftiger Pinfel wahrhaft ausge 
zeichnet ift, der die Wirklichkeit, felbft die geneine, bis zur Täuſchung 
nachahmende Giacomo da Ponte, genannt Yaffano (der das 
Haupt einer ganzen ——— war) der finnige ,. glühend begei⸗ 
erte Robufti, genannt IT Zintoretto (geb. 1512, geſt 1594), 
en Tizian aus Künftlerneid früh aus feiner Schule verbannte; Der 
phantaftifche, prachtliebende Paul Beronefe (geb. 1552, gell. 1588), 
der mit freiem Pinfel keck und glänzend malte, aber alle Sonate 
des Koftums vernachläfigte und oft die MasEencharaftere in Die Ges 
fhichtsgemälde mifchte, und der Veroneſer Cagliari waren Ziers 
ben — — Schule. Sie artete nun auch aus, und die 
Manieriſten derſelben waren noch weit ſchlechter als die der andern 
Schulen, weil fie nie die Antike und das deal ftudirt hatten... 
Als Haupt der lombardifhen Schule finden wir Den ges 
fühloolfen, lieblichen Antonio Alleari, genannt Correggio 
(geb. 2494, gef. 1534). Er ift der größte Meifter im Hellduntel, in 
der Harmonie der Karben, in angeborner Grazie und Innigkeit des 
Ausdrucks. Seine Werke find Leicht zu unterfpeiden, ein unnachahmli⸗ 
cher Zauber ruht. auf ihnen, Geine heil. Nacht, die, Altarblätter Des 
keil. Franciscus, heil. George und heil. Gebaftiang, fo wie die Fleine 
Maadalena in Dresden, das Altarblatt des heiligen Hieronymus in 
Parma, die Zingarella, der Chriſtus im Delgarten, in Spanten, der 
Amor in Wien, und Die Frescogemälde in Parma, find weltberiühnrte 
Werfe dieſes bimmlifchen Meiſters. Geine Nachfolger und Schüler 
waren: Francesco Rondani, Gatti, £elio Drift, und 
bifonders Francefco Mazzola il Parmeggianino (geb. 


3. gefb. 1540); Diefer ‚Künftter hatte fehr viel Leichtigkeit, Feuer 
eigenthümliche Grazie, die oft an Manier gränst. auden« 
gerrari gehört nebft vielen andern zu den Zierden Der mailäne 

ben Schule, den Lanizsarin nannte man im Landſchaftsfach Den 

ländifchen Tizian. Die berühmte Spfonisba Anguifciola 

,.2530) in Eremona zeichnete ſich in Mufit und Malerei fehr aus. Sie 

de als trefflihe Porteaitmalerin nach Madrid berufen, wo fie Don 

ſos und die ganze fhnigliche Familie malte, und Der Königin Elifas 

‚ Unterricht gab. Im Alter wurde fie blind, Ban DyE hehaup⸗ 

‚durch. die Geſpräche diefer Blinden mehr gelernt zu haben als 

dh das Studiun der Meifter., Sie farb 1620. Lapinia Fons 

1a, Artemifia Gentilefhl, Maria Robufi, Elifas 
ta Sirani, waren berühmte Künftlerinnen diefer Zeit. Ca 

(18 und Giulio Procgecini zeichneten ſich durch Kraft der 

intafie und treffliches Colorit aus In Bologna finden wir in 

cm Zeitraum als ausgezeichneten Künftier den Bagnacavallo, 
wir fchon unter Raphaels Schülern bemerkten; er blühte um das 

x 1542. Franceſco Primaticcio (geb. 1490, geft. 1570), Nie 

o dell’ Abate, Pellegrino Tibaldi, Pafferolii, 

ntana waren fehr gefchickte bolsanefifhe Künſtler. 
Dritte Periode, Diefe beginnt mit dem Zeitalter der Cars 

A Diefe drei vortrefflichen Künftter firebten den reinen Styl 

yer hersuftellen, und durch das vereinte Studium der alten Mei— 

‚ der Natur und der Wilfenfchaft, der überall gefunfenen Kunſt 

n neen. Glanz wieder zu geben... Ihr Einfluß wirkte mächtig. 

n diefee Zeit an hört die Eintheilung in die vier verfhiedenen 

ulen auf, und wir bemerken nur swei, Hanpsclaffen: Die Nachfole 
der Caracci, die wan Efleftifer, und die des Michel 

aelo Karavaggio, die man Naturalifien nennt. Lodo⸗ 

9 Eatacci (geb. 1555, aeft. 161g) war der Dheim ber beiden 

ider Agoſtinvo (geb. 1557,  gefi. 1602) und Annibale (geb. 

a, geft: 1609). Eodovico war ruhig, nachdenkend, fanft: und 

#. Seine feurigen Lehrer Kontana und Tintoretto fprachen ibm | 
altes Kunfitalent ab, er ſtüdirte deſto eiftiger , und ermarb fi) 

tiefften Eünflerifchen Einfihten. Agofinn vereinte mit einen 

n Charakter ungemeinen Scarffinm und die vielfaltigſten Kennts 

e.  Whilofophie,, Matheinatik, Gengraphie, Aftrötogie, Geſchichte 
Vvoeſie trieb er mit gleichem Stück, Mit bitterm Spott verfolgte 
Annibale darüber, der Hr ewefen war ein Schneider 

werden, und nicht, die mindefte Geifiesbildung erhalten hatte, 

e nun unter Lodovico’s Leitung Niefenfepritte in Der Kunft that. 

Zwiſtigkeiten zwifchen beiden fo ungle hen Brüdern hörten nie 

‚ und der gefränfte Agofiino widmete 9 aus Verdruß der Kup⸗ 

techerkunſt. Erſt die Anfeindungen ihrer Gegner vereinten fie, und 

ftifteten zufammen eine große Akademie. Die Brüder wurden nach 

m. berufen, um die Galerie des Herzogs Farneſe zu malen. Sie 

‚meiten ſich bald, und der fanfte Agoſtino trat zurüd, und über» 
das ehrenvolfe Werk dem Feuergeift feines Bruders. Doch dere 

&.,er. darüber ſowol als über die harte —— der Menſchen 

tiefe Schwermuth, und farb im 45ften Jahre. Annibale hatte die 

Ge Arbeit rühmlic vollendet, wurde aber um Den größten Theil 
Lohnes dafür fhändlich batrogen. Tief gebeugt Darüber fuchte 

ich fowot Durch neue Arbeiten als durch eine Reife nad Neapel 

zerſtreuen, doch die Anfeindungen, Die er dort erlitt, beſchleunig⸗ 
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ten feinen frühen Tod. Der ftille Lodovico endete Inden nebſt feinen 
trefflichen Schülern eine der größten und bewundernswürdigſten Ars 
beiten, den berühmten Porticus von St. Michele in Voſco in Bo— 
logna, worauf fieben der herrlichfien Gemälde aus der Legende des 
heil. Benedictus und der heil. Cecilia vorgeftellt find. Die letzte der 
Arbeiten Diejes großen Meifters mar die Werfündigung Mariä, in 
wei ganz coloffalen Figuren dargeftellt , auf dem großen Halbbogen 
er Sarhedralfirhe von Bologna. Der Engel ift mit einem leichten 


fein rechter Fuß da zu flehen, wo der Tinfe hingehört, uhd umgekehrt. , | 


n der Nähe bemerkte man Dies nicht, erft als das große Serüfte 
abgebrochen war, [eb Lodovico den Fehler, der feinen Feinden si 
den bitterfiew Eritifen Beranlaffung gab. Er arämte fi darüber 'zu 
Zope! Das traurige Ende diefer drei großen Männer zeigt, wie fchon 
das Zeitalter vorüber war, wo Die Kunft mir Kirbe und Enthuſias- 


Er befleidet, und Durch einen unglücklichen Faltenwurf ſcheint 


mus belohnt wurde, und mie fehr Tadelſucht und Neid an die Sielle 


des Gefuͤhles getrefen waren. Die Schüler der Carraecci find zahl 
Ios. Wir bemerken nur die berühmteften. "Sie firebten eifrig Dana, 
bie Anmuth des Corteggio mit der ernften Größe römifcher Meifter zu 
vereinen. Ceſare Arerufi gehört zu Denen, die ſich durch Di 
treueften Copien des Correggie auszeichneten.. Guido Renivterb. 
1575 in Bologna, geſt. 1642) zeichnete fich befonders Durd Die idea⸗ 
liſche Schönheit feiner Köpfe, Die Lieblichkeit feiner Kinderfiguren und 
die ungemeine Feichtigfeit aus, momit fein. Pinſel alles geſchſam 
hinſchrieb. Sein Frescogemätde, die Aurora vorfelend, im Ballaft 
Borahefe, und fein Deigemäfde, die Himmelfahrt der Maria, in 
München, find weltberühmt. Francesco Albani geb, 1598 in 
Bologna, gef. 1660 ) lebte im ſteten Wetteifer mit Gmoo, Erties 
jet viele größere Kirchengemälde, ‚doc wurde er beionders berühmt 

urch Den nanıenlofen Reiz, womit er in Fleinern Din Mlionenlieb- 
lihe Gegenfiände der Kabel und befonders Gruppen ven Amorinen 
darftellte. Seine Gemälde In der Galerie Merpspi und feine vier 
Elemente, die er für die Familie Borghefe malte, erwarben ihm all» 
gemeinen Ruhm. Geine landſchaftlichen Hintergründe find trefflich, 
alles athmet Heiterkeit, Scher; ind Anmuth in feinen Werken. Es 
war ihm fehr Eränfend, daß feine Zeitgenoffen fich immer miegem der 
ernfien Gegenflände, die fit malte, tiber ihn erhoben, Der dritte 
rope Mitſchüler der vorigen, Domenico Zambieri, genannt 
Ds minihimo (geb. 1581, gef. 1641), wurde erft vom diefen menig 
geachter, wegen feiner großen Schüchternheit und Befcheidenheit. Drei⸗ 


nal waren fchon von Lodovico bei Preisbertheilungen Zeichnungen 


gefrönt worden, deren lirheber man durchaus nicht ausfinden Eonmie ; 
mühfam forſchte es endlich der kluge Agofiino aus; da: geftand ihm 
der Jüngling Dominichins mit ängftlicher Furcht, er habe die Zeich⸗ 
nungen gemacht. Er wurde Durch feinen Fleiß und durch fein eifri⸗ 
ges Streben der Liebling feiner Meifter. Seine Werke zeigen von 
den gründlichſten Kenninzffen , und find reich an Charakteraus druck, 
Kraft und Wahrheit. Seine Communion des heil. Hieronymus, feine 
Marter der heil. Agnes, und feine Ftescogemalde in Grotta Ferkata, 
find unfterbliche Meiſterwerke. Schüchterne Beſcheidenheit blieb Ähın 
eigen. Er murde nach Neapel berufen, Doch don der’ dortigen Mus 
lerrotte ſehr verfolgt und gaeängftet, ja man vermuthet fogarz vergifs 
&t Giovanni au nco (geb. 1580 zu Para, gef, 1645) 
seichnite ſich Befonlers durch Effecte der Beleuchtung aus. Bars 


x 
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” omeo Schidone gehdrt zu den trefflichſten Coloriſten dieſer 
u ' 


Noch verdienen die Bibiena, die Mola, Al. Tiarini, 
Pietro di-Eortona, Ciro Ferri, hier genannt zu werden. 

'An der Spiße der Naturaliſten, die durchaus nur die Na⸗ 
ur ohne Ausmahl, ohne gebildeten Schönheitsfinn,, 1. fühnem oft 
rechem Pinſel nachahmten, ſteht Michelangelo Merigi, oder 
Amerigi.da Caranaggio (geb. 1569). Sein Hauptgegner in 
Rom tar der Mitter D’Arpina, der an der Spitze der dortigen 
Idealiſten oder vielmehr Manieriften ſtand. Earapaggio und feine 
Nachfoiger Manfredi, Leonello Spada, Guercino da 
Cen to ꝛc. wählten oft die gemeinfte Natur zum Modell, das fie 
ſclaviſch nachahmten, und fo entweihten fie die echte Würde der Kunſt, 
obſchon ihnen Kraft und Benie nicht ab ufprecben var. In Rom riß 
zu Diefer Zeit, Dem Anfang des 17ten Sabrsunderts, der. linfug Der 
Bambocciaden ein, welche zuerfk durch Peter Laar dort vers 
breitet wurden. Viele Künftler, befonders Michelangelo Cetr 
quozzi, mie den Beinamen delle battaglie und delle bam- 
bocciate, folgten diefem ausgeatteten Gefhmad. Andrea Sachi 
firebte ihm Eräftig entgegen. Seine Zeichnung mar richtig und, groß, 
fein Borbild Raphael. Gein berühmtefer Schüler war Carlo 
Mararti (geb. 1625 su Camerano), deffen Styl ſedel und ge⸗ 
ſchmackvoll war. Der Ritter Pietro Liberi, Andrta Eelefti, 
die Portraitmalerin Nofalba Garriera (geb. 1675 in Benedig, 
farb 1757), die fi in der Paftellmalerei auszeichnete, der anmu— 
thige Francesco Zrevdifani, Pinzetta Tiepolo und ber 
Perfpectinmaler Cangletto maren die berühmtefien venezianifchen 
Mater diefer Zeit. Carlo Eignani. (geb. 1628‘, gefl. 1719 in 
Bologna) erwarb fih großen Ruhm durch Driginalität und feine 
eben fo kräftige als angenehme Behandlung der Farben ;_ unter ftir 
nen Schülern. zeichnet fih befonderss Mare Antonio Frances— 
ins aus (geb. 1648, get. 17729), deſſen Werde reizend und ſtelen⸗ 
poll-find. Giuſeppe Erespi, genannt Spagnuoletto, pet- 
dient: am feines Fleißes und guten Styles willen Erwähnung , leider 
find nur feine Gemälde fehr nachgebdunfelt. Inter den Römern zeich« 
nee ſich Pompeo Battoni (geb. 1706, geft. 1787) ganz vorzüglich 
aus, und wetteiferte mit dem berühmten Menge, Man behauptete, 
gestern habe die Philoſophie, Erfiern die Natur zum großen Maler 
gemacht. Angelica Kaufmann verdient als Grazienmalerin ge— 
nannt zu werden. Ehe wir zu den lebenden Künftiern übergehen, 
müffen wir einen Blick auf.die beiden Nebenſchulen in Italien wer⸗ 
fen, die neapolitanifche und die genuefifche. Bon den Pens 
politanern nennen wir: TZommafo de Stefani (geb. 1230), Fil. 
Zefauro, Simone, Colantonio di Fiori (geb. 1352), So⸗— 
tario il Zingaro, Sabatinp (geb. 1460), Belifario, Ca— 
racciolo, Giuſeppe Ribera Spagnoletto (geb. 1593), 
Epadaro, der trefflihe Francesco di Maria (geb. 1623), 
Andrea Baccaro, der kühne geiſtreiche Landſchaftsmaler Sal 
vator Roſa (geb. 1615), Preti, genannt il Calabrefe (gib. 
1613. Rund Luca Giordano (geb. »652, Heft. 2705), den man, 
megen - feines ſchnellen Arbeitens, Luca fa prefto nannte Golir 
mena (geb. 1657) und Conca geboren zu den neuern Meiftern die⸗ 
fer Schule. » Die Genueſer haben einen. Semino (geb. 1485), Luca 
Cambiaſi (geb. 1527), Paggi, Stro;;i, genannt il Prete, 
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Bennvefe' Eakigtione (set. 1616), Biscaine, Saukti 
und Parodi beionders unter ihren Künftlern zu nennen. Als ein 


Mittelglied zwiſchen Malerei und Bildhauerkunft (was diefe befon« . - 


ders bei den Stalienern betrifft (f. d. Art. -Bildpauerfunft), 
mug die Moſgik beirachtet werden, in welcher man aus dem Wunſch, 
die Meifterwerfe unzerftörbar zu machen, viele Gemälde in Italien 
nachbildete. Die römifche Mofaif befteht darin, dag Eleine kubiſch 
gefhliffene Steine oder Glasſtücke von verfohiedenen Farben und Abs 
ftufungen, mitteift eines Kittes fo aneinander gefegt und befeftigt 
werden, daß fie Gemälde bilden. Schon Tafi, Giotte und. Capallini 
perfertigten dergleichen. Die florentinifche Mofaik dagegen’ bes 
fieht aus Steinen von bedeutender Größe, fogar ‚Edelfteinen „welche 
fo zuiammengeftellt werden , Daß fie Thiere, Früchte, Blumen u f.m. 
vorſtellen (ſ. d. Art. Mofaik). Gn der Kupferſtecher kunſt 
zeichnen fich Dis Italiener auch fehr vortheilhaft aus, Tommaſo 
Finiguerra (1460) if der erſte bekannte Meifter diefer Kunſt, 
welcher fie dem Baccio Bandini mittheilte. Ihnen folgte Man« 
tegna, alein erft Marco Antonio Raimondi von Bologna 
(1500 ): brachte größere Freiheit in feine’ Kupferſtiche. Seine Arbeis 
ten nah Rapharl werden wegen ihrer richtigen Zeichnung fiets von 
großem Werth bleiben. In feiner Manier arbeiteten Bonaſone, Marco 
Di Ravenna,‘ die Ghiſt und andere. In einer andern Art beachten 
Agoſtino Caracci, Parmeggiano, Carlo Maratti und Pietro Tefta 
portrefflibe Sachen mit der Nadirnadei hervor. Stefano della Bella 
Yoga ſich durch Fleine, geiftreiche und nette Arbeiten aus. Inter 
en Neuern, welche eine früher unbekannte, effectoolle und fleigige 
Pehandlunasart einführten, verdienen Dasein in der punftirten 
Manier, und Cunego, Volpato und Bertelini, befondere Erwähnung, 
vor allem aber der noch lebende Florentiner Raphael Morgben, 
der die Kupferftecherfunft auf einen Grad der Vollkommenheit brachte, 
den man zudor nicht ahnete. Die Kunft in Scagliola zu arbei⸗ 
ten, blüht fchon feit zwei Jahrhunderten in Toscana. Die Scagliola 
tft eine. Compofition aus einem Falfartigen durchfichtigen Stein, der 
bei den Mineralogen Selenit beißt, der gemeine Name ift Specchio 
d'aſino, bei uns Marienglas. Diefer Stein wird zu einem fehr fei⸗ 
nen Staube Ealinirt und angefeuchtet. Dann merden Platten dars 
aus aeformt und wenn fle erharter find, ſchneidet man Blumen, Früchte, 
Architecturſtucke und fogar Figuren darin aus, und füllt die Hoh⸗— 
lungen mit Derfelben Maffe, aber mit Karben gemifcht, mie fie für 
die Hegenftände paffen, wieder an. Hierauf gibt man dem Ganzen 
eine Politur, und nun hat man ein feftes Gemälde, Das: mit einem 
Kryſtaͤll überzogen zu ſeyn feheint. Lamberto Gori zeichnete fi 
in neuerer Zeit hierin aus: — 
Faſt eine neue Kunſtperiode beginnt mit den trefflichen Männern, 
die. ſeit dem letzten Jahrzehend Italiens Künſtlerrühm wieder aufs 
neue verbreiten. Seit dem Tode des gefälligen Rotari und des’ 
gelehrten Cafanodba ſchien eine Zeitlang der Genius erloſchen, bis 
mit Canovba's Erſcheinung in der Biſdnerwelt auch neuer Enthu⸗ 
ſtasmus unter den Malern erwachte, wozu unftreitig jener große Künfts 
ler viel beitrug, dutch Die Liebe, womit er jedes jugendliche Kunſt⸗ 
talent unterfügt. Der berühmteſte aller jetzt lebenden italienifchen 
Maler if Camoccini in Nom; fein Styl ifi groß und echt. hiſto— 
riſchz feine ganz herrlichen Zeichnungen werden faft noch höher geſchätzt 
als feine Gemälde, Sein Tod der Virginia ift das berühmsefie Ders 
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felben, feine Hochzeit der Pſyche wird auch fehr geſchatzt. Sein Eos 
lorit und Faltenwurf ift im: Styl der Venetianer. Landi iſt aus⸗ 
ezeichneter Mortrait- Maler, Doch findet man fein Eolorit ein wenig 
alt. Graffi befigt unnachahmliche Grazie und einen wahren Zau⸗ 
berreig des Pinfeld. Benbenuti, Director der Akademie in Flo⸗ 
ren; , ift unftreitig der erfie daſige Künfiler, Ein neuere hiſtoriſches 
Hemaͤlde von ihm macht Aufſehen durch treffliche Beleuchtung und 
Wirkung , obfchon es fonderbarer Weife eine Scene darſtelit, die nie 
n der Wirklichkeit eriftirte; er nennt es nämlich la Eongiurasione 
yei Saſſoni, ynd will hier als Nachtſcene darfiellen, wie die Sachſen 
yem Napoleon einen Eid der Treue leifien, was eben fo unwahr if, 
ils die ar die er ihnen gab, unrichtig find. Ein franzbſiſcher 
Rünfller, Sabre, der immer in Florenz lebt, wetteifert mit Ben⸗ 
venuti; feine Landfchaften find eben fo trefflich wie feine Hirtenger 
nälde. So iſt gleichfalls der dort lebende Colignon fehr brav. 
Appiani, der vor Furzem in Mailand farb, war befonders durch 
ie Grazie feiner weiblichen Geftalten berühmt, fo wie der gleichfalls 
verftorbene Bo ffi im ernftern und firengern Styl. Der-Florentiner 
Zabbatelli, deffen Federzeichnungen fehr geſchätzt find, lebt jet 
n Mailand. _ Ermini in Florenz if ein reizender Miniaturmaler 
n Iſabey's Manier. Alvarez, ein Spanier, und Ayez, ein 
offnungsvoller junger Venezianer, find in Rom fehr gefchägt. Doc 
‚or allen zeichnet fich der treiflihe junge Künftler Agricola in 
Ron jeßt aus. Er iſt aus Urbino gebürtig, und man hofft einen zwei⸗ 
en Raphael in ihm erblühen zu ſehen. Ein Mapdonnenbild von ihm, 
elches in Canova's Werffiatt aufgeftellt ift, reißt durch die Einfache 
eit der Darfellung und den feelenvollen Ausdruck alle Kenner zur 
‚öchften Bewunderung hin. Er malt jegt an einer Gruppe, Petrarca 
ind Laura vorfellend. An Reinheit Des Styls und Gefühls, wel» 
bes- entfernt vom theatraltfchen Ausdruck iſt, foll er alle neuern Künſt⸗ 
ee (lieber italieniſche Baukun und WRuff fiehe dieſe 
Gralienifher Gefangy f Italieniſche Muſif. 
—Italieniſche Muſik, die jegt in Italien herrſchende 
Nuſik Fim weiten Sinne nennt man auch fo die im itgalieniſchen 
zeſchmack gefohrichene umd ausgeführte, oder die von gebornen 
italtenern berrührende Muſik, wiewol Diefe gar fehr von dem italier 
ifchen Geſchmacke abweichen. kann, wie ung die Muſik Spontini“s 
eweist), welche fih Durh Herrfhaft der Melodie und damit 
es Geſanges, bei Vernachläffigung. der Harmonie bis zur Leere 
nd Weichlichkeit harakterifirt, ift von der alten italienifchen Muſik 
s. unterfcpeiden, aber, wie natürlich, Durch _diefelbe in ihrer Entwicke⸗ 
ıng\ vorbereitet. Werfen wir einen Blick auf ihre Entfichung, fo 
ird uns dies Flar -werden, Alle neue Kunſt fand in der Religion 
en Boden, aus welchem fie iung und. frifh emporwuchs; — fo au 
ie Mufif. Die Gefchichie der Muſik führt ung, nachden fie ung 
ur unvollkommene Nachricht von Dem Wirken der Zonkunft im Alter» 
ume gegeben, nach stalien, wo das Antike im Lauf der Jahrhun⸗ 
erte fi in Das Moderne zuerft verſchmilzt. Hier Anden wir zuerſt 
mn eigentlichen Choral, Das Örundelement der neuen Kirchen» 
uſik, welcher größtentheild duch Melodien aus der alten griecchifch« 
mifchen Mufit , Die, den chriſtlichen Hymnen und Palmen angepaßt, 
ıfangs im Einklang gefungen wurden (ſ. Kirhenmufif und 
efpichte der Mufik), entfianden au fern feheint, feit Biſchof 
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Ambroſius im zten Sahrhunderte nach. Chr. Gefänge und Hymnen 
nach den vier U der Griechen in der abendläns 
diſchen Kirche einjührte, und Pfalmifien oder Vorſänger derfelben 
anftellte,. Gregor der DR aber im Gten Jahrhunderte den Chorges 
fang durch die plagaliichen Zonarten erweiterte. Weit der Zeit 
vermehrten — die Singſchulen, und es wurde viel über Muſik 
eſchrieben. Die für das Fortſchreiten der Muſik überhaupt wichtig— 

den Erfindungen verdanfen wir dem ııten Jahrhunderte, und insbes 
ondere dem Benedictiner Guido von Arczzo, welcher die muſikaliſche 

dotenſchrift, fiatt der deutſchen Zabulatur, und den Gebrauch 

der Schlüffel „ı wenn nicht erfand, Doc) verbejferte, verbreitete, das 
Terhältnip der Töne. richtiger beftimmte, die fechs Tune der Scale 
benannte (ſ. Solfeggiren), und die Scale in Hexachorde eintheilte. 
m ı5ten Jghrhunderte verbreitete ſich in Italien die Erfindung 

der Menſuralmuſtk, von welcher die Erfindung des Contrapunfs 
tes und des Figuralgefangs abhing. Die Inſtrumente vermehrten 
und veroollfominneten fih im ı4tem und ı5ten Jahrhunderte. Diele 
Väpfte begünſtigten die Muſik, namentlich den Gefang, und heilige 
ten fie durch ihre Breves; Doch befchränften auch Firchliche Verord⸗ 
nungen die felbfiftändige Ausbildung der Muflt. Häufig wurde im 
ı5ten Sahrhundert im Singen Unterricht gegeben, und nicht mehr 
bloß von Mönchen. Die theoretifche Muflf erlangte den Rang einer 
Wiffenfhaft, und der Geſang wurde contrapunftifch ausgebildet. In 
dem ıdten Jahrhundert, erblicken wir fehr ausgezeichnete Tonſetzer 
und Sänger, fo Baleftrina,. Componiſt für die Eapelle des Papſt 
Clemens XI., deſſen Arbeiten große Würde und künſtliche Modus 
Lätion befigen, und fein Nachfolger FGelice Anerio, Nanino da 
Vallerano, der nebſt Giov. Da Velletri ald ausgezeichneter 
Sänger genannt wird; ferner der berühmte Contrapunktiſt und Sän⸗ 
ger Gregorio Allegri, und mehrere große Schriftiteller über 
Harmonie, 5. DB. Giufeppe Zarlino, Capellmeifter zu Venedig, 
Neberhaupt wurder die Tonkunſt zu Rom und Venedig mit dem Iebs 
hafteften Enthuſtasmus getrieben. Mon bier drang diefe nach Nea⸗ 
pel und Genua, und gang Italien, fast Schubert, ward bald ein 
lautfchallender Gonzert anal, der alle Europäer herbeilockte, um wahre 
Tonkunſt, befonders fchönen Gefang, zu hören. Im ızten Jahthun⸗ 
dert fehen wir die weltliche Muſik vorſchreiten. ie erfie Dper, zu⸗ 
erſt mit unbegleiteten Recitativen und Chören im Uniſono, ward 
1624130 Venedig aufgeführt, und fo ſchnell verbreitet, dag die Dich» 
ter der Schauluft ihrer Nation bald nicht Stoff genug Tiefern konn⸗ 
ten, und jährlich in Italien 4o bis 50 neue Dpern ceiälienen. Dies 
fes erzeugte großen Wetteifer unter den italienischen Tonkünſtlern. 
Aber es entwickelte: fich hier der eigenthümliche, Durch ‚Feine frenide. 
Einwirfung zu verändernde Charakter der italienifchen Muſik um 
ſo ſchneller, je felbfiftändiger und Durch die Kirche unbefchränft dieſe 
Gattung ſich entwickelte. Schon in der Mitte des ayten Jahrhun⸗ 
derts, wo fih Die Theatermuſtk immer mehr hob, fing Daher Die Eins 
falt an in Pracht und Ueppigkeit Überzugehen, und auch Den Kirchen⸗ 
fipl zu verderben. «Die Muſik, ſagt Schubert, vereinigte die weltliche 
Miene des Dramas mit dem Glnthantlige des Kirchenfinls, und Dies 
legte den erfien Grund zum Verfall des letztern. Hier ifi der ſchick— 
liche Drt, wo wir von dem Eigenthümlichen der itäheniſchen Muſik 
und ihres Gefangs fprechen können; wir fafen die Hauptmomente des 
Borigen zufammen.— Vokalmuſik mußte die erfie Muſik ſeyn, Dur 
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Erfindung und Vervollkommnung der Inſtrumente wurde fie geregelt, 
daraus entfiand Der einfach, große Kirchengefang des 1sſten und ı6ten 
Tahrhunderts; neben ihm entwickelte ſich eine Reihe von National- 
nelängen.. Gelbfiftändig in größerer Gattung herrſchte Die Mufif auf 
der Bühne. Hier folgte der Idliener ohne große Berückſichtigung 
der Woche, die ohnehin nur das eilige Werk des Augenblicke war, 
feiner herrfchenden Neigung zu Wohllaut und DhrenEFißel, der 
ebenfalls. in feiner Sprache ſich Fund thut. Alle füdlihe Nationen 
eigen eine. große Neizbarfeit der Sinne, \und ‚die Melodie.ift ihnen 
ben fo.fehr Bedürfniß, mie. dem Nordländer in der Muſik die Har⸗ 
monie; aber Eeiner Nation fo fehr. als Der italieniichen, deren ſchb⸗ 
nes Clima und glückliche Drganıfation für Den Gefang (Stalien lie» 
ferie. die. ſchönſten Alt» und Tenorſtimmen — weniger B MR ihnen 
Melodie zum Zielpunkte ihres mulikaliihen Wirkens machte, Mon 
den Ktalienern mag Daher, auch Der Deutfhe Ieriien, was wohl⸗ 
nd was üÜbelklingend fl, Auf der andern Seite verwandelte ſich 
ie Einfachheit der Melodie in MWeichlichfeit und Ueppigkeit von der 
Zeit am; wo der Geſang ſich felbfikändig ausbildete und von der {ns 
rumentaimuſik nur getragen, fich mie ein Tofirument zu entwickeln 
fing, wo man ſtatt poetiſchen Ausdruck und Wahrheit nur Ohren 
Befriediaung, nur Confonang, nicht tiefe Rührung und Erſchütte⸗ 
rung, fonderm Reiz, Ichnellen Zonwechfel mit Dermeidung aller 
Diffonanz ‚verlangte, die Muſtk die Poeſie zu beherrfchen anfing, was 
im theatratifchen Gefang zuerſt af ah, und fo das rein Muiikas 
lifdye der Bildung, das Dramatiſche und Poetifche zerfförte — Mels 
Her Geſchmack ſich um ſo leichter über andere Länder verbreitete, da 
Italien in, der glänzenden Ausbildung Der Muſtk allen Völkern vor⸗ 
ausgeeilt war, mas. auch Die Herrichaft, der italienifhen Kunfaus« 
drücke in. der Muſik beweifer. Zu diefer künſtlichen und unpoetiſchen 
Ausbildung des Gefanges trugen nub die männlihen Soprane 
bei, meiche bald aufs Theater Fanıen, und alle poetische Wahrheit 
des Charakters an ſich unmdglie machten, indem man j. B. gern 
bersaß, daß ‚man, einen Helden fingen hören follte, wenn man nur 
einen ausgebildeten Sopran hörte: Die Stimmen aber wurden hins 
fichtlich. der Fertigkeit und anmuthigen Verzierung auf den 
höchfien Gipfel der. Ausbildun ‚erhoben Durch die arape Anzahl: mufis 
Ealifsher. Eonfervatorien und Singſchulen. (Unter den Altern find Die 
des Piftohi und Bernachi zu Bologna, des Brivio in Mais 
land, des Potpota, Leon. Leo und Francesco Feo in Nea⸗ 
pel bezeichnet), Durch welche ſich gewiſſe Kunfgriffe und Verzierungs⸗ 
arten, mit ihmen jedoch zugleich die technifche Grundlage aller wahren 
Stimmbildung gleichſam mechaniſch fortpflanzten, welches die foge» 
nannte,italtenif@e Schule ausmaht, und worin felbft andere 
Nationen von den Stalienern gelernt, haben. Dazu Fam die auf das 
große. Bedärmiß nah Belang gt KRUSE Aufmunterung und ders 
ſchwenderiſche Belohnung großer Sänger (der Eaftrat Farinelli kaufte 
fip ein Herzogthum), die überall befindliche Gelegenheit su fingen, 
indem es keine irgend bedeutende Stadt in Italien gab, weiche nicht 
bald ihr Theater, oft Deren mehrere hatte, Kirhenmuht weſentlich zum 
catholiſchen Kultus gehört, und Eafirationen ad honsren dei, wie 
es im einem päpſtlichen Drepe heißt, aunorifire wurden. Mehr als 
alles aber wirkte die in Italien allgemein faſt leidenſchaftliche Nei⸗ 
gung und Kähiafeit zu Geſang. Die ‚glänzendfie, Ausbildung Der 
Stimme als folhe mußte nothwendig zu der Entartung führer, bie 


len wollen. Die italienifche Mufik, dur 
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Stimme nur als ein Inſtrument, mit Vernachläfftgung alles poetifchen 
Ausdrucks, aller Wahrheit zu gebrauchen, wovon mir in Der neues 
fen Zeit Die auffallendfien Beifpiele erlebt haben, Bei diefem Stre⸗ 
ben. na höchftem Wohllaut, tecbnifcher Bildung der Stimme r bis 
zur charafterlofen Weichlichkeit, mußle natürlich Die Inſtrumen— 
talmufif a die in Dürftiger Begleitung dem 
Sänger oft nur die Accorde anfchlägt ‚ über welchen er ſich wie ein 
Mogel in die Lüfte erhebt, Da darf die Inftrumentafnufie nicht den 
Gefang bedecken, mie bei fo vielen franzöftichen und deutſchen Mufi, 
fen ;: aber der Tonſetzer iſt —I die Verherrlichung der ger 
und ihrer techniſchen Fertigkeit faſt befchränft, und Fann den Rei» 
thum und Die Tiefe der Harımwaie, melde auf Miſchung der Eonfos 
nanz« und Diffonanzeraft beruht, nicht entwickeln, melche die höchfte 


J Ausbildung der romantifchen Zonfunft verlangt. Daher iſt auch zu 


erklären, warum Mozarts Meiſterwerke den — nie ganz gefals 
( öhllaut, Reiz und Me 
Lodie, und technische Ausbildung des Gefangs ausgezeichnet, 
geht in weichlicher Süßigkeit unter, die Dper wird ein Aggregat don 
Concertfüden, in Coſtum auf der Bühne gefunge das 
iſt die Geſchichte der italieniſhen Muͤſitk it gehen nun 
zurück und nennen die vorzüglichſten Componiften und Sänger feit dem 
arten Jahrhunderte. Zu den erften gehören Girblam— gr cobaldi, 
— Foggig, Bapt. EuIly, der berühmte U oliniſt und Ton⸗ 
[eher Arcangeio Eorelli; zu den Sängern, pon Denen die meiften 
edoch Tonſetzer waren, gehören Antimo Liberati,, Matte Sim: 
nelli, beide Sänger der päpftlichen Eapelle, Im Anfange des 1öten 
Jahrhunderts war Anton Ealdara ausgezeichnet der dag 
artige in der Kirchenmuſik beibehielt, und den Geſan durch E. 
nöhte hob, aber in len Style viel Theattaliſches annahn 5 ferner 
—— Soniri, Marotti. In der Mirte diefes ahr⸗ 
hunderts blühte Die italieniſche Muſik, befonders die theatraliſche/ vor⸗ 
züglich in Neapel, Liſſabon und auch ſchon in Deutfchland; kefonders 
in Berlin. Einige behaupten, dies fey die glänzendfte Periode der 
italienifihen Tonkunſt gewefen. In der Mitte des ıdten Jahrhunderts 
finden mir einige bedeutende Inftrumentaliften in Stalien/ die Orga⸗ 
niften Scarlatti und Martimelli, als Violiniſten Dartini; 
der auch im Theoretifchen feines RRTawente ausgezeichnet war, und 
eine Schule fliftete, die für den irchenſtyl vorzüglich geeignet war, 
Domenico Serrarfi, Geminiani, Anton Eolli und Nar- 
dini (Tartini's Schüler); als Elavierfpieler und Tonfeger den noch 
in Paris Lebenden EI ementti. Unter den TZonfesern des ıdten Jahr⸗ 
hunderts find als ausgezeichnet zu nennen: Traettd, der un Die 
Wurde des Gejanges behauptet, aber Durch Künfeleien die infalt 
Des Satzes ſtört; Galuppi, durch einfachen und lieblichen Gefang, 
reiche Erfindung und gute Harmonie ausgezeichnet; Gomeitt (od. 


Art.), welcher der Inſtrumentalmuſik größern Antheil aab ; Maroz 


Nic Porpora, der Stifter einer neuen Singfihule, Durch feine 
Solfeggien berühmt; in der Kirchenmufff Leo; Pergolefi, 
deifen Muſik Durch ihre einfache Schönbeit’(5. 3, fein Stabat Mater) 
noch) immer entzückt; der tüchrige Zonfünftler Vater Martini zu 


Bologna 5 .der ſüße Piccini, Glucks Mebenbubler; Anfofftz der 


gefällige Sachini (Dedip); Sarti (f. d. Art.). Der neuern Zeit 
gehören an: — (ſ. d. Art.), Cimarofa, die Blüthe der 
Opera buffa und Zingarelli (Romeo und Julie). Im ıiöten Jahr⸗ 
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hundert-find im italieniſchen Style bekannt geworden: Nafolint, 
Paganini, Niccolini, Paveft.und die jest fehr berühmten 
Senerali und der vielfchreibende Roffini. Mehr an die Deuts . 
hen fchloßen fi$ an: Salieri (f. d. Art.) und: der gründliche 
Kighini (auch er hat Golfeggien gefchrieben), fo mie fih Eheru: 
bini und Spontini an die Sranzofen anfchliegen. Inter Den Sän— 
ern und Sängerinnen Italiens feit dem adten Jahrhunderte ſind be— 
ühmt: Francefca Cuzzoni Sandoni, und ihre Nebenbuple- 
in Fauſtina Bordoni, fpäterhin Haſſe's Gattin, und Die Al- 
legrandi, Die genannten Sopranifien Färinelli, Caffarelli, 
Senefino,; Cariſtini, Mardhefis in neuerer Zeit Der berühmte 
Srefoentini und Velutiz ferner die Sänger Baldafiore 
Ferri, Siface, Matteuci in neuerer an die. Zenoriften Mil⸗ 
ico, Bachierotti, Briri, Benelli, die Sängerinnen Teſi, 
Mingotti, Sabrielli, Todi, Bandi, Marchetti, Die 
Schweſtern Seffi (befonders, Imperatrice und Mariana 
Seffi), Angelica Catalani, Eamporefi, Borgon- 
id. Doch iſt es auch befannt, daß einzelne deutſche Sänger nicht 
wur Durch bedeutfame Einfachheit und. im ne Volkston, 
ondern auch in der italienifhen Manier ſelbſt den Italienern an 
ie Seite geftellt werden können, und —— Itallien mit unerhör⸗ 
em Beifall aufgenommen worden find, z. B. Charlotte Häfer. 
die italieniſche Schule ift noch jeßt in. dem, was die bloße Ausbil 
ung des Organs betrifft, befonders Portament, Paflagen und Zrib 
er, unerreicht; aber die felanifche Nachahmung und Fortpflanzung 
hrer Manieren führe zur Manier, weshalb auch deutſche Sänger 
iefelbe nur fo weit zu benugen haben, Daß die GemüthlichFeit und 
{et 268 Ausdruck, welche der deutſche Geſang derſanet, nicht 
erloren gehßßee * 
Italieniſche Literatur und Gelehrſamkeit. (Mit 
Ausſchluß der Poeſie, die in einem eignen Artikel abgehandelt ift.) — 
Der Einbruch der Barbaren in Italien hatte dem weſtrömiſchen Reiche 
in Ende gemacht und alle bürgerliche Ordnung umgeftürjt. Eine 
folge davon mar, daß auch Die a Sunfen von Geiftesbildung er: 
ofchen und eine Zeit der Finſterniß und —— wie der Unord⸗ 
ung Und Zerrüttung eintrat, aus deren chaotiſchem Gewirr nur lang« 
am und mühfelig die Keime einer neuen Cultur fich entwickelten. Er» 
er Zeitraum. Don Earl dem Großen bis zum Tode Dtto’g III. 
002. Wohlthaätig wirfte Carl der Große als Freund der Gelchrfanns 
eit und MWiederherfieler des Friedens... Wir finden bereits einen 
staliener, Petrus, Diaconus von Pifa, als feinen Lehrer in. 
er Grammatik genannt. Nicht minder verdient Anerkennung 20» 
bar, der im %. 823 auch König von Italien wurde, und, wie fein 
arüber moch vorhandenes Geſetz beweiſet, in vielen Städten die erſten 
ffentlihen Schulen. fiftete.. Bon den Lehrern dieſer Schulen Fennen 
or nur Dungalus zu Piſa, von dem einſt, als er noch Mönch 
u Bobbio war, Earl der Große Aufichluß Aber zwei Sonnenfinfters 
iiffe begehrte, und unter deſſen Namen noch verfchiedene Schriften 
orhanden find. Lothar’s Beifpiel ward von Papſt Eugen im Kir⸗ 
benftante nachgeahmt. Indeß war der Erfolg Diefer an fich fo nüglis 
hen Einrichtungen nur gering, denn es fehlte an tüchtigen Lehrern, 
nd die fpätern Earolinger und Papfie Tiegen die kaum gegründeten 
zildungsanſtalten wieder in Verfall gerathen. Dazu kamen die vere 
erbiichen Einfälle der Sarasınen und Ungarn in Stalien, und in⸗ 
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nere Kriege. Wenige Männer ragen in diefem itaueiökn, Anl 
Durch ihr Wien hervor, In 'geiftlicher Gerehriamfeis. zeichne 
ausdie Päpfte Hadrian k, der.oben genannte Eugen 
Sicalaus Fund SyIvefier II. ferner die Bifchäfe 
nis, Patriarch von. Aquileja, (feine Werke, Venedig 1737), 
dolphus Bifhof von Orleans, (feine Werke, Paris.1646. 
Beitgenoffen Carls des Großen, Die beiden mailändifchen ‚r N 
Merrus und Adelbertus, Marentius, Patriarchvon ? A 
Itia, und endlich Die beiden Aebte des Kloſters Monte Caſino 
pertus und Bertariud: NUater den Geſchichtſchreibern dieft 


wichtige Nachrichten mitgerheilt haben, find Die bedeutendfien Pau 
us Warnefrid, mit dem Beinamen ee a h 





eine Gefchichte der Biihbf? von Ravenna fehrieb, Pe von 
Hergamo, Verfaſſer einer Chronik Italiens von. 868 big 875, Ank 
Aa Bibliothekar der römilhen Kirche, wichtig Du f ne f 
ensbejhreibungen der tbmiſchen Bifchöfe, und Eritprandus HOLT 
Vavia, Berfafer einer Gefchichte feiner Zeiten. Imeite,W rie x 
Vom Tode Dtio’s III. 1002 bis zum Coſtnitzer Frieden 128 „Au 
in. diefene Zeitraumne war der Zufand Italiens dem Gedehen, De 
Wiſſenſchafien nicht günſtig. Die italienifihen Städte kän 498 
gen die Kalter um ihre Freiheit, der Streit der geiftlichen JR 8 
hihen Macht war nicht minder verderblich. Die ala yeilfen 
nicht Tange in Italien und erſchienen nur, um zu züchligen und zu 
zerftören. Die mit dem erfien Jahrhundert beginnen HER 
jo wohlthaätig fie ‚ih- ihren Nachwirkungen waren, dienten Ibı 
nächſten Folgen: a nur, Die allgemeine Noth und Zerrütttind, hut Her 
mehren. Don den Päpffen trafen indeß der herrſchſüchtige Greger VIT. 
und Alexander ILL. Verfügungen zur VBerbefferung der S Rei „ die 
Abſchriften „alter claſſiſchen Werke wurden vermehrt, und einzelne 
Männer gaben ich Mühe, Bisher zu ſammeln. Unser Den ri 
Theologen Diefer Periode verdienen genannt zu Nerdeit SsuiberEf, 
Biſchof von Khartres, ein geborner. Romer, die „beiden! 
Erzbijchdfe von Canterbury, Kanfrancıs, und deffen Schüler An» 
felmws Petrus Lombardus, Lehrer der Theologie zu P , 
und am berühmtefien durch feine vier Bücher Sententiarum ;, erner 
Petrus Damianus, der Cardinal Albericus Bruns, A 
ſchof von Segni, Anfelmus, Bifchof von Eucca, Betrus Oro ⸗ 
ſala nus oder Chryſolaus, Erzbiſchef von Mailand, und 
Bonizone, Biſchof zu Sutri, ſpäter zu Piacenza. Alle haben 
Schriften hinterlaſſen, bei Denen wir jedoch nicht verweilen. In Der 
Philoſophie, oder vielmehr Dialektik, zeichneten ſiich außer den ge⸗ 
nannten Lanfrancus und Anſelmus aus: Geratdus von ECee⸗ 
mona, der zu Toledo lehrte, und unter andern Die Werke des Wi⸗ 
cenna und. den Almageft des Ptolemäus aus ‚dem Arabiſchen ins 
£ateiniihe überfegte,, und Johannes der Italiener, der u 
Eonftantinopel den Plato und Ariftotelss erklärte, und Unterricht in 
der Diſputirkunſt gab. Die Mufif erfuhr eine gänzlihe Ummandiung 
durch Guido von Areczzo. Für Die Arzneiwillenichaft ward. mit 
beim Ende Des xoten Jahrhunderts die Schule zu Önlerno eine treif 
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iche, Pflegerin. Die dortigen Aerzte fcheinen ſich zuerſt durch die 
Schriften der Araber gebildet zu haben. Das ältefte Denkmal der 
Salernitanifhen Schule find gemwiffe in leonifchen Verſen abgefaßte 
ätetiſche Regeln unter dem Titel; Medicina Salernitana oder de 
;onservanda bona valetudine. Mehrere Aerzte, theild in Sas 
ernd, theils in der Nachbarſchaft, haben fih in diefer Zeit durch 
Schriften befannt gemacht, namentlich Matthäus Platearius, 
Saladinus von Aſcoli (leKterer durch ein Kompendium von 
en aromatiſchen Arzneimitteln) und verfchiedene Mönche, die wir 
bergehen. Die NRechtswiffenfhaft erwachte mit der Sreiheit der 
Städte zu neuem Leben und ward ein Gegenftand allgemeiner Ber 
chaͤftigung. Durch ganz talien gab es Schulen, in welchen fie ges 
ehrt wurde, namentlich "zu Modena, Manta, Padya, Pincenza, 
difa, Mailand und vor allen zu Bologna, wo Prnerius, ber 
iefer Stadt den Beinamen der gelehrten erwarb, die römilchen 
zeſetze lehrte und erklärte, und aus den weitſchichtigen Pandecten 
‚erborgene Schäße zur Tage förderte. Miele ausgezeichnete Rechtsge⸗ 
ehrte aus. Diefer Zeit Fünnten wir namhaft machen, wir begnügen 
ns aber, nur den berühmien Gratian anzuführen, der zuerft die 
tirchkmaeiehe (in feinem Decretum sive Concordia Canonum 
liscordantium ) zum ‘gerichtlichen Gebrauch ordnete und als der 
Stifter des canonifchen Rechts anzufehen if. Dbgleih in allem, 
vas den Geſchmack anlangte, Die größte Barbarei noch fortdauerte, _ 
o gab es Doch fihon einzelne Männer, die ſich durch Studium der 
riechiſchen und lateinifchen Sprache den Weg zu den Alten bahnten, 
nd ihre. Schreibart nach ihnen zu bilden fuchten. Zu ihnen gehdrte 
apins, einer der erfien, die Inteinifche Wörterbücher fihrieben. 
Das eilfte und zwölfte Jahrhundert haben viele Geſchichtſchreiber aufs 
uweiſen, Deren Werke zwar ohne Zierlichfeit, aber doch Elar und 
eutlich abgefagt find. Dahin Degen Arnolphus, Die beiden 
tandolphus, Sire Rauf, Otto Morena und deffen Sohn 
Kcerbus, Godofredus Malaterra und mehrere Chronifens 
chreiber und Verfaſſer von Kloſtergeſchichten, wegen deren Namen 
ınd Werfe wir auf Muratori’s unfhärbare Gamnılung verweiſen. 
Dritte Periode. Dom Lofiniser Frieden 1183 bis zum Ende 
3 ıdten Jahrhunderts. Mit dieſem Zeitraume beginnt die Literas 
ur Staliens ein erfreulicheres Anfehn zu gewinnen; hatte man bis— 
er nur in barbarifhem Latein gefchrieben, To fing man jetzt an, 
uch Verſuche in der freilich noch Iallenden Sprache des Volks (lingua 
‚olgare) zu machen. Die Poeſie ging darin, wie immer, der Profa 
ran, Die Dialektik und Pyilofophie gewannen an Ausbildung, und 
vie die Wiffenfcheften an Eonfifienz und Umfang zunabmen, mard 
uch ihr innerer Zufammenhang fichtbarer. Die Kreuzzüge hatten zu 
een Kenntniffen geführt und überhaupt dem Geifie einen höhern 
Schwung gegeben. — der innern Kriege Italiens konnte die Geis 
descultur gedeihen, da Fürſten und Republiken mit einander wettei⸗ 
erten in. Begünftigung der Gelehrten, und in Begründung neuer 
Schulen und Lehranftalten. Große Verdienſte erwarben fich Die beis 
ven Kaifer, Friedrich I. und 11. Erſterer beförderte vornämlich 
yie Rechtswiſſenſchaft und fliftete Schulen, Letzterer war ſelbſt Gelehr⸗ 
er, befaß ausgebreitete Sprachfenntniffe und, ſtiftete übetall im füds 
ichen Stalien dffentliye Schulen. Sein und feines Sohnes Danfredi 
Dof zu Palermo war ein Sammelplatz von Gelchrten. Wir befiken 
außer einigen italienifhen Gedichten) von ihm ein Wer über die ar 
are Abthi. | Ä & 22 
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turgefchichte der Mögel. Sein gelehrter Canzler Pietro Deile 
Vigne (Petrus de Wineis), war von gleibem Geiſte bejeelt, und 
vertraut mit der Nechtswiffenfchaft und der Leitung politifcher Geſchuͤfte. 
Bon: ihm ift außer fehs Büchern Briefe noch eine Sammlung fiilia> 
niſcher Gefene vorhanden. Unter den Päpfien waren mehrere gründs 
liche Gelehrfe, und zeichneten fih aus als Schrififieler, namentlich 
Innocenz III., Innocenz IV., Urban IV. Der Flor der 
Üniverſität Bologna ſtieg immer höher; fie. zählte zu Anfang des ı3ten 
Sahrhunderts 10,000 Schüler aus allen Ländern Europa’s; mit ihr 
metteiferten Padua, Arezzo, Vicenza, Neapel u: a. m. Die borzügs 
lichften Theologen Diefes Zeitraums waren: Thomas von Aqui— 
num, der Franziscaner Bonapnentura und Egidio Colonna, 
alte drei Werfaffer fehr zahlreiher Schriften. In der Philofophie bes 
gann für Italien in dieſem Zeitraum eine neue Epoche, indem. ießt 
die Schriften des Ariftoteles den Italienern befannt wurden, zum 
Theil freilich in ſehr entfiehter Geftalt. Thomas von Aquinum com⸗ 
mentirte fie auf. Befehl, des Vapfics und ließ fie theils aus dem 
Griechiſchen, theils aus dem Arabifchen neu überfegen: Brunettp 
Latini nahm die Ethik Des Ariftoteles im Auszug in feinen Tesoro 
auf, ein Werk, das urfprünglich franzdfifh geichrieben ift und als 
eine Encyflopädie aller damaligen Kenntniffe. Epoche macht. Die 
Mathematik und Aftronomie, verbunden mit Aftrologie, fanden vers 
en Bearbeiter, Campano, der gelehriefte Geometer und. 
fironom feiner Zeit, fehrieb unter andern einen Commentar sum 
Euklides.  Nächftvem nennen wir Lanfranco, Leonardo von 
Piftoja, und Guido Bonatti, das Hanpt der damaligen Aftrolos 
gen. In diefe Zeit fällt die Erfindung der Brillen und der Magnet 
nadel. Für die Medicin war die Salernitanifhe Schule der Mittels 
punft;. fie hatte an Pietro Mufandino, Matteo Platea— 
rio, Mauro und Andern gefchickte Lehrer. Aber auch außer Sa— 
lerno gab es ausgezeichnete Aerzte, Dahin gehdren Ugo von Kucca, 
der Florentiner Zaddev. (der unter andern die Aphorismen des Hips 
pofrates und einige Schriften des Galenus commentirte), Simon 
von Genua (Merfaffer Der Clavis Sanitatis, die man als das erfte 
dreerbuch der Arjnei» und Sräuterfunde anfehen Fann) u. 2. 
Noch glücklichere Fortfchritte machte die Wundarzneikunſt durh Mäns 
ner wie Nuggieri von Parma (der eine Practica Medicinae fihrieb), 
und deſſen Landsmann und Zeitgenoffe Rolando (Verfaſſer einer 
Ehirurgie,. welche vier der vornehmfien Salernitanifchen Aerjte comes 
Mmentirten), Bruno, Zeodorico, Guglielmo von Saliceto 
und Eanfrancd, von denen wir ebenfalls Werke über die Chiturgie 
befigen. Steine Wiſſenſchaft aber murde im ı3ten Jahrhundert eifri> 
ger und glücklier bearbeitet, als die Rechtswiſſenſchaft. Ferrara, 
Modena, Mailand, Verona und andere lombardiiche Städte verans 
fialteren Sefesfamnlungen denen ein Dominicaner von apoftolifcher 
Begeiſterung, der für einen RBunderthäter galt, Johannes von 
Vicenza, gleichſam görtliche Beftätigung gab. Die vornehmfien 
Nechtsgelehrten dieſer Zeit waren Azz0 von Erbe (deffen Sum- 
snae über die \nfitutionen und Apparatus ad Codicem auch ge— 
druckt find), Ugolıno del Prete, au ein rg (der die 
von Anfelmus ‚von Drio geſammelten Eehngefere und Verordnungen 
der neuen Kaifer dein Corpus Juris einverleibre) Accorfo, ein Flo⸗ 
rentiner (der ſich dadurch, daß er die beſten Gloͤſſen ſeiner Vorgänger 
ſammelte und eigne hinzufügte, den Beinamen Ölofjator erwarb), 
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Adoftedo (Verfaſſer eines Commentars über den Codex und die 
digefien) u. f. m. Im canonifchen Rechte hatte bisher Gratiang. 
Sammlung als Richtſchnur gegolten. Zu dieſer Famen jet die vier 
erſchiedenen Sammiungen des Bernardo von Pavia, des Pits 
ro Collivaccino w.f. m., welche als Geſetzbücher angefehen wurs 
en, bie die durch Gregor, IXs veranftaltete Sammlung, die noch 
en größten Theil des canoniſchen Rechts ausmacht, die früheren vera 
rängte; zu dieſer fügte Bontfaz VIEL 1298 noch das ſechſte Buch 
er Decretalen hinzu. Ohne bei den vornehmſten Sanoniften zu vers 
cilen gehen wir zw den Gefchichtfehreibern Über, die größtentheils 
it 19 Einfalt und Aufrichtigkeit erzählen. Die wichtigften 
aren Goffredo von Viterbo (eigentlich ein Deutſcher, fchrieb 
se Chronik von Erfchaffung der Wert bis 1168, unter dem Titel 
antheon), Sitardus (Merfafter einer ähnlichen Ehronif), Gid« 


anni Colonna (Merfafer einer allgenieinen Gefchichte, unter dent - 


itel Mare Historiarum), Riccobaldi (Werfaffer eines gleichen 
3erfs, Pomarium betitelt); ferner die Sicilianer Riccardo von 
’t. Germano (erzähle mit vieler Treue die Geſchichte von 1189 
8 1243), Matteo Spinello (deſſen Gefhichtserzählung von 
47 bis 1268 reicht und Das erfie gelehrte Werk im italienifcper Profa 
:), Niccolo di J—— Saba Malaſpina und Barto— 
mes da Neocaſtro (deren Werke Muratori mittheilt). Floreng 
tte feinen erften Gefchichtfchreiber an Ricordano Malafpini, 
e Geſchichte von Mailand fihtieben Filippo von Caſtelſepris 
ıd der Dominicaner Stepbanardd von Vimercate, und fo 
tte faſt jede Provinz und Stadt ihren Ehronifien, Deren Nampaft« 
achung aber hier zu meit führen würde, Die Grammatif, melde, 
mals die fhönen Wiſſenſchaften umfaßte, war bisher vernachläſ⸗ 
t worden, im ı3ten Jahrhundert fand aber auch fie Bearbeiter und 
hrer, als Buöncompagno, Bertoluccio, Baleotto (mels 
er italienifch fehrieb und Cicero's Fhetorifche Bücher in dieſe Sprache 
erfegte), und vor allen Brunettto Fatini, Dante’s Lehrer, der 
on erwähnt worden Und von dem wir, außer dem ebenfalls fohon 
bähnten Teſoro, noch verjhiedene andere Werke in Proſa haben, 
5 la Rettorica di Tullio; de’Vizi e delle Virtu u. f.w. Am 
hluſſe diefes Zeitraums müffen wir noch des berühmten Reiſenden 
arco Polo, fo wie feines Vaters Matteo und feines Oheims 
iccolo, erwähnen. , Sie gehören zu den Erfien, weiche weite und: 
liährige Reifen Durch Aften und Dielen Welttheil ihren Kandslenten 
annter gemacht haben. Vierte Periode, Mon 1500 bis 1400. 
itten unter Kämpfen und äußern Zerrüttungen machten die Wiſſen—⸗ 
aften. immer weitere Fortſchtitte. Während die Kaiſer vergeblich 
nüht waren, Jialien zu beruhigen und ihret Gewalt ju tnterivers 
‚ bildeten ſich die einzelnen Herrihaften und Fürftenthümer aus, 
» die an die Gpiße getretnen Männer wetteiferten mit einander in 
günfiigung der Gelehrsen. Allen that es hierin Kbnig Robert von 
apel zuvor; nächfidem Die Herren della Scala zu Verona, das 
us Efte zu Ferrara, Die Gonzaga zu Mantua u, f, w. Die Zahl 
Univerfitäten nahm zu und viele Derfeiben, wie zu Padun, Nea— 
„Piſa, Pabvia, erreichten eine ſchöne Blüthe, wiewohl Bologna, 
her Die wichtigſte von allen, in Verfall gerieth. Die Bibliotfeken 
-den wichtiger und bereichert mit Den Werten der Alten, die man 

der Vergeſſenheit hervorsog. Männer wie Petrarca und Boccac» 
erwarben fih durch ihre Forſchungen und Studien bleibende Ver⸗ 
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dienſte als Wiederherſteller der Gelehrſamkeit. Beide ſammelten ni 
nur Bücher, ſondern erſterer auch römilche Münzen. Dutch die Ers 
findung des Papiers wurde Die Vervielfältigung der claffiichen Mur 
er. noch mehr befördert. Bald aber mußte man ihre Eniſtellung und 
Perkümmelung. dur unmwiffende Eopiften erkennen; es bedurfie der 
Eritif,, fie wieder ‚berzuftellen, und ſchon Colhccio Salutato 
machte durch Vergleihung mehrerer Handfchriften einen Unfang in 
dieſer Kunf und empfahl fie andern. Die Gottesgelahrthei ji, 
von unzähligen ſcholaſtiſchen Theologen bearbeitet, aber Durch Die mel 
fien mehr verdumkelt als. aufgeklärt.  Chrenvolfe Ausnahmen machen 
unter andern, die wir, da fie wenig. oder. nichts gefchrieben haben, 
übergehn, Albert von Padua, Gregor von Rimini, Mihae 
Aiguani von Bologna, Bartolomeo Carufio von Urbine, 
Hleffandro Faffitelli, welche — Paris lehrten, I 

nee Porchetto de Salvatici von Genua, Ranieri von Pi 
oder non Ripalta, Fo E RALIEDENE, Simon ven Cab 
cha, 38 von Aquila, Bonabenturag da Perag 
Marfilio Raimodini von Padua und Lodovicoe marfiall 
Die Vhilofophie, welche einzig aus den vielfältig entſtellten Werken 
des Kriſtoteles und feinem arabifhen Kommentator Aberroes, dejft 
ehlerhafte Auslegungen zuerfi Durch Den Serbitenmönch Urban don 
ologna bekannt, und wiederum ausgelegt und erläutert wurden, 
war höchft verworren und finfter._ Der einzige ung e Schrift, 
ſteller, der dieſem Zeitalter zur Ehre gereicht, ift der berühmte Wer 
trarca, der mehrere Lateinifche Werke über Gegenftände 88 
ſchrieb, j. B. de remediis utriusque fortunae, de vita solitaria, 
de-contemptu mundi, de ignorantia sui ipsius ct aliorum und 
andere. Was außerdem im Sache ver Moral gefhrieben wurde, ders 
dient nur wegen der Keinigfeit der italienifchen Sprache Ermwähnting, 
.B. die ammaestramenti degli Antichi volgarizzali von Bartı- 
lommico von Pifa. Von den mathematischen SAT DOTER 2 de 
die Aftronomie und mit ıhr die Afirologie am meiften bearbeitet. Die 
nambafteften Gelehrten, die fich ihnen widmeten, waren Pietro von 
Abano und Cecco von Afcoli, jener durch feinen Conciliator, 
in welchem die verſchiedenen Meinungen berühmter —— 4 
loſophen, dieſer Durch ein aſtrologiſhes Werk, durch ein Bud, don 
der Sphäre und durch fein Gedicht Acerba, für welche er als Ketzer 
verbrannt wurde, am meifien befannt; ferner AndalonedelNero 
der große Reifen zur Erweiterung feiner aftronomifchen Kenntniffe machte, 
und von Boccaccio als der größte Afitonom feiner Zeit. gepriefen wird 
und Paolo mit dem Beinomen Geonietra, von dem Willant erjählt, 
dag er mitteilt von ihm erfundner Inſtrumente Die Gefeke der Bent 
gung der Geftirne berichtigt, und. zuerſt einen Calender gefchrieben, 
und von dem Boccaccio anführt, daß. er Mafchinen, welche alle himm⸗ 
lifchen Bewegungen vorfiellten, gefertigt habe. Sacopo Dondi 
und deſſen Sohn Giovanni erivarben fh Ruhm, und den Beina» 
men dall’Orologio durch eine Funftreihe Ahr, die nicht nur Die 
Stunden, fondern auch den Lauf der Sonne, des Mondes und der 
Planeten, und die Monate, Tage und Tahresfefte anzeigte. Auch 
ein Schriftfieller über den Ackerbau trat in diefem Zeitraume auf, 
Dietro de Creſcenzi, ein Bolognefer, Er fhrieb fein noch jetzt 
intereffantes Werk lateiniſch; aber noch_in demfelben Tahrhundert er, 
fhien davon eine durch Sprache und Styl fehr ausgezeichnete italie⸗ 
nifche Weberfegung. Für die Arzneikunde waren fortwährend eine 
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tenge von Gelehrten thaͤtig; dennoch befand fie fich noch in hochſt 
zoollfommmem Zuftande,, und verdient meniaftens zum Theil die 
erachtung, „womit a) fie anfab. Die berühmte Schule zu 
‚alerno war in Verfall, Allgemein galten die Araber als Mufer 
id £ehrer. Zu den berühmteften Aerzten jener ac gehörten der Flo⸗ 
ntiner Dino del Sarbo, der einige Schriften des Aoicenna und 
ippofrates,, mie auch Die Liebescanzone des Guido Capalcanti com⸗ 
entirte und über die Chirurgie u. f. w. fhrieb ;. deffen Sohn Toms 
afo, Petrarca's Freund, der außer einer Summa der Arzneiwiſ⸗ 
nfchaft eine — wie man ſich bei der Peſt verhalten müſſe, 
yrieb, und Galens Bücher vom. Unterſchied der Fieber und von der 
ugung Des Fötus erläuterte; Torrigiano Rufticbelli, der 
er Galens Fleinen Apparat, ſchrieb; Gentile von Folingo, 
acopo von Korli, Marfilio von Santa Sofia und Am 
e, deren Schriften vergeſen find, endlih Mundino aus Bologna 
bürtig, der zuerk ein vollfommnes Werk Über die Anatomie fchried, 
is ſich zwei Jahrhunderte hindurch in Anfehn erhielt. — In der ı 
echtswiſſenſchaft glänzten mehrere ausgezeichnete Männer. or als 
n zeichneten fih als Schriftfieller aus im Civilrecht Nolando 
laciola, Alberto von Gandins (fihrieb de maleficiis), 
Adrado da Ponte 10 teb Consilia und Questiones), Ja⸗ 
po von Delfifo (fhrieb unter andern vom Lehen) Franceſco 
‚amponi (erläuterte einige Blicher des Codex), Eino von Pir- 
oja (f. d. Art.) und die beiden ‚berühnitefien Rechtslehrer dieſes 
eitalters, Bartolo und Baldo; im canonifchen Recht aber, Das 
ırch die Elementinifchen Decretalen und Ertrapaganten erweitert 
urde, glänzte als der vorzüglichfie der Florentiner Giovanni 
Andrea, der Die ſechs Bücher der Decretalen commentirte und 
ehrere verdienfivolle Schüler bildete, die wir jedoch , ſo wie andre 
amhafte Eanoniften, bier übergehen müffen. Auf die Gefchichte hatte 
ie zunehmende Bekanntſchaft mit den Werfen der Alten Den gün⸗ 
igſten Einfluß ; fie ward von einer Menge von Irrthümern und Fas 
ein befreit. «Großes Verdienſt erwarben fich um fie Betrarca und 
occaccio, welche (in Iateinifcher Sprache) mehrere gefchichtliche 
3erfe fohrieben, jener vier Bücher Rerum memorandarum, un 

ebens » Befchreibuingen berühmter Männer, dieſer de Genealogia 
eorum, de casibus virorim et feminarum illustrium; de 
\aris mulieribus , de montium, silvarum,, lacuum, fluminum, 
tagnorum ef marium nominibus. ihnen ſchließt fih eine lange 
teibe von Verfaſſern allgemeiner Gefchichten und Chroniken an, uns 
r denen wir als die wichtiaften auszeichnen; Benpenuto von 
mola (fchrieb eine Kaifergefhichte von Julius Cäſar bis Wenzel 
nd commentirie den Dante), Francesco Pipino aus Bologna 
fhrieb eine Ehronif vom Anfang der fränkifchen Könige bis 1314) 
nd Guglielmo von Paſtrengo, Berfaffer der erften allgemei⸗ 
en Bibliothek von den Schriftfiellern aller Nationen, morin fich eine 
ir jene Zeit bewundernswürdige Helefenheit zeigt; ferner die Flos 
tntiner Paolino Di Piero, Dino Eompaani und die Vils 
ant (f. d,), weiche zugleich zur Bildung ihrer Mutterfprache mäch⸗ 
5 beitrugen; der Venetianer Andrea Dandolo, (fhrieb eine 
Häsbare Iateinifche Chronik feiner Vaterſtadt von Chriſti Geburt bie 
342 ) und fein Kortfeßer bis 13658,-Nafaele Careſinoz der Pas 
vaner Albertino Mufnto (fehrieb in guten Latein mehrere Ge⸗ 
pichtöwerfe, theils in Proſa, theils in Verfen), und Andere, wegen 
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deren Namen und Werke wir aus Mangel an Raum auf Muratoris 
Sammlung verweilen. Dem Studium fremder Sprachen ftand in 
diefem Zeitraum immer noch als arößtes Hindernif der Mangtl an 
tlichrigen Lehrern entgegen. Zwar befaht Efemens V. die Errichtung 
von Lehrſtühlen für die morgenländifchen Sprachen nicht nur in den 
Mefidensftädien, fondern auch auf mehrern Univerfitäten des In» und 
Auslandes ;. aber diefer Befehl feheint nicht befolgt worden zu ſeyn. 
Mehr geſchah, befonders durd Vetrarca und Boccaccio, für die grits 
chiſche Literatur, als deren größte Kenner die beiden Ealabrefen Bars 
laam und Leonzio Pilato genannt werden, Zu Florenz wurde 
der erfie Kehrfiuhl der griechiichen Sprache errichtet, und auf Boccacs 
cio's Betrieb dem Leonzio Pilato ertheilt. In Diefen Zeitraum fallen 
auch die erfien italienifchen Novellen und Romane, Die ältefte vors 
bandene Novellenfammlung find Die f. g. Cento novelle antiche, 
kurze höchſt einfache Erzählungen von unbekannten Werfaflern. Auf 
diefe folgten Boccaccio mit feinem Decameron und feiner Fiameng, 
durch welche er der eigentliche Schöpfer der italienifchen Profa in ih» 
rer ganze Fülle, eppigkeit und Gewandtheit ward, (f. Borcaccio) fer 
ner defien Nachahmer Francesco Sacchetti, Rerfaffer einer 
Novellenfammlung, und Ser Biopanni, Berfalfer des Pecorone, 
beide jedoch dem Boccaccio weit nachfiehend, Auch der größte Dichter 
saeakiene Dante, muß bier genannt werden, einmal wegen feiner 
talienifhen Werfe, der Vita nuova und des Convita, dann auch ide» 
gen feiner lateiniſch ges Bfiyer de monarchia und de vul- 
gari eloquentia. (©, Dante). An letzteres fchlieht fih Des An» 
tonio Da Tempo Buch de rhythmis vulgaribus, das, wie jenes 
die italienifche Brofa und die verſchiednen Gattungen des Styls, den 
italienifchen Vers, jedoch fehr dürftig behandelt. Weberhaupt machten 
Grammatif und Wohlredenheit durch das Studium der Alten bedeus 
tende Fortſchritte. Man überfeßte und erFlärte nicht nur die Mufter 
des Alterthums, fondern auch für die Erkiärung des Dante ward 
zu Slorenz ein eigner Lehrſtuhl geftiftet. "Dennoch find der gelunge- 
nen Proben rednerifcher Beredtfantkeit wenige und wir Fünnen fie bils 
lig übergehn. Unter den Reiſebeſchreibern diefes Jahrhunderts nehmen 

etrarca und der Mindrit Ddorico von VPordenone die erfie 

telle ein. jener machte unter andern eine Reiſe nah Deutfhland 
und gibt davon in feinen Briefen intereffante Nachrichten, auch ſchrieb 
er für einen Freund einen Reiſewegweiſer nach Syrien, Itinerarium 
Syriacum, ohne felbft Dort gemefen zw ſeyn; Diefer durchwanderte 
als Heidenbefehrer einen großen Theil Aftens, und lieferte nach feiner 
Rückkehr eine Befchreibung viefer Reifen, welche man bei Ramuflo 
finder, aber leider fo entfiellt, daß man den Angaben menig vertrauen 
darf. Fünfte Periode. Dom Jahr 1400 bis 1500. In Diefem 
Jahrhundert reifte troß der fortwährenden innern Unruhen Die italite 
nifche Literatur ihrer ſchönſten Blüthe entgegen. Zwei Greignifie 
mwirkten beionders wohlthätig darauf hin, einmal die Eroberung Toms 
fantinopels durch Die Zürfen, in deren Folge fich viele gelehrte Grit 
hen nad Italien flüchteten und ihre Kenntnifje dort verbreiteten, 
dann der giückliche Wachsthum des Haufes Medici in Toscana, Das 
vor allen andern Künſte und Wiſſenſchaften beplinftigte, und mit dem 
die Bısconti, Sforza, Efie, die Könige von Neapel, die Markgrar 
fen von Mantua und von Montferrat, die Herzoge von Urbino, umd 
andre gürften, Pabſte, Magifirate und Privatperfonen würdig meit- 
eiferten, Ohne bei den Ilniverfitäten zu verweilen, führen wir nur 
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nm, daß in dieſem Jahrhundert zwei neue, zu Turin und Parma, 
inzufamen.. Schon ım vorigen war eine Akademie für die Dicht» 
unft sentfianden , jetzt entfianden auch wiſſenſchaftlicht Akademien. 
Die erfte dieſer Art ſtiftete der große Cosmus Au Florenz zur Erneute 
ung der Platoniſchen Philoſophie; ähnliche Vereine bildeten ſich . 
Kom ‚'zw Neapel und unter dem gelehrten Aldus Manutius ku 38 
dig... Durch Männer mie Gugrini von Verona, Giobanni Auriipa 
iD Frantesco Filelfo: wurden. Die, Werke der, Griechen immer mehr 
ns Ficht aesogen; andre waren für ‚die römifche Literatur nicht mins 
er eifrig bemüht. Deffentlihe und Privatbibliothefen wurden an dit 
tn Drtem angelegt. Alles Dies ward unendlich befdrdert Durch die 
Erfindimader Buchdruderkunf, die in Italien ſich fhnell verbreitete 
Ib vberboͤllkonmnele Wie die alte Literatur immer allgemeiner ſtu⸗ 
irt wurde, zogen auch die Alterthümer immer niehr „die. Aufmerkſam⸗ 
eit auf fichi  Befonders machte fid Cirinco von Ancona, um fie per⸗ 
ient." Won den vielen gelehrten Theolsgen dieſer Zeit ift doch keln er 
5 ausgezeichnet, daß er genannt zu werden verdiente, ir begnügen 
ing daher, "Nicolmo Malermi oder Malerbi zu erwähnen, 
yelcher zuerſt Die ganze Bibel ins Italieniſche überfegte ,. ferner Bo⸗ 
ino Mombrigio, Der Die Febensgeihichten der Märtyrer ſam⸗ 
gelte, und Platinga, der mit großer Gelehrfamkeit und nicht ohne 
’riti die Gefchichte der Päpfte in einem zierlichen und Eraftvollen 
Ztyle fohrieb. Das Studium der Philofophie befam befonders feit 
er Ankunft der Griechen in Italien einen höhern Schwung. Schon 
orber machten ſich Paolo Veneto durd eine Logi oder Dialektik 
md durch feine Summulae rerum naturalium, worin er Des Ari» 
‚oteles Phnfif und Metaphyſik erläutert, und mehrere Andre in der 
Ihilofophie berühmt. Unter den Griechen, welche in der erfien Hälfte 
iefes Sahrhunderts nach Italien flüchteren, war einer der vornehm⸗ 
ten Johannes Argyropulos, zu deſſen Schülern Lorenz; bon 
Medicis, Donate Acciaioli und Politian gehbten. Dhne fih in 
Streitigkeiten einzulaſſen, erklärte er den Arifioteles und überfeßte 
‚erfchiedene Werke deſſelben. Aber nach ihm erregte Georgius 
zZemiſtus, auch Pletho genannt, einen hartnackigen Streit über 
en Worzug des Ariftoteles oder Plato, Er felbfi, der über den Plato 
as,: verhöhnte den Ariſtoteles und deſſen Verehrer. Georgius 
5colarins, nachher Patriarch zu Conftantinopel, antwortete nach» 
rücklich und reizte dadurch den Pletho zu einer noch derbern Erwie⸗ 
erung. Der berühmte Theodor Gaza, der Eardinal Beffarion und 
zeorgius von Trapezunt nahmen an dem Streite Theil. Dagegen 
lieben die Verehrer des Plato zu Florenz ruhige Zuſchauer. Hier 
Lühte die von Cosmus eftiftete Piatoniiche Akademie fort. Zwei 
reffliche Männer, Marfilius Ficinus und Johannes Pi— 
us von Mirandola, dienten ihr zur befondern Zierde. Jenet 
berfegte die Werke des Plato ing“ Lateiniſche, und ſchrieb über Die 
Shilofophie des Plato und der Platoniker, von diefem ‚haben wir in 
inem eignen Artikel gefprochen. Von ihren Nachfolgern waren Die 
orzüglichften A. Poliziano und Eriftoforo LZandino. Was 
ie matbematifchen Wiffenfchaften. betrifft, ſo war die Afironomie noch 
nmer mit Aftrologie gemifcht. Zu den gelehrtefien’ damaligen Aſtro⸗ 
omen gehörte Giovanni Bianchino, deſſen aſtronomiſche Ta⸗ 
ein vom Lauf der Planeten mehrmals gedruckt worden, Domenicus 
Naria Novara, nennensmwerth ald Lehrer Des großen Eopernicus, 
md vor allen Baolo Toscanello, berühmt durch Das von ibm 
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in der Domkirche zu Florenz verfertigte Gnomon. Nrächftdem Tebten 
auch Die Geometrie, Arishmerif,. Algebra . »Architectur, Kriegskunſt 
und Muſik in Italien wieder auf. Einer Der Wiederherfielleroder 
Arithmetik und Geomeirie war Luca Pacioli von Borgo ©. Sta 
pulero, wie feine mannigfaltigen Schriften bemeifen. Ueber bie Baus 
kunſt fchrieb eben fa ſchön als arindlich Leone Battiſta Aiberti, 
der; ig noch andrer fchäßbaren Werke. Der erfie Schriftfiehee 
über die Kriegsfunft war Roberto Valturio von Rimini, Für 
die. Mufif ſtiftete Ludwig Sforza zuerſt ‚eine Öffentliche Schule zu 
Jorge und ftellte als Lehrer den Franchino Gafurts an,.von 
em mir mehrere Werke befiken, als eine Theorie der Muſik, ein 
Wert über die practifche Tonkunſt, und — Dractat von der Har⸗ 
monie muſikgliſcher Inſtrumente. Die Arzneikunde ward im Verhält⸗ 
niß zu der Menge-der Aerzte nur wenig gefördert und bereichertsmam 
begnügte ſich mehr, die Beobachtungen der Vorgänger zu ſammeln⸗ 
Antonio Cermiſone ſchrieb practishe Consilia, Bartofon« 
meo Montagna Consilia medica: und Drei Bücher von den Bis 
dern u Padua, Giopanni di Eoncorreagio eine Praxis 
nova totius fere medicinae u. f. m., Giovanni arlians 
(zugleich ein geübter Mathematiker und. Philoſoph) einen Kommentar 
über den Avicenna. Andre übergehen wir und nennen: nur noch als 
bauptfächlich verdient um die Anatomie. Gabriel Zerbi, Aleq⸗ 
andro Achillini und Nicolao Leoniceno, twelder-Ieterg 
n einem eighen Werke Die Fehler der Alten rügte und vielleicht zu⸗ 
erfi de morho gallico fihrieb. Die bürgerliche. Rechtswiſſenſchaft 
and immer noch im hohem Anfehn. In ihr zeichneten ſich durch 
hriften aus Eriftofors di Eafiglione-und defen Schüler 
Rafaehde Raymendi, und Rafael de Fulgofi (ſie ſchrie⸗ 
ben Consilia und Erläuterungen ber Digefien ), Giovanni von 
Imola ( commentiete den erftien Theil des Digestum noyum), 
D olo von Caſtro(ſchrieb Erläuterungen über den Eoder und die 
Digefien), Pietro Filippo Corneo (hbinterließ rechtliche Con- 
silia),; Antonio von Pratonecchio ( verbefferte Das Lehnrecht 
und fchrieb unter andern ein Lexicon juridieum ), Angelo Gam⸗ 
biglione (fchrieb de-maleficiis u. f. wi), der arsfe Francesco 
Accolti von Artzzo, Aleffandro von Imola, mit dem Zur 
namen Zartagno (hinterließ viele juriftifche Werke über die Dis 
Heften, den. Eoder, bie Decretalen und Elementinen, viele Con» 
ſtlia uf. wm), Bartolommen Cipolla, (.fhrich de -servitu- 
tibus u. f.m.), Pietro da Ravenna (fchrieb anfer- juriſtiſchen 
Werken, eine. Anmweifung : zur Gedächtnißkunſt, unter dem Titel. 
Phoenix), Bartolommes Soccino- und fein Gegner Biafon 
Das Maino-undviele Andre, Im canoniſchen Recht machten fi 
als Schriftfteller, vo® andern berühmt Nicolo Tedeſchi, Gips 
sannivon Anaani, Antonio KRofelli, Felino Sandeo 
und der Cardnd: Giannantonie da ©. Gisrgio. Die Ge 
ſchichte machte In-Diefem Jahrhunderte die giücktichften Fortfchrittes. 
fie rebte meht nur nach Wahrheit, fondern auch nah Echbnheit dep 
Schreibart. ‚ Unter den vielen Geſchichtſchreibern Diefer Periode Fhn« 
nen einige als Meilfter des gefchichtlichen Vortrags angelehen: werden, 
Romiſche Alterthünier und alte Gefchichte bearbeiteten Blonde Flas 
dio, (feine Hauptwerke find Roma instaurata, Roma triumphans, 
Italia illustra, Historia romana, de origine et gestis Veneto- 


rum), Bernardp Kuctjini.(de urbe:Roma), Pompenis 
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et o (de antiquitatihus urbis Romae, de magistratibus Roma- 
orum, Oompendium historiae Romanae u. ſ.w.) und Annio 
en Viterbo, (deſſen Antiquitatum variarum volumina XVII. 
He Werke alter Schriftfieller enthalten, deren Unechtheit jet aner⸗ 
annt if). Geſchichtswerke von Anfang der Welt bis auf ihre Zei⸗ 
em haben geliefert der Ersbifhof Antonino zu Florenz, Pietro 
Ranzuno, Jacopo Filippo Forefki, Matteo und Mate 
hia Palmerio, und Sozomeno, welche alle nur in fo fern, 
Hs fie von ihren Zeiten handeln, Werth haben. Als Geſchichtſchrei⸗ 
ver ihrer Zeit und meiſt ihres Vaterlandes, verdienen Auszeichnung 
Keneas Sylvius, nachmaliger Bapft unter dem Namen Pius II., 
‚er wine Menge, hiſtoriſcher Werke hinterlieh nd deſſen Gefchichte 
einer Zeit der Cardinal Jacopo Ammanato fortiekte; Gin 
‚anni Michele Aiberto von Garrara, Leonakdo Bruni 
on Arezzo, die Florentiner Poagio und Bartolommeo Scala, 
ne Menetianer Marco Antonio Gabellico, Bernardo 
ziuſtiniano, die Paduaner Pietro Paolo Vergerio und 
Michael Sabonaroha (der Art), der Wicentiner Giambat⸗ 
ta Bagliarint, die Brescianer Jacopo Malbezzi und 
riſtoforo di Soldo, die Mailänder Andrea Biglia, Pie— 
o Eandido Decembrio, Lesdrifto Erevello, Bio» 
‚amni Simonetta, Giorgio Merula, Donate Boffo, 
ernardinn Corio und Triftano Calchi, die Neapolitaner 
Itorenzo Malla, Bartolommeo Fatio, Antonio Pansre 
nita, Gtoviano. Pontano, Michele Ricci, Giopannt 
Albino, Triſtano Earaccioli, Antonio ferrario m A., 
venen ſich Pandolfo Collennuccio von Pefars, als der einzige, 
ver. eine allgemeine Gefchichte von Neapel ſchrieb, anſchließt. Die 
Sefchichte non Genua fohrieb Giorgio und Giovann tella, 
erner Bartolommeo Genarega und AL Bracel lo. 
Zavoyen hatte in dieſem Zeitraum zwei Geſchichtſchreiber, Anto⸗ 
rio von Ai (der eine verfificirte Chronik feiner Baterkadt ſchrieb) 
md Benvenuto di Sangiorgiv (eine mit Urkunden belegte 
Zefchichte von Montferrat). Als Gefchichtfchreiber yon Mantua ver⸗ 
ient Platina Auszeichnung. Andre minder bedeutende übergehen 
vie, fo wie auch Diejenigen, welche die Gefchichte des Auslandes 
chrieben. Um die Erdbefchreibuing machten ſich verdient Eriftsforo 
Buondelmonte, welcher Afien bereifte, Francesco Ber» 
ingbieri, der ein geogranhifches Merk in Verſen fchrieb, Tate» 
ino- Zeno, der feine Reiſe durch Perfien befchrieb, Die berühmten 
Seefahrer Ca da Mofto, Amerigo Veſpucci und Cabotto, 
ınd einige Andere, In vrientalifcher Spraͤchgelehrſamkeit zeichnete 
ib Giännozzo Manetti aus. Das Studium ber griechifchen 
Sprache verbreiteten Manuel ie Origch, bei Lafcaris, und 
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iele andre nach Ttalten neflüchtete Grieche, bei Denen -wir hier eben 
o wenig als bei ihren Schülern, unter Denen Männer von großer 
Helehrfamkeit waren, verweilen önnen. Mit nicht geringerm Eifer wurde 
‚ie rbmifche Literatur bearbeitet. Die Namen Guarini, Au» 
iſpa, Filelfo, Lorenzo Balla, Angelo Poltsiane find 
‚or andern berühmt. — Sechster Zeitraum. Dom Jahr 1500 | 
is 1650. Italien erreichte in diefen anderthalb “Tahrhunderten den 
Hipfel feiner Groͤße. Sein Reichthum an Mitteln, den phuffchen.. 
ınd geiftigen Menfchen zu befriedigen, die Macht feiner Republifen 
nd Fürſtenhaͤuſer, ihr Enthuffasmus und ihre. Sreigebigkeit für als 
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led, was den Glanz der alten Zeiten wieder herficHen Eonnte, machte 
es zum Mufter für ganz Europa. Die Kriege, welche Ferdinand der 
Catholiſche, Marimilian 1., Earl V. und $ranz I. auf Italiens 
Hoden führten, Eonnten daher Eeine fehädlichen Folgen äußern. Die 
früher geftifteten Univerfitäten dauerten fort und neue kamen noch 
hinzu, unter denen jedoch nur Padua merklich hervorragte: Die Zahl 
der Akademien und Bibliotheken nahm dergefialt zu, dag kaum eine 
wichtige Stadt in Stalien ihrer ganz entbehrt hätte. Unter den 
Pipfien waren viele Zreunde und Beförderer der Künfte und Wiſſen⸗ 
haften, namentlich Julius AL,, der prachtliebende Leo X., Cle⸗ 
‚mens VII. (der zwar in feiner-ungünftiigen Lage hinter feinen Wün⸗ 
ſchen zurückbleiben mußte, deſſen Stelle aber vielfältig der Kardinal 
Hippolyt von Efte erfegte), Paul III., Gregor XIII. (der als Hugo 
Buoncompagno eine. verbefjerte und vermehrte Ausgabe des Corpus 
Juris canonici beforgt hatte, und als Papft die Ealenderverbeiferung 
vornehmen ließ), Sirtus V., (der die lateranifche Bibliothek in eis 
nen ann des Vaticans verfeste und fie anfehnlich "vermehrte, 
die Ausgabe. der Werke des Ambrofius und der Geptuaginta beens 
digte, eine neue Ausgabe der MWulgata veranftaltete u. f. m.) und 
Urban VIII., (der die Heidelberger Bibliothek mit Der vaticaniſchen 
vereinigte, die barberinifche ftiftete).. Nächſtdem müſſen Die Eardinäle 
Bembo, Cahlo und Federigo Borromeo (letzterer der Stifter ‘der Am⸗ 
brofianifchen Bibliothek zu Mailand), und Agoftino Valerio als Ge 
lehrte und Beſchützer der. Gelehrten genannt werden. Hinter den 
Däpften und Cardinalen blieben die Fürften nicht: zurüd. Am mei⸗ 
fien, zeigten fich thätig und freigebig die Gonzagn zu Mantua, Pie 
Eſtenſi zu Ferrara, Die Mediceer zu Florenz und der Herzog: Carl 
Emanuel I. ven Savoyen. Wir wenden uns zu den einzelnen Wife 
ſenſchaften. Trotz aller äußern Pegünftigung machte Die Theologie 
nur geringe Fortſchritte zur Aufklärung, denn feit den Stürmen ‚der 
Reformation, die von. Deutſchland her losgebrochen waren, hielt man 
nur. defto hartnäskiger auf, die feftgefeten Kehren‘, ohne weitere Un⸗ 
serfuchungen zulajjen zu wollen. Rechnet man daher Die ſchon er 
mwähnten Ausgaben der Septuaginta und Vulgata ab, fo gewann das 
Studium der heiligen Schriften nur menig durch die Sprachſchätze, 
die Italien beſaß Eaijetan, der berühmtefte unter den Bibelerges 
ten, hat nichts Denkwürdiges geleitet und Diodati’s Bibelübers 
feßung fand, da fie nicht ſcläviſch der Vulgata nachgebitvet war, 
feinen Eingang. Unter den Bertheidigern des alten Glaubens wiegt 
der Cardinal Bellarmin an innerm Werth alle übrigen auf. Bor 
tpeilhaft aber wirkte die Polemik, indem fie zum hiſtoriſchen Verthei— 
Diger der angefochtenen päpfilichen Rechte den Eefare Baronio 
und zu ihrem Befireiter Paolo Sarpi aufftellte, denn durch jenen 
famen die wichtigfien Urkunden und Denkmäler ang Licht, dieſer aber 
verband Beſcheidenheit und unbeftechliche Wahrheitliebe mit den. tiefe 
fien Einfipten in den Catholicismus. Aber ungeachtet aller Bemüs 
bungen, Den anbefohlnen Kirhenglauben aufrecht zu erhalten, ließ 
ver emporfirgbende Geift der Philofophie auch in Italien ſich nicht 
mehr zurückhalten. Neben den Scyelaftifern in den Klbſtern und den 
Periparetifern unter den Humanifien, welche die alten philofophifchen 
Syſteme erneuerten' und erläuterten, trat eine philofophiiche Secte 
kühner Denker auf, die mit dem Aberglauben zugleich alle Religion 
serwarf, Pietro Pomponiato, der völligen Untergang nach 
dem Tode ichrte, hinterließ Line große Schule von Ungäubigen, zu der 
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iteratoren wie der Cardinal Gonzaga, Contatenus, Paul Jovius, 
zulius Cäſar Scaliger gehörten. Neben ihnen ſtand Bernärdin 
Seleſius, auch ein Prediger des Unglaubens, wie Pompona— 
ins und feine. Schüler, geehrt von den Großen, während Cäfar 
Banini und Tordanus Bruno minder ruchlofe Ideen mit dem 
Feuereode büften und Campanckla, der als Beftreiter des Arie 
toteles und eigenthümlicher Denker die im 17ten Jahrhundert erfolgte 
Revolution in Der Philoſophie vorbereitete, im Gefängniffe ſchmach⸗ 
ete. Durch dieſen Forſchungsgeiſt kamen zugleich Mathematik und 
Nnnnf in Schwung. Die fon genannten Männer, DB: Telefius, 
Jordanus Bruno und Th; Campanella fuchten die Naturphänomene 
us allgemeinen Grundfägen‘ abiuleiten. Hieronymus Cardar 
rus verband folhe Speculationen mit Mathematik. Der große Gas 
itei ſetzte Mathematik und Naturforfhung Durch unausgefeßte Bes 
bachtungen in die engſte Verbindung, und ward allen, befondere 
ven Naturforſchern feines Materlandes, ein Mufter. In der Mathes 
natit machten fi Zartaslia, Eardanus und Bombelli 
18 Bearbeiter der Algebra berühmt; Bonapentura Cabal⸗— 
eri bahnte den Weg zur Infiniteſimalrechuung; Commandino 
nachte fih um Euflides Elemente verdient und Marino Ghetaldi 
lärte Archimedes Echre von der Hydraulif auf. Luca Walerio ers 
peiterte die Mechanik durch Entdeckungen; Caſtelli ſchuf die Hy» 
raulif um, Maurolico brach Bahn in der Optik; della Porta 
rfand die Camera obſcura und machte Die erfien Verſuche in der 
AJerometrie; Grimaldi entdecte die Strahlenbrehung, Magini 
ervollkommnete den Brennfpiegel, TZorricelli erfand den Baros 
neter und‘ Ricctali ‘gab reiche Himmelsbeobachtungen. Die Nar 
urfunde ward in allen ihren Zweigen erweitert. As Erforfcher des 
Menfchen nr traten auf Fracafiori, Fallopio, 
Piecolomini, Aggiunti und Malpighbi. Ulyß Aldros 
ande durchwanderte Europa zur Erforfehung ber vierfüßigen Thiere, 
Vögel und Inſekten, und legte zu Bologna für die Botanik einen 
Harten an. Aehnliche Gärten wurden von der Univerfität Padua, 
on dem Herzog Cosmo zu Florenz und von verfepiednen ‚Privatpers 
onen angelegt. "Als Botaniker zeichneten fih aus Mattiolo, Far 
io Colonna, der oben genannte Malpighi. Die Academic der 
tunceer arbeitete von 1625 bis 4o für die Naturgeſchichte. gür die 
Shemie ward" 1615 der erſte Lehrfiuhl zu Pifa errichtet. In Der 
phyſik und Medicin find die ausgeseichnerften Namen Kallopio 
ind fein großer Schüler Fabrizio DE Aquapendente, der 
Zarvey auf die Lehre vom Blutumlauf führte, Borelli, Torxi⸗ 
elli, hi’und der Water der Semiotik, Als 
yini. Weniger Aufmerkfamkeit verdienen die Rechtsgelehrten dieſes 
Zeitraums, da wir nach der Periode der Scholaftif Eeine großen 
topfe mehr unter ihnen finden, Mit großem Erfolg’ ward das Feld 
ver Gefchichte angebaut. Gefchichtfehreiber und Geſchichtforſcher bes 
chäftigten ſich vornehmlich mit der vaterländifchen Gefchichte. Carlo 
Zigonio gab eine allgemeine. Sefchichte in Iateinifher, Girolas 
no. Briani in italienifcher Sprache, uicciardint endlid in 
laſſiſcher Schreibart, in der fein Kortfeger Adriani ihm nachſteht. 
gür die Specialgefhichte lieferte Macchigvbelli in feiner Floren⸗ 
inifhen Geſchichte das erſte hiftorifche Meiſterwerk neuerer Zeit. 
Ebenfalls ausgezeichnet find Dapila, Bentivoglio, Bembo, 
ſowohl megen feiner Gefchichte Menedigs, worin er Den Andrea War 
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vagiero fortfegte, als auch wegen feiner Afolani und feiner Briefe)- 
Angelo Di Conſtanzo, Bari, der ſchon oben genannte 
Paolo Sarpi, der Cardinal Bentivoglio, Davilaı. U. 
Unsählig find Die hiſtoriſchen, geographiſchen, topographifchen Bef | 4. 
bungen einzelner Staaten, Landſchaften, Diftricte, Städte, und elb 

einzelner Kloͤſter, Bibliotheken und Kunſtcabinette Männer wie 
Paolo Bahn MIT NET und AN 
Sırı idaren befliſſen, jedes _geiftige Verdienſt ihrer Zeitgenoffen und 
Borfahren heraus uheben. Venedig mar fchon RN Ende. Des 
sten Tahrbunderts der Mittelpunkt der Diplomatif und der 3 
Sitz der Statiſtik. Von hier aus verbreitete ſich manche ſatiſt he 
Notiz, wohon Sanfovino’s Schrift Über die Regierung und Bo 
tero’s allgemeine Staatenberihte zur Probe dienen Fünnen. Für 
das Studium der orientalifhen Sprachen ward die Religion ein bes 
fondrer Hebel. Die Maroniten am Libanon traten mit Dem Papf 
in Berbindung. Um fie ungertrennlich mit fich zu verbinden „ errich⸗ 
tete Öregor XIII, ein eignes Collegium für Maroniten in. Rom und 
räumte ihrem Gebrauch eine arabifche Preffe ein, Sixtus V. fügte 
noch Beloldungen hinzu. Diefe Anſtalt verpflanzte_die morgenländis 
ſche Literatur nach Rom, und brachte eine Menge von Handicriften 
dahin. Berühmt wurden Georg Amira (fchrieb die erfie fprifche 
Grammatik von Belang), Ferrari (fchrieb das. erfte ſyriſche ⸗ 
terbuch), Gabriel Sionita und Abraham Echellenfis, 
IAbmiſche Preffen lieferten die arabifehen Werke des Ebn Sina ,. die 
Geographie des Scherif Edrifi, die arabifche Erklärung des Euflided 

wie fchon. früher zu Genua ein arabifcher und zu Non ein äth * 
ſcher Pfalter gedruckt worden war. Giggeus lieferte zu, Mailan 

das erſte vollfändige arabifche Worterduch und Maraccius. m 
Padua die erfe erklärende Ausgabe des Cotan, So war Italien 
nicht bIoß der Hauptfiß der hebräifchen Literatur, fondern. auch. det 
übrigen femitifhen Sprahen. Das Studium der Alten mußt a 
ungemein verbreiten, feit die Buchdruckerfunft die Werke derfelben 
bervielfachte. Eigentliche Philologen waren Francesco Rober— 
telli, Julius Cäfar Scaliger, Pietro Vittorio, $uls 
pio Urfino. Andere waren mehr bemüht, fich den "nhalt.der Als 
ten anzueignen, und dies gelang befonders, feit man fie in Die Müte 
terfprache überfeste, Die Alterthümer wurden mit Eifer gefammelt, 
Unterfucht und erklärt. Mazzochio oder vielmehr Andrea Zulr 
dio machten, freilich noch als Anfänger in ihrer Wiſſenſchafi, die 
alten Juſchriften und Münzen Roms befannt. - Gimcome und 
Ottadio di Strada fiellten ähnliche Forfchungen fchon a eg > 
Glück an, bis nach vielen andern Vorgängern Fulvio Ikrfine in 
diefem Fade mit gediegener Gelehrfanifeit auftrat. Nach ibm mach⸗ 
ten ſich berühmt Francesco Angeloni und Giovanni Pie⸗ 
tro Bellori, Filipppo Buonarotti, Filippo Paruta 
und Leonardo Agoſtino. Aber das Studium der Alten hatte 
auch zur Kolge, dag claffifhe Darftellung. das alfgemeine Beſtreben 
aller Fiteratoren wurde, und wie bisher im der Lateinifchen „. „firebte 
man fie auch jeßt in der Mutterfprache zu erreichen. Die in .Dieier 
Hinſicht ausgezeichneten Geſchichtſchreiber find bereits genannt, wer« 
den. An fie reiben ſich an als treffliche Styliſten Spörene.-Spt« 
eoni (Dialoghi ud Discorsi), Annibale Caro (Lettere fa- 
niliari u. ſ. w.), Caftiglione (il Certegiano), della 636 
(il Galateo und Lettere), Giovanbattiſta Gelli (Dialoghi), 
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Francefco Berni (Discorsi. und. Capricci), Pietro Areti» 
ı0 (Ragionamenti y. ſ. m), Piccolo Franco (Dialoghi piz- 
‚evolissimi), die beiden Dichter Bernardo und Dorquatd 
Daffo. (jener megen feiner Briefe, dieſer wegen feiner philoſophi⸗ 
(hen Abhandlungen und Gefpräce hieher gehörig), endlih Vietro 
5adoaro (Orazioni), Alberto £ollio (Lettere und Orazio- 
1i),. ETaudio Tolomei und einige Andre, Die f, 4. Cicalate 
akademifche Schwaßreden), die nach der Stiftung der Erufca in der 
etzten Hälfte des fehszehnten Tahrhunderts eine Beluftigung der Aka⸗ 
emien wurden, müſſen bier. wenigftens erwähnt werden, da fie von 
Zeiten der Sprache immer noch den meiften Werth zu haben pfles 
en. Die Altern Wovellendichter. fanden in Ddiefem Zeitraum meh— 
ere Nachahmer. Winter diefen find. die nambaftefen Bandello 
ſad. Art), Sirenzuola, Barabofco, Maffuccio, Saba- 
ind Degli Acienti, Luigi da Porto, Molza, Gioban— 
i Brebio Marco Cadamofo, Graszsini, Antonio. 
Mariconda, Drtenfio £ando, Gidpanni:francefcd 
Straparola, GBiambartifta Giraldi, genannt Cintbio, 
nen fi der Romanſchreiber Franceſco Loredano und der otis 
inelle Ferrante Ballapicino anfliefen., Die. Critik fing 
ndih au an, ihre Tribunale zu errichten, aber die Grundfäße, 
ach denen fie urtheilte, maren no unficher und ſchwankend. Dies 
eweifen die Gtreitigfeiten über Taſſo's Jeruſalem, Guarini’s. treuen 
Schäfer, Zafoni’s Angriff auf Petrarca u. f. m. Doch fehlte «8 
icht an theoretifchen Werfen. Bembo mard Durch feine treffliche 
Schrift della volgar lingua der Water der italienifchen Critif, 
riffino’s Poerif und Koaftellano find nicht ohne Derdienft. 
STaudio Tolomei fohrieb Regeln der neuern Voefe, Sperone 
Speroni (nachdem fhon Sanfovino, Cavalcanti und A. voranges 
ıangen) Dialogen über die ARhetorit, Benedetto Barchi einen 
Dialog über die tofcanifche und florentinifhe Sprache (auf Veran 
afung des von Earo und Gaftelvetro erregten Streits), und Fog⸗ 
ietta fogar eine Theorie der Geſchichtſchreibung. — Siebenter 
zeitraum. Von 1650 bis auf die neueften Zeiten. Bisher war 
Stalten Die Lehrerin und das Vorbild Europa’s geweſen, aber mit 
ver Mitte des fiebjehnten Jahrhunderts begann es von feiner geifti- 
en Höhe herabzufinfen. Die Hebel, melche fchon feit länger dahin 
virften,, waren vornehmlich die feit der Neformation immer MN 
unehmende Befchränfung der Denf- und Vreffreiheit, und die Ab- 
ıahme des Wohlftandes, feit Italien den Welthandel verloren hatte. 
Das. feit Jahrhunderten fieigende Sittenverderbniß hatte, die phyſſ⸗ 
he Kraft geſchwächt, und damit dem Geifte Schwung und Energie 
eraubt; Die lange Gewohnheit, fremder Macht zu dienen, hatte_cis 
ven knechtiſchen Sinn etzeugt. Die Nation, von 1630 bis 17; 
och überdieß durch eine Menge Kriege heimgeſucht, verfank in dumme 
Hleichgültigkeit gegen alle eigne Größe und in wahre — 
Dennoch waren einzelne Päpſte, MM und ſelbſt Privatserfonen 
ıicht unthätige Befbrderer der Wiffenfchaften. u Florenz, Giena, 
Hologna, Zurin, Pifa-murden von Leopold von Medici, dem Grafen 
Marfigti Pazzi u. ſ. w. Fiir Theil mit. großen Koften Inſtitute errich“ 
et, die für Mathematik und — ſehr ützlich geweſen 
nd. Clemens XL., Benedict XML. und XIV., Clemens XLV,, 
Nänner von großer Gelchrfamfeit und aufgeflärter Sefinnung, denen 
qh Die trefflichen Eardinäle Tolomei, Paflionei, Albani (Annibale und 
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Aleſſandro), und Quirini Anfchloffen, und in neuern Zeiten der Cars 
dinal Borgia, Der gelchrie Wenetianer Nani, und. der edle Für von 
Torremusza, verdienen die größten Lobſprüche. Die Negierung Maria 
Eherefia’s und Leopolds war für die Lombardei und Florenz wohl« 
thätie. Dennoch blieben alle Wiffenfchaften außer Den marbematifchen 
und phnficalifchen zurüc. Die Politif hat nah Macchiavelli keinen 
allgemeinen Bearbeiter von Wichtigkeit gehabt; nur einzelne vom Stirs 
henglauben weit entfernte Eapitel murden non Bercaria und Fi— 
langieri mit Geifi behandelt. Die Philofophie blieb ſcholaſtiſch. 
italien ſtellte weder ein einziges neues Spften auf, noch verftatrete 

cs den Syſtemen des Auslandes Eingang. Die Theologie gewann 
feinen einzigen Denfer. Ungeniegbar, wenn gleich fehr gepriefen im 
feinem. DBaterlande war das dogmatifche Syſtem des Berti; Ug— 
hbeili’s ausführlichere und Zucentius fürzere Italia sacra zei—⸗ 
gen von Sammlerfleiß; eben fo Gallands Bibliothek der Kirchen“ 
väter und Manfı’s Concilienſammlung. Nichte nıinder brauchbar 
find Bianhini’s Fragmente der alten Iateinifchen Ueberſetzungen 
und de Noffi’s Varıantenlefen zum hebräiſchen Text des U. T., 
aber die Benugung ift andern geblieben. ‘Denn Gritif und Exegeſe 
der Bibel find noch immer (6 unvollfommen, daß fie nichts für das 
Ausland Wichtiges hervorgebracht haben: Das Anfehn der Bulgata 
ift noch immer Unverändert und nad ihr au des Florentiners Ans 
tonio Martini’d wegen ihrer reinen Sprache berühmte Ueberſetzung 
gearbeitet. Für das Studium der aſtatiſchen Sprachen aber und ihe 
rer Literaturen harte der Miffionseifer die eriprieflichken Folgen. 
Der gelehrte 5. ©. Al { emanni machte reiche Auszüge aus mors 
gentändifchen Handfchriften bekannt; Die Propaganda bildete treff- 
liche Drientaliften und Lieferte mehrere afiatifhe Alphabete und Grams 
matifen, In der Bearbeitung und Herausgabe des cläffifchen Alters 
thums blieben Die Jtaliener ‚gegen das Ausland zuruck; um die rde 
miſchen Claſſiker erwarben ſich Volpi, Targa, Facciolhati, und 
als £ericograph Forcellini, um die griechiſchen Ma zocchi und Mo—⸗ 
relli die meiſten Verdienſte. Deko mehr gefchah für die Aufſuchung, Abs 
bildung, Beichreibung und Erklärung der AlterehAmer, befonders feit 
MWinfelmann fie nicht bloß von hiftorifch » antiquarifcher Seite, ſon⸗ 
deru auch als Werke der Kunſt betrachten gelchrt hatte: _ Diefes Stu⸗ 
dium führte zugleich auf die Unterfuchung der uralten Sprachen Star 
liens, befonders der etruſciſchen. Für diefelbe brachen Gori, Mafe 
fei, Lami, Pafferi die Bahn, die endlich Lanzi ebnete. Die 
fhönen Redefünfte, namentlich vie jchöne Profa, bon der biet nur 
die Rede Iſt, blieben im Ginfen, bis- fie durch den Einfluß der Frans 
zofen feit Voltaire ſich dem franzbſiſchen Charakter anzunähern firebte; 
So fhrieb Algarotti feine Geſptäche über die Optik elegant, artig 
und Elar, aber oberflächlich, Bertinelli über die Begeifterung in 
den fchönen Künften geiftreich umd lebhaft, Beccaria über Verbres 
hen und GStraten, Filangieri über die Geſetzgebung mit Ernft 
und einfacher Würde, Safparo Goszi feine Dialsgen in reiner 
und gefälliger Sprache. Für die Geſchichte und ihre Hülfswiſſen⸗ 
(haften ıft in dieſem Zeitraum bis auf uns nur wenig Ausgezeichnes 
tes gefchehen. Giannone that fih in der Gpecialgeihbichte; Des 
nina in der allgemeinen Gefchichre hervor, Für Gefchichtsforfehung 
erwarb ih Muratori undergängliche Verdſenſte; auch Maffel. 
ift ehrenvoll_zu erwähnen. Für Sphragifit und Genealogie arbeitete 
Manni. Noch weniger geſchah für die Geographie. Der berühm⸗ 


- Sthaca 3541 


efte Geograph Italiens ift der Minorit Vincentio Eoronelli, 
ver zu Venedig, eine cosmographifche Akademie errichtete, und deſſen 
Verluſt (ſeit 1718) nicht erſetzt worden iſt. Selöſt unter. den Reiſe— 
yefchreibern find wenige hervorragend, etwa Martıni, der Cypern, 
Sprien und Paläſtina, Seſt ini, der Sicilien und die Türkei, Gris 
elini, der Inneröſterreich und Ungarn bereifete, und einige A, 
Bon den Rechtsgelehrten hat, außer den fchon oben genannten B ec» 
aria und Filangieri Feiner etwas Bedeutendes geleiſtet. Bei 
iefer Mäangelhaftigfeit blieben die Werke, welche: in den mathematis 
hen „ phyficalifchen und medicinifchen Wiſſenſchaften erſchlenen, big 
uf die neueften Zeiten der Triumph der italienifehen Literatur: Grohe 
NReifter in der Mechanik, Hydroſtatik und Hydraulik maren Frift 
nd GBirolamo Mazzuchelli, in der buhern Analpfis und Gros 
ıetrie-Boscomwmih und Maſchetroni. In der Meßkunſt find 
prana, Sontana, Cagnoli, Ruffini, Eaffelia zu tınfrer 
it berübmee Namen. Manfredo Gertala verfertigte berühmte 
5renniptegel, Eaffini erweiterte die Aftronomie durch große Ent: 
eefungen, Campani zeichnete fich in Verftrtigung optifäyer Gläfer 
us, Zoretli fiellte die Elemente der Perjpective mit geometriſcher 
Strenge dar, Zanotti lieferte reihe Himmelsbeobachtungen und 
Yiazzi machte fich als Entdecker der Ceres unſterblich. Die Phyſik, 
ir deren Vervollkommnung mehrere Inſtitute an verfchiedenen Orten 
ätig waren, machte die glücklichſten Fotiſhritte. Marſiglio 
andriani, Felice Fontana, Toaldo, Tiberio Cavballo, 
iobanniu. U. bereicherten fie durch wichtige Entdeckungen. Die 
zotanik mard erweitert durch Malpighi, Giovanni Seba— 
iano Franchi, Michehbi, Giuſeppe Ginanni, Bitalias 
o Donati u. A. Geſchickt wußten die Italiener das Microſcop 
ı gebrauchen. Mit Hülfe deſſelben machten Redi (der clafſiſche 
zerke über die Naturgeſchichte hinterließ), Valisneri, Felice 
ontana, Lazaro Spallanzani, eine Menge von Beobach— 
ingen. Allen Kennern der Narurgefchichte und Chemie ift Volta 
n verehreer Name. Um die Naturgeſchichte Des Menſchen und die 
natomie machten fi verdient Gagliardi, Malpigbi, Paolo 
tanfredi, und nach diefen Balfalva, Santorini, Fans» 
ni und Morgagni. Daneben ward Die practifhe Medicin nicht 
rnachläßigt. Franceſco Torti lehrte den Gebrauch der Ehina- 
de, Rammazini trat in der Pathologie und Thercipeutik in 
ydenhams Fußtapfen, und durh Borelli, Baglivi (der jedoch 
der Praris dem Hippofrates folgee), Guglielmini, Bellini 
d Michelotti ward Italien das Warerland der iatromathemati⸗ 
en Schule in der’ Arzneiktunde. Für die Literärgeſchighte haben 
refcimbeni, Quadrio, Fontanini, A. Zend, Mazzuc— 
elli, Fabroni, Tiraboſchi, Corniani und einige Andre 
3. Arteaga für die Gefchichte der Dper) fehr verdiemwftliche Ars 
ten geliefert. Ohne bei den literariſchen Blättern, Jour nalen und 
bliorhefen zu verweilen, in denen Die Italiener feit 1668 den Fran⸗ 
en nahahmten, und deren Menge ſeit jenem Zeitpunkt eben fo 
ß, als ihre Tendenz, und ihr Werth verſchieden gewefen und noch 
‚ fohließen wir bier unſere Ueberſicht mit dem Wunſche und der 
finung , daß die Pegebenheiten der legten Tahrzebende heilſame 
gen für Staliens Eultur und Literatur äußern mögen. M. 
r Sthbaca, 4 1/, Quadratmeile mit 7500 Einwohnern, hieß in 
terer Zeit. Theaqui oder. Val di Eompare, hat. aber durch Dir 
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Britten den alten Namen zurück erhalten, und gehört ickt zu dem 
Joniſchen Staatenſyſtem. 
— Itys, des Thereus und der Proene Sohn; ©. Philomele. 


| Jod. 


J „God) der zehnte Buchſtabe des deutſchen Abc. Er iſt der 
weichfte Gaumenlaut, und in der Ausſprache forgfältig vom G zu 
unterſcheiden. 
—Jak ſon (Francis James), ein durch viele ee Sen⸗ 
dungen berühmt gewordener engliſcher Staatsmann, ältefter So 
Des kbnigl. Caplans D. Thom. Jackſon, und geboren zu Gosfield in 
Eſſex, den 25. Jan. 2772. Er vollendete feine Studien auf der deut⸗ 
schen Univerfität Erlangen, mo er 1803 Doctor: der Rechte wurde. 
Schon 1786 erhielt er eine Anftekung bei der Kammer der auswaͤr⸗ 
tigen Angelögenheiten, und fpäterhin bei der brittiſchen Gefandtfchaft im 
Hund. m Jahr 1790 folgte er als ensliſcher Legationgfecretär in 
Berlin Dem Könige von Preußen nach Neichenbah in Schleſien, wo 
er, da der brittiſche Geſandte Frank mar, an den Congreßverhandlun⸗ 
gen Theil nahm. Hierauf follte er den berliner Hof bewegen, mit 
England und Holland gemeinfchaftlih Rußland zu ndthigen, von feis 
nen Vergrößerungsentwürfen gegen Schweden, Polen und die Pforte 
abzuſtehen, Damit das Gleichgewicht im Norden nicht erſchüttert würde. 
Allein dieſe Abficht ward nur fehr unvolltommen erreicht. Im J. 1792 
ing Jatkſon als bevollmächtigter Minifter an den Hof zu Madrid, 
ehrte aber nah Abſchluß des Friedens zwifchen Spanien und der 
franzdfifchen Republik im J. 1795 nach England zurüd. Nach Ab⸗ 
fhluß Der Sriedenspräliminarien zwifchen England und Frankreic 
im %. 1801 ward er als Gefandter nach Paris gefickt, während di 
Sriedensisnterhandlungen in Amiens fortdauerten. Nach Unterzeich⸗ 
nung des Friedens ging er als außerordentlicher Geſandter nach Ber 
lin. Hier bemühte er fich vergebens, das preußifche Eabinet zu einer 
Berbindeing gegen Franfreich zu bemenen; doch bewirkte er durch eine 
nachdrudsvolle Vote, dag das preußiſche Cabinet die Sreilaffung des 
von fran goſiſchen Truppen auf dem hamburger Gebiete geraubten eng» 
liſchen Reſtidenten, Sir George Rumbold, in Paris durchfegte. Im 
J. 2805 unterhandelte Jackſon mit den preugifchen und ruffiichen 
Miniftern über den Abſchluß eines Kriegsbundes gegen Frankreich; 
auch harte er deshalb viele IUnterredungen mit dem Kaifer Alexander. 
Als aber Preußen 1806 Hannover in Befis nahm, verließ Jackſon 
Berlin, uhne Abichied zu nehmen , und England erflärte an Preußen 
den Krieg. Nach dem Frieden zu Tilfit fandte ihn die brittifche Re⸗ 
gierung mach Kopenhagen, um ein Schugbündniß mit Däncmarf abs 
ufchliegen, oder die. däniſche Flotte als Unterpfand der Neutralität 
Dänemarks zu verlangen, weil man fürchtete, Napoleon möchte fie 
zum Behuf einer Landung auf England in Anfpruch nehmen. Da 
Der Dänifche Hof beides abſchlug, verließ Jackſon Kopenhagen. Im 
3; 1808 follte Jackſon mit der Regierung. der vereinigten Staaten 
ber die megen Der Rechte der Neutralen swifchen England und Nord» 
amerika rntfiandenen Streitigkeiten unterhandeln ; allein fein Beneb» 
men in Waſhington erregte große Unzufriedenheit. Man berrachtete 
ihn: nur als einen Brandfifter.. Na einem heftigen Wort» und 
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Scheiftmechfel mit dem amerifanifchen Gtantsfecretär brach „Die re 
ethandlung ab Zund,er Eehrie,na ‚England zurück, wo die Minifter 
tin Benehmen billigten. » * N N 

Sacobinerorden, f. Dominicantr. 

+ Gagd, Tägerei oder Waidewerk, iſt die Wiffenfchaft 
der Kunft, nüßliches_ Wild in gehbriger Menge und angemeffenem 
tuftande zu erhalten, fchädliches aber zu vermindern, oder, den Ums - 
Anden gemäß, ganz; auszurotten , , und beides auf Die —26 ſte 
Irt zu benutzen. Die Jagd. zerfällt demnach in. Rot Hauprabtheis 
ıngen, deren erfie fich mit der Sraturgefpichte des Wildes, der Wild⸗ 
sucht und dem Wildſchutz beſchäftigt, deren zweite aber, Die Kehren 
on der Habbaftwerdung des Wildes durch Tbolung oder Fang, und 
er Wildbenutzung enthält, Letztere if es auch, Die. man, beionders 
nter dem Worte Jagd oder Waldewerk zu nerfichen pflegt, obwohl 
e ohne den erſten Theil nur, war get befieben, und dann. im fir 
Ibſt zer fallen muß. — Natürlich iſt es, Daß, der zweite Theil, der 
agdwiſſenſchaft ‚oder, die. eigentliche Jagd überall der frühere war. — 
'eberalisdenft ‚der, Menſch ‚bald. daran,. Thiere, die ihm ſaſtig oder 
efährlich werden ‚ von ſich entfernt; zu ‚halten, oder zu tddten,, und 
ald findet er. ihre Bedeckungen als Kleider, ihr Fleiſch als Nahrung 
+ vortheilhaft „un nicht auch. minder 36 Thiere au verfolgen, 
nd mo möglich. zu. erlegen 3.das thätine friſche Leben bei diefem Ges 
Häfte, die mandyerlei, Abentheuer. und die. Freude über glücklichen 
nsgang: der Jagd machen ihn eben fo begierig auf. ihre Wieders 
lung ‚als Diefe,. bei. der genauen Kenntnig, von den Sitten und 
:igenthüimlichfeiten des Wildes, mit immer geringern Schwierigkei⸗ 
n verbunden wird; und fo. ift, der Täger fchon von Anfang an ges 
vungen, ſich mit der Naturgeſchichte der jagdbaren Erenturen um 
ı mehr bekannt zu machen, als.er, von feiner MEIDOHIgEHR orößern 
3ortheil ziehen will. Allein. die Bemerkung, daß Das Wild fi bei 
neingefehränfter und ‚regellofer Verfolgung, in nur etwas -bebaueten 
ändern, ‚bedeutend verringere, mußte bald auf Die Nothwendigkeit 
ner gewiſſen Schonung. und Hegung deſſelben aufmerkſam machen, 
nd. ſogar der Wilde wird ſich ſcheuen, wenn er nut einige geläuterte 
jegriffe ‚bat, ein tragendes Thiet zu erlegen. — Das Vergnügen, 
is aber auch bald die. Herrſchenden im Volke an der Jagd fanden, 
ochte nach und nach Geſetze uͤber den Wildſchutz bewirken, und, als 
aterhin Sagdreviere an beſondre Beſitzer kamen, wurden dieſe zur 
cutung und Hegung des. Wildes durch ihren eigenen zrtreil um 

mehr bewogen. — Als Die Jäger aber, fo. wie andre. Künftler, bes 

ndre Kaflen zumachen anfingen , entſtand auch. unter ihnen, wie 
ıter jenen „ eine befondre Kunſtſprache, die nicht bloß! ihres als 
n Herfonmens wegen, Sondern auch deshalb. beibehalten. ward und 
ı werden verdient, weil ‚fie,in Furzen und zum Theil fehr bejeichnen« 
n Ausdrücen Dinge — die ſonſt meitläufiger Beſchrelbun⸗ 
n bedürfen, und auch durch dieſe kaum deuflich werden möchten. — 
ie Naturgeſchichte des Wildes, mie der Jäger ſie kennen muß ‚bes 
ht nicht nur in ber Wiſſenſchaft von dem Bau der innern und 
ıgern Theile und. der. Elaffification. und Benennung deffelben, fei« 
m- Aufenthalt, feiner Nahrung und Sortpflanzung, ſondern befon» 
rs auch. in der Kenntniß der Eigenthümlichkeiten in ſeinem Leben 
ıd Benehmen, feinen Gefchlechts » und Altersberſchiedenheiten, und 
‚nen. Spuren oder Fähtten. Nie wichtig-befonders, dieſer letztre 
heil der Jagd⸗Naturgeſchichte feg, wird darans erhellen, daß von 
are Abthl. 23 
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Arie wahren Jaͤger die Ehöärimg (das Anſprechen) einea jeden aan 
ern Wildes aus der bloden Spur verlangt wird, daher auch ein fol» 
her ein hirfh» und fährt ngerechter Jäner heit. — Die £ehre vom 
der Wildiucht berubet auf der Kenniniß von den Perhältniffen, bie 
jeder Wildartzuträalich oder nachtheilta find, von dem einer jeden 
+ Rildsattung zu räglichſten Boden und Drie, von dem gehörigen Ver⸗ 
 hältniß in der Menge einer ieden Wildgattung zur andern, und des 
männlichen und meiblichen Wildes derfelben Gattung gegen einander, 
wie man neue Wildfiände im Freien oder in Thier⸗ 






















und den Regeln, 
gärten anlegen, oder aefunfenen wieder aufhelfen Fönne. Der. Käger, 
der atif Penntniffe in der Wildsucht Anfpruc) machen mill, wird alfe 
wiffen, daß das Rothwild nur große, ruhige, ef ee 
hoizwaldungen mit nahetiegenden Wiefen, Aeckern und Flarem Waſſer 
liebt; daß das Damm + und Rehwild weniger größe und ruhige, 
irockene, und daß Sauen Brüche und mit Eichen und Buchen ber 
fonders angefüllle Waldungen vorziehen. Er wird Ichtre gar nichs 
nder nur in geringer Menge und nur in großen Revieren duld 
wenn Edel» Damm» und Rehwild fich aehörig vermehren fol, um 
endlich nicht mehr: männliches. Wild dulden als fünlich befchla 
nicht mehr meibliches, als beſchlagen werden Fann. Er wird willen 
wann. es Zeit ift, dem Wilde gegen den ABinter Durch künſtliche Füt- 
terungen zu Hülfe zu Eommen, Damit es nicht verkünmere, Saljle 
pder GSulzen zu errichten, und einen Shiergarten mit ‚den wen ‘ 
Koften und af die Den Umſtänden angemefenfte Art anzulegen Der 
eben. SOb es gut fei, bei bevorfiehendem Winter manche —— 
i1d- einzufangen und in Ställen oder Zimmern bis zum 
zu erhalten; wird er, den Verhältniffen nach, erwägen; — furz;, a 
was der Wermehrung und Gedeihung jagdbarer Thiert yuträglich. 
iwird er wiſſen und ins Werk zu ſetzen fuchen. — in fofern der Jagt 
aber alles, was dem Wilde nachtheilig werden Finnte, absubalte 
fuscht, übt er den Wildſchutz; Diejer beficht alfo einerfeits in der m 
Yishften Wertilgung alles Naubzeuges, der Wolfe, Füchſe, wilden-u 
perwilderten Kasen, Der Marder, Sitiffe, Wieſel und Der KRaubodge| 
andrerfeits in firenger Aufrechthaltung der Geſetze genen Wilddiebe 
e vieles und umzeitiges Tagen, Verleßungen der Schonzeit und u 
efugee Beunrubhigungen der Wälder. — Die MWildjagd, oder DIE 
Kunft, auf Die weckmäßigſte Art Jagbbare Thiere in feine Gewalt 
zu hekommen, und die dazu ubthigen Inſtrumente und Hülfemitieh 
Et fofern dieß möglich iſt, ſelbſt zu verfertigen und in brauchbarem 
Stande zu erhalten, geht alſo durchaus aus den erften Theilen Der 
Fagdwiſſenſchaft herbor, und kann nur bei Anwendung jener dauern⸗ 
den Nuͤten und Vergnügen gewähren ; fo wie denn auch dene z 
wieder nur Durch gehörige üebung der Jagd felbft in richtiger Ans 
wendung erhalten werden können. — Die Jagd theilt man aber, ih 
Hinficht ihres Gegenfiandes,\oder der zu jagenden Dhiere, in Hohe⸗ 
und Mieders, oder in einigen Gegenden, in Hohe: , Mittel» und 
Kriederjand ; zur hoben Yagd gehbren im nördiichen Deutſchland das 
Roth», Damm, Nebr und Gchwarsmild, der Bär, Wolf und Eube, 
dag Auer» und Birkwildpret, der Faſan, der Zrappe, Kranich, 8 
cken und Schwan, Alles übrige rechnet man zut niedern Jagd: me 
aber eine Mitteljagd exiſtirt, da rechner man zu Diefer das Neb» un 
Schwatzwild, das Birk⸗ und, Hafelwildpret, und den großen Brad» 
voatl. — Das Raubzeug indefien, mag es zur hohen odet niedern 
Jagd gehören, fol billig von jedem Jagoͤberechtigten geſchoſſen werden 
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bunen, auch Feine Anfprüche tar irgend eine Schon» oder Heegezeit 
nachen. dürfen 5: denn" der Schande, den. feine Vermehrung erzeugt, 
siegt bei meitem den Wortheil” des zur Winterszeit beſſern Balges 
uf: auch iſt diefe Einrichtung, „unferes Wiſſens, ſchon in mehrern 
‘ändern eingeführt. — Die Jagd auf hohes fowohl als niedres Wild 
sird nun, den Umftänden nach, auf ſehr verſchiedene Urt berrieben ; 
te aͤlteſte Weiſe und die gewiß jeder rechte Jäger allen andern votre 
ieht, beficht darin, dag man im Walde oder. Felde umberſchleicht, 
em Wilde, menn man. dergleichen erblickt, unbemerft näber zu kom⸗ 
ıen fucht, und es dann durch einen Schuß mit Feuergemehr erlegtz 
ies Nerfahren iſt es, was man bei Hochwilde Pürſchgang oder ai 
ewerken, ‚bei Niederwild aber Suche zu, nennen pflegt 5 obwohl man 
ei der Suche nicht immer gerade das Wild; zu beſchleichen fucht;, 
‚ndern diefem, da es weder jo ſcheu iſt als Das Hochwild, noch ſo 
eit geſehen werden kann, gewöhnlich, wenn es entfliehen will, ohne⸗ 
in nabe genug iſt, um es ſchießen zu können. Den, Pürſchgang macht 
ewöhnlich ein Jaͤger allein. oder zwei im Geſellſchaft, damit der Eine, 
‚ährend der Andre ſich anfchleicht, ſich auf dem Wechſel (oder dem 
)rte, Durch welchen das. Wild zu ziehen pflegt) vorwerſen, und auch 
ı Schuffe kommen Fünne; da es indeffen auch dem beſten Schützen 
eatgnen Fann, einen Schuß zu thun, Der Das Wild weder fogleich 
och nach kurzer Zeit hiederfireckt, fo pflegt man beim Pürfchgange 
inen Hund’ mit fich. zu führen, der darauf abgerichtet iſt, ber-biutie 
en Fährıe Des. angefchoffenen (Franken) Wildes zu folgen (Dir auf-den 
Schweiß gearbeiter if), Man führt diefen an einer Keine (Schweiß⸗ 
iemen) mit fi), bringt ihn auf den frifchen Schweiß und: folat fo 
er Faͤhrte, bis man das Wild wieder erblickt, welches nun entweder 
odt (verender) ift, oder durch einen neuen Schuß zu Boden geſtreckt 
ird. Der befte Schuß für alle Arten von Hochwild iſt der mit der 
dugelbüchſe auf das Blatt (Gihulterblart) von der Seite, worauf es 
ach einigen Sägen gewbhnlich todt niederfällt. Kann man. es aber 
nur nicht die Sauen, da man von Diefen den „Kopf zum Gericht 
ebt) auf den Kopf, oder im Hatfe durch die Wirbel. ſchießen, 16 
ürzt es anf der Strelle (im Feuer). — Bei der Suche, die beſonders 
yafen, Feldhühner, Schnepfen oder Becaffinen, Doch auch vieles andre 
aar⸗ und Federwildpret zum Gegenſtande hat, bedarf man ebenfalls 
ines Hundes, der durch feinem Geruch (Naſe) das Wild ausfindig 


t machen weiß, es auffucht, und, indem er in einer beſtimmten Stel» 


ing davor fichen bleibt (markirt), den Jäger darauf aufmerkſam 
acht: diefer nähert fi) dann fo viel als nöthig, läßt den Hund ein⸗ 
ringen, und-erlegt Dann Das aufgefiobene ak weiches nun vom 
unde apportirt wird. — Eine zweift Art der Jagd iſt der Anſtand, 
n ſitz oder die Cur: diefe beſtehet baͤrin, daß man ſich kutz vor 
zonnenauf- oder Niedergang auf einem Plate verbirgt, Durch weis 
en das Wild von .oder zu Holhze zu ziehen pflegt, um von hiet aus 
nen Schuß anzubringen: für jede Art von aar» und Federwild 
i Diefe Art der Jagd anwendbar, fo bald nur die beſtimmſen Wech— 
I auf den Lande oder die Stehen eines -Warlers, no etwa Wäſſetk⸗ 
flügel aufzufallen pflegt, ausgemacht find. Auch pflegt man mauche 
ren don Wild durch Nachahmung ihres Kocktones (3. DB. ven Reb⸗ 
sek Dur das fogenannte Blasien) und Wolfe und Füchſe durch ven - 
on eines geängjteten Hafen anzulocken Und zu ſchießen. — Faͤſt tben 
‚ allgemein anwendbar iſt das Zreibiagen, wo ‚eine beitimmte 
abl von Schützen ſich in einer Zinie, einem Sr der einem hal⸗ 
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ben Monde verborgen anlegt, waͤhrend eine verhaͤltnißmaͤßige Zahl 
don Treibern in einem halben Monde ihnen entgegenrückt und fo das 
zrifchen der ZTreiblinie (ehr) und den Schüsen befindliche» Bild 
auf leßtere zutreibt, — Auch bei ER legten Arten von Jagden 
werden, wenn der Gegenftand derfeiben in Hochwild beftand, Schweiß⸗ 
hunde, ging die Sy aber auf Niederwild, Hühnerhunde erfodert, 
um das ‚etwa Frank gefchoffene Wild verfolgen und fiellen , oder np» 
portiren zu Fünnen, — In Gegenden, mo das Wild nicht fehr zahl 
reich ift, pflegt man daffelbe durch Tagdhunde, (Braten, Wildboden 
unde) aufiuchen und fich zutreiben zu laffen, um es zu erlegen. — 
erner gibt es mancherlei Tagen, bei welchen der Bezirk, in welchem 
iid (gemähnlich Hochwild) ftehet, mir Netzen, Lappen oder Tü 
zum Theil oder ganz umftellt, und dann in Diefem eingeftellten Bes 
zirfe erlegt wird, und die Contra⸗, Keſſel⸗, Beſtätigte, Fang 
bauptiagen u. f. tw. genannt werden, je nachdem Die Netze und 
dergleichen auf Die eine oder andere Art angewandt werden; alle dieſe 
Jagden zwecken gewöhnlich darauf ab, in Eurzer Zeit und mit Des 
quemlichFeit viel Wild zu erlegen, und werden mithin meiſtens mr 
zum Vergnügen von großen Herren gegeben. ı Doch pflegt man 
wohl bei Treibiagden auf Hafen Prelinege hinter die Schügenlinie u 
ellien, um die app eintränlicher zu machen; auch. wird bisweilen 
as mit Tüchern umftellte Wild nicht erlegt, fondern eingefangen, 
um entweder in Thieraärten ausgefeßt, oder zum Vergnügen gezähmt 
ae — Außer Diefen Arten von san bei deren vielfachen 
Rodificationen der Menich doch immer die Hauptrolle fpielt, gibt «8 
nun auch viele, bei Denen Hunde mehr thun müfen als Menfchen. 
Den oberfien Platz verdient unter -Diefen Die Parforcenagd, bei 
welcher ein Hirſch (faft immer ein ſtarker Nothhirfch) non einer gro⸗ 
Ben Anzahl a befondrer Hunde, die man Parforcehundernennt, 
fo lange verfolgt wird, bis er ans Müdigkeit oder Zorn: ſich ſtellt 
worauf dann dur) eine Kugel auf den Kopf, oder einem Stih (Fang) 
hinter dem DBlatte ins Herz feinen Leben ein Ende gemacht wird. 
Da es bei diefer Jagd nicht auf Wildbenusung abgefehen ; die 
Meute fehr Fofibar zu unterhalten ift, und überdieß viele Jaget 
. au Pferde, und ein eigends-dafür mit gebahnten Wegen werfebenes 
Revier dazu erfoderlich if, fo Eann fie nur ein Vergnügen für große 
Herien fenn. Mehr der großen Koſten und der Untuhe wegen, «Die 
die Parforcejagd in Revieren verurfacht, iſt fie Feist feltner geworden, 
als weil man fie für zu graufam hielt: denn fo oft ihr dieſer Vor⸗ 
wurf auch gemacht worden ift, fo ift doch fo viel gewiß, dag ein Ge 
* beim fröhlichen Fäuten der Meute, den Hornfanfaren, dem Peit⸗ 
chenknallen und dem ganzen Gejiauchze der Jagd alles andre vergißt, 
und fih nach Wiederholung des Wergnügens ſehnt. — Auch andre 
Arten von Wild, als Haafen, Füchfe, Dächſe und Sauen pflegt man, 
in fo fern die Hunde darauf gearbeitet find, einem beſtimmten Indi⸗ 
viduum diefer Ereaturen anhaltend zu folgen, parforce zu jagen. 
mwöhnlicher aber ift bei diefen Wildgattungen das Hetzen, moin 
man fidy bei Haaſen und Füchſen der Windhunde, bei Sauen der 
fhmeren Hakhunde, und bei Dächfen der Dacsſucher bedient. — 
Fuͤchſe und Dächfe werden außerdem in ihren Bauen durch krumm⸗ 
Täuftige Hunde Dächſel) aufgefucht und fefigemacht, worauf man 
dann an dem Drte, no man den Hund am deutlichſten bellen hört, 
den Bau aufgräbt und feinen Einwohner mit einem Haken oder einer 
Zange hervorzieht und todtfchlägt. — Außer den Hunden bedient man 
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Ich noch des Frettchens, indeſſen blos zu der Kanindheniagd; man 
verfegs.die Eingänge eines Kaninchenbaues: mit Netzen, und läßt ein 
‚der mehrere‘ —— hinein, worauf dann die Kaninchen heraus⸗ 
ahren, und fich in den —*— fangen. Die Falken, Be man in 
rübern Aalen zur Jagd auf Haafen, Reiher und anderes Bild abs 
ichtete (abtrug), find jetzt fat ganz außer Gebrauch gekommen. Mol 
ıber gehört zu den bei der Jagd zu gebrauchenden Zhieren das Bid, 
sicht blos, in fo fern man bei der Parforceiagd, dem Hetzen u. 1. m. 
yeritten ſeyn muß, fondern auch beſonders weil dies treue und Fluge 
hier, vor dem ſich das Wild nicht ſcheuet, ſich fo abrichten läßt, 
ſaß es, in einer',meidenden Stellung dahin fehreitend, dem nee 
senher gehenden Jaͤger als Schirm dient, um nahe an das Wilde 
et zu kommen. — Dieß find .die,, wenigftens in, unſern Gegenden 
jebräuchlichen Arten, die Jagd auszuüben; außer ihnen gibt es aber 
uch viele Arten, dd Mzild durh Fallen, Retze und andre Vor⸗ 
ichtungen todt oder idendi⸗ in ſeine Gewalt bekommen. Dem 
zochwiid pfiegt man jedoch, außer den oben erwähnten Fang Tagen, 
sicht auf dieſe Art nachzuftellen, felten auch den Haafen und Felds 
‚lühnern : am dfterfien aber dem Raubjeuge, Wolfen, Füchſen, Mar 
vern und den Wildgattungen, die man, wie Diter und Biber, ſel⸗ 
en zu Schuß befommt, weil fie ſich zu gut zu verbergen miffen, und 
ven geringern Feldisildgattungen, deren Einzelne man: feines Schuffts 
vertb hält, mie Droffeln und Lerchen. — Außer den Wolfe - und 
Härengruben, die in unfern Gegenden wol kaum noch gebraucht wer⸗ 
en, und den Selbſtſchüſſen, die, re Gefährlichkeit für Menichen 
Ind Hausvieh wegen, ziemlich abgefommen find, mögen mol Die for 
jenannten Prügel» und, Mordfallen die aͤlteſten feyn, bei denen das 
Bild, wenn es am Köder nafcht, Durch ‚einen herabfallenden Balken 
rfchlagen wird. Am gebräuchlichfien auf Wölfe, Füchſe, Biber, Dis 
ern, wilde Katzen, Marder und Iltiſſe find aber Die fogenannten Schwa⸗ 
enhäife oder Berliner⸗Eiſen, und Die Tellereiſen, die entweder mit 
Räder verſehen, Das Wild anlocken, oder auf deſſen Wechſel geſtellt 
verden , fo daß es hineintreten muß. Auf Wölfe und üchſe pflegt 
nan auch die Angeleiſen zu legen, welche wenn das Wild den Date, 
ın gefteckten Biſſen ergreift, Durch mittelſt einer Feder auseinander 
chnelfende Widerhaken demfelben im Rachen ſitzen bleiben; und zum 
Fange der Raubodgel hat. man eigene Kang» Apparate, Habichts⸗ 
toß und Ronne genannt, bei Denen Der auf eine Taube oder Ders 
leichen berabfiogende Räuber ſelbſt ein Netz über fich herzieht, — Die 
Res e find entweder fo befhaffen, daß das Wild ( meift Federwild) 
n dieſeiben ‚hineinfidßt und ſich darin verwickelt und hängen bleibt, 
der fo, daß. das im Bereich der Netze einfallende oder ſich befindende 
Wild von denfelben tiberdeckt wird. Zu den erſten gehbren aufer den 
‚ben berührten Kanggarnen für Hochwild noch Die Klebgarne, welche 
ertical an Stangen. aufgehängt werden, und unter denen die Tage 
yarne für Lerchen und der fogenannte Schnepfenſtoß am befannteften 
Ind. gene, die Lerchengarne, befiehen aus fünf und mehrern Reihen 
der Wänden 6 bie 7 Bi; hoher Garne, welche zur Zeit Des Sons 
nenunterganges gegen Morgen geftellt, und morauf die Lerchen zuge⸗ 
trieben werden; der Schnepfenftoß aber ift ein Iuftgraues Ne, wel⸗ 
hes auf freien Waldplägen, wo Schnepfen zu fireichen pflegen , zur 
Jehbrigen Zeit in ſolcher Hbhe aufgezogen wird, daß die durchfireis 
enden Schnepfen hineinftogen, und ſich verwiceln müffen. Serner 
gehdren hieber noch der Entenfang, die Treibzeuge auf Faſanen, Geld» 
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hlihner und Wachteln, und die Steckgarne auf Hanfen und Hühner, 
Die entweder bufenreich, oder fo geftellt werden, daß fie fich allmählig 
perengern. Zur zweiten Abtheilung von Netzen aber gehören: der Ip 
raf, ein ziemlich großes Neu, welches von zweien Perfonen ſo ge⸗ 
führt wird, Daß ein durch den Hühnerhund marfirtes Feldtuhn, eine 
Wachtel oder Becaffine damit überzogen, und bein? Herausfieben ats 
fangen wird; und,die Heerde> oder Schlusgarne, welche fo 


Iadı werden, daß man fie mittelft einer Leine zuzieben, und die, durch 
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ockton, Köder oder Ruhr und £ocknägel herbeigesogenen Waſſerſchnep⸗ 
en, Becaffiıien oder Eleinern Eingodgel Damit überdeefen kann. — 
Eine andere Art, fih Des Wildes durch a RAIN zu bemächtis 
en, find vie Schlingen. Mit einfachen Schlingen odır Fang 
hlingen von geglübesem Drarh fängt man Hagſen oder Wieſtl, 
mit eben folhen einfachen Schlingen oder Laufdohnen von Pferdes 
haaren Schnepfen, Enten und auch wol andres Wild, indem m 
djeſe guf die Wechſel fiellt, fo daß das Wild hineintreten oder mit 
Dem Kopfe hincinfahren muß. Hängedohnen und Sprem- 
‚Felt, deren man fi sum Kange der Droffelarten und mancher Ging 
dgel bedient, find fo eingerichtet, daß die Durch Beeren angeloekten 
Dögel, entweder indem fie mit dem Kopfe durch eine Schlinge fab» 
sen, oder indem fie auf ein Stellholz treten, welches abfpringt, am 
Halſe Sder den Fühen gefangen werden. — Außerdem fängt nrant Bleie 
‚nere Vögel auch mol Durd Leimruthen, und mag, wenn man will, 
auch Das —n des Raubzeuges, Durch mir Krähenaugen dr 
rſenik eingeriebenes Luder zur Jagd rechnen, obwol letzteres Ver⸗ 
ahren als unwaidmänniſch nur dem Nichtiäger und nur gegen Wolſe 
erinubt ſeyn ſollte. — Die Wildbenukung oder Der Theiliper 
agerei, welcher ih Damit befchäftias aus Der Tagd den‘ mäglicpften 
uen zu ziehen, erfndert; Die Kenntniß der achdrigen Sapbzeiten für 
jede Art von Wild; die Beurthellung, wie viel dem Winde ohne Rad 
beit für künftige Zeiten Abhruch gerhan werden birfez Die Kunſt das 
Wild anf die feinem Werthe am wenigfken nachtheilige Are zu erle⸗ 
gen, eben fo aufsubrechen, abzumirfen und zu zerlegen, feinen Transport 
zweckmaßig einzurichten, die Bälge gehörig zu conferviren, und ende 
lich die Berechnungen Des Geldertrages regeimäßig zu führen Auch 
Diejer Ameig der Jagdwiſſenſchaft iſt mithin mit den andern muittel⸗ 
bar und fo verbunden, daß alle in einander eingreifen und feiner ohne 
den andern beſtehen kann, und mit Necht mag Daher das edle Waidewerk 
für eine rechte und würdige Kunſt oder Wiffenfchaft anzuſehen ſeyn. Shi: 
Jahn, vom Moniteur le namme Jahn genannt, eint Pro 
tennatur alter Zeit — etwas dämoniſch, woher Dann Her ven 
auch einmal Die Meinung äußerte, ‚daß er noch einmal tolf würde; 
ein offenes Auge für ales Volksthümliche — in Bildern redend fa 
wie Die Männer der alten Zeit — von der Zeit getrieben und Die 
Zeit treibend ; — Organ von dem was fih in der Zeit beweat. Se 
tie Die Dinge ſtark werden, wenn he ihr Drgan gefunden — fa wit 
Bir Reformation, ſtark wurde, als fle in jenem Fühnen he ihr 
Organ gefunden, der Die Bulle, des Papſtes auf offenent, Marfte 
verbrannte, fo werden umgekehrt Die Drgane wieder ſtark, Heil fie Die 
Ausgeburt der, Dinge find, und ein einzelner Mönch konnte es mit 
Dem Priekerreihe auf den fieben Hügeln aufnehitien, Das faſt ein 
Kahrtaufend in fiolzer Ruhe geherrſcht, weil in dieſen Monche ich 
der Geiſt ſeiner Zeit bewegte, und ihn ſtark machte, weil er die Aus⸗ 
geburt deſſelben war, Dieſe volksthümliche Naturen haben einen oft» 
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en Sinn fir. alles was ich im Wolke bewegt u {OR gi mas dolkie 
bümticdh iſt — oder wie Buchholz; es nennt, 98 eltihaftii. 

uerft ‚offenbart ſich dieſes in Der Srraße ı welche ein Werk der 

jefelffehaft if, und die dur Propheten, Weltweiſe und Dichter ges 
der, und bereichert worden. Wie fi in wie der Reichthum Der 
al er berveate, fo bewegt fich dieſer Reichthum in Jahn, und 
» wie.jener, fo vermag diefer neue Worte und Wortſtellungen ein» 
führen; die dem Molke genehm find. Den die Weltmeiftn, Pros 
been und Dichter vertreten in diefer Eigenfhaft das Wolf; — tmd« 
er ed dann den Philiftern immer unmbgbich zeweſen iſt, irgend ein 
eues Wort oder eine neue Wortſtellung einzuführen, gerade meil Die 
Ihilifter Niemanden verireten als ſich felber. Und doch find fie im 
ser geneigt, ſich mit Sprachberbeſſeruggen abzugeben, obgleich ſol⸗ 
yes ‚durchaus ihres Amtes nicht ift. Jahns Sprache iſt noch nicht 
atwickelt, ſie ifi noch — * — über es liegen groge Zuge in 
hr, wie man in feinem Deutichtn Molksehum ſieht, und’ in der Vor⸗ 
ede zu. feinem Turnbuche. An. Diefe_ Prophetennaturen ſchließt ſich 
ern dit Tugend an, vermbse eines einnehmenden dunkeln Triebes. 
Yiefe Jugend, fo, ſich um ihn. fammelte, führte Jahn des Sonnabends 
or das Thor ins. Freie und hier Wurden fsrperliche Uebungen mit 
‚aufen, Springen, Klettern, fo wie Die Tugend folches gern mag, ans 
efiellt.. Diefes war. der Anfang der Turnkunft, die aus einem klei⸗ 
‚en. Keime ſich immer mehr entwickelt bat, und jeßt als eine beſon⸗ 
‚ere Einrichtung im Volke befteht. Tauſend Turner befuchen jeden 
Pittrpeh und jeden Sonnabend die Hafenhaide bei Berlin, auf der 
br Turnplatz gelegen. »UHes was fräftig, was rüſtig if turnt, und 
loß Die Fleinen- Pennale bleiben zu Haus, bie früb einige Anlage 
um. Phitifterthum in ſich veripüren. Kiel Geſchrei md Htte 
en. von Der simiden Partei, über Die Scpädtichkeit der Turnkunſt. 
Der Minifter des Innern ließ die Sache durch eine Commiſſion 
ınterfuchen, Die gerade das Seen fand,_welcher Bericht auf Der 
ehl des Minifters öffentlich bekannt gemapt wurde, au nicht Fleinem 
Yerdruffe der Timiden. Jahns Art und Weiſe denbart fih am . 
Tarften in feintm Handeln. , Als jur Srangofenzeit. die Viktorie 
uf dem. Brandenburger Thore 38* fragte er eingn Knaben, we 
‚ie geblieben, und. was er ſich Da ei denfe? Dieſer Äntworteies Te 
‚un !.die Franzofen hätten fie mit nach Paris genoiimen und er Dächte 
ich nichts Dabei. So wie er diefeg gefagt, gab ihm Jahn eine Ohre 
eige.und fagte ihm; Nun denkt du auf ein andermal dabei, daß 
u helfen mußt, daß fie. von, Paris zurückkomme, und wieder aufs 
Brandenburger Thor. Den andern Tag hieß es in Berlin, daß 
Sahn-tolf gewerden; er habe einem Knaben eine Dhrfeige gegeben, 
weil, er. ſich nichts, dabei gedacht, daß die Vikltorie nicht mehr auf 
yeım Brandenburger Thor. ſey, da Do jeden Gonntag Tauſende 
utchs Thor nach den Zelten gingen, UM Bier zu trinken und um 
sotigifche Geſprache zu führen, Die fi) nichts dabei Dächten, Indeß 
zab diefe Geſchichte Doch Beranlafjung, daß manche ſich was Daten, 
wenn. fie durchs Brandenburger Thor singen, Als ı8ı3 der König 
öffentlich zur Sache feines Haufes und feines Volkes übertrat, und 
nach Breslau ging, und von hier aus Die große Bewegung des Volks 
und die Bewaffnung Der ganzen Tration anfing, war Jahn mit in 
diefer Bewegung, und fein Wirthshaus in Breslau wurde das große 
Werbehaus für Die Freiwilligen. Um dieſe Zeit war es, wo der Mos 
niteur einen großen Zorn gegen ihn faßte, obwol er ihm ſchon früher 
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, 
wicht gewogen mar. Jahn führte ein Bataillon, welches indeß Feine 
Gelegenheit gehabt, ſich auszuzeichnen. Vielleicht hatte Jahn feine 
Stellung nicht recht begriffen, und etwas unternommen, was ein 
anderer vieleicht beffer hätte machen Eünnen, der an Talent tief um 
ter ihm Rand, — Die Disciplin foll nicht immer die firengfte gewe⸗ 
fin fepn: — und als ihm hierüber einmal Vorftellungen gemacht wur⸗ 
en, im einem Augenblick, wo ein großes Blutbad unter. den Gänfen 
und Den Hammeln eines Dorfes angerichtet wurde, antwortete er: 
Was thut das? Wenn nur die deutſche Sache trium⸗ 
phiret — wenn auch ein halbes Duzend Hammel und 
Gänfe drauf geben. Als der Feldzug geendet, und ungefähr 
6000 eiſerne Kreuze ausgetheilt wurden, has Jahn weder das der erſten 
noch das der zweiten, Claſſe erhalten, ungeachtet Der großen Verdienſte, 
Die er ſich um die deutſche Sache erworben, Indeß da Görres, Arndt 
und Koppe es ebenfalls nicht erhalten haben, fo iſt es eine Art von 
Auszeichnung, welche ſich ice, deren Namen fich wechfelsweife ehren; 
wol fünnen gefallen laſſen. Die DOrdenscommijlion hat, andre vorge« 
—— Im J. 1dı5 war Jahn in Paris, und hielt: deutſche Reden 
Cafe de Y’Europe im Palais Royal. Er fag-da mit feinen 
roßen Barte und feiner Eahlen Blaze, die eine Fortſetzung der Stirn⸗ 
aut bis. an dns Hinterhaumt if, und zedere mit großem Eifer zu 
feinen Landsleuten, ‚jo fih allda verfammelten. Die Franyofen , die 
auch. etwas von dem nomme Jahn gehört, blieben an den Fenſtern 
ehen und fagten: le voila, celui-ci, wobei fie einige Redensarten 
ahren ließen, aus. denen hervorging, daß. fie ihn flir einen Nach⸗ 
kommling des. Alten vom Berge hielten und daß er fo eine Art von 
einem deutfchen Affaffinenfürften ſey, der feine Ergebenen auf. allen 
deutſchen Zurnplägen habe. Er hatte Die Genugthuung , daß er no 
auf dem Zriumphbogen Napoleons ſtand, und der Abnahme der ver 
netianiſchen Pferde: beiwohnte, wozu jene Ohrfeige am Brandenburger 
Thor, wie ſo vieles andre, das ihre mit beigetragen und mit dazu 
geholfen. , Gm. Fahr day hielt er feine berühmten Vorleſungen über 
Das- deutſche Volksthum in Berlin, wo der-Saal itimer-ganz ges 
Drängt: voll war, Er. wollte in demfelben Jahre eine Reife Durch vers 
ſchiedene Städte Deutſchlands machen, und in diefen. dieſelben Vor⸗ 
Befungen halten, allein feine Unterfuchungen über das Zurnmefen 
machten feine Gegenwart in Berlin nöthig,. Er if von der deutſchen 
Geſellſchaft in Berlin der Mittelpunkt, und er und Zeune halten das 
Ganze,“ melches.oft an einer Mattigkeit zu erliegen droht. Jahn if 
jegt vierzig jahr alt. Er iſt verheirathet und hat mehrere Kinder. 
Auch lebt feine Mutter noch. Won. der Regierung genießt er eim 
Jahrgehalt von taufend Thalern als Lehrer der Turnkunſt/ Won fei- 
nem Buche, Das deutſche Volksthum, if jest eine neue Aufe 
lage erſchieen. i BR ed Bg . 
Jamblichus, ein berühmter eklektiſcher Philoſoph aus Chalcis 
in Cdleſyrien unter der Regierung Conſtantins d. G.Er machte fi 
8. Schwärmer, Prophet Geiſt erbeſchwörer and Wunderthäter “bee 
bmt, und war ein Anhänger des Plotinus und Schüler des Por⸗ 
phyrius Man gab ihm fogar den Beinamen des Gpnttlichen, 
und: er hatte einen großen Anhang. Manche wunderbare Dinge wur⸗ 
den von ihm erzählt: uud auch geglaubt, die feinen Ruf noch mebe 


verbreiteten. Bon feinen vielen Schriften it noch übrig ein Bruch⸗ 
Gck über Pythagoras, worin van Diefem berühmten alten Phie- 


ofophen manches-Seltfame und Unglaublicye berichtet wird. (Neueſte 
Ausgabe von Kieshn, Leipzig 1816.) Eine andere Schrift unter feis 
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nem Namen über die ägyptifchen Myſterien iſt, wie Meiners 
zezeigt hat, der Unächtheit höchft — | RR 2 
Jargon, ein franzdfiihes Wort, wofuͤr wir noch Fein allgemein 
gebraͤuchliches deutſches haben. Es bedeutet theils die durch Unvere 
kand oder Gewohnheit verdorbene Sprechart mancher. Perfonen und 
Stände, theils die ſelbſtzemachten Sprachen, deren bisweilen Leute 
nad vorgängiger Webereinfunft. fih bedienen, um von andern nicht 
berfianden zu werden. Beiſpitie Davon find die auf manchen Schu— 
en und Univerfitäten übliche Schul» und Burfchenfprache, die mei 
ine bizarre Dermengung von Deutſch und Latein ift, und, mas die 
weite Bedeutung betrifft, : die jogenannten Diebesfprachen. In Bes 
ug auf einzelne Wörter und Phrafen wird nicht felten der —** 
o allgemein, daß das Unverdorbene Über dem Verdorbenen faft ver⸗ 
veffen wird. Im -Fransöfifchen 5. B. iſt aus der Redensart ; malgr 
ni ot ses aidans, geworden: malgr& lui et ses dents, und es 
väre. zu wünfchen, Daß in ähnlichen Fällen die deutfchen Lericogras 
‚hen. das Merfahren der franzöfifehen nachahınten , weiche forafältig 
Yiefe Verdrehungen anzuzeigen pflegen. Die-Erforfchung der Diebes» 
Jargons iſt wichtig für die Criminal, Jufiz Einer davon ift unten 
em Namen Kochumerfprache im der Geſchichte der deutſchen Crimi⸗ 
salpraris bekannt, und ziemlich ergründet worden. Schul, und Burs 
chenjargon wird nicht felten auf der Bühne zu Fomifchen Wirfungen 
enutzt. Die geheime Sprache der Freimaurer Fann nicht füglich 
—5* genannt werden, da fie eine Art von mythiſcher Ausbildung 
sefißt, Die zu poetifchen Wirkungen auf das Gemüth fie eignet. A. Mor. 
*Jena (Schlacht bei), am 14. Det. 1806. Es herrſchen über 
‚iefe Schlacht, zum Theil in Folge der Erzählungen des Herrn vom 
Tblln und anderer GSchriftfieller feiner Art, großentheils fo. verworrene 
Anſichten, daß es auch jeßt noch der Mühe verlohnt, fie treu zu ſchil⸗ 
ern und dadurch den Wahn zu bekämpfen, als fenen hier die Deuts 
chen fchon beim Erblicken der 5 davon gelaufen. Durch un⸗ 
egreifliche Mißgriffe des preußiſchen Oberfeldherrn mar es Bonapar⸗ 
en gelungen, feine Maſſen zwiſchen der Elſter und Saale vorzu⸗ 
chieben, und fo die verbündete Armee von der Elbe abzuſchneiden,/ 
sährend dieſe um Weimar und Jena fiehend einer feſten Beflimmung 
och entbehrte. Der Rückmarſch der Hauptarmee über die Unſtrut 
sard endlich befchloffen, und das Hohenlohifche Corps follte ihn decken; 
tes blieb deßhälb bei Jena flehen, während jene am 13. October bis 
luerſtaͤdt marfchirte und ſich am folgenden Tage dort mit Davoust 
Hug. Sonach fand die Armee des Flrften von Hohenlohe am 15. 
vifhen Weimar und Jena, die GSaalübergänge bei Eamburg und 
Yornburg ſchwach befeßt, den Haupttrupp der Vorpoften unter Gene». 
al Tauenzien am Morgen noch in Tena. Diele Stade ward indeffen 
ei dem Andrängen des Überlegenen Feindes geräumt, und es gelang 
em raſch nachfolgenden fi auf dem Gipfel des Landarafenberges 
ſtzuſetzen, wo er fi im Laufe des Nachmittags bedeutend verftärkte: 
dag ganze Corps von Lannes, fpäter auch die Garden). Zwar lit 
er Fürſt Hohenlohe einige Brigaden ausdrücken, um ihn wieder zur 
ertreiben, aber in Diefen Augenblick brachte der Obriſt von Maffene: 
ach dem beſtimmten Befehl des Herzogs von Braunfhmweig, in kei⸗ 
em Falle anzugreifen, und fo bewendete es bei einem Zirailleurges- 
ht, das der Feind bis zur Nacht unterhielt, und Dabei zwei vorlie= 
nde Gehblze beſetzte. Ehe wir zur Schlacht felb übergehen, iſt 
me Ueberficht der beiderfeitigen Streitkräfte erfoderlih. Die He 
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henlohilcht ‚Armee zaͤhlte ungefähr 40,000. Mann ;, daben bildeten an⸗ 
Schlachtigge die Reſte des Scuenzienfchen Corps DIE Vordertruppen; 

ein Setaſchement unter General Hotizendorf mar jur Siherung 

der Iinfen Flanke bei Roͤdigen, AUF Deskung der rechten die ſach ſi ſch 


Dieiſion Rieſemeuſhen der Schnecke aufgeftellt, Da eigen 


Jiche Korps de Hataille, die Divifion Grawert mit einigen ſiſchen 


N SHarailions und Escadrenen fand gegen Nierzehmbeitigen , das al 
Reſerve zu berrachtende Corps es Gen. Rüche! mar nd 


bet Mellingen. Die franspfilhe Armee war gewiß do doo Mann 
ſtark; davon fand hen am 3, Das Corps von Lannes und Die 
Garde auf dem Landgrafenberge, das von Sonlt traf zwiſchen 8 und 


yo Uhr des Morgens am-24- auf dem rechten fügel —— ‚ das 
von Aunere mir ungefäht um diefetoe Zeit auf DEM linken 


son Tre s rückte nad) Mittag — ſo daß ts noch Theil an der Schlacht 


nah — auf den Fandgrafenberg dag bon Hernadottt erſchien ſcho 


früher über Zimmern auf dem äuferften rechten Flügel, die Caval⸗ 


jerie unter Murat endlich tangte noch zeitig genug AL, um dem eben 
erkäntpften Sieg zu vervollſtändigen. Der Generäl Tauenzien 


mit Zagesanbruch den Feind im dichten Nebel an. Naͤch einem 5 ei⸗ 


Uhr gegen Pierzthnheiligen zurück, Die Diviſtonen Rireſemen 

dGraweert waren indeſſen in Die oben bemerkten Siellungen gs 

und die Tauenzienſchen Truppen fammelten fich hinter der ſetztern, we 
> 8 


Fündigen heftigen Gefecht zurückgeworfen ‚08 er (ich en eufost 


ungefähr 1000 Schritt hinter dent Dorfe, DA rss der, (Envallig e auf 
den Tinker Flügel, äufmarihirt and; der Feind war jenem $ ü 
benden Sruppen xraſch gefolgt, und hatte fin) ‚im Kal N | 
norfen. Das Detaſchement ungen Holsendort, eit 6 Uhr, m 
Rbdigen aufgeſtellt, ward- un dieſe Zeit von überlegenen Kräfte 
zurückgedraͤngt, und zog ſich nach den Höhen upon Stobra, wo es 
wei Stunden fang vom Souttfhen Corps yurch Sirailiturs hingehals 
gen, dann über Huttelfädt retirirte, als die. Kolonnen von th» 
Aadatte fich in feiner’ Tinten Flanke zeigten. — Der linke ügel 
Des Haupteotss- ward Dadurd) Hans entblößt., Die Diviſton Ora’ 
wert rückte nun in eine Linie formirt bis auf lintenfchußiweile 90 
gen ierzehnheiligen, und befiand dort ein mehrftündiges blutiges 
Gefecht; ungefähr um zo Uhrt gelang es, die Sranzofen bis nach Deim- 


Dornberge zuruͤck zu werten. — Traf in diefem Augenblicke Das 
Rüchelſche,— bereits zum Heranrücken befehligte Corps ein, fo 
waren DIE glänzenditen Nefultate unzweifelhaft; DA es aber immer 

ch nicht erichten, Der General Hoizendorf sm dieſe Zeit auch 

reits serfcpraunden MAT, fo fonnten Die biutig errungenen- Wortbeilt 
nicht verfolgt, es mußte fogar der Angriff auf Kierzehnheiligen jetbit — 
in welpen ſich DIE Franzoſen gehalten hatten — aufgegeben wer 
Die franzbfifhe Armee Mar während deſſen Durch mehrere auf Dem 
Schlaͤchtfelde Angetroffene Lords ungemein verärft worden, and Bing 
ſchnell wieder zunheftigſten Angriff über; eine Colonne (Augerean) 
drang In den Iſſerſtadter Forſt *) und faßte fo die geihte Flanke, eine 


+) Der Forſt von AfferfYäde war ſchon früher, ehe die Colonne dei V. 
Augereau dalelbſt eintraf, im Rücken des Grawertſchen Angtfs 
auf Vierzehnheiligen, von den Franzofen beſetzt worden. Der F. 9 
dem es gemeldet wurde, wollte € nicht giauben. Es Wat (wo mit 
nicht irren) Su chets Abtheilung, die ſich dahin verirrt hatte und id) 
fin hielt, weil fie, im Rucken der Preußen, Ab abgefchnisten glaubte, 
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meite(Fannes) drängte im Centrum über Vierzehnhelligen, eine dritte 
Soult) drückte auf den linfen Flügel und nöthigte die Cavallerie 
egen Hermftädt zurück zu gehen; zum Ucherfluß wurden in derfels 
en Richtung weiter hinaus zwei andere Eolonnen (Bernadotte) 
shebar. Diefe Maflen drangen mit dem heftigſten euer von allen 
Seiten ungeföm vor; die einzige Diviſton, die im mehrfündigen 
iamipfe bereits m viel verloren hatte, Fonnte einer folhen under⸗ 
ältnißmäßigen Uebermacht nicht länger mwiderfichen, fie ging no) in 
Srduung bis an Groß- und Klein-Romfiädt zurück, aber hier 
surden die wenigen noch vorhandenen Batterien ſchnell Demontirt oder 
enommen, und der ſchwache Reſt Diefer tapferm Truppen löste fich 
ald in einzelne Haufen auf, die in milder Flucht zurückſtürzten (eini⸗ 
en ſaͤchſiſchen Bataillonen gelang es, geichloffen zu retirireh , inter 
hnen zeichnete ih das Grenadiers Bataillon Winkel durch 
uhmwürdige Standhaftigkeit aus). Die Divifion Nieſemeuſchel 
var während def, dem erhaltenen Befehle gemäß, -in ihrer Poſition 
ın der Schnecke fichen geblieben, ohne angegriffen ivorden zu ſeyn; 
‚ald nachdem das Hauptcorps von Wierzehnheiligen zurückgeworfen 
vorden war,'wendeten fich aber feindliche Eplonnen gegen fie, deren 
rfter Angriff abgefchlagen mard. Go befehäftigt bemerkte fie weder Dig 
Niederlage der Truppen unter Gramwertund fpäter Der von Kür 
hel, noch konnte ihr ein Befthl zum gleichzeitigen Nückzuge zukom⸗ 
ten; die jetzt angekommene franzöfifche Eaballerie hatte fie bereite 
imgangen, als-fie erft von der Lage der Dinge unterfichtet din Rück⸗ 
ug antrat. Ungeſtüm verfolgt war fie in großer Ordnung auf ber 
hauſſee bis — Koötſchau gekommen, als fie umringt und nad. 
yarınäckigem Widerſtande gefangen. ward; — Die ihr beigegebene ſäch—⸗ 


> Ein Auffag (von Jomini?):in einem. der drei erften Hefte der Pal⸗ 
las gibs daruber beſtimmte Auskunft. Bei dem erfien Angriff der fran: 
söflfehen Cavallerie auf das Plareau oberhalb der Schnede, ging der 
Obriſte von Feilitz ſch mit dem drei Escadrons füchfiicher Carabiniers 
ihr entgegen, warf fle in dreisanf einander folgenden Attaquen, und 
{Hug fih durch, Die beiden Generale, Gebrüder von Zegfchwiß, 
ſchloſſen fich den Drei Escadrons an und. entfamen mit ihnen, Die beis 
den Heinen Trupps der Feldwachten biichen noch bei den Bataillonen, 
und hielten durch wiederholte Angriffe die framöſiſche Cavallerıe lünger 
als eine Marke halbe Grunde zurück. Unterdeſſen waren die drei Esca— 
drons des Fönigl. preußifchen Hufaren Regiments Bila angekommen, 
Sie verfuchten einen Angriff auf der Seite von Schwabhanfen, 
wurden aber geworfen, und eilten über Kögfchan davon, die beide 
fadfiihen Feldwachten entkamen uber Kappeitendorf. Da das 
Rüſchel ſch e Corps jest plößfich verfchwand, fanden allein noch die 
neun. fächfiichen Batanlone und das Bataillon Boguslawski auf dem 
Plage, und wurden, von allen "Seiten umringe und durchbrochen, nach 
einer lebhaften aber nicht mehr neordneriu Gegenmwehr , tbeils aufgeries 
ben, theils gefangen, Die fächfifche Tavallerie, mit welcher die Genen 
rate von Zettz ſch wir uber die Im gingen, beftand, außer den drei 
Carabinier ⸗Escadrons, aus den Meften der Dragoner:Regimenter, welche 
der Fürſt von KSohenlohe vorher zu dem Angriff bei Vierzehnheiligen 
' Hatte abrufen laſſen. Der Generaffieutenane v, Bolemz zog fih mit 
feinem Dragoner s Regiment und drei Escadrons Hufaren, die zwiſchen 
Aſſerſtaäͤdt und Krippendorf gefochten harten, mit Ordnung vom Kampfs 
Plag zurück, und deckte eihen Theil des Ruͤckzuges der Preußen biſ 
Sangerhauſfen.— Anmerkung von andrer Hand 
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fiicde Capallerie *) ſchlug fih unter General Zetz ſch witz, vereinigte 
ch mit der übrigen, die deſſen Bruder 4 und ging über die 

Im. In dem Momente, wo die Divifion Grawert aufgelöst zu⸗ 
rückſtürzte, marfchirte das Ruͤchelſche Corps auf dem Sperlingsberge 
bei Eapellendor auf, rückte, ohne auf das in feiner Nähe Worgehende 
u achten, eine Strecke vor (wobei ihm Die fächfifche Cavallerie unter 
em anderen General Zetzſchwitz die rechte Flanke deckte), . und 
ward dann, von einer ungeheuern Iebermacht in der Front und beis 
den Flügeln angegriffen, nach Furzem aber höchſt biutigem Kampfe 
über Den Haufen geworfen. Der General Rüchel ward ſchwer verwuns 


bet, Die gefprengten Truppen folgten dem Zuge der Kliehenden gegen 


Weimar. Hier waren die fächfifchen Bataillone, welche mit der 
Divifion Gramert gefochten, vor dem Bebihtkn[de a cheval 
ber Chauſſee aufgeftelft, hinter ihnen wurden die jerfireuten preußis 
fhen Truppen gelaunde (andre hatten bereits die Sim, feitwärts 
Weimar, paflirt). Da der Feind indeffen auch hieher folgte, und bes 
fonders viel Caballerie zeigte, fo ging alfes über die lm, und regte 
den Rückzug theils nad Erfurt theils nah Buttelflädt fort. Se 
tar Dann gegen Abend die Niederlage der Hohenlohiſchen Armee volls 
enbet. In einzelnen Corps nach einander angegriffen, hatte fie. lange 
genug der großen 1eberzahl beharrlichen Widerfiand geleiftet ; Die 
söllige Auflöfung, die num erfolgte, mar leider fo unheilvoll als et» 
Mlärlich, aber das Gefecht felbft gar nicht fo befchämend, wie es von 
gnoranten oder Webelmolfenden dargeftellt worden. Die Infanterie 
at mit fehr geringen Ausnahmen fehr brav gefochten, mehrere Batails 
Ione waren faft ganz vernichtet, einige haben fi ganz vorzüglich aus⸗ 
geseichnet, viele verloren über die Hälfte ihrer Offiere; die Cavals 
lerie, in Maffe nirgend gebraucht, hat wenig Gelegenheit gefunden, es 
der Infanterie gleichzuthun, bisweilen auch Die Erwartungen, die man 
son ihr beste, und Bonaparte's Furcht nicht gerechtfertigt: Die füc- 
flihen Reiter haben ſich beim Durchfchlagen durch den Feind ihres 
alten Ruhmes würdig bewieſen. Der erlatichte Führer endlich zeigte 
im heftigſten Feuer den befonnenen Muth, den wir von den Rheins 
feldzligen her an ihm kennen, er war wahrhaft eines beffern Looſes 
würdig. ‚Der Verluf der preußifch-fächfifchen Armee ift nie genau 
bekannt worden, die Franzofen gaben den ihrigen zu 2200 Todten und 
3000 Bleffirten an. .—e& 
FJeruſalem. Wir wollen den gegenwärtigen Zuftand diefer 
weltberühmmen Stadt zuerft angeben, und dann Fr die Haupts 
punkte ihrer Geſchichte erzählen. Sie Tiegt in Paläftina und iſt dem 


, 9 Die ſachſiſche Cavallerie, welche neben den neun fächfifchen Infanterie⸗ 


Bataillonen auf dem Plateau oberhalb der Schnee geftanden hatte, war 
fchon früher, ein Regiment nach dem andern, durch den Fürfien von 
Hohenlohe abgerufen worden, um bie Angriffe bei Bierzehnpheilis 
gen zu unterfiügen, nnd nur drei Escadrons Carabinierd Hatte er den 
Sachfen gelaffen. Außer diefen verſammelten fich auch hier noch zwei 
ern von den Feldwachten der Irgten Nacht, der eine von 39, der 
andere von 56 Pferden, Die ganze Fläche vorwärts von dem Dorfe 
Itfergädre war dadurch entblößt worden, und der Generaflieutenant 
». Gramerr hatte verfprochen, dieſe Lücke durch preußifche Cavallerie 
und Leichte Infanterie zu decken. Er ſchickte auch gleich das leichte Bas 
taillon Boguslawski; drei Escadrons des Hufaren > Regiments 
Bila kamen erft ſpät. 40.0.9. 
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zaſcha von Damasfus unterworfen. Ihre Lage und Umgebungen 
nd dde und gebirgig. Am weſtlichen Abhang eines Bafalt- Berges 
on Zelfen und tiefen Thälern umgeben, iſt die Temperatur der Luft 
seit kälter, als man nach) der geographifchen Enge fchliegen follte. Der 
anje Umfang der Stadt if jetzt Faum eine halbe Meile. Obgleich 
e ziemlich hohe Mauern hat, fo Fann fi Terufalem doch nicht ger 
en einen Feind halten, teil die nahen Berge und Felfen es vällig 
eherrfehen. Die Stadt ift unregelmäßig gebaut, und hat ſechs Thore, 
ie no) hebräifche Namen führen. Die Häufer find alle von Sandftein, 
rei Stock hoch und ohne Fenfter im unteren Stocke. Dieſe todte 
nfbrmigfeit wird nur durd die Gpißen der. Mosteen, durch ‚Die 
plirme der Kirchen und durch wenige Cypreſſen unterbrochen.‘ Die 
anze Berblkerung von Jeruſalem beläuft ſich auf 30,000 Menſchen 
Yarınter find 20 000 Chriſten von allen Gecten, 7000 Muhammedaner 
nd nur menige Juden. Ehriften und Juden tragen als Auszeichnung 
inen blauen Turban; das weibliche Geſchlecht ſeht mit feinen dich⸗ 
em Schleiern und feinen weißen Gewändern wandernden Leihen aähn⸗ 
ih. Auf den ungepflafterten Straßen hat man beftändig mit Dem, 
ichteften Staubmolken oder mit dem tieffien Schmutze zu Fänipfen. 
dein frohes Geſicht begegnet uns. Keinen andern Ton hört man als. 
en Galopp der Janitſcharen⸗Roſſe, die vielleicht von einem Plünde⸗ 
ungszuge in der Wüſte zurückkehren. Seinen andern Anblick hat 
ıan, als den jener verfchleierten weißen Geffalten, der übermüthigen 
ürken und der ftumpffinnigen oder fchwermüthigen Chriften.. Daß 
yeder Wiffenfchaften noch Kuͤnſte in dem jesigen Terufalem blühen, 
ann man fich bei dem Despotismus der Türken und dem finftern 
(berglauben der Ehriften Teicht vorfiellen. Wenige Weberſtühle ynd 
mige Pantoffelmacher find Alles, was man zu den Sabrikarbeiten 
n Yerufalem rechnen. kann. Eine ungeheure Menge Reliquien, Die ' 
sahrfyeinlich nicht alle in der Stadt gemacht werden, fondern auch 
us der Umgebung Fommen, werden an die gläubigen Pilger vers 
auft. an bildet die Stadt für die Araber, ſowohl in don tem 
18 in Syrien und Arabien, einen Mittelpunkt des Verkehrs. Man 
ühre Del aus, und Reiß Über Acre ein. Doch hat dieſer Handel 
venig mohlthätige Folgen für den Wohlftand der Einwohner, Uebtie 
ens find’ die Lebensmittel im Weberfluß und wohlfeil, Wildpret Hote 
refflich, und der Wein fehr gut. Die Pilger erbffuen für Die Eins 
sohner noch immer eine vorzügliche Nahrımgsquelle. Vor zehn Jah⸗ 
en waren 1500 auf einmal da, worunter aber nur zwei Europäer. 
Diefe Beſuche der Pilger locken aber auch eine zahlloſe Menge von 
Zettlern an, die den Aufenthalt noch Läftiger machen, Jeruſalem 
‚at einen Statthalter, einen Eadi oder Dberrichter, einen Comman⸗ 
‚anten der Eitadelle und einen Mufti, als geiftliche Behörde. In 
ver Stadt werden noch viele Pläge und Gebäude unter alten heiligen 
Namen gezeigt; Die Eitadelle, welche Davids Burg geweien feon 
oft, if ein durchaus gothifches Gebäude. Auch nennt man fie den 
vifanifehen Thurm, weil die Pifaner fie vielleicht während der Kreuz⸗ 
üge-erbaut haben, ‚Alle Pilger wenden fih an Das große Framisca-⸗ 
ıerflofter von San Salvador, worin fie einen Monat lang ‚unfonft 
‚erpfleat werden. Außer diefem gibt es noch 61 chrifliche Kloſter in 
<erufalem, worunter das armenifche das größte ift. Sie erhalten fi) 
yon milden Beiträgen, die meiftend aus Europa ihnen zuflleßen; Doch 
ind fie den unaufhörlichen Erprefiungen von Seiten Der türkiſchen 
Behörden ausgefegt. Die Kirche des heiligen Grabes ift feit faſt ans 
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derthalb Sahrtanfenden der heiligfie Ort in Jeruſalem. Cie beficht 
aus mehreren vereinigten Kirchen. und foll auf dem Golgatha aufges 
führt feyn. Man zeigt hier in einem reichnefkchmückten, grofien, uns 
terirdifcehen Gemach das’ Gtab Des Erlöfers mit &inem Sarkophag 
von weißem Marmor. Die Kaiferin Helena foll im gten Jahrhundert 
diefe Kirche geftiftet haben, nachdem fie Das wahre Kreuz aufgefun⸗ 
den. Die Juden leben dort in dem größten Elend und auf einen 
Heinen Theil der Stadt beichränft. “Der Tempel der Mihammedas 
ner, den fie für eines der größten Heiligthümer halten, und ihn zum 
Unterfchied Der gemeinen Moskeen, mie den von Mecca, mit dem 
Namen EI Haram bezeichnen, ift fehr prächtig. Seinem Chriſten oder 
— iſt erlaubt, in das innere Heiligthum zu treten. Dennoch wiſ⸗ 
ſen wir, daß dieſer heilige Tempel aus zwei großen Gebäuden beſteht, 
von Denen das eine, EI Akſa, mit einer prächtigen Kuppel verichen, 
und den herrlichften Vergoldungen verziert ift, Das andere Gebäude 
ift ein Achteck, es heißt EI Sahara; bier zeigen Die Muhanımedantr 
den Fußtapfen ihreö Propheten von einen goldenen Gitter umgeben, 
ı und emen Eoran, der 4 Fuß lang und 2 1/2 Fuß breit ift. jede 
Nacht werden in beiden Gebäuden 350 Enmpen gebrannt. Noch) ficht 
man auf dem Delberg eine chriftliche Stirche, in welchet ein Fußtapfen 
des Heilandes gezeigt wird, den er hinterließ, als er gen Himmel 
fuhr. Dan ficht außer manchen altifraslitifchen eine Menge grieihis 
fcher und römifcher Denkmäler, mehrere chriftliche und befonders 90 
thifche, Die don den Kreuzzügen herrühren. ‚Die Geſchichte Ddiejer 
Stadt verliert ſich in das allerfrühefte Zeitalter, Ein Zeitgenoffe des 
- _ Abraham, Metchifetek, wird ſchon 2000 vor unferer Zeitrechnung Kb 
nig von Salem genannt; dies Salem foll das nachmalige Jerufalem 
ſeyn. Dann befaßen die Jebuſiter die Stadt, und als ı500 Jahre 
vor, Ehrifto Die Iſtaeliten das £and der Verheißung eroberten, ward 
dem Stamm Beniamin diefe Stadt gugetheilt. Doc ſcheinen in der 
Folge die Jebuſiter ihre Recht wieder geltend gemacht zu haben, denn 
avid eroberte Die Stadt, nannte fie nach feinem Namen und baute 

die Burg Zion. Sein Cohn Salomon verſchönerte Jeruſalem unge 
mein, und ließ durch Die Funftreichen Tprier den vielgepriefenen Tents 
pel erbauen. inter feinen Nachfolgern ward Jerufalem die Haupt? 
findet des Königreichs Kuda. Fünfital ward fie erobert und geplän- 
dert, zuerſt von Den Aegyptern, unter Rehabeam, Dann von den 
Arabern, unter Goram, von den Syrern, unter Joas, von den rat 
liten, unter Amazias, und wieder von den Aegpptern, unter Joſias, 
6rı Jghre vor unjerer Zeitrechnung. Der-legtern Eroberung ermännt 
auch Herodot, der Die Städt Kadytas nennt, welches an das Kids 
diſcha, die Heilige, erinnert, wie noch jekt die Muhammedaner die 
Stadt EI Kods nennen. Endlich bemächtigte fi der chaldäiſche 

- Kbnig Nebukadnezar, auch Nabopalaſſer genannt, unter dem yüdi» 
fchen König Zedekias, des Reichs und der Stadt Jeruſalem, zet—⸗ 
fibrte die letztere vom Grunde aus. im Tahre 586 vor Ehfifto, ‚und 
führte die Juden nah Babylon. 70 Jahre darauf erlaubte ihnen 
Eyrus zuruckzukehren, und Gtadt und Tempeh wieder aufzubauen. 
Dies geſchah ımter Anführung ihrer Hohbenpriefier Eira und Nehemiag, 
deren Nachfolger fie eine Zeit lang beherrfchten. Daß Alexander, nach« 
dem er Tnrus erobert, auch einen friedlichen Beſuch in Jeruſalem 
abgeſtattet babe, iſt gewiß nur eine jüdifche Sage, da Joſephus der 
einzige Bürge dafür ift. Alexanders Nachfolger, Piolemäus, Des 
Lagus Sonn ,- eroberte Zerufalen, und führte sing Menge angefche 
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ser Auden nach“ Alerandritn. Dana fand es eine Zeit lang, nachs 
em Antiohus der Große es eingenommen, Unter der Bothmäßigkeit 
ver fprifchen Könige. Unter den Maccadiern wurden die Juden Wie 
ver auf eine Zeit lang fkei, und wählten ſich eigene Könige, Einer 
er letzteru, Ariſtobulus, rief den großen Pompelus ins’ Xand, und 
o Fam 64 Jahre vor unferer Zeitrechnung Jeruſalem unter römifche 
Herrfchaft. Da es noc) immer eigene Könige dem Namen nad), au 
Sohepriefter neben den römiſchen Siatthaltern hatte, fo veranlaßte 
yies unabläffige Mentereien, denen endlich Vespaſſan und Titus Das 
urch ein Ende machten, daß fie, nad einer fürchterlichen Beluges 
ung, im Fahre 7u, die Stadt erſtürmten, die Einwohner bertiigten 
ind Alles berwüſteten. So ſchien Zerufalem gänzlich zu Grunde ges 
jangen zu fenn. ' Allein theild waren noch Gebäude in Menge übrig, 
iebtieben, theils ſammelten ſich nad), und nad) wieder Die zerfireueten 
Juden, bauten ih an, und empdrten ch von neiiem gegen bie Rb⸗ 
ner. Hierdurch erbitsert, ließ Kaiſer Hadrianuenotich im Fahr 116 
Alles zerfiören, was Titus verſchont hatte. Er lief eine neue Stadt 
inter dem Namen Aelin Enpitolina anlegen, worin zu wohnen keinem 
fuden erlaubt tar, Konftantim der erfie umd feine Mutter Helena 
eigten dadurch ihre chriftliche Frömmigkeit, daß fle alle heldniſche 
Denfmäler ausrotten ließen ünd viele nette chrifitiche Gebäude aufführ⸗ 
en. Julian faßte den Gedanken, den alten Tempeb der Juden wie— 
— ſoll aber durch Ausbruch unterirdiſchen Früers Daran 
erhindert worden ſeyn. Nun bireb. die Stadt unter ver Herrfchaft 
er morgenländifgpgen Kaiſer, bis Cosroes im Jahre 64 fie mit ſei⸗ 
ıen Perjern eroberte. Doc gewann der Staifer Herakltus im Frieden 
128 Die heilige Stadt wieder, verbot den Juden da zu wohnen, und 
rachte durch Sectenhaß den Patriarchen von Jerufalem, Sophro⸗ 
ſius, dergeſtalt gegen ſich auf, daß der Kalif der Araber, Bier, 
m Jahre 637 ohne ‚viele Mühe — einnehmen komte. Von 
en Arabern ging die Herrſchaft an die Turkmanen über. Im erſten 
dreuzzuge eroberte Gottfried von Bouillon 1097 Jeruſalem. Es ward 
in eigenes chriſtliches Reich geſtiftet, dem aber Die Türken ein Ende 
achten. | — | 
Jeſfſugten des H. Hieronymus oder Tefusdiener hieß ein im 

jahre 1365 zu Siena entſtandener, wenig und nur-in Stalien vers 
reiteter geiſtlicher Orden, deſſen Glieder wegen ihres Handels mit 
Irjneien und a Padri dell’aqua vita, Aquavitpattes, 
enannt wurden. m Jahre 1668 hob Kine päpſtlicht Bulle dieſen 
nbedeutenden Drden wieder auf, — M. 

Jeſus Sirach, ſ. Sirach. 

Jochbrücke nennt man beim Brückenbau eine Relhbe einge— 
amnırer Prähle, die oben mit horisoritalliegenden Balken verbunden 
erden, welches Lager fodann von einem Joche zum andern eine Bob» 
:nüberdeckung erhält. \. | 

* Johaun (Bapt. Joſeph), Erzherzog von Oeſterreich, fechster 
Sohn Kaifer Leopolds AL. und der Infantin Maria Louiſe, Carls Als, 
bnigs von Spanien, Tochter, geb. am 20. Tan. 17602. Die Aus⸗ 
itdung feines Geiftes und Gemürhs_verdanft viefer treffliche Fürft 
eht ſich ſelbſt als feinen Eehrern. Früh erwachte feine Neigung für 
ie Kriegskunſt, auf welche, wie auf die Geſchichte, er ſeine Studien 
chtete. Vergebens hatte er gemlinfäpt, in den Jahren 1797 Und 1799 
en Krieg unter feinem fieggefrönten Bruder Karl zu erlernen. Nach⸗ 
em dleſer ſich 1600 vom Commando zurückgejogen und Kray mehrere 
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unfaͤlle erlitten hatte, empfing Der Herzog Japan den Dberbefehl, 

Di orrücung war glück⸗ 

ih, aber am 3. Dec. 1800 geichah die entfcheidende Schlacht von 

Hohenlinden. Eine Reihe von Perwirrungen nn den Defterreis 

ann; eine zweite 

Schlacht bei Salzburg konnte den Sieger Moreau nicht aufhalten 

Der Erzherzog zeigte an dieſen Unglückstagen ungemeinen perſhnlichen 

Muth, und bot alles auf, den Geift der Truppen new zu beieben, 

AMlg der Füneniller Frieden diefen Krieg geendigt hatte, ward zum 

:ortiftcationg «. und Geniecorps, und zum Director 

l hönften Ylüthe erhobenen Ingenieurakademmie U 

Mien und Cadetienakademie in Mieneriich Neuftadt ernannt. Schor 
im September 1800 hatte er Tyrol bereitet ; er befuchte es ſeitd 

jährlich, Und entwarf treffliche Plane für Die dortige Dolksbewaff 

nung, für die Vertheidigung der feften Pläße, für die Anlegun des 


fehnellen Vollzug, zu bringen. 
in Tyrol, das 


Jungen und Studien hatten pro 
Die erfiern beſtimmte er der Unive 


und Inneröfterreich. Unt 

segeln Der Reſerven und Der Fandwehr b 

Teitete durch Hormapyr Die N | 

Inſurrection. Beim Kriegsausbruch ıdog befehligte er Die nah J 
Tien und Tyrol beftimmte Armee von Inneröfterreih. ‚Er, fiegte hei 
Venzone, Vordenone, ſchlug bei Sacile den Nicekdnig Eugt aufs 
Haupt, und war bis an Die Etſch vorgedrungen, als der. Un all bei 
Regensburg ihn zum Rückzug nöthigte. An der Piave Fam es aber 
mals zu einer Schlacht, deren Ausgang zwar ungünftig, ‚Doch ohnt 
große Folgen war. Das Treffen bei Tarvis entſchied den weitern 
Küdzug. Jellachichs Fehler vereitelten den Plan des Erzherzogs Dit 
ihm entgegenfichenden Feinde einzeln zu fehlagen, die verlorene Der 
bindung mit Tyrol zu eröffnen, Sjnneröfterreich zu befreien und durch 
reinen Marfch gegen Wien’ Napoleon zu Detafhirungen zu nöthigen. 
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Yin 14. Juni verlor Dee Erzherzog die Schlacht bei Raab gegen den 
— durch die Schuld der ungariſchen Inſurrection. Er zog 
ſch nach Comorn und Presburg. Bei * Schlaächt von Wagram hatt 
r Befehl, ſich mit dem außerſten linken Flügel des Erzherzogs Car 
u vereinigen. Die Unmöglichkeit, dleſen Befehl in der gegebenen 
zeit zu en verurfachte den Werluft Diefer zroßen und entſchei⸗ 
enden Schlacht. Nah dem Fritden widmete er ſich gan feinem 
Beruf als General= Geniedirector und Vorſteher der beiden Afades 
nien, mie auch der Gründung des ſchon oben erwähnten Nationals 
Nuſeums, welches feinen Namen trägt. Im Beriuge Dun 1815 
rhielt der Erzherzog Johann ein Commando. Er befuchte zuvor Ita⸗ 
ien, wo er in Mailand als Stellvertreter des Kaifers die Huldis 
ung annahm, und die Schmelz. Dann befehligte er Die Belagerung 
on Hüningen, erzwang Die Uebergabe in Furser Zeit, umd ordnete 
ie Zerfidrung diefer sefäbritehen Geltung An Darauf ging er nach 
non —5 England, und kehrte 1816 ‚Aber die Niederlande nach 
ien i 
‚Sobann VI, der jeßige König bon Portugal, Bra⸗ 
ilien und den beiden Algdrbten, geb. den 13 DR 1767, 
ourde bei der Gemüthskrankheit der Königin, feiner Mutter, fan. 
eile Francisca, als Prinz von Brafilien, Director der Regierung in - 
Dortugal den 10. Zebr. 1792, proclamirt ala Souverän im Geptems 
ie? 1706, und wirklicher Regent den 15. Juli 1799. Er fchiffte ſich 
ebſt feiner Familie, als Junot vor £iffabon erfdien, nach Brafilien 
in, und landete den 6. Jan. 1808 zu Rio de Janeiro. Den 16. Dec 
815 erhob er Braſilien zu einem Königreich, und vereinigte feine 
Staaten zu einer Monarchie. Nah dem Tode feiner Mutter, 
en do. März 1816, ward er wirklicher König. Er vermählte fi) 
750 mit der Infantin Charlotte, Carls IV. von Spanien Tor 
er. Sein Sohn, der Kronprinz Peter, ward ermapie den 13, Mat 
Bi mit Leopoldine, Franz I., Kaifers von Deftekreich „ Tochter. 
Deine zweite Tochter, Maria, ward 1816 die Gemahlin des Königs 
Ferdinand VIEL: von, Spanien, und eine dritte die Gemahlin. des 
infanten Carl von Spanien. Diejer Monarch war bei der ‚alten 
Sandelsverbindung Portugals mit England nicht im Stande, eine 
'renge Neutralität gegen Frankreich zu ‚behaupten. Er hatte 1795 
er fpanifchen Regierung ein Eleines Hülfscorps zur Wertheidigung 
er Dorenden überlaſſen; allein nachdem Spanien mit Frankreich 
795 Frieden und 1796 einen Bund gefhlofen, ward Portugal von 
eiden feindlich behandelt. Johann begab fi desmegen unter r 
ande Schug. Endlich bewog Bonaparte den fpanifhen Hof zu € 
sent ernftlichen Angriffe auf Portugal, und diefes mußte im Srieden 
u Badaioz (6. Jan. ıdor) Dlivenza an Spanien, und ein Stü 
‚on Guiana an, Frankreich abtreten. Nach dem Zilfiter Frieden ber 
inügte fih Napoleon nicht mit. den großen Geldopfern, Durch melde 
‘obann bisher feine Neutralität erkauft, fondern verlangte.von ihm, 
'r folle feine Häfen den Engländern fehliegen, alle Engländer in Pors 
ugal dverhaften und Ihr —— einziehen. Da Der Regent nur 
yie erfie Forderung erfüllte (meshalb eine brittiſche Flotte fofort Die 
Häfen von Portugal fperrte,), fo erklärte der Möniteur, das Haus 
Sraganza babe aufgehört zu regieren (vergl, Spanien feit 1808), und 
in franzdfifch » fpanıfehes Heer rückte in Wortugal ein. Nun entfchloß 
ich der Prinz Regent, was {chen 1800 ihm vorgefchlagen worden war, 
feinen Hof nach Brafilien zu verfenen. Der englifibe Geſandte, Bi 
abe Abthl. 24 
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count Strangford, und der brittiſche Admiral Sidney Smith erleich⸗ 
terten Die Ausführung, fo daß Die Fönigkiche Familie, nachdem der 
rinz Regent, auf die Dauer ſeiner Abweſenheit bis zum allgemeinen 
den 26. Nov, eine Regierungs » Junta niedergefeßt hatte, 
en 27. fi) einfohiffte, und am 20. Nov. mit einer Flotte von 8 Lis 
nienfohiffen, 4 Sregatten, 4 Briggs und 20 andern Sahrzeugen aus 
dem Tajus fegelte, im Angefichte des Vorzugs von Junots Heer, das 
am folgenden Tage in Liffabon einrückte, Am ı. Dec. , dem Jaͤhrte 
tage der Erhebung des Haufes Bragansa, wurden Die Fahnen von 
Braganza herabgeriffen und durch franzbſiſche Adler erfeßt." Ein Erd» 
beben und ein Sturim hit dem die portugiefifche Flotte im Angefichte 
Der Stadt und des Feindes fämpfte,; vollendeten Das Enffehen der 
Portugiefen und ihre ſtarre Unterwerfung, Von. Rio Faneiro aus 
hob der Prinz Negent den 1. Mai 1808 alle bisherigen Verträge mit 
Spanien und Frankreid) auf, ünd ſchioß ſich enger als je an En 
land an, das ihm fein europälfches Kontgreich, von der Zapferkei 
des Hportugiefiichen Heeres und der Begeifterung. des MoIks yaftig 
unterftüßt, wieder eroberte ; feitdem aber durch den Marfchalf Beres, 


ford. einen entſchiedenen Einfluß auf die Verwaltung Diefes Landes - 


ausübt: Auch in Amerika eroberten die Portugiefen das verlorene 
BGutang wieder, und befeßten das frangufiiche; - Doch gab der König 
letzteres im Jahr 1817 an Frankreich zurück. Unterdeffen wandte das 
aufgeflärte Riniſterium des Prinzen Regenten viel Sorgfalt auf Die 
Eultur Brafiliens. Die Inquiſttion ward aufgehoben , „Die Fre 

der Religionsuübung erklärt, die Eclaverei gemindert, und die Anſie⸗ 
delung europäifcher Künftler, Manufacturifien, Kaufleute und Lands 
bauer befördert. Auch nakm es an den Congrefperfandlungen in 
Wien. Theil. Doc. der, Aufftand- der ſpaniſchen Colonien in Sud⸗ 
Amerika (vielleicht auch die Weigerung Spaniens, Dlivenza ck⸗ 
zugeben) bewog den Hof von Rio Janeiro, Monte Widen. und das 
linke Ufer des la Blataftroms milttärifch zu befeßen. Spanien eis 
pfand Dies fo übel, Daß es die Vermittelung Defierreichs, Rußlandg, 
Preußens und Großbritanniens aufrief, welche, durch ihre an den 
Marquis von Aauiar, portugiefifchen GStaatsfecretär-für die rk 
tigen Angelegenheiten, - gerichtete Erflärung, Waris den 26. März 


. 3817, den Hof von Brafilien beivogen, Monte Video räumen zu wol⸗ 
“ Ien, wenn Dlivenza zurückgegeben wiirde, in demfelben Jahre pt an 
ne 


ein Aufftand ‚in Pernambuc, mo unter Martinez Anführung 
Republik errichtet werden ſollte, weiter um ficy zu greifen; allein die 
Stadt wurde zu Lande und Waffer angegriffen, und wäh end die In⸗ 


furgenten im freien Felde geichlagen wurden, nahm man die Stadt 


don der Gerfeite in Befis. Martinez nebft mehreren andern wurde 
hingerichtet. Eine um diefelbe zeit in Fiffabon gegen die dafelbfi bes 
fiehende Megentfchaft entdeckte Verſchwbrung wurde durch Die Hin 
richtung der Werfchiwärer unterdrückt. (©. d. Art. Freyre Gomes.) 
Geitdem ſcheint es, als ob der Hof von- Brafilien den gerechten Wüns 
fhen der Portugiefen mehr Aufmerkfamkeit fchenfen/wolle, ° - 
. Jomini (Baron Henri), Gekerallieuienant und Adjutant des 
Kgiſers Alexander, ein ausgezeichneter militärifcher Schriftſteller, 
geb. zu Payerne im MWaadtlande un das I. 1775, diente in Franke 


. Teich in einem Schweizer-⸗Regimente, als der 10. Auguſt 1792° Die 


uflbſung diefer Truppen herbeiführte, Somini wählte at den Hans 
dei. Er war Dpriftlieutenant bet der Landmiliz, als Ney don eine 
Sendung in das Waadtland erhielt, mo er Somini kennen lernte 


\ 
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ind ſeitdem deſſen Beforderer wurde. Jomini trat 1805 in ein Pas 
ifer Handelshaͤus; aber feine ganze Muße weihte er feiner Lieblings⸗ 
yefchäftigung, dem Studium der Taftif. Schon begann im Jahre 
ı804 der Druck feines Traite des grandes op£rations militäires, 
ls ihn Ney mit dem Grade eines Bataillonschefs bei feinem Genes 

ralftabe anftellte, Am Ende des Jahres 1805 ward er in Dienfilachen 
nich Wien zum Kaiſer Napoleon gefandt, dem er die beiden erften 
Bände feines Werks überreichte. Es fand Beifall, und- Napoleon 
rbob den Verfaſſer zum Dberften: Darauf machte Jomini, als Chef 
vom Generalfiabe des Marfchalls Mey, die Feldzüge 906 und 7 in 
Dreußen und Polen mit, wurde Brigade. General und Baron, folgte 
dann dem Marfchall Ney nach Spanien, wo er an den Feldzügen 
ıBo8 und 180g Theil hahm, trat in der Folge in Den Ober» Gene» 
ralkab des Marſchall Berthier , hatte aber mit diefem einige Streis 


tigfeiten „weshalb er feinen Abfchied nehmen wollte. Er erhielt ihn 


nicht, begab fih aber im die chweis; und wurde erfi 102 wieder 
bei der großen Armee, die in Rußland eindrang;, andefiellt, Hier 
blieb er als ne in Smolensf, big zu dem unglücklichen Rüde 
uͤge. Darauf nahm er. bei dem Dber» Generalftabe, an dem Feld⸗ 
uge 1813 in Sachen Theil.“ Allein nach A DigUn des Waffen« 
Rillftandes von Pleiſchwitz verließ.er heimlich das Heer im Schleſien, 
und ging den 14. Auguſt zu den Verbündeten über. Napoleon hatte 
ihm nämlich den Grad eines — de verweigert. Er 
ward von einem Soriegsgericht zum Tode verurtheilt; allein Alexander 
ernannte ihn zum Generallieutenant und au feinem Adjutanten. Als 
ſolcher Fampfte er mit gegen die Sranzofen: Hierüber machte. ihm 
General Sarrazin in feiner Geſchichte dieſes Krieges fo beleidigende 
Vorwürfe, 9 Jomini an ihn ſchrieb und Genugthuung verlangte: 
Da er dieſe nicht erlangen konnie, ließ er. die deshalb gewechſelten 
Briefe drucken (Correspöndance entre le General Jomini et le 
Gen. Sarrazin; sur la campagne de 1815). Jomini befand. fi 
1815 .im, Gefolge des Kaifers Stecander in Paris mo er don Lud⸗ 
wig X VIEH: das Ludwigs Kreuz erhielt. Die erfte Ausgabe feines 
oben genannten Werks. erfehien unter dem Zitel; Traite de grande 
tactique , 2 vol. 8: m. e. Atlas, Paris 18055. die zweite unier 
dem Zitel: Traite des grandes Öperations militaires ,„. oder Re- 
lation critique et comparative des campagnes de Frederic et de 
Napoleon. Die dritte Auflage erſchien 1817, 8. vol» 8. mit 2 Atl: 
Der "te und Bte Theil enthalten die Histoire critique et milit. 
des Campagnes de ld revolution. Jomini’s_Dperationsiehre bes 
ruht auf dem doppelten Grundfage don der Aufammenzichung Der 
Streitkräfte und von der Initiatiße der Bewegungen. Indeß hat er 
manchmal Napoleon auf. Koften Friedrichs des Großen, Des’ erfien 
unter den neuern Tactikern, zu fehr erhoben. Doch bleibt fein Werb 
für die Sriegsnefchichte ſchätzbat, weil Tomini aus den Archiven des 
Kriegsminifteriums und andern Amtsquellen geſchöpft bat. Was 
Friedrichs Feldzüge betrifft, hat er aus Loyd und Tempelhof genom⸗ 
men. Kürzlich ift von ihm erſchienen ein Tableau de la campagne 
— en Allemagne , Paris 1817, und in Den europäifchen 
Annalen »adıy. ! N 48% | 

Jord 9 (Camille), in der Rebolution als freimüthiger Stgats⸗ 
sedner bekannt, gegenwärtig feit 1817 Staatsraih Ludwigs XYII., 
geb. zu non 176g, zeigte in feiner Tugend vielen Eifer für die cas 
tholifhe Religion, Er trat im März 2797 ge des Rhoͤnt⸗ 


— 
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departements in den Rath der Fünfhundert ein. Hier hielt er un⸗ 


vorbereitet eine Eräftige Rede zur Wertheidigung feiner Vaterſtadt 
die man als den Brennpunkt der Gegenrevolution anfah. Den rzten 
sul. legte er feinen befannten Bericht tiber. die Kirchenpolizei ab, 

‚ und verlangte allgemeine Freihen des Gottesdienfies, fo wie den Ge 
brauch der Glocken auf dem Lande, was in Caricatuten laͤcherũch 
emacht wurde. Darauf. ſprach er. gegen das —— welches 
ruppen nach Paris jog, und erhob fich Fräftig gegen Die Anarchi⸗ 
fien, Jacobiner, vor allen gegen die er facen die er dag 
verborgene Zriebrad aller Raͤnke nannte. Am 18, Kructidor (5. Sept. 
2797) ward er zur Deportation verurtbeilt; allein er ent oh, und ers 
bob geaen jene Gewaltthat Öffentliche Befchwerde, in f. Schrift: Ca- 
muille Jordan, depute du Rhöne, a ses commettans,, sur la 
revolution du 8. Fructidor ı7 7, Hamb.. 1796. ft im 
1800 erlaubte man ihm zurückzufommen, und er lebte tinter 4 
au Grenoble. Darauf gab er in Paris ıBoa die Flugſchrift: Vrai 


er meht als ie republikanifche Grundfäge an den Tag Ieate. Die 


Polizei Tief die Schrift wegnehmen.“ Nun mannte fih Fordan öffent» 


lich als den DVerfaffer, Er ward Deswegen von Bonaparte —* ans 
n em 

sahre erflärte er ſich für die Mückkehr der Bourbons, umd Fi 
Kaiſe 


gefiellt‘, fondern lebte zurückgezogen in Lyon bis 1814. JJ 


Deputirter des Municipalraths von Lhon, den 5. Märk zum 

von Defterreich nach Dion, vorgeblih um der Stadt Erleichter 
von Kriegslaften zu verſchaffen, insgeheim um. die Gefinnungen des 
Kaiſers in Anfehung der Bourbons zu erforfchen. Allein die Depus 
tation erfuhr hierüber nichts: Hierauf nahm Jordan den dten Apı 
an der Sitzung Tat in welcher der Municipalrath von Lyon Li 
wig XVIL. als K 

Depuiation, welche dieſen Beſchluß dem Bra 


die Wahl der Depntirten für die Kammer von 59— kam wegen Un⸗ 


—— gegen die Preßfreiheit der Journale und f r das an , 
mals wurde er an die Stelle des Herrn Benoiſt in den Ein 


——— eigentlich Jor danes, ein Aland. Er lebte uns 
ter Kaiſer Juſtinian, war Notarius, trat aber in den ———— 
und wird falſchlich als Biſchof von Ravenna aufgeführt. Er hat fi 
als Hiftorifer einen bleibenden Namen erworben, Sein Werf De Goö- 
thorum origine et rebus gestis, und feine Chronif De regno- 
rum et temporum suceessione , weiche beide bid 552 reichen, find 
Bon großer Wichtigkeit, obgleich in barbarifchem Latein gefcyrieben. 
Sie finden ſich in Muratori’g Scriptt. rerum ital. 
oe soTeph Is, deutſcher Kaifer, Sohn Leopoids l. Er war zu 
Bien den 26. Jul. 1678 geboren, und empfing ſchon 1684 Die un⸗ 
garifche und 1687 Die sömifche Königskrone. Im. 1705 trat er die 


v0. Regierung wirklich an, deren Eure Dauer Dur Kritge in den Mic» 
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Yerlanden, Ungarn, Deutſchland, Italien und Spanien bezeichnet war, 
Fr mar ein Fürft von edler. Geſinnung, aber zu weniger Thatigkeit, 
‚aber man Feine großen Thaten von ihn rühmen Fann.. Um das 
yeutfche Reich machte er fich bornehmlich durch Wiederbelebung des 
Reichskammergerichts verdient. Die Proteſtanten erfreuten ſich unter 
einer milden Regierung der Toleranz und mehrerer Freiheiten. Er 
tarb den 17. April 1711. | 
‚zournal, f, Buhhalterei. | : Ä 
Tony (Bictor Etienne de), Mitglied der zweiten Elaffe des In⸗ 
tituts, und feit 1815 (an Parny's Stelle) in der Academie fran- 
oise , ein fruchtbarer dDramatifcher Dichter und geiftvoller Sitten⸗ 
eichner, geb. zu Jouy bei Verfailles 1769, war in feiner Tugend 
Soldat, diente ı d ; Eayenne, dann zu Pondichery, kam 1790 
94 Frankreich zurück, wurde Capitän, und machte 17gı mit Aus⸗ 
eichnung feinen erfien Feldzug als Adiutant des Ben. D» Maran. 
Als Diefer 1794 auf dem Biufgerüfte ſtarb —5* fich Jouy durch 
ie Flucht, und lebie 8 Monate mit dem Marq. de Monfesquiou zw 
Bremgarten in der Schweiz. Nach Robespierre’s Sturz Fam er zu⸗ 
üd, und diente als Adjutant general und Chef des Generalſtabes 
n der Armee von Paris. Er trug am 2. Prairial zum Siege des 
Sonvents Über die Zerroriften bei; als er aber am 13. Vendemiaire 
er obfiegenden Conventspartei entgegen war, kam er als Anhänger: 
er Sectionen von Paris ins Gefängniß. Zwar erhielt er bald‘ feine 
sreiheit, und wurde Commandant zu Lille; aber auch bier ward er, 
vegen angeblich verdächtiger politifcher Verbindungen mit dem englis 
hen ee Lord Malmesburg, verhaftet. Nach feinee 
’oslaffung. nahm er feinen Abſchied, 1797, und bekam, feiner Wunden 
ınd langen Dienfie wegen, Penſion. Darauf flellte ihn der Präfect 
28 DplesDepartenients, zu Brüffel, Graf Vontecoulant, als Büreau⸗ 
hef an, wo er wefentlichen Ansheil an mehrern guten Einrichtungen 
atte. Als PBontecoulant in den Senat eintrat, gab Jouy feine: 
Stefle auf, und lebt ſeitdem ganz der Literätur. "Seine Oper, die 
Zeſtalin, componirt von Spontinf (1802), erhielt den Preis vom 
infitute, Eine Parodie auf dieſe Oper erſchien zu gleicher Zeit und 
and gleichen Beifall; — Toun hatte ſich felbft parodirt. Noch dich⸗ 
rte er Die Opern: les Bäyaderks ; les Abencerages; Fernand 
sortez , u.a. m.; das in der Wahl des Stoffs verfehlte Trauerſpiel 
ippo Säeb, 181335 und mehrere Vaudeville⸗ Combdien, unter an⸗ 
ern (zugleich mit Longihanp), Comment faire, ou les épreuves 
e Misantropie et Repentir, 1799; PAvide Heritier , in’ Proſa, 
Acten u. a, m. Als Redaͤcteür und Mitarbeiter bei mehreren: 
ſournalen, z. B. dem Mercure , wußte er feinen Beiträgen eine fo 
nziehende dramatifche Form zu geben, Daß man ihn Den Inventeur‘ 
es journaux mis en action nannte. Er richtete ‘feinen leichten 
nd witzigen Humor auf die Darftellung der Sitten des Tages. Diefe 
Schriften, die eben fo anzichend gefchrieben find, als fie von einen: 
tinen Beobachtungsgeifte zeugen, obwohl der Bf. Zetionen, die ans 
ere politifhe Meinungen ats er haben, zu fehr ald Caricaturen zeich« 
et, haben auch im Auslande Beifall gefunden; nie der Hermite 
‚e la Gujana 3 vol. (Paris 1816), den der Verf. ſelbſt ins Englis 
He überſetzt hat. Vorzüglich gefiel fein Hermite de la Chaussee 
’Antin , 5 vol. (engl. The Paris Spectator, 1815. von Serdan). 
toch fehrieb er den Franc- Parleur, 2 vol, (engl. Paris ehitchat, 
r a view of the society); ferner; Jeux de (12) cartes histori- 


r 
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ques; und im J. ı8r& feine aafte Schrift: den Hermite en pre- 
vince , vol. ».. “oup befennt fi in Diefen Schriften ganz zu der 
Philoſophie Des ıdten Jahrhunderts, und if ein Bewunderer Voltais 
res. Revolutionär war er nie. Geit ı8ı8 ift er Mitarbeiter an der 
Minerva, die in diefem Jahdre an die Stelle des Mercurs trat. 7 

Zuba, König von Numidien und einem Theil von Mauritanien, 
der es mit Pompejus geaen Käfar hielt, und erft nach einem hart⸗ 
näckigen Kampfe, nicht obme bedeutenden Verluſt von dieſem endlich in 
Africa bei Thepſus befiegt wurde. Sein Sohn gleiches Nanıens wurde 
An Rom, nachdem ihn Caͤſar im Triumph aufgeführt, anfländig erzo⸗ 
gen, und fpäterhin von Augufus zum Beherrſcher von Matritanien 
und Gätulien gemacht... Er fchrieb über Africa und Arabien, was 
der ältere Piinius benußte. Br 

} ü dein heißt gemöhnlich Fleinlich wuchern, In Handel und Wan- 
dei knickern u. f. f. In der, Schnufpielerfprache bedeutet es einen 
jüdifehen Dialect oder auch Jargon fprechen (f. Diefe beid. Art.). Dies 
fer: Dialect, den der. Jude felten ganz abſegt, gewinnt dadurh, daß 
er an Eomifche Eigenheiten diefer Nation mahnt, und ferbft eine ift, 
in der Theaserpragis eine Wichtigkeit, die dem Schaufpieier das Stu⸗ 
Dium defjelben empfiehlt. Ihn nam Bedürfniß der Rolle, der Loca⸗ 
Kität u. ſ. f. zu behandeln, um bald je verftärfen, bald zu mäßigen, 
bald mit niederländifcher Naturmäßigkeit zu geben. und bald zu idealis 
firen, find Sertigfeiten, in Deren Gebrauch fich der Künftler auszeich« 


nen, fann. Iffland gab ihn als Shylock in Shakfpeare’s Kaufmann 
von Venedig mit großer: Kunſt. Man hörte feinen Berliner, Feine 
Wiener, feinen Breslauer, keinen Hamburger Juden; man hörte abtr 
Doch den Juden, der Dialect war poetifch mivberſaliſtrt, und der 
Künftler vermied es glücklich, — komiſche Nebenideen anzure⸗ 
gen, wo fie der ernſten Bedeutung dieſes Grauen erregenden Charaks 
terbildes Eintrag gethan haben, würden, Von felbft,verficht ſich übris 
end, daß das Flideln nicht in jeder Judenrolle am. Plag iſt Lefr 
ngs Nathan 3. DB. würde auch durch den leiſeſten Anflug von Dias. 
lect unendlich leiden. * * A. Mar, , © 
PJuden. Ueber die Anzahl. der Juden in Europa hat man 
vom Fahr 1817 folgende ſtatiſtiſche Angaben: Rußland. mit a 
402,800, Eracau 2500, Defterreich 415,000, Preußen ohne die Nheima. 
lande 98,000, Deutſche Stahten 68,500, Dänemark 5,500, England 
25,000, Niederlande 30,000, Frankreich 60,000, zuſammen 1,179,900r 
welche. Summe jedoch viel zu gering ift, da allein Wolen vor Der 
Theilung ‚über eine Million und Gallicien 422,000 Juden zählte, und 
die Deutfchen gemeiniglich auf 300,000 Köpfe angenommen werden. 
Die ſchwarzen Juden in Dftindien And Eingeborne und Scia⸗ 
ven, die das Judenthum angenommen haben. In Rußland iR aus. 
den Juden, die Das Ehrifienthum annehmen, 1817. eine befondere 
Gemeine Iſraelitiſcher Chriſten (f. d. Art.) mit großen Vor⸗ 
rechten gebildet worden, B. 
Judenſchule, ſ. Synagoge wi: he 
Gulius Bomanus, eigentlih Giulio Pippt, der vorgüg- 
lihfte von Raphaels Schülern und Gehülfen. Er. mar 1492 zu Nom 
geboren. Don men er feinen erften Unterricht eniPfangen babe, iſt 
unbefannt: Da er, ſo Jange Raphael lebte, fiets bei und unter Die 
fem arbeitete, fo war er gendthigt ſich nach deſſen Anordnungen und 
Vorſchriften zu richten. Nachher aber folgte er feinem angebornen Gt« 
nius, der ſich zum Schrecklichen und Gemaltfamen hinneigte, und legte 
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‚en erſten Grund zur manierirten Malerei. Nachdem er zu Nom unser 
Siemens VII. den großen Saal des Conftantin vollendet hatte, ging 
r, nicht, wie man möpl geglaubt hat, um dem Zorne Des Papſtes 
iber Die vom ihm entworfenen und vom Raimondi geſtochnen unzüch⸗ 
igen Zeichnungen zu entgehen‘, in viefe erſchienen ſpaͤter, fondern 
uf die Einladungen des Grafen aftigligne , nach Mantun. Hier 
and er einen freien Spielraum für den Träftigen Schwung feines 
Zeiſtes fomohl im der Architektur ats Malereis Der Pallaſt del 
>& wurde ganz bom ihik-oder unter feiner Aufficht- von feinen Schü⸗ 
ern verziert. Dutch feine Schule, weiche er hier eräffnete, wurden 
ie Grundfäße Raphaels in der Lonibardei-bekannter. Nach Gans 
ialtos Tode im %. 1546 ward ihm der Bau der Peterskirche über⸗ 
tagen, aber er ſtarb ebenfalls ſchon in deinferben Jahre So lange 
tulius Romanus flinem Lehrer nachahmte zeigte er ſich beſonnen, 
(eblich und —— in feinen’ Werken, als er aber nachher Dem gan⸗ 
en Ungeſtum feiner Einbildungskraft ſich überließ, ſetzte er durch die 
vühnheit feines Styis, durch die nt eit feiner Zeichnung, 
yurch das Feuer feiner Compofitiönen,"dürch Die Hoheit feiner pottis 
chen Ideen durch die Kraft feines Auedrucks in Erkaunen. Dan 
ewundert dieſe Eigenſchaften vereint in dem Sturg Der Biganten (im 
Ballaft dei Ze) und in den Schlachten Sonftantind- (zu Rom). 
Ran wirft ihm dor, daß er das, Studium der Natur: otrnachläffigt 
abe, um allein der Antike zu folgen, daß er den Faltenwurf nicht 
erſtanden, daß in feinen Köpfen Au viel Einförmigfeit herrſche Daß 
ein Eolorit zu ſehr ms Grelle falle; dagegen aber hat Fein Meifter 
neht Geiſt und Fennthiffe in feine Gemähfde gelegt. Seine ausge⸗ 
eichnetften Schüler waren Raphael Dap Cole, Primaticcio, und 
Siovannt Battifia Möntopano, =“ "2° \ Ruhe jet 
*Suntws (Briefe. des), elne der merkwürdigſten Erſchei⸗ 
rungen in der —V Literatur der Engländer und in der Geſchichte 
hrer Preßfreiheit Em furchtbarer unbekannter, der gewaltigſte Libel⸗ 
ift der neuern Zeit, griff in einer Reihe zermalmender Briefe (fie er⸗ 
hienen ſammtuͤch vom 21. San. 1769 big zum 21. Tan. ı im 
’ublic Ady£ertiser , einer Zeitung, welche der Buchdrucker Wood“ 
all — die Mitglieder des Cabinets alle Staatöbeamten 
ie Tribunale das Parlament dlich die Perſon Des Könias felbf, 
nit inmter aleicher Bitterfeit und Schonimastofigfeit an, Mit Tas 
enten und Kenntniffen vom erſten Range, einer nie übertröffenen und 
eiten erreichten Beredtfamkeit ‚cute ühnheit ohne Mu imd Ziel, 
vußte a Unhold — deffen Name ein nun Thon fünfzigkihriges 
sseheimniß If — zivei Jahre Tang das beittifhe Publicam in forte 
yauernder Spannung zwischen Luſt und Schrecken, zwiſchen Bewunde⸗ 
ung and Abfchen zir erhalten. Ein Prozeß gegen den Herausgeber, 
‚or der Kings Ben im 2770, Deffen Verpandiungen endlich nieder⸗ 
eſchlagen wurden, hatte einen mert digen Meinungskampf sur Folge, 
yer im Unteihaufe über den Libellpreceß (fo nennt man in Eng⸗ 
and dag Einſchreiten der Gerichte gegen den Mißbrauch der Prepfreis 
yeit )- geführt „ und erft im %. 1792 Durch eine Parlamentsacte dahin 
ntfihieden vurde, dag die Jury, in Eriminalproseffen gegen’ Libelle, 
iber fammeliche in der Anklageacte enthaltenen Punkte einen alle 
yenieinen Spruch von Schuldig_ oder Vichtſchuldig Fr geben berechtigt 
en. Seitdem entfcheidet in England nicht das Geſetz, fordern Die 
Juͤry über Den Tibelliftifhen oder micht Tibelliftifchen Charakter einer 
hublicirten Denkfhrift, und zwar nach einer Obſervanz der Gerichts⸗ 


— 


böfe, ohne. dabei auf die factiſche Wahrheit der Tibelfififcpen 
Behauptungen Rückficht zu nehmen. (©. 9. Gen; in Den Jahr, 
i fa8.) : Die ES: des Sys 


machten, erſchienen in einer Sammlung äuerft 1792, melde blog 


Diger, mit theils unge n,.theild zuvor ‚nicht unter der Firma 
Junius rt, i 1 B. doo. Vobd⸗ 
al’s Sohn gab fie; mit einer Einleit. W. m. Anıh. aus feines En 

rdnung der Zeits 
folge. wenig Sorgfalt. Unter den neu aufgenommenen Briefen, die 
doll heftiger politifcher Ausfälle, an Kühnheit, Feuer und — 


2770, Welche wuthende Angriffe auf den Seriegsfectetär Lord Barrings 
ton enthalten, haben Die Signaturen Beteran und Memels. Seit 
dem 19. Jan, 1775 war Jumus für immer serfummt. Dbne einen 
Commentar find diefe Briefe jeßt ſelbſt Engländer nicht mehr ver⸗ 
Rändlid, Man muß die Verbindungen der damals machtigen Whigs 


familien, ihre Spannungen Unter einander und mit den zorn’s, 


ton, und die Lords Mansficld;, Hillsboroush,...Nort Barringten 
Eharam und Camden wurden nicht seldont. eibft 


monarchiſchen Geiſte der brittiſchen Verfaͤſſung; ſo betrachtete er den 
Widerſtand der Amerikaner unabänderiig ale Rebellion. "Am alän 
äendfien trat er auf in dem Streite Über die Mitdiefer Wahl 
‚sohn Wilkes, Der dreimal zum Parlamentsgliede erwählt, en 
om Unterhaufe ausgeftogen wurde, In Hinfiht auf feine Scpreib, 
Art wird er allgemein als einer der erfien Vrofaiften Englands ange 
eben. Sieift gedrängt, zuweilen epigrammatifc, aber nie. unklar, 
in Ausdruck fiher und fe, jvarjamı in Metaphern, und ——— 
ohne Schmuck; dabei forgfältig genau. üebrigen⸗ ſcheint Diefer po | 
tifche Sonderling, ohne Imeck und £eidenfchaft, bloß um einem fine 
fern Unmuthe, einer tie sewurzelten Erbitterung, Durch gekrä 
Eigenliebe oder betrogene Erwartungen erzeugt, Luft zu machen, fein 
gropes Zalent auf jene planmaßige Mißhandlung aller hochgeftellten 
Männer, oft in fatanıfchen Carieaturen, gerichtet zu haben, 


erfahren bat, bezog er feinen Gewinn. Ein fayön gebundenes Erems 
plar der Sammlung feiner Briefe, deren genauen Abdruc er zur uns 
erlaplichen Bedingung machte, war das einzige Honorar, weldyes cr 
ihm abtoderte, Die Furcht entdeckt zu werden, das Gefuͤhl feines 
Frevels, Worte wie Dolchſtiche im Fenſtern gebraucht zu haben , Wir 
derſprliche endlich in ſeinen Anſichten und Behauptungen, eklaren es, 
warum Junius aͤlles that, um unerkannt zu bleiben. Das Publikum 


S 
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über deſſen Meinung er eine Art von unſichtbarer Dicatur ausübte, 
ver feine andre Macht im Staate mehr gewachſen zu Icon fhien) er» 
chbpfte fih in Muthmaßungen über die Derfon des verfappten Libel⸗ 
iſten. Erſt feit der vo Mändigen Ausgabe feiner Briefe von 1022 weiß 
nan, daß alle dieſe Vermuthuͤngen grundlos waren. Endlich bezeich⸗ 
ıeten zwei anonnme Schriften im Jahre. ıdıy: The Identity of 
[unius with a distinguished living character established , und; 
\ Supplement to Junius’ jdentified. ıdı7) einen noch lebenden, 
n England fehr gegchteten Mann als Verf. diefer Briefe. Sir Phis 
ipp Francis (feit 1806 Ritter desıBathordens), zur Zeit des 
Bouverneurs Hnfiings Beiſitzer des hohen Raths von O ſtin⸗ 
rien zu Galcutta, nachher Mitglied des Parlaments, ein ausge⸗ 
eichneter Redner und Geſchäftsmann, und. obgleich meiftens in Ders _ 
indung mit der Dppofition, Doch von dem Miniſterium eihäkt und 
ft zu Rathe gezogen, foll der wahre Sunius ſeyn. Für Diefe Ber 
nuthbung haben ſich die. Hekausgeber * Edinburgh Review sehr 
ünſtig erklärt; allein, dem Verf. des (dieſem Artikel zum Grunde 
iegenden ) Aufſatzes über Die Junius-Briefe (Ritt.v.Gen}) 
n den Jahrb. d. Literat. Wien 1618, L. 255, . welcher Proben und 
iftorifche Erläuterungen ‚der Briefe enthält, ſcheint dieſe Meinung 
iicht gegründet, weil fich in Den non Sit Philipp Francis 9% 
ruckten Parlamentsreden - kein auch nur. ferner Nachkiang von den 
nächtigen Zönen, mit welchen Junius feine Zeitgenoffen erſchütterte, 
ernehmmen läßt. | ‘ 

+ zuffien. Noch. lebt. fein. Neffe Antoine Laurent de Tufs 
ieu, Arzt, Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris.und 
er Fönigl, medicin. Schule, Ru Sahre.ndog erfinttete er einen Bes 
icht über Die Reſultate der Reife des Eapit. Baudin nah Neuhols 
and. In der Anatomie der Pflanzen hat er ſich durch die Entdeckung 
ines im Kern enthaltenen Körpers, Perifperme von ihm genannt, bes 
annt gemacht. 1784 ließ er feinen Rapport de l’examen du magne- 
isme animal drucken. Geine Genera plantarum secundum or- 
lines naturales disposita (nach der Methode. im botanifchen Gars 
en zu Paris) „erfchienen 2709 und 1791; auch in Zürih und in 
eipzig. 179% ſchueb er Tableau  synoptique de la m£thode bo- 
anique de B. gt. A. Li de Jussieu;. und ıBoo: Tableau de Lé- 
ole.de botanigue du Jardin des Plantes de Paris. Er erhielt 
817 den St. Michaelsorden. 

Juſt in us, cin bekannter lateiniſcher hiſtoriſcher Schriftfieller,, 
ber deſſen Herkunft, Leben und Zeitalter man ſehr ungewiß iſt. 
Vahrſcheinlich aber iſts, daß er zu Rom im zweiten oder dritten 
zahrhundert gelebt habe. Er machte einen Auszug aus der Gelchichte 
ws Zroius Pompeius, eines gebornen Galliers, der zur Zeit 
es —— lebte, und deſſen Werk in 44 Büchern die aligemeine 
zeſchichte von den ältefien Zeiten an umfapte, vorzüglich ausführlich 
‚ber die macedonifche Gefchichte abhandelte, und daher auch Die Ueber⸗ 
chrift führees: Philippifhe Geſchichten. Nach dem Auszuge 
u urtheilen (denn Das Hauptwerk ſelbſt ift verloren ), fanden ſich in 
em Buche mehrere grobe Be befonders in der jüdischen Ge⸗ 
chichte; indeß fand Doch diefer Auszug. (der übrigens eben jo übers 
hrieben und eingetheilt ift, wie jenes Werk), meil er in der Kürze 
» vieles Merkwürdige der alten Gefchichte zufammenfaßt, und dadurch 
ch vor andern, an fi; weit vorzüglichern geichichtlichen Werken 
uszeichnet, Beifall, und wird auch gegenwärtig häufig. in Schulen 


878 KV Kaleidoskop 

geleſen. Die Darfiellung iſt im Ganzen elegant und gefällig genug, 
wenn ihr gleich ganz edle Einfachheit und .claffifche Korrectheit fehlt 
Die das Werk des Meifters bezeichnen. Neuzre gute Ausgaben find 


die von Fiſcher (Leipzig 757) und Wekel (Kiegnig 806). Deutſch 
„mit Anmerkungen von Oftertag. | 


K, der eilfte Buchſtabe des deutſchen Abe, ein harter Gaumenlaut. 
| Babe ie Sorepd), Prinz von Nukahiwa, aus Bordeaux. Als 
Matrofſe wird er von den Engländern Friegsgefangen, erhält aber die 
Erlaubniß, mit einem Wallfifchfänger in die a zu gehn. Gein 
Schiff fHeitert an den Küften,von Nukahtmwa (fl. d. Art). Schon 
fhwingen die, Anthropophagen die Keule über ihn, um ihn zu ver 
zehren, als die junge Walmaica, die Tochter des Königs, fein Leben 
fich erbittet. Sie wird bald darauf feine Gemahlin, weshalb ihn der 
König eigenhändig zum Prinzen vom Haufe tättowirt, und Ihn zum 
Dberrichter der Inſel ernennt. So lebt er g Fahre in großem Ans 
fehn, als glückliger Familienvater. - Da landet Erufenftiern 
(fd. Art). Einft ſchläft er auf dem ruffifchen Schiffe, — fo ersählt 
er, — man fegelt ab, und entführt ihn, - Er kommt nad Petersburg, 
wird. Schwimmmeiſter bei der Faiferlichen Seeſchule, Eehrt 1819 na 
Sranfreich zurück, wird Ludwig XVIII. vorgefiellt und dem König 
don Preußen, Der damals in Marie war, läßt fib für Geld ſehn, 
und begibt fih nach Bordeaux, um von hier nach Nufahima zurück⸗ 
zufehren. Er ift in feinen Mittheilungen offen und verfländig, und 
keinesweges ein bloßer Gascogner. - ' —— 
Kaleidoscop, Schönbilderzeiger, iſt ein von D. Brewſter 
in Edinburg neu erfundenes Fatoptrifches Inſtrument. In einem ins 
wendig ſchwarz gefärbten Rohr von 8 bis g Zoll Länge und zo bis 
24 Linien Durchmeffer befinden ſich zwei Spirgel, weiche Durch die 
ganze Länge des Rohrs reichen und in einen Winkel geftellt find, 
welcher den vierten, achten, zwolften oder ſechzehnten Theil der Kreis» 
peripherie ausmacht: Das Dfulargtas, welches unmittelbar an den 
- Spiegeln anliegt, fo'mwie ein zweiles Glas, welches die Enden der 
Spiegel berührt, find Plangläſer; in- einer Entfernung vom ı/2 bis ı 
zoll von letzterm befindet ſich ein matt geſchliffenes Glas Zwifchen 
Diefe beiden Gläſer lege man allerlei Stückchen buntes Glas, Moog, 
Blätter u. dgl. von beliebiger Geftalt. Da nun. Diefe Gegenfiände, 
ſo unordentlich fie auch unter einander Tiegen mbdgen, dem Auge ſtets 
in regelmäßiger Form und En fo vielmal vervielfacht, als der Wins _ 
kel, unter welchem die Spiegel gegeneinander ftehn , in der Streisnes 
ripherte enthalten ift, erfeheinen, und eine eben fo vielfpikige arabeds 
- fenartige Figur bilden, melche ſich verändert, fo oft jene fie erzeu⸗ 
— Gegenſtände eine andre Lage gegen einander annehmen, ſo daß 
eim bloͤßen Umdrehen Des Inſtruments ſich unaufhörlich neue Bilder, 
bald um den Mittelpunkt und aus dieſem hervorgehend, bald um den 
Rand und aus dieſem aufſteigend, in ſtetem Wechſel erzeugen; ſo 
Tann dies Inſtrument nicht nuͤr zu einer angenehmen Unterhaltung, 


2 Die unter diefen Buchſtaben gehörigen Artikel, welche man hier ver⸗ 
mißt, ſind unter € anfjufuchen; 
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ndern auch dem Zeichner von Roſetten, Arabesken und Muſtern 


ir allerlei Zeuge zu einer unerſchopflichen Fundgrube dienen, Gehr 
veckmäßig bat man für Iehtern Zweck das Kaleidofeop mit einem 
Statif verfehen‘, um die entfiehenden und bei jeder Bewegung ſich 
erändernden, nie aber auf dieſelbe Weife wiederherzufiellenden Bil⸗ 
er für den Zeichner ficherer feftzuhalten. 

Kalkreuth (Friedrih Adolph Graf von), preußifher Feldimars 
Hal, Ritter des ſchwarzen und rothen Adlerordens u. f. mi, geb. zu 


sisleben 1737, verlor feinen Water früh, murde 1947 von feiner 


Zormundfchaft in das Sewinar der mährifchen Brüder zu Neu⸗Salza 
ethan, Fam dann in eine franzöfifehe Erziehungsanflalt nach Berlin 
ndtrat 1751 in das Militär. Er wurde zunächſt als Volontär⸗Of⸗ 
zier ‘bet der Garde du Corps angeſtellt und abancirte zum Lieute⸗ 
ant. Im fiebenjährigen Kriege diente er mit Auszeichnung ald Ads 
utant des’ Prinzen Heinrich. Er ſtieg von Stufe zu Stufe bis zum 
zeneral, und mard 1788 in. den Grafenftand erhoben. In Dem 
driege mit Frankreich, den er übrigens nicht billigte, bewies er eben 
o viel Muth als Gefchieklichkeit. Den 8. Det. 1792 hatten er und 
er Herzog von Braunfchweig eine Zufammenkunft mit den franzöfie 
hen Generalen Labaroliere und Galbaud, in der Nähe des von den 
Sreußen ‚eroberten Verdün. Man Eonnte aber über Die Räumung 
ieſes Platzes ſich nicht vereinigen; Doch drei Tage fpäter traf der 
Seneral Kalfreuth mit dem General Dillon deshalb eine Ueberein⸗ 
unft. Sm Sabre 1793 belagerte Kalkreuth Mainz, und unterzeich⸗ 
tete den 22. Juli Die Eapitulation dieſer Feſtung. Zu dem Giege 


N 


Möllendorfs bei Kaiferstautern den 23. Mai 1794 trug er wefentlich 


ei, indem er die gegen Pirmafens vordringende franzöf. Heerabtheis 


ung. gänzlich fehlua. Er vertrieb hierauf die Franzoſen aus Zwei⸗ 


rücken und Drang bis -Saarlsuig vor. Als aber die Franzoſen Trier 
innahmen, Iegten dies Die Bfterreichifchen Feldherren den Preußen zur 
!aft. Der General Kalkreuth rechtfertigte Dagegen die preußiſche Ars 
nee durch eine dffentliche Anzeige vom 25. Auguſt, daß, nad einer 
im 26. Juli getroffenen Webereinkunft, Trier gar nicht zur Defens 
ionslinie der Preußen gehört habe, daß er gleichwohl Trier zu Hülfe 
yeeilt wäre, aber es nicht habe retten Fünnen, weil die Defterreicher 
ven Pla fo ſchnell geräumt hätten? Am Ende des Jahrs 1795 Übers 
zahm er den Dberbefehl über die Truppen in Ponmern, würde dars 
uf im Mai 1806 Gouverneur von Thorn und Danzig, und Generals 
nfpector_ der Cavallerie. Im Herbft ſtieß er mit. feinem Heerhaufen 
u der Hauptarmee in Thüringen, nahm aber-an der Schlacht bei 
‘ena und’ Auerſtädt keinen Theil, meil fein Heertheil zum, Nächzug 
yehörte. Am 15. Detober trug er im Namen des Königs auf einen 
Waffenſtillſtand an, den aber Napoleon verweigerte, Der König 408 
yierauf mit der etwa 12, 000 Mann ſtarken Abtheilung Des Generals Kalk⸗ 
reuth über Magdeburg gegen. die Der. Die Mertheidigung des feit 
vem 19. März ıdar von dem franzdf. Marſchall Kefebore belagerten 
Danıid, ‚wo Kalkreuth an Manftein’s Stelle den Dberbefehl übers 
nahm, führte er mit folder Einficht und Zapferkeit, daß man ihm, 
nls Danzig (51 Tage nach Erdffnung der Laufgräben) fi nicht läns 
er halten Fonnte, den 24. Mat diefelbe ehrenbolle Eapitulation zu⸗ 
geftand, welche er einft Der franzdfifchen Beſatzung in Mainz bewil⸗ 
ligt hatte. Am 25. Juni 1807 ſchloß Kalkreuth zu Tilſit den Warfen« 


kilftand zwifchen Preußen und Frankreich mit Berthier ab: hierauf _ 


am g. Juli nebſt Golz den Frieden mit Talleyrand. Er wurde uns 


— 


— 


— 
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mittelbar darauf zum Feldmarſchall erhoben. Im Januar ıBıo tr 
nannte ihn der Kbnig sum Gouverneur von Berlin; auch überbrachte 
er deſſen Glückwunſch zu Napoleons Vermählung mit der Erzherzogin 
nach Paris. Im ietzten Kriege war der Graf Kalkreuth Gouverneut 
von Breslau, kehrte 1814 * Berlin zurück, mo er das Gouverne⸗ 
ment wieder übernahm und den 10. Juni ıdıd fiarb. Er mar ein 
Mann a“ feltenen Eigenſchaften des Geiftes und Herzens, und als 
Held und Menſch gleich hochachtungswerth. . 

Kammer, Kammeralmwiffenfhaftu.f.m., f. Cammer, 
Cammeralwiffenfchaft u. f. w. | J 
Kapitalfieuer. Man verſteht Darunter bald die Abgabe, welche 
dom eigentlichen Kapitalvermbgen der Staatsbürger erhoben 
und gemdhnlid VBermögensfleuer genannt wird, bald die Abs 
gabe von der Kapitalrente, d.h. von dem Einfommen, welches 
Die Anwendung des Kapitals verfhafft. Die erfiere Gattung von 
Steuern widerfpriht den Grundfägen einer guten Sinanswirthichaft, 
wonach das National⸗Kapital von aller Beſteurung befreit bleiben 
muß, die leßtere hingegen, die E apitalrentenfieuer ift, in fer 
fern fie richtig angelegt worden, jenen Grundfäßen volllommen ans 


gemeſſen. (&. Abgaben). Es erfodern jedoch wenige Steuern bins 


fihtlich ihrer Anlage und Vertheilung eine ſolche Vorſicht und Sorg⸗ 
falt wie Diefe, Denn 1. je nachdem das Einkommen, mas Kapitale 
gewähren, entweder Zins oder Gewinnſt ift (f. Kapitalrente), 
muß auch die Art und Weile, dafjelbe zu beſteuern, verſchieden ſeyn, 
und während der Kapitalzins überall. im Lande faft gleich, alſo der 
Ertrag Defielden leicht anszumitteln iſt, find Die Gewinnfte, welche 
ben Anlegern der Kapitale zu Theil werden, immer höchfi verfchieden 


und ungleich; 2. ed iſt ganz unmdglich, genau in Erfahrung zu brin⸗ 


gen, was Gemand an Kapital Hefiget, firenge Nachforichungen find 
tprannifch , und führen nur theilmeife zum Zweck; es muß nämlich 
hiebri nicht blog Das fichtbare , ſinnliche Kapital in Anſchlag gebracht 


‚werden, wie 3. B. Häufer, Waaren, Mafchınen ꝛc., fondern auch das 


unficytbare, geifige Kapital, nämlich die erworbenen Geſchicklichkei⸗ 
sen und Zalente der Staatsbürger, denn zu deren Erwerbung hat 
ein Kapital angewender werden müſſen, welches productiv wirkt und 
GSewinnſte abmwirft 5.3. eine fiarfe Abgabe dieſer Art und firenge Wache 
forfhungen ‚von Seite der Finansbehörde Eönnen-tinen großen Theil 
Der Kupitale, wenigſtens der beweglichen und umlaufenden, mie 
3. DB. Metallmünze, aus dem Lande treiben, was die Production uns 
gemein ſhwächen und mittelbar den Finanzen größern Schaden zufüs 
gen würde, als der Vortheil beträgt, welchen die Steuer ihnen ges 
währt. Wollte aber Die Regierung, um eine ſolche Wegfendung der 
Kapitale ins Ausland zu verhüten, die Befleurung’auch auf Die aus 
der Fremde eingehende Ktapıtalrente ausdehnen, fo würde fie immer 
nur höchſt unvollfommen in diefer Hinficht ihren Zweck erreichen, theild 
weil es ihr ſtets an der dazu nöthigen Kontrolfe fehlen müßte, theils 


wæeil ſie doch nie Das Auswandern der Kapitaliften FR ganz zu bins 


dern vermdchte. | „ M, 
Karamfin, ein gelehtter Ruſſe und einer der vorzüglichfien 
Schhriftfieller feiner Nation. Er ifi Verfaſſer einer Gefchichte feines 
Darsrlandes, von der im J. 1816 Die neun erfien Bände erfehienen, 
die bis 2560 reichen. Seine Briefe eines reifenden Rufen find von 
Nichter ins Deutſche Üüberfegt morden (Leipzig 1799 — ıBoe, 4 DB.); 
Desgieihen feine Erzählungen. Bon Iestern begnügen mir ung die 
Sammlung Aglaia zu nennen (Moskau 1794, 2 B.). Kaifer Alex⸗ 
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ınder hat ihm den St. Annenorden verliehen, ihn zum Staatsrath 
tnannt, und für die Herausgabe an großen Werks 60,000 Rubel, 
em Werfaffer aber in einem Luſtſchloß der Kaiferin Katharina U. 
freie Wohnung angewiefen. ° — | 

Katharer, ein Keßername, der feit der Mitte des ııten Tahrs 
underts bis in das adte Jahrhundert mehreren, erft in der Lom⸗ 
yardei, Dann auch in andern Ländern Des Decidents entdichten, und 
vegen manichäifcher Lehren und Gebräuche-äld Feinde der Hierarchie 
eftig verfolgten Separatiftenhaufen und Secten beigelegt wurde. Man 
rannte fie bald wegen ihrer Herkunft aus der Bulgarei Bulgaren, 
voraus das franzdfiihe Schimpfwort, „Bougre‘“ entfiand, bald; zum 
Zeichen ihrer Verächtlichkeit, als Menfchen aus der niedrigfien Volks» 
laſſe, nach der Pataria, einer Abelberufenen Gegend bei Mailand, 
Batarener oder Patariner, bad Publicaner oder Popt» 
itaner und in den Niederlanden Piphles. Der allgemeinfte 
Namen aber, mit den das Mittelalter Diefe und ähnliche Ketzer bes 
eichnete, war Katbarer, der entweder aus dem griechifchen Worte 
wöupos , die Neinen , wofür fie ſich feibft hielten, oder nach der Nas 
ionalbenennung Gazaren,. weil fie aus det Guzarei, der heutigen 
ſtrimm, gekommen fenn ſollen, gebildet Und in Dem deutſchen Aus⸗ 
rucke „Ketzet“ erhalten wurde. Die Religionsanficht. und Uebung 
er unter dieſem Namen begriffenen Ketzerhaufen war freilich nad 
er -Gegend und dem Zeitalter, morin fie auftraten, und nad dem 
Heifte ihrer Anführer fehr mannigfaltig modificirt; doch in Der harts 
äckigen Dppofition gegen den Catholicismus ſtimmten fie alle übers 
in,. und trafen in folgenden Punkten der Lehre und des religidfen 
!ebens zufammen. Den Widetwillen gegen das Jüdische im Chriſten⸗ 
hum, den, in biblifehe Redensarten gekleideten Dualismus, der den 
Deufel nebeh Gott ſtellt, und den Dünfel einer höhern fttlichen 
Bolllommenbeit hatten fie mit den _alten Manichäern gemein, ohne 
Mani als Prophet zu verehren. Der Einfluß, Arianifcher Korfiele 
ungen und — Ideen leuchtete aus ihren Deutungen der 
Trinitätslehre hervor, nach denen der. Vater die Einheit Des gättlihen - 
Willens, der Sohn oder Logos’ fein erſter Gedanfe, und der Geift 
ie gemeinfame Wirkung feyn fohte.. In jedem guten Menfchen fü« 
en fie einen Ehriftus, und unterfchievden Daher in ihren Gemeinen 
Iusermählete non den Anfängern. Das Verdienſt des Erlöfers fans 
en fie mehr in feinem Beifpiele, ats in feinem Verſohnungstode, 
nd bauten die Hoffnung ihrer Seligkeit, zu der eine Auferfichung der 
eiber ihnen nicht nöthig fehien, auf das Maß ihrer eigenen Tugend. 
sm refigidfen Leben, des Menfchen hielten fie Die Erhebung Des Geis 
tes über das Irdiſche bis zur myſtiſchen Befchauung für die hbchſte 
Stufe; als leeres Gepränge verachteren fie Meffe, WAltardienft und 
ihnlihe Kirchengebräuche, als todten Aberglauben die —— des 
ereuzes, der Heiligen und Reliquien, ſammt allen willkührlichen 
zußuͤbungen und ſogenannten guten Werken. Die tägliche Einftgs 
ung ihrer Speiſen und Getränke galt ihnen als heiliges Abendmahl, 
as Auflegen der Hände untadelhafter Lehrer zur Mittheilung Des 
Seiftes, als Taufe und Iinterpfand der ‚Sündenvergebung. Innige 
Jerzensandacht beim Gebet, und reiner, Durch Enthaltung von Beis 
chlaf und Genuß aufreizender Nahrungsmittel, verherrlichter Wan⸗ 
ek, war ihnen genug zur Hebung der Froͤmmigkeit. Die Sagungen 
er Hierarchie und das Priefterthum der San, wie es damals 
var, hielten fie für ganz; unchriſtlich und verderblich; dagegen dran⸗ 
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gen fie auf Ruͤckkehr zur J— Einfachheit und. auf huchſtaͤb⸗ 
liche Erfüllung der Vorfchriften des neuen Zeftaments, das fie fleifig ' 
Iafen, aber freilich oft mißverfiänden. In einem Zeitalter, mo todtes 
Buchftabenwefen, Ealte Dialectik, mechaniſche Verwaltung des Eule 
tus und. ärgerlihe Sitten Des Elerus die Religion immer mehr-aus - 
der herrfchenden Kirche entfernten, mußten foldhe Lehren und Grund⸗ 
fäge fhon um des Gegenfages willen Beifall finden. Die Ichendige ; 
Rekigiofität und SittlidEeit, deren ſich Die meiſten diefer Separau⸗ 
‚fien befleißigten, . Der Be geheinien Verbindung und vorgeblis 
chen höheren Einficht, die Wärme ihrer Myſtik und die rührende Kraft 
ihres einfachen Eultus verfehafften ihnen viele Anhänger, und zwar 
nicht bloß aus dem gemeinen Wolfe; Unzufriedene aller Art, au 
Cleriker und Edelteute, fchloffen fih ah fie an, daher fit in Franke 
reich bons hommes, gute d. h. adelige Leute hießen, und bei dem 
rohen Zuftande der Staatsverfaſſungen, unter den Verwirrungen der 
bürgerlichen Striege und Firchlichen Häridel jener Zeit, Fonnten ihre 
wenig mit einander zufammenhängenden, politifch nicht, gefährlichen 
Gemeinen oft lange Fahre firaflos ihr illes Wefen treiben. Freilich fehlte 
es auch nicht an Ausartungen bei diefen Secten 5 Die nächtlichen Zus 
 fammenfünfte, die Gemeinfchaft der Güter, die heimathlofe, herum 
ſchweifende Lebensart, wegen der mehrere berfelben Paffageren, 
affagini genannt wurden, die urfprünglidh ascetifche Gerings 
chaͤtzung des Eheſtandes Mancher von ihren machte, da fle Doch das 
——— beider Geſchlechter geſtaiteten, Gelegenheit zu groben 
nfittlichkeiten, und das Geheimniß, in das fie ihre Religionsübung 
hällten, bedeckte bisweilen auch age Verirrungen einer ſich felbft 
überlaffenen Schwärmerei. Doch wenn, ältere Sectennamen durch 
ſolche Flecken . übel berüchtiget wurden, fo gaben neue Anführer und 
Reformen in Lehre und Leben auch neuen Gecten Daſeyn und Nas 
men und dem, einmal beliebten Geifte, des Sepatatismus frifchen 
Schwung. Verſuche diefer Art waren Die Regungen unter dem Wolke 
in Sranfreih, der Schweiz und Italien, die Peter von Bruys, Hein 
rich und Arnold. von Brescia im ıaten Jahrhundert. verurfachten; und 
Dadurch die Partheinamen Petrobruſtaner, Henricianer und 
. Arnoldiften aufbrachten. (Vergl. d. Art. Atnold bon Brescia.) 
Nun wurden zugleich die geiſtlichen Dbern eifriger im Auffpüren und 
Befirafen der Steger, fo daß diefe neuen, noch dazu unter einander 
nicht einigen Gattungen ber Katharer bald wieder erlofhen. Zwar 
brauchten jeßt jeme älteren Kathater, Publicaner, Patarener u. f. m., 
mo fie anfäffig waren, die Vorſicht, fich Öffentlich zu den catholifchen 
Kirchen zu halten und ihre Privatverfammlungen immer mehr in 
nächtliches Dunkel zurücsusichen;s auch geftatteten fie bedrängten 
Gliedern, ſich vor den geiftlichen Gerichten durch fcheinbaren Wider 
ruf zu helfen. Die Aufmerkſamkeit diefer Behörden war aber einmal 
rege, und da die Päpfte die Merfolgung Der Ketzer durch eigne Legas 
ten betrieben und im ı3ten Jahrhundert Das furchtbare Inſtitut der 
zuautetien errichteten, fo gab auch Das unbefholtenfie bürgerliche 
eben und die tiefſte Werborgenheit der Religionsübung den Irrgläu—⸗ 
bigen Feine Sicherheit mehr. Das Schickſal der Albigenfer 
(f. d. Art. ), welche großentheils Katharer waren, brachte endlich im 
a5ten Jahrhundert diejer ganzen Sectenfamilie Den Untergang. Nur 
die Waldenfer (fd. Art.), die man ohne Grund.mit den Ka- 
‚tharern vermechfelt hat, erhielten fih. Später entftandene Secten 
führten nicht mehr Diefen allgemeinen Ketzernamen. N 
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Kaufmann ( Johann Gottfried und Friedrich), Vater und 
Sohn, berühmt als Akuſtiker, Mechaniker und Zonlünftler. Dir 
Rater war 1752 zu Siegmar bei Chemnitz in Sachſen von armen Eis 
ern geboren. Schon als Kind-verrieth er Genie für Mechanik. Er 
am darauf zu einem Strumpfiwirfer in die Lehre, entfagte jedoch 
sach. drei Fahren Diefer Profeffiön und ging, um feiner Neigung iu 
nechanifchen Arbeiten zu folgen, nach Dresden. Hier Fam er in das 
Haus eines Mannes, der fih mit Kepariren von Uhren und ähnlis 
hen Arbeiten beſchäftigte Wie fehnelte Fortſchritte er hier machte, 
eweiſet der Umſtand, daß er, als nah ı 2/2 Jahren fein Lehrmeifitr 
tarb, das Geichäft allein für Rechnung der Witwe und der Kinder fort 
ufegen im Stande war. Im Jahr 1779 ‚heirathete er Die jüngfte 
Sochter des Haufes, mit der er eine Toter und einen Gohn zeugte. 
Nachdem er mehrere neue lihren-gefertigt, verfuchte er auch, obgleich 
r nie Unterricht in der Muſik genoffen hatte, den. Bau von Spiel⸗ 
ınd vorzüglich Harfenuhren, wozu er einen eignen Mechanismus ers 
yacht hatte. Späterhin. wagte er ſich in das Gebiet der Orgelbau⸗ 
unft, und lieferte bald ganz vorzügliche Flbtenuhren. Aber auch 
yier blieb er nicht fiehen: er war in Sachen der Erfie, der beides 
nit einander verband und im J. a Me föten» und Harfenuhr 
u Stande brachte,> die wegen ihrer Vortrefflichkeit fogleich von dem 
‚amaligen Ehurfürften von Sachſen zum Geſchenk für. feine Gemahlin 
veffimmt wurde. * Diefe Aufmunterung fpornte feinen Fleiß immer - 
nehr an,-und fd brachte er es durch raſtloſen Eifer und durch den 
5rundfag, nie zwei Werke ganz aleich zu bauen, dahin, daß ſchon 
ıBoo ‚feine Arbeiten in Stalien, Defterreih und Rußland als Meifters 
verfe gefucht und dahin verfender wurden, Um diefe Zeit fing auch 
ein Sohn Friedrich, den er von zugsat auf in der MuflE hatte uns 
errichten laffen, an, ihm bei feinen Arbeiten zu unterſtützen. Im 
Jahr 1804 ſah et zum erfienmal ein von Mälzl in Wien gefertigteg 
Erompetenwerf, Sogleich verfuchte er ein ähnliches Aber, und was 
r leiſtete, bemeifer fein Belloneon. In den Fahren 1807 und 1808 
irojectirte er eine Vorrichtung, wodurch an feinen Gpieluhren Die f. 9. 
Harfe in ein wahres Fortepiano umgewandelt wurde, Auch gelang 
8 ihm, die geröhnlichen Drgelpfeifen dahin zu vervollkommnen, Daß fie, 
hne die Stimmung zu verändern, durch Vermehrung und Vermin⸗ 
‚erung des Windes Das Crescendo und Decrescendo hervorhrin⸗ 
en, was man bis dahin für unmbglich gehalten hatte. Bon Vater 
nd Sohn gemeinfchaftlih wurden dieſe Ideen nachher berichtigt und 
‚ei dem Chordaulodion zuerft ausgeführte, Beide Künſtler erfanden 
‚arauf auch das Harmonichord, über deſſen außerordentliche Eigen« 
haften nur Eine Stimme iſt. Der Sohn gab dau die erfie Tdee 
ind ein Theil der Ausführung ‚gehdrt ihm; Die, originelle Art ver 
Stimmung aber it die Erfindung. des Vaters. Nachdem beide Künſt⸗ 
er fehon früher niehrere Städte Deutſchlands mit ihren Infirumenten 
eſucht, unternahmen fie 186 eine Reife über Hamburg nad) London 
ind Paris, Ueberall erwarben fie eben fo viel Beifall und Bewun⸗ 
verung dur ihre Talente, als Hochachtung und Zuneigung dur 
hren perfönlichen Charakter. Im Jahre 1818 waren fie in Frankfurt, 
vo am. 10. April der Water farb. 

Kapnfter (Kanftros), ein Fluß bei Ephefus in Kleinafien, bes 
ühmt durch feine vielen Schwäne, deren. Geſang man prices, 

Kellermann. Gein Sohn (geb. 1770 ) zeichnete ſich 1796 

ils General-Adintemt bei der Armee von Italien, und am ı& März 
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beim Webergange über den Tagllamento aus. Gm Jahte 18doo trug 
er als, Brigadegeneral, nebft Defair, zum Siege von Marengo bei. 
In der Schlacht bei Aufierliz mard er vermunder. In Portugal uns 
tergeichnete er, in Jünot's Namen, die Capitulation von Eintra, 
30. Auguft 1008. Darauf erfämpfte er. 1809 in Spanien mehrere 
Mortheile, zeichnete ſich 1813, ofen’ Mai in der Schlacht bei 
Bautzen aus, vorzüglicy aber 1814 in den Treffen bei Nangis (17: 
Tebruar) und bei Provins. Den 6. April erklärte er ſich für Lud⸗ 
wig XVLII., der ihm feine jegigen Würden ertheilte. Napoleon er⸗ 
Ä ihm —* sum Pait, was er aber nach der Rückkunft des Königs 
nicht blieb. ’ | J | 
Kent (Prinz; Auguf Eduard, Herzog von), vierter Sohn 
des Königs von England, geb. den a. Nov. 1767, K, Grogbrit. geld» 
marfhall, lebte feit 29. Auguft 1816 zu Brüſſel, als Graf von Du» 
blin, von 18,000 Pf. jährlich. Einf: Im Jahre ido2 war er Gou⸗ 
verneur zu Gibraltar, wo ſich ein Theil der Beſatzung gegen ihn em⸗ 
drte, weil er die Abgeordneien derfelben, die ihn um Die Erlaubnig 
aten, die Weihnachtsnacht feiern zu Dürfen, hatte ın Verhaft brins 
en laffeg. Die Aufrührer wollten den General Barnet an feine Stelle 
egen. . ach vier und zwanzigktündigem Tumult ward der Aufft and 
mit Gewalt unterdrückt, indem der Prinz an der Spitze des ihm treu 
gebliebenen Regiments mit Canonen ausrücte, und die Rebellen nach 
Kinem zweiftündigen Kampfe surückfehlug. Die Schuldigen murden 
eftraft. Im folgenden Jahre gab der Prinz feinen Poſten auf, und 
ehrte nach England zurüd. Hier nahm er im Juli ıdı6 an der 
Verſammluͤng in der Londoner Taverne Theil, welche über Mittel, 
dem gefunkenen Manufacturfiande aufjuhelfen, berathſchlagte. Der 
Drinz fehlug vor zu erklären, dag die Urſache der Noth in Dem plößs 
Jichen Webergange aus Dem Kriegs⸗ in den Sriedenszufand liege; was 
' aber Lord Cochtane befiritt. Darauf ward eine beträchtliche Summe 
ur Unter Aäßung der. Nothleidenden unterzeichnet. Der Prinz begab 
** bald nachher über Paris und Cambrai na Brüſſel, und hat ſich 
1818 mit der verwitweten Fürftin von Leiningen vermählt. 
Kinsbergen (Ritter van), holländiſcher Admiral, batte in 
dem Seetreffen gegen Die Engländer unter Parker, bei der Doggers⸗ 


bank (5. Augufi 1781). den alten Ruhm der holländifchen Tapferkeit 


behauptet, daher, ihn König Ludwig von Holland 1806 zum Gras 
en bon Doggersbant erhob, Nah der Bereinigung Hollands mit 
Srankreich ernannte ihn Napoleon 1811 zum Mitgliede des Erhal⸗ 
iungs-Senatd. Im Jahre ıdıy trat'er in die Dienfte jeines Waters 
Iandes zurück, wo er gegenwärtig eine der erfien Stehen in Der Ads 
miralität befieidet. Er hat eine gute Charte von der Crimm in vier 
Blättern, herausgegeben. | * | 
Kirchengeſhigte. Ueber den Begriff und die Behandlung 
dieſer biſtoriſchen Wiſſenſchaft ſ. d. Ar Geſchichte. Einen Umriß 
En. fr .. der Geſchichte der chriftlichen Kirche gibt Der Art. 
riſtenthum. | , — 
+ Rirdenmufif, Wie alle ſchöne Künſte in ihrem reinſten 
Aufbluhen mehr oder weniger dem religidfen Leben huldigen, To auf 
die Mufit: Faſt alle Nationen, die einen äffentlichen, feſtlichen 
Gottesdienf hatten, haben die Tonkunſt zu einem wichtigen Beſtand⸗ 
theile defelben gemacht. Aber auch dem Herzen, das in der Einfam- 
keit fein friiches Gefühl ausfrämte, mußte die Erfindung der Kunf 
zur Beraͤußerung religidfer Stimmungen um fo willkommener feyn, 
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e Tebendiger in der. Jugendzeit der Volker das Verhältnig des Mens 
chen zu ‚der fiberall umgebenden Gotiheit ift. Hier war die Kun 

mehr dem Gefühl überlaſſen; dort bildeie ſich die Kunſt in regelnräßts 
jen Gattungen den jedesmaligen Foderungen des Gotztesdienſtes ges 
näß zur Darftellung gemeinfamer religiöfer Stinimungen aus. In 
yiefemm allgemeinen Sinne Fünnten wir nun auch die bei den gotteds 
jienfilichen Feſten der vorchriſtlichen Völker, namentlich Der Aegyp⸗ 
er, Hebräer, Griechen und Römer angemendere Muff, nicht mins 
ver auch die religidfen IKaaclängı ver Barden und Sfalden, Kirs 
henmuſik nennen. Da jedoch die religidfe Munf der Ehriften, 
velchen wir ausſchlleßend eine Kirche zufchreiben, ſich dem Charak⸗ 
er ihrer Religion gemäß eigenthümlich entwickelt hat, fo nennen wir 
ichtiger und beſtimmter nur die für den chriſtlichen Gottes» 
yienf befimmte Muſik Kirchenmuſik, und wollen nur kürzlich 
ie Bedingungen andeuten, unter welchen diefelbe entftanden ift. Die 
invollfommene Muſtk der Griechen und Römer war durch den Luxus 
‚es finfenden Heidentbums noch mehr in Berfall geratben. Die 
Tpriften, ‚die zu religiöfem Gefang in ihren Gemeinden ſchon durch 
iele Stellen ihrer heiligen Schriften aufgefodert waren, verpflang« 
en die. Gefänge. der Pfalmen, und Hymnen zum Theil aus dem jüdie 
hen Gottesdienfi in ihre Gemeinden; vorzüglich die morgenläns 
Yifhen. Die abendländifche Kirche erhielt durch Ambrofius, Biſchof 
on Mailand (ſ. dieſen Art.), einen geregelten und der morgenländis 
chen ähnlichen. Kirchengeſang, den man den Ambrofianifchen Kits 
bengefang nennt. Wahtfcheinlih mar diefer nicht bloß ein decla⸗ 
natorifch „freier bee fondern mit befiimmter Modulation und 
eſtimmtem Rhythmus bekleidet, nur daß beide durch Mangelhaftigs 
'eit- damaliger Muſik noch fehr unvollfommen, und leßterer auf blo 

ange und kutze Töne beſchraͤnkt geweſen zu. fepn ſcheint, erfiere ſich 
uf Die in Stalien damals I lichen griechiſchen Tonorten flüßte, 
ınd fehr gering war. Wielleiht wurden hier manden vorhandenen 
Melodien griehifcher und römifcher Hymnen chriftlich » religidfe Texte 
intergelegt.“ Die Zeugniſſe der Kirchenpäter beweifen den Gebraud 
red Geſangs in den chriftlichen Gemeinden der erfien Jahrhunderte, 
ind viele derſelben, wie eben Ambrofius und Auguftinus felbft, was 
en hohe Verehrer deſſelben und von der Würde der Tonkunſt Übers 
aupt ergriffen. Was. die Art des Gingens in den erfien Gemeine 
ven besrifft, fo war fie Bald Gologefang, bald Wechſelgeſang ( Antis 
‚honien), bald Chorgefang der ganzen Verſammlung, die in einen 
örgefungenen oder vorgelefenen Gpruch einfiel, wovon 
vahrſcheinlich erfi fpäter das weibliche Geſchlecht ausgeichloffen 
burde. Zur regelmäßigen Anordnung des Gefangs wurden aber bald 
im sten Jahrhundert) befondere Borjänger angefiellt, die zu den 
ſiedern geifil. Beamten gerechnet wurden, und ıhre Nachfolger bildeten. 
Figene al a aber findet man erft fpäter und nur an we— 
ig Orten. Befonders hat fih Papſt Gregorius der Große im 
‚ten und ten Jahrhunderte der chrittlichen Zeitrechnung als grifttr 
iner neuentfiandenen Singfehule, in welcher Stnaben aufgenommen und 
interrichtet wurden, in der römifchen Kirche berühmt gemacht. Sie 
vurden das Mufier vieler anderer Anfalten dieſer Art. Durch die 
Bildung befonderer Fünftlicher Sänger aber , welche auch, in verſchle— 
ene Elaffen getheilt wurden, wurde der Gefang nicht nur Fünfte» 
icher und daher bald ausgeartet, fondern auch dem Volke aus 
en Bänden geriffen, um fo mehr, Da er Iateinifoh war, Gregor 
are Abıhl, 25 
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fammelte in feinem Untiphonarium die vorhandenen Kirchengefänge, 
Die er nach den beften alten Melodien ausermwählte, verbefferte und 
mit neuen vermehrte. Der nach ihm benannte Gregorianifche 
Geſang ſchritt einffimmig im Einflange und in lauter Noten von 
gleichem Werthe ohne Rhythmus und Metrum (dadurch. fol er ſich 
von dem Ambrofianifhen haupiſächlich unterihieden haben. 
©. Forkel Gef. der Muf. 2, Thl. ©. 18a), aber mit umfaffenderer 
Modulation fort. Und diefer Sefang tft ed, der durch Gregor und 
ur Naͤchfolger auf dem päpklichen Stuhle im ganzen Dccident dere 
reitet wurde, und welcher die Grundlage der eigentlichen chriftlichen 
Kirchenmufit geworden iſt. Man nannte ihn aud) cantum choralem 
Ehoral), weil er vom Chor gejungen wurde. Und in der That war 
eine befchriebene Befchaffenheit nicht nur dem Gefange einer gro» 
gen Volfsmaffe, welche fih ſchwer und in weniger befimmt abs 
emeffenen Zeiträumen forebewegt, fondern auch dem feierlichen ein 
fachen Ausdruck eines allgemeinen chriftlich » religibfen Liedes fehr ges 
eignet, fo daß man fich nicht wundern darf, warum der. Choral, fo 
viele Jahrhunderte hindurch, bei allem Wechſel der übrigen Mufit, 
fih behauptet und unverändert erhalten bat. Zuerſt verbreitete 
ſich ver Hregorianifhye Gefang nach England und nad Frankreich. 
Earl der er ‚der vorzüglich zu feiner Verbreitung wirkte, ließ 
merrere Singſchulen in Sranfreich errichten, und verband fie mit den 
Kloſtern. Nach Deutſchland Fam der Gregorianifche Gefayg zu⸗ 
erft, wahrſcheinlich durch Bonifaz; aber erfi zu Carls des Gr. Zei⸗ 
ten wurde er auch in Deutiiyland verbreitet. Dur den Choral 
mochte ſich / wohl der vierflimmige Gefang leichter entwickeln, aber 
ewig haben dazu, fo mie Überhaupt zur Entwickelung der voll 
kommenen Harmonie, die muficalifhen Infirumente noch 
mehr beigetragen, unter Diefen aber vorzüglich die Orgel, bie in 
der Kirche bald den Norrang behauptete (j. d. Art.). Nun entwickelte 
ſich die Figuralmufif und der fiaurirte Gefang (cantus figuratus), 
‚welcher im a5ten Jahrhunderte anfing allgemeiner zu werden , indem 
man zuerfi nur Die begleitenden Stimmen einer Melodie veränderte, 
erweiterte und ausschmückte , — die Hauptſtimme, d. h. dieje⸗ 
nige, in welcher Die Grundmelodie enthalten mar, unverändert blieb 
(daher fie cantus firmus , canto firmo, plein chant genannt wur⸗ 
de), doch fo, Daß die Hauptſtimme fehr oft in die Unterfimme vers 
legt wurde. Dies geſchah iedoch nachher auch mit der Melodie. 
Die Erfi:dung dir Menfuralmu IE bewirkte, dag auch der Choral in 
beſtimmterem Zeitmaß vorgetragen wurde, und bildere die Harmonie 
weiter aus. Nun murden Singchore nothmendiger, und der Gefang 
vorzüglih in Jtalien zw mehrerem Glanje des religidfen Cultus 
angewandt (f. Italieniſche Muſik). Die Orgeln wurden ſeit dem 
sten Jahrhundert immer vollEommener und auch andere Inſtrumente 
in der Kirche ‚eingeführt, gegen welche, fo wie überhaupt gegen Die 
neue Figuralmuſik, die in der Juſtrumentalmuſik eine vorzügliche 
Stützt fand, fi bfters eifernde Stimmen in der Kirche erhoben. 
Doc gingen fie größtentheils gegen den Mißbrauch der Figural- und 
Inſtrumentalmuſik, und vermochten dieſe nicht aus der Kirche übers 
haupt zu verbannen. Die Kirh’nmufif wurde nun immer glänzen» 
‘der, und immer mehr durch weltliche Muſik verfälfcht, Dagegen Ku» 
thers Verdienſt um den guten deutſchen Kirhengefang in Eh— 
ren befonns iſt. Forkel, der in der Einleitung zum zweiten rn 
feiner Geſchichte der Mufit von dem Verfalle des gefammten Firgpl 
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den Muſikweſens in den neuern Zeiten ſpricht, führt als Haupt⸗ 
irſachen an, den allzuhäufigen Gebrauch der Muſik, wodurch 
ieſelbe, möchten wir fagen, profanirt wird, nr Mißbraͤuche in der 
Anwendung der Muſik, Mangel an hinlänglicher Kenntniß derfelben, 
ınd Sparfamfeit in Hinficht des zu einer guten Muſik erfoderlichen 
Yufmwandes, wobei man die Vermdgensumftände der meiften Kirchen, 
o mie Die zu großen Anfoderungen der neuen Componiſten auch in 
Betracht ziehen muß. In Hinſicht auf den letztern Punkt betrachtet 
r Die Beichaffenheit der Cantorate, deren geringe Einkünfte mit 
en Foderungen an gute Kirchenmuſik ın großem Mißverhältniſſe ſte⸗ 
‚en, ferner die Drganifien, Stadtimufifanten und Sing» 
höre, welche zur Kirchenmuſik erfoderlich find, und redet Dann von 
‚er Nothwendigkeit einer Verbeſſerung der Kirchenmuflf, und von den . 
Mitteln ‚: diefe Werbefferung zu bewirken, mit Nückfiht auf die vor 
‚er berührten Foderungen und Mängel. Indeſſen muß die Klage über 
ie unvollfommene Ausführung der Kirchenmuſik, welche man bes 
onders im den proteftantifchen Kirchen häufig wahrnimmt, von 
ver Klage über Ausartung der Kirchenmufif überhaupt unterfchies 
‚en werden. Da es der Zweck der Kirchenmuſik ift, religidfe Gefühle 
u erwecken und aussudrlicken, welche die Herzen der Zuhörer zu feier⸗ 
icher Andacht und Frömmigkeit ſtimmen folfen, fo muß ſich der Kirs 
henſtyl durch Ernft, Seierlichfeit, Erhabenheit und mwürdige Hals 
ung, durch Entfernung aller profanen Stünfteleien und Manieren, 
chwieriger Läufe und Eoloraruren, die allein Dazu dienen, Die äußere 
Bildung und ———— der Sänger und Spieler zu zeigen, und Ver⸗ 
annung heltlich füßer, Üppiger oder feherzender Melodien, von dem 
reiern und ungebundenern Style der weltlihen Muſik, befonders 
om Theaterfiyl, welchen man dem Sirchenfiyl entgegenfeßt, une 
erfcheiden. In diefer Hinficht darf man von der Ausbildung des res 
igibſen Gefangs in unfern neuern Schulen und der wieder erwach⸗ 
en Liebe für den alten Kirchengeſang viel Gutes erwarten. In 
Rückſicht des Techniſchen und Afufifchen erfodert die Kirchen» 
nufif große Einficht, weil größere Gattungen der Harmonie und zu 
hnelle Modularionen in den nahhallenden Gewolben großer Kirchen 
eicht undeutlich vernommen und mißtönend werden. In der römifche 
atholiſchen Kirche hat Übrigens die Kirchenmuſik ihre befiimmten For—⸗ 
nen des Teries, an welche fie ſich fefter anfchließt, (4: B. der Zert 
ver Meffe oder Miffa, die Dffertorien, Te Deum, Salve, Requiem, 
Dfalmen) ; bei den Protefanten hingegen haben ſich Dichter und Ton⸗ 
eßer neue nal erlaube, und es wechjeln bei dem gewöhnlichen 
Hortesdienft zum heil jene genannten Stücke lateinifch gefungen mit 
eutſchen Motetien, Eantaten, Dratorien ab, in welchen leßtern, bes 
onders wenn fit Dramaktiich find, fehr oft der Uebergang in Die 
Opernmuſik bemerft worden if. Die größten neuern Kirchencompo⸗ 
uften find: Palefirina, Alegri, Dürante, Leo, Pergoleſi, Händel, 
Zah, Graun, Haſſe, Jomelli, Rohe, Neumann, Schulz, Kunzen, 
Wolf, Mich. und Au apon, Mozart, Vogler, Eherubint, doch find 
yie Iegtern, vom Vater Haydn an, nicht immer dem galanten Styl 
ver weltlichen Mufif ausgewichen. Auch haben wir treffliche Werke 
on Homilius, Telemann, Schmittbaur, Schuſter, Doles, Hiller, 
Schicht, Faſch, Weinlig, Himmel, Zumfteg, Abt Stadler, Danzi, 
VWinter, G. und L. W. Weber, Fr. Schneider (Vocalmiſſen) u a. — 
Schriftſteller über die Kirchenmüuſik find: Gerbert de musica 
acra (gefehichilich), St. Blasiom 1774, 2 Vol. 4, Hiller, mas if’ 
Ä 25 
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mahre Kirchenmufif ? 2c. Leipzig 1789, 4. und Vog lers deutſche Kit 
chenmuſik 20. Münden 1807. BR: 7 
Klangfi — Wenn man eine glaͤſerne, metallent oder 
auch hölzerne Scheibe, in-horizontaler Richtung auf einer paffenden 
Stelle gehalten oder unterfiligt, mit klarem Sand oder einer andern 
ähnlichen körnigen, trodnen und gleichfürmigen Materie befireut, und 


» ai Rande mit einem geharzten Biolinbogen fireicht: fo wird gleich» 


. jeitig mit dem dadurch. erregten Klang der Sand pder Die aufgeftreute 
Maſſe durch die vibrirende Bewegung der Scheibe an Den mehrfien 
Stellen ab und fortgefioßen werden, an andern aber zurückhleiben 
und fih anhäufen, ſo daß fich lincariſche Figuren auf der Scheibe 
bilden, die nicht nur Negelmäßigkeit zeigen und unter gleichen Vir- 
hältniffen immer auf gleiche Weife wieder erfcheinen, fondern auch 
mit der Form und der Groͤße der Scheibe, und dem darnach hervor 
gelocten Zone in einem gewiffen übereinſtimmenden Verhältniß ſtehen. 
Es liegt dabei folgendes Seite der ſchwingenden Bewegung tönender 

flingende Körper kann in feiner ganzen 

—— (mit Ausnahme eines oder zweier Punkte, wo er gehalten 
wird) ſchwingen; oder er, kann auf mannichfaltige Art in Theile res 
lativ ſich feheiden, die in entgegengefegten Richtungen ſchwingen, waͤh⸗ 
gend Die zwiſchen dieſen Theilen befindlichen Stellen, die man Schwins 
gungsknoten nennt, in Ruhe bleiben. Die Theike, in welche fich der 
Hingende Körper theilt, haben allemal gegen einander ein folches Ver⸗ 
Eh der Größe, als erfoderlich ift, um in gleicher Geſchwindigkeit 
chwingen zu Fünnen. Mehrere Arten der fihwingenden Bewegung 
und alſo auch mehrere Zune Fünnen zugleich bei einem Elingenden 
Körper Statt haben, ohne daß eine Die andre hindert. Jene Sinotene 
linien, die in Ruhe bleiben, find es, wo die aufgefireute Maſſe aud 
in Ruhe bleibt, während fie von den Übrigen Stellen abgefiogen wird, 
und fih nach der Richtung jener Linien anhäuft. Die dadurch her 
borgebrachten Figuren aber werden regelmäßig oder unregelmäßig ſeyn, 
je nachdem die Scheiben eine regelmäßige Form haben und an &tels 
ken, wo Kinotenlinien durchlaufen, gehalten oder befeftigt merden, auch 
die gefirichnen Stellen der Scheiben mit ihnen in einem proportionire 
ten Verhältniß ſtehen. Chladni hat zuerft dieſe Erfcheinung beobach⸗ 
tet und-erflärt, und dadurch Die Akuſtik weſentlich bereichert. 

_.Ts8laprotb (9. J. v.), hat 1818 einen Ruf an die Univers 
fität nach Bonn erhalten. Er gibt jetzt feine caucafifche Reiſe zu 
Paris franzöfiich heraus. j 

Kleanthes, ein Schüler und Nachfolger Zeno's des Stoikers, 
und einer der berühmteften Philoſophen diefer Secte im Zten Jahrh. 
por Chr., gebürtig aus Aſſus in Kleinaſſen. Noch haben wir von 
ihm einen trefflihen Humnus auf Zeus, der ein merkwürdiges Webers 
bleibſel aus dem Alterthum it. Er ift einzeln herausgegeben mit 

Anmerf. von Sturz (Leipzig 1785) und griechiſch und deütſch, neb 

einer Darftellung der mwichtiaften. Lehrfäße der floifchen Philoſophie 

von Claudius ( Göttingen 1786 ). | 
Kleiſt von Nollendort, er ed Li SrafKleifi 
von Nolleudorf, Königl Preußiſcher General der Infanterie und 

commandirender General in der Provinz Sachfen, ward zu Berlin im 

J. 1762 geboren. Früh dem Kriegsdienſt gewidmet, wohnte er bereits 

dem Feldzuge von 1778 bei, ward dann fpäter Adjutant des Feld—⸗ 

marſchalls von Möllendorf, dann im Generalfiaabe angeſtellt, in weis 

Hemer, zum Kapitän aufgerückt, die Ndeinsampagnen mitmachte, und 
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durch ſeltene Entſchloſſenheit zum glücklichen Ausgange des Gefechts 
am 2. October 1792 beitragend, den Verdienſtorden erwarb. Nach—⸗ 
dem er einige Jahre lang als Commandeur eines Grenadier Batails 
lons bemwiefen‘, daß auch damals ſchon Humanität gegen den Gofdar 
ten weiter führe ats firenger Defpotism, trat er 1805 in den: bedeute 
tungsoollen Wirbungskreis des vortragenden' General⸗Adjutanten des 
Könige. Er muß. dieſen Poften trotz des Tadels des Herren von 
Maſſenbach ſehr zur Zufriedenheit feines. Herrn ausgefüllt haben, 
denn er blieb fünf Jahre darin, und ſchied nur daraus, um ein nicht 
unbedeutendes Commando: zw übernehmen: Nach der Schlacht von 
Auerſtädt dem Könige. folgend, ward er unter.andern von Demfelben 
an Napoleon (im Hauptquartier DfMerode) abgeſchickt um auf die 
durch den General Bertrand gemachten Srisdensvorfchläge zu ents 
geanen. Bei der Rückkehr der vaterländifchen Truppen: als Generals 
Major. und Chef der Weftpreugifchen Brigade in Frankfurt an der. 
Oder angeftiellt , erhiele er bald einen neuen Beweis des Wertraueng 
feines Monarchen, indem ihn dieſer, ats nah Schills befanntem 
Auszuge der bisherige Gommandant ven Berlin, Chazot, diefe Stelle 
niederlegte, Dazu beſtimmte; mer die damaligen Verhältniſſe Eennt, 
wird miffen, welches Maß von Fähigkeit, Energie und Gewandtheit 
erfodert wurde, um in diefem Poften allen Anfprücen der Regierung 
zu genügen. Er hat das Problem vollfommen befriedigend gelöst. Der 
Krieg von ıdıa rief auch ein Preußiſches Armee-Corps ins Feld, bei 
welchem der ©. M. von Kleift angefiellt ward, und rühmlichen Ans 
theil an den Gefechten nahm, in welchen Diefe ganz geaen ihre Wüns» 
fche fechtenden Truppen eben fo ſichre Beweiſe der Tapferkeit als der 
Hingebung in die Befehle, des Königs ablegten. Die Convention, 
welche General York ſchloß, iſt bekannt: Man brauchte die dadurch 
erlangte Muße zu den eifrigfien Nüftungen zum Kriege gegen Franfs 
reich, in weichem der Held fih das ewige dankbare Andenken "feines 
Paterlandes erringen follte. . Wir finden den General-Pilutenant von 
Kiehft am Ende. des Monats Mär vor Wittenberg wieder, mels 
ches damals bloquirt ward. Als die große-verbündete Armee Die Elbe 
überſchritt, folgte Das Corps des General » Lieutenants von Kleiſt 
diefer Bewegung Über Deſſau, und beferte den Saalübergang. bei’ 
Halle, deifen patriotifhe Bewohner Die Iangerfehnten Befreier mit 
Aubel aufnahmen. Am 28. April mit Uebermacht angegriffen, hielt 
der General den Poften mit großem Berluft den ganzen Zag, um der 
Stadt die Greuelſcenen eines Sturms zu erfparen, und zog fidy Dars 
auf über Schfeudik zurück. Es ift mwohlthuend zu erwähnen, daß 
die Einwohner von Halle das, was damals für fie geichehen, mürdis 
gend, fich bei der erfien Gelegenheit beeilten, ihrem Retter fo rüh⸗ 
rende als achtungsmwerthe Beweife ihres Danfgefühls zugeben. In 
der Schlacht von Bauten fand, der General» Lieutenant von Kleift 
zuerft Gelegenheit, feinen Feldherrnberuf auf das glänzendfte zu bes 
währen. Unter den Augen des Kaifers Alerander und feines Kö⸗ 
nigs, fo tie der ganzen Armee, vertheidigte' er den ganzen 20. Mai 
mit geringen Kräften den Spree⸗Uebergang bei Burg, und zog fih 
erft zurück, als_der General Miloradomwitfch Bautzen verlaffen 
hatte, auf das ſchmeichelhafteſte von Alexander belobt, der feinen Ges 
neral auf diefes ruhmwürdige Beifpiel aufmerkfam gemacht haben fol. 
Es ift befannt, daß der General von Kleift es war, der als Preus 
ßiſcher Bevollmächtigter den Waffenſtillſtand a abſchloß; ‚er coms 
mandirte nach Ablauf deffelben das Corps, welches nebſt den Garden 


350 


;o Kleiſt yon Nollendorf 
4 ur großen Oefterreichifyen Armee in Böhmen ſtieß. Nach 
—0— orps an der acht von Dresden Antheil genommen * ui 
ne « dem allgemeinen Rlickzuge folgte, trat die pr | 
eld iſche 
J 


n⸗ 
Dann in at var Bere auf nal 
0,000 nn ın ohmen e ngedrum 
Pelonitten. 2 faßte 


N Rücken des Seindeg u 
€ £age der Dinge ward den Zruppen nicht berheimlicht, 
ein Theil blieb jur Sicherung des eignen: Rückeng auf den 
von Petersiwalde ſtehe mte 


£ nd don SP eiſt, den Feind am bens 
e zu überfallen errungen. fie nicht it noch $länzendern Re 
rien, Tag: wenigſtens nicht an dieſen Männern, ach 
dem Gefecht bei Elaye ( 29. Rärz), wo der Generat verfänli 
FIgade zum Sturm eines 





& eine. 
nes Poriyerfg führte, rückten die Armeen bes 
anntlich vo Ais, wo der Friede eine beffere Drdnu der D 
elite und befeſtigte. Don de Önige zum Gr en 

Nollen 


den nach herige Ereignit 
neiten Eintheitung der 9 nifft 


renden Monarchie in: 
eude 7 pocrnahinen die B 
‚ da 


| io 

| AfRungen der Unterthanen gerechtfertigt worden, 

Und wenn das Gefühl geehrt und geliebt zugleich zu fepn, etwas Bea 

Auckendes Hay wird Dep He bei einem Rückbjicke auf fein 
Rn gewiß auch gern bei Dem Gedanken pr 


tha⸗ 
7 er Fweilen, Da 





alippfiſch Ano⸗ 391 


in diefer ganzen Provinz nur ein Gefühl, der dankbaren Verehrun 
und Liebe, für ihn herricht. bs 

Kiippfifch, f. Kabeliau. | 

Klofkergelübde find die drei das Kloſterleben bedingenden 
Gelübde der Armuth, Keufchheit und Des Gehorſams. Die Armuth 
befiebt datin, Daß der Klofteraeiftliche Eein Eigenthum haben darf; 
wohl aber Ebnnen die Kidfter Eigenthum befiken, und hier unterfcheis 
der die Kirche eine hohe, höhere und höchfie Armuth. Die hohe Ars 
muth befteht darin, Daß ein Kloſter zwar etwas von liegenden Grün⸗ 
den befigen darf, jedoch nicht mehr als zur Erhaltung Des Lebens 
ndthig ift, mie die Karmeliter und Auguſtiner. Die höhere Armuth 
befteht darin, Daß ein Klofter pe Feine liegenden Gründe, wohl aber 
bewegliche Gegenftände, als Bücher, Kteider, Vorräthe an Speifen 
und Getränken, Renten u. f. w. befien kann, wie die Dominicaner, 
Die höchſte Armuth endlich befteht darin, daß ein Kloſter weder bes 
meglihes noch unbewegliches Befisthum hat, mie die Franciscaner 
und vornehmlich die Capuciner. Die Keufchheit befteht in der gänz⸗ 
lichen Enthaltung alles vertrauten Umgimgs mit dem andern Ges 
ſchlecht; der Gehorfam endlich befteht in der Befolgung der Ordens⸗ 
regel und der Befehle der Vorgefekten. _ 

Kluft, f. Gang. | 

Knorpelthiere,f. Amphibien. 

Knox (Gohann), der Reformator Schottlands, geb. 1505 in Gif⸗ 
ford bei Haddington in Schottland, auf der Akademie St. Andrews 
zum fcholaftifchen Philofophen und gemandten Dialeftiker gebildet, 
und ſchon bor 1530 Lehrer diefer Philofophie und ordinirter Priefter, 
Fam durch das Studium der Slirchenpäter, befonders des Hierony« 
mus und Auguſtinus, feit 1535 in nähere Bekanntfchaft mit der Bibel 
und durch diefe zu proteftantifchen Anfichten. Schottland, um hundert 

ahre hinter der Eultur des Continents zurück, trug Damals die Kefs 
ein eines Klerus, der roher als irgendwo, aber durch Neichthum und 
Volksglauben übermächtig, feit 1524 mehrere Anhänger der Deutfchen 
Reformation den Flammen geopfert hatte. Erfi 1542, nach Jacobs V. 
Tode, gewann das neue Licht einigen Raum , da der Megent, Graf 
Arran, ibm anfangs felbfi huldigte und 2543 dag Lefen der engliſchen 
Bibel frei gab. Knox, feit 1542 erflärter Proteſtant, predigte um 
yiefe Zeit im Süden Des Neichs gegen das Papſtthum und fand uns 
er den neuen Verfolgungen, welche die 1545 erfolgte Umſtimmung 
yes Regenten nach fich 108 einen fihern Aufenthalt im bfilichen Los 
hian ale’ Hauslehrer bei dem Laird Tinuglas. a” Fahre 1547 wur⸗ 
ye.er Prediger bei den Verſchwornen, die nach Ermordung des Cars 
yinals YBeaton das Schloß St. Andrews eingenommen hatten. Hier 
veranftaltete er die erfie Bffentliche Communion unter beiderlei Ges 
talt, kam aber noch in demielben R mit der Beſatzung in Ge⸗ 
angenſchaft und nach Frankreich auf die Galeeren. Nach feiner Bes 
reiung im Febr. 1549 wurde er von der Regentſchaft in England als 
Miffionsprediger des Evangeliums in der Provinz Bermick gebraumht, 
551 mit Beibehaltung diefes Geſchäfts zum Capellan des Kbhnigs 
rnannt und ein vorzügliches Werkzeug der englifchen Reformation. 
er. dentwürdig machte er ſich der englifchen Kirche, dadurch, 
‚ap er bei Berathungen mir der Regentſchaft Die Abfhaffung der 
Brodverwandlungslehre und der Hoftienverehrung bewirkte. Doch im⸗ 
ner unzufrieden mit den papikifchen Gebräuchen,, die man in Enge 
and noch Rechen lieh, ſchlug er 1553 ein Pfarramt in London und 
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rompetenſtoß gegen das monfirdfe Weiberregiment, 
ie ihm die perlönliche Feindſchaft der Königin Elifabeth von Enge 
and, wie der Negentin und ihrer Tochter, der Königin Maria Stuart 
mog. Er ging. Daher neuen Gefahren enıgegen, als er den ruhigen 
ind für die Erweiterung feiner: tbwiogifchen Kenntuiſſe fehr wichtigen 
tufenthalt in Genf 1559 endigte, um wiederholten Einladungen nad 
Schottland zu folgen und, das Vorbild der Genfer Kirche im Hersen, eben 
infam, da die Regentin Die Vertreibung: der proteftantifchen Lehrer 
efchloffen hatte. Sogleich erklärte. fie ihn befonders in Die Acht, und 
efeftigte dadurch feine num unverbolen ausgeprochene Ueberztugung, 
‚aß den: Königen in ungerechten Dingen fein Gehorfam zu leiſten fey. 
Sag Volk nahm ihn mit Begeifterung auf und drängte ſich zu feie 
ven Predigten; aber wider feine Abficht brach es nad einer feurigen 
Bredigt, die er zu Perth gegen den Bilderdienſt hielt, in eine Zer⸗ 
drungswuth aus, Die feine Worte gerechrfertigt zu haben ichienen, 
venn Aleich der Schlag, mit_ dem ein nach. der Predigt des Reforma⸗ 
ors Meſſe Iefender Priefter Die Neckereien eines Knaben beftrafte, Das 
Signal dazu mar, Altäre und Bilder wurden niedergeriffen und zer— 
chmertert, Kloſter der Erde gleich gemacht und ihre Schäge unter 
‚je Armen vertheiltz Dies. geſchah erſt zu Perth, bald auch in ans 
ern Städten... Die einmal aufgeregte Menge war von einem Fana⸗ 
ismus ergeiffen, den weder. Lehrer noch Obrigkeiten mehr bändigen 
'onnten. Freilich gehörten dieſe Bilderfürmer zum niedrigften Päbel 
md Knox felbft. äußerte laut feinen Unwillen über ihre Ausſchweifun⸗ 
ven. ‚Dennoch brachte fie die catholiſche Partei auf feine Rechnung, 
ind die Eongregation der proteftantifchen Lords mußte fie vertreten. 
Man ſchritt Daher auf beiden Seiten zur Gewalt der Waffen: Wo 
yie Wroteftanten fiegten, reformirten fie auf eigne Hand. Knox, die 
Seele ihrer Partei, predigte zu St. Andrews, und: auch hier zer⸗ 
rümmerte das Wolf die Zierden: des Catholicismus. Das Kriegs⸗ 
zluͤck brachte ihn. endlich-nach Edinburgh, mo die Bürgerſchaft ihn 
um Prediger wählte. Doc er mußte bald wieder dem franzbfiſchen 
Heere der Regentin weichen, und unternahm eine Orcrietereiie durch 
die Provinzen. Ban hier aus Enüipfte.er Unterhandlungen mit Enge 
and an, um den franzdfifchen. Hülrstruppen der Negentin engliſche 
entgegen zu fiellen; vergebens. feßte fie einen. Preis auf feinen Kopf, 
feine Partei nahm ihr Die Zügel der Regierung und erzwang Dem 
Abzug der ‚Sranzofen. So wurde der Proteſtantismus in Schottland; 
frei ımd- die Reformation 1560. durch das Parlament geſetzlich. Knox 
hatte dabei-die Genugthuung, Daß, in Rückſficht der Echre und des 
Cultus feine: (die presbpterianifch Feformirte) Anficht Die allgemeine 
Zuftimmung gewann und ‚den Charakter der Schottifchen Kirche bes 
ftimmte,, aber auch den Schmerz, das reiche Erbe der alten Kirche 
durch Die Habfucht des Adels zerfplittert ‚und den Zwecken ber Neli« 
gion größtentheils entzogen zu ſehen. Seit 1560 verwaltete er das 

redigtamt in Edinburgh. mit der ihm eignen Freinlüchigfeit und, 

ewalt tiber die Seelen. Schon darum, aber noch mehr wegen ſei⸗ 
nes Gewichts. im Rathe der Eongregation mußte er, ſobald die junge 
Königin Maria Stuart 1561 den fchottifchen Boden. beffat, ein 
Gegenftand ihrer. Sorgen und Pläne werden. Nergebens- fuchte fie 
ihn in fünf wertraulichen Unterredungen, zu denen fie ihn berief, "bald 
zu ſchrecken, bald zu gewinnen. Ihre Künfte fcheiterten an der Erads 
heit ünd fittlihen Strenge dieſes Mannes, der, obwol nicht unge» 
sühes bei den Thränen, die der Aerger über, feine Unbiegſamkeit Ihr 
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auspreßte, und wedet ſo unehrerbietig, als ihre Schutzredner behaup⸗ 
tet haben, noch härter gegen fie, als ihm das Gewiſſen gebot, feinen 
Unmillen über ihre Teicytfinnige Lehensweiſe und papiftiiche Denkungsa 
art ſelbſt auf der Canzel freien Lauf ließ. Da fie endlich für ihren 
Hof den catholiſchen Cuitus offentlich einführte, berief er, um die 
feiner Kirche dronende Gefahr abzumenden, den Adel zu einer Ders 


fammlung. Der Brief, worin er dieß that, wurde aufgefangen, und ” 


Knoe don der Königin des Hochberraths beſchuldigt, und vor ein 
Gericht der Lords geftellt, bei dei fie nur dag erboste,, rachgierige 
Weib zeigte. Zu ihrem Verdrufe fprachen die Richter ihn frei und 
„an diefem Abende,’ fo fhreibt er felbft, „wurde bei Hofe weder 
gefiedelt noch getanzt” Seine bittern Aeußerungen über ihre Heirath 
mit dem Atholiſchen Darnley gaben ihr neuen Anlaß zur Klage: Doc 
verlieh Knor Edinburgh erft, da fie 1566 felbfi dahin Fam, und 
fehrte fogleich nad) ihrer AUbfegung im Sommer 1567 dahin zurüd, 
Er hatte dazu defto eifriger mitgewirkt, jemehr ihr Plan, die Refors 
mation in Scotland wieder zu unterdrü en, ihm Elar geworden 
mar; ja er ſtimmte ſelbſt für ihr Durch Mord und Ehebrudy verdientes 
Zodesurtheil, dem fie ſſch aber durch die Flucht entzog (f. d. Urt. 
Maria ar). Noch das letzte Jahr feines Lebens murde 
Durch einen Bürgerkrieg beunruhigt, den ihre Anhänger 1571 erreg⸗ 
ten; ſie vertrieben ihn von Edinburgh, und als die Wiederherftellung 
der Ruhe ihn 1572 dahin zurlickführte, war er oma, daß feine 
Stimme die Kirche nicht mehr musfüllte, Arbei und —* aller 
Art hatten ihn aufgerieben, am 24. Nov. 1572 flarb.er. Im Augen⸗ 
blicke der Einfenfung. feines Leichnams gab der Negent Graf Morton 
ihm das Zeugniß: Hier liegt ber Mann, der fi nie vor einem 
Menſchen fürchtete. Er hinterließ von feiner erfien 1560 verftorbenen 
Gattin zwei Ehhne, die als Theologen zu Cambridge unbeerbt fiare 
ben, von der zweiten, ihm 1564 verbundenen Gattin, einer Tochter 
Des Lords Dehiltree, drei Töchter, die ſich an Drediger verbeiratbeten; 
Die jüngfte derfelben zeigte fich bei der Verbannung ihres Gatten, 
Welch an Geift und firaft ihrem Mater ähnlich — Snor nimmt 
unter den KReformatoren des ıöten Jahrhunderts eine ehrenvolle Stelle 
ein. Er befaß mehr Verſtand als Gelehrfamkeit, mehr Kraft als 
Milde. Eifrig und unerfchrocken, wie Luther, im Kampfe fa nd 
beftiger, aber verſchloſſen in feinem Weſen und tiefer in Die politi⸗ 
ſchen Händel ber Partei, die er befeelte, hineingezogen ‚. leitete er die 
Reformation planmäßiger, als Ddieler. Eine hinreigende, gemaltige 
DBeredtfamfeit, eine ehrfurchtgebietende Werfönlichkeit, eine tiefe Res 
ligioftät gab feinen Worträgen den Reiz, der die Gemüther feifelt. 
In Schottland wurde er von allen Parteien gefürchtet, von der feis 
nigen auch Eindlich geliebt und verehrt. Die Verfaffung der pres⸗ 
byterlaniſchen Kirche, mie fie in Großbritannien noch beftehe, ift fein 
Werf. Daß ihn Hume getadelt, Robertfon nur ſchwach vertheidiat 
und die Lobredner der fchönen Maria Stuart der Rohheit und Säure 
befchuldiat haben, mußte in der Periode, mo es unter den Schrifte 
ſtellern Mode ward, die Partei Diefer Kbnigin gu nehmen , feinem 


Andenfen allerdings ſchaden. Diefe Zadler_vergafen aber, melde 


Rückſicht die Sitte feines MolEs und feiner Zeit, Die Bitterfeit feis 
ner Erfahrungen und Schictſale, feine Stellung ald Verfechter einer 
bedronsten Wartei und das unaufhaltſame Zreiben feines“ thatendurs 
fligen Geiſtes bei der Beurtheilung feines Verfahrens erheifht. Raub, 
ia zum Trübſtun geneigt war er freilich Disweilen; do in Schottland 
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wo Privatintereffen oft noch fiärfer wirkten, als äffentliche, und die 
Verwirrung ohne eine zufammenhaltende Kraft unheilbar aeworden 
wäre bedurfte die Reformation grrade eines folchen firenaen Mannes, 
um su gedeihen. Deral. Life of John Hnox by Th. M’Crie, 3. ed. 
Kdiubgh. 18145 im Auszuge liberfegt unter dem Zitel: Leben bes 
Schoöttiſchen Reformators 2. mit einer Vorrede herausg. von 
Plank. Göttingen ıdı7. 8. E. 
Kollpridianerinnen, f. Maria, Mutter Jeſu. 
Kolontay, H., ein volnifcher Patriot, aus riner adeligen, 
aber nicht _fehr begüterten Familie, fiudirte in Rom, und wurde 
Rector der Univerfität Eracau. Nachdem er 12 jahre lang Vorle⸗ 
jungen gehalten hatte, ward er Mitglied des NReichstages von 1788, 
und wirkte auch als Schriftfieller, mm die bffentlihe Meinung für 
die Eonftitution vom 3, Mai 1792 zu gewinnen, deren Entwurf er 
vorzüglich bearbeitete. Man ernannte ihn zum Kron- Bicefanzler. 
Allein nachdem die Rufen jene Eonftitution umgefioßen hatten, begab 
er fich mit dem Grafen Ignaz Potocki nad Dresden. Hier ertbeilte . 
ihnen Kosciusko Nachricht von der Inſurrection, die man 1795 in 
Polen vorbereitete; allein beide hielten das Unternehmen für zu ge» 
magt, und es feheint, daß fie an dem Aufftande im %. 1794 feinen 
Theil hatten ; doch ſchloſſen fie fich an, als er einmal — nad ihrer 
Meinung zu fa — ausgebrochen war. Kolontay wurde Mitglied 
des von Kosciusfo in Warfchan errichteten Nationalraths, im Finanz⸗ 
ade. Sein unbiegfamer Charakter, der nicht ohne Härte war, und 
eine Fühnen Anfichten machten ihn den Koyaliften verhaßt. Man 
warf ihm vor, er habe als Vicekanzler die Sache der Leibeigenen ge« 
ührt und wolle jeßt den Adel — er firebe nach der Rolle eis 
ies Nobespierre und fen, nebft feinem Amtsgenoflen Potocfi, Schuld 
ın dem Tode einiger Gefangenen, welche das Volk, als der ruſſi⸗ 
chen Partei verfauft, aufgehangen hatte. Einige Umfiände fehienen 
illerdings Diefe Behauptungen zu beftätigen. Wenigſtens war Kolon⸗ 
ay einer von den Tinfurgentenhäuptern, die am eifrigften der Revo⸗ 
ution eine Demofratifhe Richtung gaben. Nach Kosciusfo’d Wie» 
erlage und Gefangennehmung entzweite er fich mit feinem Freunde 
zgnaz Potocdi, der ihm Weberfpannung vorwarf. Doch fuhren beide 
ort gemeinfchaftlich zu handeln bis zu der Einnahme von Warfchau. 
Rod am Sgluſſe feiner politifchen Laufbahn ward er von jeinen 
seinden heftig angegriffen. Sie beſchuldigten ihn und den Generak 
nloncıet, daß er den König, defien Familie und Anhänger, fo wie 
vie ruffiichen Gefangenen habe ermorden wollen, um das Volt und 
ie Armee in die Lage zu bringen, fih auf das Aeußerſte vertheidis 
en zu müſſen, inden fie Feine Schonung erwarten durften. Er ent⸗ 
loh nah Galizien, ward aber hier verhaftet und nach Olmütz ges 
rat, bis man ihn auf Aleranders Verlangen wieder in Freiheit 
este. Seitdem lebt er zurückgezogen von öffentlichen Sefhähten in 
einem WBaterlande, wo er ſich einiger jungern Dffisiere von feiner 
—5 die für die Sache des Vaterlandes gekämpft haben, thätig 
nnimmt. nn 
Kolophon, eine der mäcdhtiaften und reichfien Städte Joniens, 
erühmt durch das fchmwelgerifche Leben und die ausfehweifende Pracht⸗ 
iebe ihrer Einwohner, die fih allen Bergnügungen überließen. Doch 
‚ar fie auch die Vaterſtadt des Philoſophen Renophanes, des Gtifs 
ers der eleatifchen Schule: | 
Konopka (Zohann), geb. zu Slonim in Litthauen den ay. Des: 
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1777, diente anfangs, fn der polnifchen, dann feit 1995 in der fram 
zdfifchen Armee. Im J. 1607 ward er Brigade-General der polnifchen 
Lanzenreiter bei der Garde, und zeichnete fi in mehrern Feldıligen 
aus, vorzüglich in Italien, in_der Schlacht bei Friedland, und mehr, 
> mals in Spanien, jJ. B. bei Eiudad- Real und Badaisz. In, der 
letztern Schlacht entfchied er den Sieg, indem er mit feinen Lan 
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ln drei englifche Regimenter, melche den linfen Flügel des - 


ran:dfffchen Heeres umgangen hatten, aänzlich fehlug und ihnen go 
Gefangene nehft 5 Fahnen und 3 Kanonen abnahm. Im J. ıdı2 
follte er im Herzogthum Warfchau ein zweites Meniment Lanzenreiter 
für die Garde errichten. Er hatte Faum «500 Mann beifammen, fe 
ging er mit ihnen den Rufen entaegen, wurde aber mit dem ganzen 
Regiment, der Eaffe und dem Gepäck, am 3 Det. um 3 Uhr früh in 
Slonim, feinem Geburtsorte, gefangen genommen, — 
Kornbrantewein. Die Erfindung, 'aus mehlartigen Sub⸗ 
erg geiftige Getränke zu bereiten, ift für die nordifchen Völker 
ehr wichtig, denen die Natur den Wein verfagt, und Denen bei der 
Rauhheit des Elima, bei den dicken Nebeln und bei der harten See— 
Iuft der Genuß geiſtiger Getränfe ein fo großes Bedürfniß if. Man 
mag über Den Mißbrauch des Prantemeind fo viel reden als man 
will, fo ift doch fiher, daß dieſe Wölfer feit der Erfindung deffeiben, 
-an Wohlbefinden und Gefundheit gewonnen haben. Belonders gilt 
Diefes in theurer Zeit, wo die Menfchen ungewohnte und fchlechte 
Nahrungsmittel zu fich nehmen, und mo der Genuß Des Brantes 
weins den Magen ftärft und erwärmt. Mielleicht muß man es zum 
open Theile dem Branteweine. zufchreiben,, daß nach den Hungers 
ahren 1816 und ı7 Feine Seuchen ausbradhen, fo mie in früherer 
Zeit 3. 3. 1709, wo nad den Hungeriahren in Pitthauen die Peſt 
ausbrach, weiche ein Drittel der Bevblkerung wegraffte. Auch bat 
der Ackerbau fehr dadurch gewonnen, weil nun das Korn einen grör 
Bern Abſatz bekommt und einen ardfern Markt, denn mas jest als 
Korn nicht zu_verFaufen iſt, wird als Brantewein nerfauft. Eben 
falls hat der Ackerbau ag die Mermehrung des Viehſtandes fehr 
gewonnen, die immer eine Kolge der Brantemweinbrennereien ift. In 
neuern Zeiten haben fih die Brantemeinbrennereien aus Kartoffeln 
fehr vervollkommnet und vermehrt, und wahrfcheinlich gewinnen 
Diefe zuletzt ganz Die Oberhand Über Die SKornbrennereien, da 
man es fo weit webracht , daß man aus 200 Bfund Kartoffeln fo viel 
Brantemwein zieht, als aus 100 Pfund Korn. Auch machfen viel 
mehr Eentner Kartoffeln auf einem Morgen, als Eentner Korn. Man 
rechnet, daß auf einem Morgen, mit Kartoffeln beftelft, fo viel Brans 
temein wächſt, als auf 5 Morgen mit Korn beftellt. Diefes ift ein 
großer Mortheil für die Gefellfchaft, denn es werden nun viel mehr 
Kartoffeln gebaut, die jekt in Brantewein verwandelt Abfag finden, 
und die nicht mürden gebaut worden fen, meil fie Feinen Abfas * 
funden. Das Korn bleibt alſo mehr in der Mehlconfumtion und tm 
allgemeinen. Welthandel, wozu es viel geeigneter ift ale die Kartof 
fein. — Man hat öfters gefragt, ob das Brantweinbrennen in then 
ver Zeit zu verbieten ſey? — Wenn diefes überall geſchähe, nämlich 
In gang Europa, ſo Fünnte es etwas helfen, denn die Frucht, die 
nit in Brantemein perwandelt wird, muß in der Mehlconfuntion 
bleiben, affein da ſolches nicht überall gefchieht, fo Fann es nicht 
helfen, und ob eine Schiffslaft Roggen in Riga, oder in Amfierdam, 
oder in⸗Chlln in Brantewein verwandelt wird, fie verſchwindet auf 
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yleiche Weiſe aus der Mehlconfumtion. In Hinfiht der Kartoffeln 
ft es anders, da diefe Fein Gegenfiand des Welthandels ‚find, und 
uch immer da confumirt werden, mo fie liegen, weil fie feine Lands 
racht ertragen, da dieſe fie zu fehr vertheuert. Wenn das Branntes 
veinbrennen verboten wird, fobakd fie Das Doppelte des gewöhnlichen 
Mittelpreifes Eoften , fo müffen fie in der Mehlconfumtion der Ges 
ıend bleiben , mo fie liegen. Da man bei einer Hungersnoth fehr die 
ffentliche Meinung zu berückfichtigen hat, damit die Geſellſchaft 
vicht in Schwanfungen gerathe, und da dieſe fih immer gegen die 
Brannteweinbrenner richtet, Die das Volk haft, weil fie ihres Vor⸗ 
heils megen die Nahrungsfioffe in Getränk verwandeln, die es felber 
o große Luf hat zu eſſen, menn der Hunger in feinen Eingeweiden 
vüthet — fo iſt es weile, durch ein Geſtetz feitsuftellen:s daß dag 
Branteweinbrennen aus Korn fo wie aus Kartoffeln aufhört, fobald 
‚er Preis Über das doppelte des Mittelvreifes geht. Durch dieſes 
Hefeg werden die Gewerbe nicht gefiört, weil jeder es vorher weiß umd 
ih alfo darna einrichten Fann. Ebenfalls wird Fein Scheffel Korn 
nd Fein Scheffel Kartoffeln weniger gebaut, weil ein Preis, der das 
oppelte vom gewöhnlichen ift, Dem Landmann fo-große Wortheile 
ibt, dag er im nächfien Jahre doch wieder mdglichft viel Korn und 
ndglichft viel Kartoffeln baut. _ Be 

Kornhandel. Seit der Ackerbau durch die Gerealien die 
roße Ausdehnung erreicht, iſt der Kornhandel mächtig geworden, 
o wie Die Gewerbe. Denn bei der Leichtigfeit der Walferfracht. auf 
en großen Wafferftraßen der Erde, Fann der. Gemwerbtreibende in 
einer Werkftätte Ackerbau auf einem Acker treiben, der 1000 Stuns 
ven von feiner Hawsthüre entfernt if. Die Natur des Kornhandels 
sohl zu erkennen, tft befonders in Hungeriahren wichtig , damit die 
Regierungen nicht aus Unmwiffenheit auf_falfche Mapregeln geführt 
verden, und durch unrichtig berechnete Sperrungen Den Kornhandel 
erwirren. In den beiden letzten Hungerjahren 1816 und ı7 hat 
nan hierüber. traurige Erfahrungen gemacht. Wenn eine ſolche Fehl⸗ 
iendte eingetreten, wenn in einem großen Reiche von Europa nur Die 
Hälfte von den gemöhnkichen Lebensmitteln gemachten iſt, fo verhuns 
ert noch Niemand, meil die Aerndte nicht überall mißrathen ift, fo 
sie auch im Jahre 1816, wo das Regenwetter ſich an der Weichfel 
‚efchieden , und der Dfien ein trockenes und fruchtbares Jahr gehabt. 
Klein es können ſich nun nichtmehr alle Leute fatt effen, fondern 
‚iele müffen mit einer geringern Mortion vorlich nehmen, denn es 
dnnen niht mehr Lebensmittel gegefifen werden_als 
sewachfen find, und bis zur nächften Aerndte werden auch Feine 
euen erzeugt. Die Gefellichaft befindet ſich alſo in der Lage, mie die 
Sarnifon in einem belagerten Plake, melche mit den ‚vorhandenen ' 
’ehengmitteln von einem Monat, nun zwei Monate ausfommen foll. 
deder muß auf halb? Portion gefegt werden, und es muß eine mögs 
ichft große Zuratbehaltung aller Nahrungsmittel eingeführt werden, 
ılles unndthige Vieh wird abgefchafft, und jedes Kruͤmchen wird zus 
tiekgelegt. Allein man Fann die Gefellihaft nicht‘ bevormunde 
haften wie eine Garnifon, wo jeden täglich feine halbe Portion Les 
‚ensmittel zugewieſen wird, und dadurch Die andere Hälfte erfpart; 
vie er nicht verzehrt, weil er fie nicht hat. In der Gefellfchaft ſtellt 
ich diefe Erfparnig auf einem ganz natürlichen Wege mit der Theu— 
ung ein. Derienige, welcher wöchentlich nur einen Thir. auf den 
Ynkauf des Brodtes verwenden kann, erhält, wenn es Doppelt ſo 
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orhanden iſt, die nicht gebraucht wird, fo ſinkt es unter feinen 
erth und der Ackerbau leidet. Komme nun der Kaufmann mit Dem 
Zeeſchiffe und holt es weg, fo wirkt diefeg auf den Ackerbau wie eine 
Prämie, und nun iſt auch in unfruchtbaren Jahren immer noch mehr 
torn ‚vorhanden, als ‚ohne diefes nicht feyn würde. (S. den Art. 
gornmangel.) Der Kornhandel iſt demnach) aͤußerſt wohlthätig 
dir die Gefellfchaͤt, und darf auf keine Weiſe Durch Ausfuhrberbote 
‚eftört werden, auf welche unrichtige Marime dfter ſchwache und we⸗ 
ig aufgeflärte Regierungen fommen, ‚weil fie nicht einfehen, daß in 
Sinficpt des Kornhandels alle: Nationen von Europa in einem und 
emſelben Verbande liegen, Be. 
Korn: Magazine. Die Anlegung von Getreide» Magazinen 
sird häufig als eins der vorzüglichfien Mittel gegen Thenrung empfoh⸗ 
en, aber nur ſelten mit Grund, Allerdings find dergleichen Anfials 
en fähta, jenen Zweck zu erreichen, wenn fie groß genug find, das Land 
ine geraume Zeit hindurch mit Brotforn zu ver/chen. Sie entfernen 
ann die Furcht vor möglichem Mangel und fhüsen Das Land vor 
intbiößung von dem zum Bedarfe nbihigen Getraide. Allein ‘der 
richtung und Unterhaltung fo bedeutender Land- Magazine fliehen 
roße, faſt unüberwindliche Schwierigkeiten im Wege; denn a. fie 
binnen nur in fehr moblfeilen Zeuen, und bei grögerm Getra.des 
leberfluß angelegr werden; gefhieht die Anlraung in theuern Tabs 
en, 1% wird dadurch nicht allein Die Staatscaffe großen Werluften 
usgefeßt, fondern ed wird auch) offenbar dadurch der Preis des Ges 
raides noch mehr in Die bhe getrieben; 2. ungeheuer ift der Koſten⸗ 
ufwand, den die Anlegung, Unterkaltung und Verwaltung foidher- 
Ragazine erfodert, ungeheuer der Verluſt welchen theils Die Untreue, 
ie Unterfehleife , die, Yetrügerei bei der Verwaltung, theils Die jährs 
‚he Einbuge durch Schwand, Maufefraß, Kornwurm, Brandichas 
en 2c. brrbeiführen. — Mit Unrecht wird gemähnlich zur Empfehlung 
iefer Maßregel das Belfpiel Preußens unter Friedrich dem 
jroßen angeführt. Sriedrich 11. eriebte gerade ſolche Zeiten, in 
eichen ergiebige Erndten und faſt im allen mit Preußen concurriren« 
en Ländern fehr niedrige Kornpreife Die Einmagazinirung ausnch® 
end begünſtigten. England erbuute faft während Der ganzen Dauer 
iner Regierung weit mehr Getreide, als es felbft bedurfte, und wurde 
urch die Prämie (bounty) in den Stand geſetzt, alle Märkte mit 
inem Ueberfluſſe zu überſchwemmen. In Kranfreih mar zwar zus 
eilen das Getreide theuer, aber die deutſchen Häfen fanden doch ſel⸗ 
n ihren Vortheil dabei, es dahin zu führen. Sriedrich hatte ſtets 
Rittel in Händen, die Polen zu ndthigen , daß fie ihren Getreide» 
berfluß preußischen Kändern zuführten. — ſolche Weiſe hatte er es 
ı feiner Gewalt, mohlreiles Getreide in feinen Magazinen aufzu⸗ 
hütten, und damit zuweilen ſogar einen für feine Finanzen vortheil⸗ 
ıften Handel ins Ausland zu treiben. Da er den RKornhandel ſehr 
ageſchränkt hatte, mithin nur wenige Privat⸗Kapitale demſelben ges 
idmer werden konnten, ſo blieb griedrich in wohlfeilen Zeiten faſt 
re einsige Käufer des Ueberfluſſes, und die Producenten geriethen 
t in Verzweiflung, wenn Der Koöonig nicht Faufte. Diefe Umftände 
ıben fich feit dem Tode riedrichs fehr geändert: Englands Getreide⸗ 
ısfeihr hatte ſchon vor Friedrichs Ableben aufgehort, und nach dem» 
Iben ift es faſt Die ganze Zeit hindurch ein fiarker Käufer auf baute 
ben. Märkten gemorden. Deutichlands Bevblkerung bat zugenom⸗ 
en, und dadurch iſt Der Verbrauch Im innern vermehrt warden,’ 
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ohne daß der Ackerbau megen der mannigfaltigen ihm entgeaenfichen, 
den Hinderniffe in gleichem Werhältniffe fortgeichritten. — Unter den 
all Entwürfen , welche in der neueſten Zeit zum Vorſchein ats 
ommen, um mittelft Getraidemagasine das Volk gegen das Ungluͤck 
eines Mangels an Lebensmitteln und gegen einen für'oicle Klaſſen 
der Staatsbürger unerſchwinglichen Preis derſelben zu ſchützen, ſcheint 
die nom Grafen von —— auf die Bahn gebrachte und in 
mehreren Ländern bereits praktiſch ausgeführte dee eines Ideal⸗Ge⸗ 
traidemanazins (f. deffen Schrift: Zwei national-dconomis 
Kifhe Ausführungen, a) das idegliſche Getraide-Mas 
gesin 2) Die National» Hpypothefenbanf. Leipzig bei 
arth. 1813) am meiften Aufmerkfamkeit zu verdienen. Diele An» 
ſtalt beruht auf einer einäisen, einfachen Staats: Polizei-Merordnung, 
welche 1. jeden Staatsbürger, der Grund⸗Eigenthum oder Getraide⸗ 
Gefälle aus Grund» Eigenthum befikt, verpflichtet, einen beſtimmten 
Theil diefes feines Getraide Einfommens für den Staat aufsuben 
ren oder in Bereitfihaft zu halten; a. um die Maffe des aufzubewa 
renden Getraides zu beſtimmen, muß die Regierung: das fähliche un 
gefähre National» Bedürfnig Eennen; 3. Die Regierung theilt ein bt 
ffimmtes Quantum, 4. DB. die Hälfte Diefes jährlichen National-Be 
dürfniſſes, nach Befchaffenheit- der Erndte, am Ende jedes Jahrs auf 
den ganzen Gtaat, nämlich auf die Grund»Eigenthüner und Natur 
ral-RentensBefiser aus; 4. dieſe Austheilung gefchieht im abnehmen» 
den progreffiven Verhältniß, d. b. a. jeder Grund Eigenthlümer oder 
Pratural » Nenten » Befißer, der nur fein und feiner Familie eigenes 
Bedürfniß erzeugt, bleibe von der Aufbewahrung ganz frei; b, in 
dem Grade als die Quantität des nicht zum eigenen Bedarf erfoder 
lihen Ertrags und Befiges feige, erhbht ſich auch die aufzuhebende 
Maſſe; 5. Die Regierung sifitire nicht die Gerraidebäden, fit enthält 
ſich inquiſitoriſcher Maßregeln, fie verlangt nur den jedem Einzelnen 
nach jenen Grundfären jugetbeilten Betrag und 6. diefen Betrag vers 
Yangt fie nur dann, fie verlangt ihn einzig in dem Fall, wo der Zweck 
des Inſtituts fich ausſpricht, mo nämlich wirklicher Mangel eintritt, 
wo alfo 5. B. diefer durch Das vrei- oder bierfache des inter gewohn⸗ 
lichen Verhältniffen Start findenden Getraide Preifcs ſich verfündet; 
m. die Negierung verlangt dieſen Betrag nicht in einem andern, als 
Sem höchfkten zu beutkundenden Ausfuhr-Preiſe; 8. fie verlangt zwar 
zunächſt den Natural: Dorrash. aber fie ffellt dem Grund: Eigenthümer 
oder Natural: Rensen: Befißer frei, den ihn treffenden Betrag um Dite 
en ihm von ihr zu vergütenden Preis beizuſchaffen; zu Diefer Bei⸗ 
baffung und zu nichts weiter verbindet fie ihn. — Die Vorzüge eis 
nes folchen idealiſchen Getraide Magazins nor den gewöhnlichen Mar 
gazin⸗ Anftalten befieben in Folgenden; ı. das Kapital zum Ankauf 
des Getraides bei einem reellen Magazin iſt erfpart, alfo find auch 
Die Zinfen diefes Kapitals gewonnen; 2. der fehr bedeutende Nach—⸗ 
theil, daß durch reelle Gerraide- Magazine fo anfehnlihe Morräibt 
dem Merkehre entzogen werden, ift vermieden; 3. der Aufwänd auf 
die Unterhaltung der Gebäude. die Aufbewakrungsfofen, die Wermals 


tungskoſten, der bei großen Getraideborräthen unvermeidliche Mertuk | 


u 








ift gänzlich erfpart. — Praktiſch ausgeführt if viefe Idee worden im | 


Herzogihum Sachſen Gotha in Baiern und in verſchiedenen andern 
Ländern. — Uebrigens treffen die Einwendungen, welche man genen 
Die Errichtung allgemeiner Landes Magazine gemacht, keineswegs die 
partiellen Anfkalten diefer Ars, welche für bejondere Zwecke, z. B. 
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ir das Militär, für die Armen, für die Berg» und Hütten» Arbeis 
er dc, beſtimmt find. Dergleichen Anftalten find häufig von großem 
dutzen und ihre Anlegung ift in der Kegel höchft verdienftlih. HM; 

Kornmangel; Geit das Band der Staaten flarf geworden 
nd das Eigenthum gefichert, und die Gefere mächtig, har fich die 
Menge der Lebensmittel fehr vermehrt, und. mit Diefer Die Bevölke⸗ 
ung. Da wo fonft nur 300 Menfchen auf der Duadratmeile wohn⸗ 
en, wie jet nd in Nordamerika, mohnen in Europa jekt 3000 
arauf. Eine Folge hieron ift, daß wenn Fehliahre eintreten; dieſe 
uch um fo viel flärfer gefühlt werden. Die Bevolkerung kann fich 
te Über die vorhandenen Lebensmittel vermehren, . und es würde nie 
tornmangıl eintreten, wenn die Erndten immer eben ergiebig 
yären, oder wenn fie zum Theil aufgefpeichert würben, fo Daß reiche 
Erndten und arıne Erndten immer durch einander wirkten; Allein 
ine . fo große Magazinirung iſt nicht: wol mbglih, da ein Volk von 
o Millionen (fo wie Preußen) jährlih ao Millionen Scheffel an 
torn verbraucht. Am mieiften wird bem Kornmangel Durch den Korn⸗ 
I vo entgegengearbeitet (f. d. Art), weil Doch in ganz Europa nie 
n demfelben Japre das-Korn mißräth, Ind alle Völker um denfelben 
Markı fiten, Das Meer, wo fie ihr Korn hinbringen und holen. 
Seit die Kartoffein» fo allgemein geworden, Hat ſich Die Menge der 
ebensmittel ungemein vermehrt, und mit ihnen Die DONE UND: 
Mifrarben diefe ebenfalls (fo wie es 1816 der Fall mar, wo viefelbe 
Näſſe, Die die Kornerndte am Rheine zerfibrte, auc Die Sartoffels 
rndte zerkörte), fo entftcht eine große Noth, weil die Kartoffeln nicht 
o ein Gegenfiand des allgemeinen Welthaͤndels find, wie das Korn, 
heils weil fie fihwerer an Gewicht und geringer an Werth find, — 
beils meil fie dem Erfrieren auegefegt find, und ſich nicht fo leicht 
nagaziniren wie das Korn. In fofern haben die Kartoffeln- wirklich 
um Kornmangel in. fehlechten Jahren beigetragen, als fie Die Volks⸗ 
nenge vermehrt und mehr Magen hervorgerufen haben, die gefättigt 
enn wollen, Bon der andern Seite haben fie ibn aber auch wieder 
vernrindert, feit ıman angefangen, Brantwein aus ihnen zu machen, 
ind man eine große Menge Kartoffeln zieht, nicht um gegeſſen, ſon⸗ 
ern um in Getränk verwandelt zu werden. Diefe Ausbehnung, Die 
ſiedurch der Kartoffelbau erhält, bewirkt, Daß auch feibft in Fehlijah⸗ 
en eine-verhältnifimäßig große Menge vorhanden find, die nun aus 
er Setränfe- Conſumtion in die Mehl-Conſumtion geben fünnen. (S. 
‚. Art. Kornorantewein.) Um dem Kornmangel in ſolchen Jah⸗ 
en, wie die von 1316 U. 1817 abzupelfen, hat man Kornvereine 
richtet (f. d. Nrt.), unter denen der von Elberfeld einer der bes 
ühmteften geworden. g. 

Kornvereine. Man nennt Kornvereine ſolche Vereine, welche 
on den Bürgern zum Ankaufe von Korn geſtiftet werden, um in 
heuern Jahren fidy gegen Hungersnoth zu fihern, und um zugleich 
vohlfeileres Brot zu haben, als fie ohne dieſes nicht hätten haben 
dnnen. Sie gleichen einem wohleingerichteten Haushalte, worin der 
Sausvater gleich von Anfang fo viel Frucht Fauft, als er das ganze 
Jahr bevarf, und zwar nicht ın der Nähe, mo fie Ipeuer Mi, ſondern 
n entfernten Gegenden, wo fie wolfeil iſt. Im Jahr 1316 und ıdı 
surden viele ſolcher Kornvereine geſtiftet. In Elderfeld ſtifteten 153 
Bürger eine ſolche Kornhanſa (an, deren Spige ver Banquier Aders 
tand), welche ein Kapital ron 74,000 Thlt. zuſammenſchoß, und hier» 
nit. einen Kornhandel im Großen trich, in welchem fie 455,416 Thir. 
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in der Noth, und wöchentlich murden von 74 Nachbarmeißen 
diefe Münzen nach einer Liſte an die Bürger von Elberfeld vertheile, 


gewann gegen die Mreife, der umliegenden Gegend, 65,000 Thlr. Das 
bei hatte Die Kornhanfa unter fo gläclichen Umftänden pefauft und 
verkauft, daß fie noch 10,800 Thlr. Ueberſchuß hatte 5 
ein Denfmal errichtet, um an diefe Zeit immer zu erinnern, in der 
verſtändiger Bürgerſinn Elberfeld bo Hungersnoth ſchützte. Diefeg 
beſteht in einem allgemtinen Krankenhauſe, dem der König eben« 
falls 1000 hir, geſchenkt, um fein Wohlgefalfen an diefer bürgerlis 
hen Morforge und Thätigkeit su erkennen ju geben. Sn Franffurg 
Rifteien 400 Bürger eine ähnliche Kornhanfa. Sie —8 120,305 
Gulden sufammen, mit denen ffe für 300,604 fl. Ge te machten; 
Sie Hingen von dem Grundfag 220 Das Brot für die nbemittelten 
‚(6 Bfd.) zu halten, mohingegen 
die Eiberfelder Kornhanfn dem reife folgte, {6 wie das Korn in 


Sranffurter Kornhanfa bildere ſich nicht fchon im Juli 1816 wie die 
Elberfeider, fondern erfi im Növember. Sie mußte nun in der Nähe 
Faufen und zu hoben Preifen. Indeß hat fie es doch Durchgefegt, daß 
die Armen das Brot inımer um 26 fir. erhielten, obgleich die Hanfa 
von ihren 128,000 Gulden Kapital 74000 Gulden einbüßte, wohinges 
gen Die Elberfelder Actionärg iht Kapital nebft 5 pr.@ent Zi 

zurück erhielten, Diefe Stornvereine find fo wie die Hlilfsvereine an 
Rhein dadurch) befonders merkwürdig geworden, daß fie fi ganz von 
feiber gebilder, ohne Zuthun der Kegierungen, und Daß fie in Der. 
Wirklichkeit mehr geleiftet, als die großen Regierungs: Apparate der 
Behörden. Sie find ein merfwürdiges Zeichen der ncuern Zeit, im 
der verftändiger Bürgerfinn rege geworden, der Die Angelegenheiten 
der Gemeine wohl zu ordnen weiß. Ein merfwürdiges Refultat gab 
noch der Elberfelder Kornverein in Hinſicht der Große des Kapitals, 
das in ſolchen theuren Tahren in der Brot-Eonfumtion umgeht. Im 


. Elberfeld hatte jeder Menfch in dem Jahre für 20 Thlr, Brot ge⸗ 


geſſen. Danach waren in diefem Jahre in den preupifshen Provinzen 
am Rheine und in Adeftphalen, Die eine Bevdlierung an 2,800,00@ 
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au haben, 56 - Millionen Thaler in der Srot-Eonfüihtion ges \ 
wefen 


Kornbill,d. t. das Gefeh in England, nach welchem die Eins 
fuhr. fremden Getraides entweder erlaubt oder verboten iſt. Diefe, 
nicht nur für England, fondern felb für ER uröpa, und befon» 
ders für das nördliche Deutichland, wichtige Parlamentsacte kam im 
Jahr 1814 und 1815 mit heftigen Debatten und eründijegen Unters . 
uchungen zu Stande pres großen Einfluffes megen wird fülgende 
Frörterung nicht am tnrechten Drte ee Vor allererſt iſt nicht 
außer Acht zu laſſen, daß man in Deutichländ bon einem andern 
Standpunkte als in England ausgeht: Die Deutfchen leiten die alle 
jemeine Noth von der Theurüng des Getreides her, die Engländer 
Dagegen von der Mohifeilheit deſſelben. Diefe fifeben darnäch, dürch 
Verbot der Einfuhr das Gettaide im Lande in höhern Preis zu brins 
jen, die Deutfchen wollen dagegen Gefege haben, durch welche die 
Preife der Lebensmittel möglichft.niedrig gehalten werden: Wenn nun 
uch die Standpunkte, von welchen beide ausgehen, nicht nur ver⸗ 
chieden, fondern einander felbft entgegengeſetzt find, fo find doch bie 
nännlicd gemächten Unterſuchungen, che Die Bil durchging, von der 
jröpten Wichtigkeit für üns. . Denn mirgends if feharffinnigck und 
zründlicher über diefen Gegenfand geredet worden, als in den Jah— 
en 18i4 und 4815 im Englifchen Patlamente, und in mehtern auf 
Yiefe Debatten Bezug habenden. Flugfchriften. Viel unvernünftiges 
Reden über die Noth und die Verhäliniſſe der Gewerbe entficht da» 
urch, Daß man in den Tag hinkinredet, ohne Zählen zu nennen, — 
Ihne zu befiinimen, welche Gewerbe eigentlich in Noth find — tind 
vie groß die Anzahl-der Menfchen iſt, fo von jenem leben , und wie 
zroß die von dieſen? Die Reden werden unklug geführt, fie find ger 
neiniglich weiter nichts Als Declamationg-Lebungen. . Die- Gemfither 
verden ethitzt, aber der Geift wird nicht zut Unterfuchung des Wahr 
en und deſſen MWerhältnigfenntniß gefühft. Man * te den Kärnet 
teinigen , weicher am nächfitn Markttige feinen Scheffel Roggen um 
inige Srofchen theürer, ale am vorigen ausbietet, und wagt fich 
aum im Stillen zu fragen, ob diefer Mann denftiben auch um einen 
ziedrigen Preis felbfi erbauet oder angefäuft hat: Niemand will er» 
vägen,; Daß das Getkaide zw erzeugen: unter gewiſſen Umſtänden um 
in; zwei oder mehr Mal fo viel Eoftet ald unter andern Vethaͤltniſ⸗ 
en. Es wird überfehen, daß ein Acer, der am Ende eine Mißerndie 
yibt, Eben fo viel Auslage erfoderte, als wenn man darauf eine gute 
Srndte macht. Nur dem, Städter, nieht aber dem Betreideproducen» 
en will man die für fein Erzeugniß gemachten Auslagen, ein bilfiges 
Arbeitslohn und endlich Einen mäßigen Gewinn zugefichen. Man wi 
yem Getraidepröducenten felbft Die gemeinfien Gewerbsgrundfäge nicht 
ugeftehen, und darum verfiel man, wenn Mothfälle eintraten, auf die 
onderbarfien Hülfsmittel. Es if darum ein wahres Glück, daß die 
Engländer zuerſt Die merkantiliſchen und ſtaatswirthſchaftlichen Ders 
yältniffe des Acketbaues in helles Licht ſtellten. Ihrd Unterſuchungs⸗ 
tfultase find für ung höchſt lehrreich. Sie indgerr darum bier im 
Auszuge ihren Plaß haben. Zuvor ift Der Zufland in Erinnetung zu 
fingen, worin fich England hinſichtlich des inneren Getraideverfehrs 
m Jahr 1815 befand. Die allgemeine Verſchließung der europäi⸗ 
hen Küften, welche die. Tprannenmäct Napoleons bewirkte, konnte 
Sroßbritannien nicht, wie doch manche glaubten, Dutch Die Vermin⸗ 
erung der Ausfuhr feiner Fabtik⸗ und m... gefaͤhrlich 
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merden, wol aber durch die Sperrung aller hörbeuropäifchen Häfen, 
morans es bis dahin dem beträcptlichften Theil feines fremden Korn⸗ 
bedarfs zog. Allein auch Dies mar nicht der Fall, fondern_vielmehr 
ein höchft mohlthätiges Ereigniß für die engiifhe Nation. Denn von 
dem Augenblicke an, wo die englifchen Pächter, d. h. die Landwirthe 
fiberhaupt,, fich von der läſtigen Concurrenz des auswärtigen Getrai⸗ 
des, mit. deffen Preiſe fie nicht auskommen Fonnten , befreit fahen, 
wandten fie die größte Anfirengung an, machten viel in Gemeindeheit 
wüſt Miegendes Land nach der Theilung urbar, brachen ‚vieles zur 
Weide liegende Land, das fehon früher zum Getraidebau beſtimmt 


war, auf. Man vermehrte den Getraidebau eben fo im Allgemeinen, 


wie es bisher nur an den öfllichen Küſten gegen war. Dies hatte 
die mohlthätige Folge, dag England feit 2806, der um aı/2 Millios 
nen feit 20 Jahren vermehrten Bendlkerung und der Verſorgung der 
großen Flotten und auswärtiger Armeen ungeachtet, Fein fremdes Gt 
traide brauchte, fondern reichlich ausfam. Nach merkantilifchen Ans 
fichten gewann die Nation durch diefe Verminderung des Paſſivhan⸗ 
deis unbezmeifelt mehr, als fie durch die Beſchränkung Des Active 
und Zwiſchenhandels verlor, und ihr Reichthum vermehrte ſich gerade 
durch das, wodurch man ihren Ruin zu bewirken vorgab. Freilich 
festen fich die Marftpreife mis Den Erzeugungspreifen mehr ins Gleich— 
gewicht, umd dag irreguläre Schwanken der erfiern hörte F Das 
Gerrside galt fo viel als es gelten mußte, um den höhern Aufwand 
des Landwirths bei hbherer Cultur nebft den Gewerbszinſen und bil 
ligem Gewinn zu bezahlen. Arbeit und Kapital, die bisher bei dem 
Iandwirthfchaftlichen Gewerbe ausgelegt waren, fanden in einem Äußerft 
geringen Werhältniffe gegen die Fabriken und Handel; fie wurden und 
Eonnten nun vom Landmwirthe ftärker angezogen werden. Und fo ward 
Großbritannien in kurzer Zeit vom Auslande in feinem Getraidebedarf 
unabhängig. Gelb ein MRißwachsjahr, wie das von ıdıa für Eng 
land war, erzeugte kaum wahren Mangel. So mie nun aber im 
18135 und 1814 nach der wiedererrungenen Freiheit von Europa frems 
des Getraide in brittifpe Häfen kam, ward die Concurrenz des Ans 
gebots. fo ſtark, dag die Marktpreife auf einen Standpunkt. fielen, 
wofür alle Landwirthe, unter den ihnen aufgebürdeten Laften und 
Abgaben , es nicht. produciren zu. können. verficherten.. Diefe Angeles 
genheit ward daher fchon im Sommer ıdız im Parlamente ausführe 
lich behandelt, und der Grund einer in Vorſchlag gebrachten Bill, 
Daß Getraideeinfuhr zum inländifchen Werfauf fo lange verboten feyn 
folle, bis die Preife über einen gewiffen Standpunkt hinausgingen, 
der durch das, mofür der engliſche Landwirth im allgemeinen produ⸗ 
ciren könne, beſtimmt fenn muͤſſe. Natürlicher Weife theilte fi das 
Unterhaus gleich in zwei Vartheien,, je nachdem die Mitglieder von 
Anſichten und Intereſſen geleitet wurden. Das Intereſſe der Manu⸗ 
op und des Handels fiyrie, warum man die Nation von Einer 
laffe abhängig machen, um diefe zu bereichern, das Brot allen. übris 
en vertheuern und dadurch den Manufakturbetrieb außer Stand 
(en wolle, mit dem Auslande Preis zu halten. Das Landbau 
ntereffe übernahm es, zu erweifen, daß ohne Diefe Maßregel die Ge» 
traideproduction aufhhren, oder doc jo beträchtlich vermindert werden 
müffe, daß der Nation ihr Bedarf nicht gefichert bleibe, weil bei den 
£aften, die mittel» und unmittelbar den Ackerbau träfen, und bei Dem 
jetzt befichenden Silberwerthe er nicht nit Profit, fondern nur mit 
sminentem Verluſte betrieben merden könnte, — Died geſchah dur 
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die Vernehmung einer beträchtlichen Anzahl der berühmteften Lands 
baufundigen, *) Die von beiden heilen vorgefchlagen und von Der 
ernannten Eomite auf eine fehr fcharffinnige Art befragt tuurden. Die 
Ausfagen, zu welchen Preife unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
der Auarter Weizen von 400 Pf. mindeftens producirt werden Fünne, 


ſchwankle zwifchen 76 und 86 Schilling, und als das Mittlere wur⸗ | 


den Bo Schillinge (26 2/3 Thle.zein Berliner Scheffel zu go Pf. ans 
genommen, käme auf 5 Thle. a’gl. 4 pf. zu fichem) indem Bericht 
der Eomite angenommen. Es Fam aber in diefer Parlamentsſitzung 
die Sache zu. Feiner Entſcheidung, * ward auf die nächfte ver⸗ 
tagt. "Sie erregte neben den politiſchen Angelegenheiten von Europa 
das alfgemeine Intereſſe der Nation und es erfchienen eine Menge 
Schriften’ für und gegen die vorgeſchlagene Bill, zumak bei Anfang 
der neuen Warlamentsfisung. Unter —* zeichnet ſich die von Wil⸗ 
ĩamn Spence durch Grundtichkeit und Nachdrücklichkeit aus, und 
mag bielleicht viel dazu beigetragen haben, daß die in Rede ſtehende 
neue Kornbill — welche nicht den Eingang , wol aber den Ver⸗ 
kauf des fremden Korns, fo Tange der Durchſchnittspreis im Reicht 
nicht über Bo Schillinge fürs Quarter fteht, verbietet — in der nächſt 
folgenden Parlamentsfigung mit einer enifchiedenen Mehrheit der Stim⸗ 
men in beiden Häufern durchging. Die ausgemitteiten Wahrheiten 
find nicht nur für Engkand, ſondern für ganz Deutfchland von zu 
großem Intereſſe, als dag wir hier nicht die weſentlichen Reſultate im 
Be bu su geben verfuchen follten, wozu uns Spence's Schrift wol 
die befte Gelegenheit gibt. Wir werden hier unter andern unmyittels 
bar von einer Menge irriger Morftellungen und Vorurtheile über eng» 
Tifche Manufacturen und Handel befreit und mittelbar belehrt, unfere 
eigenen Angelegenheiten gründlicher De als die VBerwöhnung 
bisher zugelaſſen hat. Zwar Mar (ch feit Anfange der Verhandluns 
gen, “fast Spenee, fo überzeugt von der. Erbärmlichkeit ‘der Grunde, 
ie an’ der Kornbill entgegenfeste, imd fühlte einen folchen Ekel ge⸗ 
en die engherzigen and felbftfüchtigen Gegenvorfiellungen derer, die 
onft mit Monopslien Üiber und über geharn ſcht, das Reid) in Flam⸗ 
men fegen würden, wenn nur der Teifefte Wink gegeben würde, daß 
es ſeyn koͤnne, unſere Manufacturen Der Eoneurrens, Der 
auständifchen auszufegen, und nun die geringfte Annäherung zu ähn« 
Tichen Grund ſaͤtzen zu Gunften ihrer Iandbautseibenden Mitbürger als 
die hoͤchſte Ungerechtigkeit verfahreien, — Daß ich es für unndthig hielt, 
dem tiber die Sache ſchon Gefagten no etwas hinzuzufügen. Jetzt 
aber wird die Sache dringender Und ich muß meine Stimme mit denen 
vereinigen, welche die gefeßgebende Macht auffodern, den drohenden 
Ruin’ von der Nation abzuwenden. Ich bin weder Pächter noch Eigen» 
thümer eines Ackerlandes; meine Gründe, welche ich vorbringe, füns 
en nur aus der innern Ueberzeugung und der Wahrheit des Satzes 
heroorgebens daß fo anfheinend oft National» und Priv 
satimtereffe einander entgegenfieben,. fie dDod am 
Ende immer sufanmentneffen. Welches iſt eigentlich der 


eandeSur veyer s, d.h. Leute, die in der Regel das Gewerbe 
nicht mehr ſeibſt betreiben, aber die Einrichtung und Abfchäkung der 
Guter übernehmen, bei Käufen und Pachtungen zu Rathe gezogen: wer⸗ 
den, und ihre öfonomieverffündiges Gurachten bei) Rechtsangelegenheiten 
abgeben. Ungefähr das, was wir bei uns Oekonomie-Commiſſäre oder 
Oekonomie⸗Raͤthe zu nennen pflegen. ( In Fraukreich eXxperts. 
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Standpunkt der Frage? Der brittiſche Landwirth, der ſein 
Getraide mit den ſchwerſten Auslagen jeder Art erbauet — hohe Ars 
beitspreife, Armentaxe, Wegetaxe und andre Auslagen ohne Ende, — 
bittet, man nıöge feine auswärtigen Mitbewerber mit ibm in gleiche 
Verhältniffe feßen. — Wenn der Pole für etwas mehr als 30 Schil⸗ 
ling, der Franzofe für 4a Schilling hier mit Wortheil verkaufen kann, 
mas unferm Landwirth unbedingt 70 Scillinge hervorzubringen Fofkt, 
fo möge man ihn fispern, daß ihn. jene Nationen nicht von feinem 
Marfte ausfchliefen, weil er font aufhören müßte, zu produciren; 
moraus Mich die Folge von felbk ergäbe. Man follte -Eaum denken 
daß biergegen ein Widerfprucy möglich fey, und Doch fi er laut 
allgemein vernommen worden, Ich werde jedoch nur d tienigen Ein» 
würfe, welche einiges: Gewicht zu haben feinen, beantworten, und 
Dann einige foldyer Beobachtungen fiber die Frage hinzufügen, die 
man bis jet menig beachtet zu haben ſcheint Erfier Einwurf, 
die Kornbill den allgemein anerkannten richtigen Grundfägen der 
Nationalwirthſchaft entgegenſtehe. — Man beruft fich auf den, von 
Adam Smith aufgefiellten Grundfag, daß vollkommene. eiheit 
der Ein» und Ausfuhr, ohne alle Belaftungen, den Wohlſtand je 
Nation am meiften befbrdere. Daß diefer Satz in [einer "Age 
heit wahr fen, werden mol wenig jeßt noch leugnen, un A gehöre 
gewiß nicht zu Diefen. Wenn alfo die Gegner der Bill (hauptfählie 
die Manufaeturiften) diefen Grundfag beffändig vor Augen bät- 
ten, fo würde Niemand ihre Aufrichtigfeit und Uneigennügigkeit in 
Zweifel ziehen fönnen. ErBlärten fie fih, daß es der Nation vor 
theilhaft fen, Die molinen, ſeidnen und ‚leinenen Waaren ausländis- 
her Fabriken ohne bobk Auflagen einzulaffen, weit fie alsdann zu 
weit mohlfeitern Preifen zu haben ſeyn würden, fo wären fie aller 
dings confequent. Aber melchen Larm wurde es geben, wenn. ! 
nur einen leiſen Wink gäbe, daß Smiths Grundfag in Dielen | 
bei uns zur Ausführung Fommen follte. Cs if darum lächerlich, 
wenn Diefe Leute die Autorität des großen Mannes vorſchieben wols 
Ien. inter befondern Ilmfiänden erleiden alle im allgemeinen 0 
Grundfäße der Staatswirthſchaft eine Ausnahme, — 


‚und Verbote, die bei der Bildung eines neuen Staates u 


ſeyn würden, können zur Erhaltung eines ſolchen noſhwendig * en, 
der einmal auf eine Fün liche unnatürliche Bafis begründet, u d and 
ſolchen Megulirungen au gebauet if. Wenn ein Arzt einen Patien: 
ten, welcher durch Uebermaß bon ftarfen Getränken zu einem foldyen 
hohen Grade der Schwächung gedichen wäre, daß feine Erhaltung 
von einer mäßigen Portion abhängt, zu behandeln hätte und gu ibm 
fiat: Mein Freund, es ift ein anerkannter Grundfag der eis 
unde, Daß der anhaltende Gebrauch des Alfohols in jeder Gehalt 
nachtheilig fen; ihr fagt num zwar, daß ihr augenblicklich fierben wür« 
det, wenn man euch euren geivohnten Drunk nicht erlaubte, „Dad 
mag wol fenn, aber man kann doch nicht ven dem erſten — 
abgehen. Der Doctor iſt ein Narr! würden wir fagen, und daffelbe 
müffen twir auch von einem Staatswirthe fagen, der eine bisher durch 


kunſtliche Maßregeln gehobene Indufirie, aus Anhänglichfeit an-ab- 


firacte Grundfäße, ihrem natürlichen Gang überlafen wollte. Wer 
A. Smith recht verficht, der weiß au, daß er hier den Gegnern gar 
nicht zur Autorität dienen Fann. Es erfodert, fagt tr, große Ueber⸗ 
legung, in wiefern und auf welche Weiſe man die Einfuhr fremder 
Waaren wieder freigeben dürfe, nachdem fie eine jeitlang unterbrochen 
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worden, und ſich auf die Einfuhrverbote und Beſchraͤnkungen eine 
Menge Hände befehäftigen. Der iekige hohe Stand des Ackerbaues 
ift aber allein durch die Unterbrechung der auswärtigen Zufuhr be⸗ 
wirft, und befchäftigt nicht Tauſende, fondern Millionen. Wenn⸗ 
fagt er weiter, eine Taxe auf irgend ein Product der inländifchen 
Induſtrie gelegt iſt, fo muß billig eine gleiche Taxe auf Das Product 

er ausländifchen Induſtrie gelegt werden, indem hierdurd nur ein 
Gleichgewicht im Wetteifer zwifchen diefer und jener erhalten werden 
Fann. Kann etwas mehr pafen, als diefe Ausnahme, auf Den enge 
lifchen Aderbau, der mit unendlichen mittel» und unmittelbaren Ab⸗ 
gaben belaſtet ift, die der ausländifche nicht trägt? Er gab dem 
Kandbaue vor jedem andern Gewerbszweige den Vorzug. au Br 
Zeit wurden jährlich 25,728 Quarter aller Getraidearten einge ührt, 
und jetzt in einem Monate mehr nie — in einer Woche. 
Zweitens behaupten die Widerfacher der Kornbill, Daß man den 
englifchen Landwirth gegen die Eoncurrenz der Fremden deswegen 
nicht fhüßen Fünne, weil das beim Brote eine andere Sache IK ‚ins 
dem es die Hauptnahrung der —— zus wäre, und es m fe ein 
mohlfeiler Preis deffelben alle Rückfichten überwiegen. — Darauf: tr 
miedere W. Spence fehr richtig, Daß hoher Arbeitslohn und niedrige 
* auf die Dauer nie beſtehen Eönnen, und führt gnügliche That⸗ 
achen an. Wenn drittens die Gegner der Kornbill vorbringen, 
das ganze Mebel rühre von dem hohen Pachtgelde her, und Die Pach⸗ 
ter, d. h. in England Die Landwirthe, würden beſtehen können, wenn 
die Grundeigentbümer Die Pachtgelder herunterfegten : ſo iſt Dagegen 
zu erweifen, daß dennoch die Pächter bei den jetzigen Preifen nicht 

efiehen würden, wenn fie auch gar Fein Pachtgeld gäben. Die Data 
find bffentlich vorgelegt, auf welchen die Koſtenberechnung des Land⸗ 
baues beruht, und die Gegner aufgefordert, ihre Einwendungen da» 
gegen zu machen. Keiner hat das vermocht, fie ift darum als vbllig 
begründet und unwidertufiich angenommen. Nun aber kann Der 
Landwirth für guten Weisen nicht mehr als 50 Schilling erhalten, 
an manchen Drten nicht einmal das. Wir wollen aber, um alle 
Einmwürfe zu vermeiden, den Mittelpreis Durchs ganze Reich zu 60 
Schillinge annehmen. Da nun die Productionskoften einschließlich 
der Bodenrente, wie von dem Varlamente erwiefen. worden, do Schil⸗ 
ling find, fo verliert der Landwirt — den Ertrag nur iu 21/2 Quar« 
ter angenommen — auf jedem Acker, den er cultivirt, zwei und. ein 
halb mal die Differenz zmifchen 60 und do Schillinge, oder auf das 

roduct des Ackers 5o Schilling. — Der Verluſt dürfte aber, nach 
Statuirung einiger Ausnahmen, im Durchfchnitte um 10 Schilling 
größer ſeyn. Daraus ergibt fi, daß, wenn auch das Land gar nichts 
gälte, der Producent doch verlieren müffe. Die Auflagen, wirft man 
piertens ein, die den Landmwirth drücken, und der hohe Arbeitslohn 
find Schuld und diefe müffen herunter. — Die Einfommentare, auf 
den Acker im Durchſchnitt 2 Schilling 6 Pence, wenn. fie auch auf⸗ 
hört, hilft dem nicht auf, der 5o Schilling auf den Acker verliert. — 
So lange 38 Millionen Pfund Sterling erhoben werden müfen, bloß 
um die Zinſen unferer Nationalſchuld zu decken, iſt es nicht denkbar, 
daß die Auflagen fo weit verringert werden Fünnen, daß unſere. Land⸗ 
bauer auf einen Fuß mit dem polniſchen Edelmann Fomnten, dem ein 
NDuarter Weisen nicht a Schilling Eoftet, der es alfo für 30 Schil⸗ 
ling mehr, fehr gut nach Danzig hinliefern Eann. — Was die Ernits 
drigung des Arbeitsiohns betrifft, ſo würde deſſen Herabſetzung dem 
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£andwirthe wenig helfen > denn mas er anf ber einen Seite gewänne, 
perlöre er auf der andern. Wenn die arbeitende Elaffe ihren Unter 
halt nicht verdient, fo muß fie aus Der Armenfaffe erhalten werden, 
und folglich Die Armentare feigen. Der fünfte Einwurf, daß die 
Engländer mehr eine fabricirende als aderbautreibende Nation find, und 
daß der Handel fehredlih leiden würde, wenn die Manufacturen 
ihre Arbeiter, wegen des hohen Kornpreifes, viel theurer als ihre aus⸗ 
ländifipen Mitbewerber bezahlen müßten, und darum das geringere 
Intereſſe des Ackerbaues Dem höhern Intereſſe Des Handels billig weis 
hen müßte, widerlegt. er, indem er ſich vorerſt auf Das gemachte 
Experiment bezieht, daß Britannien ohne fremden Handel mol beſte⸗ 
en Fünne. Wenn das Intereſſe der handeltreibenden und der lands 
hautreibenden Claſſe undereinbarlich verfchieden ſey, fo müſſe ver» 
nuünftigerweiſe unterſucht werden, welche Claſſe die zahlreichfte und 
die weſentlichſte ſey; die dies am wenigſten iſt, müſſe nachſtehen. Bei 
der Ausmittelung ergab ſich, Daß der Theil der Manufacturiſten, welche 
für den auswärtigen Handel (der Theil, welcher für den inländifchen 
Gebrauch arbeiter, kann hier nicht in Betracht kommen), 4 B. im 
J. 1811 arbeiteten, nah 5. Golquhoun, der diefem Zweige ſelbſt 
eine hohe Wichtigkeit gibt, auf 406,350 Perfonen oder 103,507 Fa» 
milien, der Theil der £andbauenden 895,998 Familien betrug. Wenn 
wir aber eine andere Berechnung annehmen, die im Quarterly 
‚Review gegeben wird, fo wollen wir zugefichen, daß die Manufats 
turiften für auswärtigen Handel 12/5 der ganzen Zahl betragen, was 
gewiß weit tiber die Wahrheit ift. Und fo. bleibt Doc) die landbauende 
Tlaſſe viermal fo ſtark; folglih müßte. das Intereſſe don Bg5,ggd 
Kamilien (zu 4 Perfonen) nicht dem von 225,dog Familien aufgeoprert 
werden. Aber der Reichthum, den Der auswärtige Handel bringt! — der 
Betrag unferer- ausgeführten Manufasturmaaren Üüberfteigt im Durch⸗ 
ſchnitte nicht Den Werth von 45 Millionen Pf., wir wollen aber 50 
Millionen annehmen. Der reine. Profit ift höchſtens 15 p. C.; ber 
Einwendungen wegen mögen es 25 p. &. fen, wodurch bei den aus« 
geführten Wagren jährlich 12,500,000 Pf. gemonnen würden.  Dages 
% gewinne Gropbritannten durch feinen Acerbau fiebenmat ſo viel. 
ie Bodenrente nebit Dem Zehnten beträgt mindeftens 50 Millionen. 
Nun if es bekannt, daß der Profit des Wirthichaftsbetriebes 3 Vier⸗ 
tel der Rente oder Pacht betragen wuͤſſe, wie er auch in. der Einkom⸗ 
mentare berechnet worden iſt. Hierans- ergibt fih ein Einkommen 
von 87 Millionen vom Landbaue oder fiebenmal fo viel als der Ge⸗ 
winn bei Den ausgeführten Manufactuervanren. Alſo weg mit der 
unffnnigen Behauptung, Die unfere Augen gegen Die einfachſten Gäre 
der Rechenkunſt berſchließen will, daß ein Gewerbszweig, der nad 
der höchſten Annahme nur 13 Millionen einbringt, von größerer 
Wichtigkeit fen, als einer, der auf. das mindefte 87 herausgibt. Man 
ürde einen Privatmann verlachen, der eine Herrſchaft von 87,900 
f. Einkommen befäße und fie verfaufte, um ſich in einen andern 
ewerbszweig zu begeben, Der ihm jährlich 13,000 Pf. eintragen konnte. 
Dur) alle dieſe Ausmittelungen wurden die Engländer und mit ihnen 
wir Deutfchen zu richtigen Urtheilen über den Werth des Landbaues 
geführt. Db_fie gleich viele Gegner fanden, fo Eonnten dieſe doch 
nicht verhindern, Daß eing Menge Vorurtheile verſchwanden. Indeß 
ging die Bill im Parlamente Dur ; aber menn Dies auch nicht ges 
Hy wäre, fo hätte es auch nichts zu ‚bedeuten gehabt. Denn als 
as Getraide unter dem Koftenpreife verkauft merden mußte, befehräufte 
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man: deffen Anbau, zog die Kapitalien, die man auf den Ackerbau 
angelegt hatte, immer mehr ein, und fo Fam ed, Daß, als die Bill 
zu Stande kam, der Quarter Weisen über den Normalpreis hinauf⸗ 
ftieg. Und fo ift denn die Einfuhr bis jest ungeflört geblieben, und 
wird es bei der großen Bevölkerung Englands bleiben müffen. PI. 
808 oder Koos, eine berühmte Inſel des ägsifhen Meeres 
tiest Stanchio oder Stincho) an. der Eleinafiatifcyen Küſte, den Städ⸗ 
ten Halicarnaß und Keidos gegenüber. Es mar hier ein berühmter 
Tempel des Aefeulap, und fie war das Vaterland des Apelles und 
Hippofrates. Beſonders berühmt waren die feinen" halbdurhfichtigen 
Gewänder, Die hier verfertigt wurden. J * 
| Kofaden. Die Stade Tſcherkaskoi befint "einen ausgebrei« 
teten Handel, der durch Griechen, Armenier, Juden 27. noch lebhaf⸗ 
ter gemacht wird. Die Pracht der Koſacken-Weiber Dafelbfi zeichnet 
fh insbefondere aus. Da die Stadt wegen der Ueberſchwemmungen 
eine ungefünde Lage hat, wodurch nicht felten verheerende Krankheis 
ten entfichen: fo hat man an einem Arme des Don, eine Meile von 
der jeßigen Stadt, Meu⸗Tiſcherkaſk zu bauen angefangen, wohin 
alle Einwohner der alten Stadt, Die jedoch für den Koffenaufivand ', 
entſchädigt werden follen, ziehen werden, fo daß vielleicht in fünfiig 
Jahren von der alten Stadt Feine Spur mehr übrig feyn wird. 

* Rosciuszko (Thaddäus), der Republik Polen ießter Obere 
Keldherr , einer der edelften Männer feines Zeitaliers, aus einer als 
ten adeligen, aber wenig beaüterten Familie in Litthanen, Er wurde 
in der Sadetienfchule zu Warſchau erzogen, wo der Fürſt Adam 
E;jartorpski feine Talente und feinen Fleiß bemerkte. Er ſchickte ihn 
deshalb auf eigene Koften nach Frankreich, wo er die ——— 

udirte, und ſich in Den zeichnenden Künſten übte, RR feirier Ruͤck⸗ 
ehr wurde er Hauptmann. Aber ein Vorfall, den feine Neigung zu 
der Tochter des Marſchalls von Kitthauen, Sosnowski, veranlapte, 
nöthigte ihn, Polen zu. verlaften. Einſame Studien, vorzüglicy- in 
Gef hichte und Mathematif, und feine für das Erhabene enıpfäng« 
liche Einbildungsfraft, hatten ihn auf die Schule Des Kriegs, der 
Freiheit und der Lebensweisheit, in welche er jetzt unter Wafhington 
Tals deſſen Adjutant) eintrat, vorbereitet. Er machte fih in Ames 
rita bei ‚mehreren Gelegenheiten, vorzüglich bei der Belagerung von 
Ninety-Sir, bemerkbar. Waſhington wurde fein Freund. Die Ar« 
mee, die franzöflfpgen Dffisiere und Franklin zeichneten ihn durch 
ihre Achtung aus. Er und £afanette waren die einzigen Europäer, 
welche das Kreuz des Eincinnatus» Ordens trugen, Mehrere Jauhre 
nach feiner Mückkehr in das Vaterland ernannte ihn der Reichstag 
zum Generalmajor. Er erklärte ſich für Die Eonftitution vom 3: Mai 
1791, umd diente unter Dem Prinzen Sofepb Poniatowski. In dem 
Feldzuge von 1792 zeichnete er fih gegen Die Rufen bei Zreleneck 
amd Dubienco ans; - An dem letzten Drie hielt er fich mit ungefähr 
4000 Mann getzen 16 000 Ruſſen auf einem Poſten, den zu befeſtigen 
er nur a4 Stunden Zeit gehabt hatte, ſehs Stunden lang, und zog 
ſich ohne großen Verluſt zurück. Diefe That gründete feinen Militäs 
sifchen Ruf. Als der König Stanislaus fih dem Willen Cathari⸗ 
nens unterwarf,, nahmen er und 16 Dffiziere ihren Abfchied. Dar⸗ 
uf mußte er Polen — Er begab ſich nach Leipzig. Um dieſe 
ge ercheilte ihm die gefehgebende Berfammlung in Grantreig den. 
Zitel eines frangöfifyen Bürgers. Bald tief ihn fein Vaterland zu⸗ 
rück. Dieſes wurde, nach der- zweiten Theilung, Durch Die Anmaſ⸗ 
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ſungen des ruſſiſchen Geſandten, Grafen von Sievers, und des Bu 
nerals Igelſtrom, der zugleich die rufifchen Truppen in Warfchau 
befehligte und Gefandter war, von Rusland fo abhängig, daß es 
ohne deſſen Einwilligung die ihm aufgedrungene Verfaſſungsform nie 
ändern oder verbeffern follte. Da beſchloßen insgeheim einige edle 
Polen in Warfhau das Joch abzumerfen. Sie wählten Koscius 
zum Seldheren, und machten. ihn mit ihrem Vorhaben bekannt. ‚Cr 
theilte dDaffelbe dem Grafen Ignaz Potocki und Kolontai (ſ. ds Art.) 
in Dresden mit, die jedoch das Unternehmen für unzeitig hielten. 
Indeß begab ſich Kosciuszko an- die Gränze, nebſt Zaionczed, den 
er nah Warfchau fandte, um Alles in ‚der Stille borzubereiten, das 
mit nichts _übereilt würde. , Als aber die polnifche Armee theils uns 
ter Die ruffifche. geſteckt, theils: bis auf 16,000 Mann vermindert: mers 
den follte, bead der Auffiand vor der Zeit aus. In Polen miderfehte 
ih Madalinski der Auflöfung feines Regiments, mit Gewalt, 
Neun griff Alles zu den Waffen, und Kosciuszko Fam in Krakau 
an, als eben die ruſſiſche Beſatzung aus der Stadt verjagt worden 
war. Die Bürger entwarfen Die Acte der Comfäd eration ven 
Krafau, vom 24. März 1794, an deren Spitze Kosciusſko die Pos 
Ien aufrief, die Conftitution vom 3. Mai wiederherzuftellen. Geumt 
nennt Das Manifeft unklug, weil eg perfünliche Beleidigungen ent 
bielt; allein der heftige Ton deffelben war auf die Dlnikhe Nation 
berechnet, und der Zorn eines KRepublifaners von einfachen und ſtren⸗ 
gen Sitten, wis Kosciuszko war, mußte entbrennen, als üppige Fürs 
en nad Willkür ein armes, gedrücktes Wolf, die Polen, iacobini» 
Her Grundfäge und Verbrechen vor ganz Europa anklagten, und 
Deshalb dem gefehmäßigen Schritte der Nation und des Königs, &9 
eine dauerhafte Verfaſſung zu geben, den Krieg erflärten.. Wası 
tharina. durch Baionette erzwang „das hatte Friedrih Wilhelm I, 
Durch treuloſe Aufhebung feines mit Polen gefchloffenen Shugbänd. 
niſſes mögli gemacht. Solche Politik mußte jeden Polen, der ein 
Her; für fein Vaterland hatte, empören. Als Kosciugzeo hörte, daß 
die Rufen anrückten, zog er ihnen entgegen. Ohne Gefhüß, mit 
4000 Mann, zum Theil nur mit Senfen und Pifen bewaffnet is 
er bei Raclamice, den 4. April 1794, 12,000 Ruſſen. rau 
brachte er jein Heer auf gooo Mann, und vereinigte fich mit Dem 
General Grochowski. Unterdeffen hatten Warſchau und Wilna. die 
ruſſiſchen Beſatzungen theilg getddtet, theilg gefangen genommen. Koss 
ciuszko that den Ausbrüchen der Vollswuth Einhalt, ‚fandte Zrups 
pen gegen Volhynien ab, und richtete die Regierung in Warfhau 
ein. Hierauf zog er mit 13,000 Mann den Preußen entgegen, die 
40,000 Mann fiarf vorrückten. Kosciuszko griff fie bei © cjefocinp 
den 8. uni an, wurde aber nach dem tapferfien MWiderfande gt 
fshlagen. Er zog fih in das verſchanzte Lager von Warfchau zurüd. 
Die Preußen eroberten Krakau. Darüber gerieth in arſchaͤu das 
Volk den 28. Juni in Aufruhr; es ermordete einen Theil. Der Ges 
fangenen, und henkte einige von den Ruffen erkaufte ‚Polen auf. 
Allein Kosciuszko befirafte die Schuldigen und fiellte die Ordnung 
‚wieder ber. Jetzt vereinigte fi) Der König don Preußen mit den 
Rufen, und belagerte Warſchau mit 50,000 Mann. Doch Kosciuszfr 
belebte den Muth. Nach zweimonatlichen biutigen Gefechten ‚fehlus 
er einen allgemeinen Sturm zurück. Zugleich trat unter Dombromsko 
ganz Großpolen gegen die Preußen unter Die ABaffen. Dies und der 
Derluß eines Artillerie Dransports ndthigte den König von Preußen, 
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vie Belagerung von Warfchau aufzuheben. Go behauptete ſich der 
ühne Feldherr mit 20,000 Mann regelmäßiger Truppen und 40,000 
chlecht bewaffneter Bauern gegen bier feindliche Heere, die zuſam⸗ 
nen gezen 150,000 Mann fiarf waren. Geine —5*— Macht war das 
Bertrauen feiner Mitbürger. Der Neffe des Königs, einſt fein Ge⸗ 
ıeral, diente unter ihm. Niemand zweifelte an feiner Bürgertugend, 
beiche durch echte Neligiofität Das Volk begeisterte. Kosciuszko dere 
valtete Die Republik mit unbeichränfter Gewalt, aber er bediente fich 
hrer mit Waſhingtons Nechtsfinn und mit Cäſars Thätigkeit. Er 
orgte für Alles, für Die Verpflegung der Truppen, für Anfchuffung 
er Kriegsbedürfniſſe; er leitete die Einnahmen und Ausgaben felbf, 
ım Plünderung oder Berrügerei zu hindern; aus dem Staatsrath: 
[og er auf dag. Schlachtfeld. Seine Tage und feine Nächte, al. 
eine Kräfte, waren dem Waterlande geweiht, Zugleich ficherte er 
en Gang der Gerechtigkeit, hob die Leibeigenichaft ar erflärte laut, 
aß Polen nicht nach jacobinifchen Grundfägen frei ſeyn wolle und 
ab endlich der Nation den 29. Mai in dem hohen Nationalrathe, 
en er errichtete, die ihm anvertraute höchfte Gewalt zurück. Go ein 
(riftides und Gineinnatus als Bürger, Staatsmann und Feldherr, 
sar er. zugleich Soldat, Unterthban und Regent. Man. machte ihm 
en Vorwurf, daß er die dem Biſchof von Ehelm und Lublin, Skars⸗ 
ewski, nach dem Geſetze zuerkannte Todesſtrafe, auf Verwenden Des 
apſtlichen Leanten, in Gefangniß verwandelte. Allein er wollte das 
er. Geiſtlichken ergebene Gemüth des Volks fhonen. Hätte er nur 
nehr Strenge gegen die Großen, melde von Gehorfam und Drdnung 
ichts wiſſen wollten, bewieſen! Den König Stanislaus behandelte 
r mit Achtung 5 aber unmdglich konnte er Diefem verbächtigen und 
ehaßten Schwählinge eine Theilnahme an der Gewalt geftatten, 
velche Die Aalen allein ihm übertragen hatte,” Indeſſen bandelte er 
u mild gegen die Verdorbenen unter feinen Landsleuten; «x 
vollte das: Hecht und die Ehre wirken laffen, mo nur Der Strang 
)ie Feigen und Berräther fchrecken Eonnte. Hätte die Nation zu ihm 
ich ‚erhoben, fie wäre nimmer unterlegen. - Friedrich Wilhelm ver» 
weifeite, Kosciuszko zu befiegen. Er machte ihm glänzende Anerbits 
ungen. Wie wenig kannte ‚er den Mann aus MWafhingtons Schule! 
Endlich entfchied Catharina den Kampf durch Truppen⸗Uebermacht. 
Zuwarow ſchlug in Volhynien bei Brzeſc Die Polen unter Siera⸗ 
owski den 28. und.ıg. Sept. . Repnin drang durch Litthauen vor, 
ınd vereinigte fich mit jenem; der suffifche General Kerfen ſollte mit 
ı2,000 Mann zu ihnen fioßen. Dies zu hindern, rückte. ihm Kos« 
luszko von Warſchau mit 21,000 Mann entgegen. Poninsky follte 
nit feiner Divifion zu ihm ſtoßen; allein die Rufen fingen die Bot⸗ 
Haft auf. Nun griffen Die vereinigten Rufen, welche dreimal ftäre 
er waren, unter Ferfen, den ao: Det. bei Macziemwice das 
olnifche Heer an (12 Meilen von Warſchau); dreimal zurückgeſchla⸗ 
ven, Durchbrachen fie beim vierten Angriffe die.Linie der Polen. Kos⸗ 
iuszEo fanE mit Wunden bedeckt, unter den Worten; Finis Polo- 
niae, vom Pferde und fiel in feindliche Gewalt. In ihm verlor fein 
Waterland Alles. Suwarow fürmte Praga den 4. Nov. Warſchau 
snterwarf ſich den g. Nov. Madalinski verließ Großpolen. Ein öfter 
eichiſches Heer rückte in Polen bis £ublin vor. Go ging Polen 
meter. Hätte Polen Kosciuszko's Geift erfüllt, fein Vaterland würde 
nicht zu Grunde gegangen ſeyn. Aber unnüg für ihr Waterland wa⸗ 
ren. die, welche ihm fich opferten, nicht gefallen. Die Bffentlihe Mer 
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nung Europa’s Mar durch die edle Anſtrengung der Befiegten für die 


unglücliggen Polen gewonnen und Kaifer Alexander hat die theuerſte 
Hoffnung der Nation, MF weicher fie vom Napoleon grauſam binst 
halien ward, — die Wiederherſtellung des. Königreichs Polen urit 
einer freien Verfaſſun im Jabr 1815, großmüthig erfüllt. _ Eine 
ration, die ſolche Männer erzeugte, wie Kosciuszto Mar, konnte 
nicht untergehen. Catharing ließ den Helden und feine edlen Genofſ⸗ 
fen in ein Stantsgefängniß werfen. Paul J1. gab perſonlich dieſe 
Manner frei, und zeichnete Koscius zko durch mehrere Be eiſe ſeiner 
Achiung aus. Er befchenkte ihn mit 1500 , Umd feinen ‚Freund , Den 
Dichter Miemcewich, mit 2000 Bauern. Beide begaben ſich über 
gondon ‚ wo Kosciuszko mit Auszeihnung behandelt wurde, int Tahr 
1797 nach Amerifa. Sein. Vermögen war unbedentend.  Amieriz 
harte ihm, als er nad dem ameritanifchen Freiheitskriegt in fem 
HBaterland zurückging, ein Jahrgehalt gegeben. Auch jet Fand; tr 
mit feinen braven Genoſſen in ‚Amerika Schutz und Achtung. 
Fahr 1796 ging IF nach, Frankreich. Ale Parteien in Paris nahmen 
den Helden der Freiheit efrlich auf. Seine Landsleute in der italits 
nifchen Armee überfehiekten an ihn den Säbel Johann GSobiesfn’s, 
welchen fie 1799 5u Loreito entdeckt hatten. In Der Folge fapte Mas 
poleon den Plan auf, durch Polens Wiederherſtellung Rußland wehe 
zu thun, und ſich die Herrſchaft über das oſtliche Europa vor zube⸗ 
zeiten. Kosciuszko aber konnie, nicht bloß durch Krankheit ſondern 
emehr durch fein Paul k- negebenes Wort, nicht wider Die R 
zu dienen, ‚gehindert, An ihrem Kampfe unter Dombrowstn’s Lei 
- in. den Jahren 1806 und ıdo7 nicht Theil nehmen. Er erklärte 
auf Napoleons Anträge 5" €E fönne nicht an Polens Lage Theu neb⸗ 
men, bis er dieſem Lande eine freit Natisnalverfaffung und 
ten Gränzen gefichert fäbe. Fouché -follte alles verfuchen , UM 
ciuszto nach Polen zu bringen, esat mit Gensdarmerier, Aber ROH 
cinszfo erwiederte mit Feſtigkeit; „Gut, fo werde ich allen Po— 
“sagen, daß id nicht frei bin,’ Einen Aufruf an die Polen, Den 
man unter. feinem Namen Den 1, Nov.ı2dos im Pariſer 
jas, hat er für unccht und bon Napoleon erdichtet —J— 
Er Eaufte ſich in Der Nähe von Sontainebleau ein Lan . 
Hier bis adag in. ländlicher Kube. Don da reife Kosciuszko im Jahr 
15 mit Lord Stewart nacb Stalien. Im Jahr 1816 ee 
in. der Schwels su Solothurn nieder. Von hier machte er im 
1817 einen gerichtlichen Freibrief befannt, durch welchen er aufı 
nem Gute Siecnowicht in Polen die Leibeigenfchaft aufhob: ‚ 
gens war. Die Land wirthſchaft feine liebfte Beſchaftigung Er lebte 
-einfam im Umganst mit wenig Freunden. Ein Fall mir dem Pferde 
in einen Abgrund unweit Keray wurde die Veranlafung ſeines ⸗ 
deg. Er ſtarb mit ruhiger Faſſung den 15. Dit. 1dıy su Sol 
über 6o Jahre alt. Sehe Greife trugen den Gare. Er mar'nit 
perheirathet. Bon feiner Familie lebt nur ein Neffe. Im Fahr 
kat Fürſt Jabſonowsky, auf Koften des Kaifers_Aerander, Kosciusn⸗ 
Fo’ Leichnam in Golothurn abaehnlt, deffen Beifegung in Krakau 
der Kaifer auf Die Bitte Des Senats erlaubt bat... Hier wird ihm 
auch ein Denkmal errichtet. In Warſchau, Paris, Dresden UM 2. 
haben die Polen dem Helden des Daterlandes den 14. Nos. 1017 
eine Todtengeier veranſtaltet, wobei dem edien Freunde fein | 
Gefänrte, der Dichter Paemcew ic;, Seeretär des Sengts, in War 
fiyau die Leichentede hielt, | MRBER: : 7° 227 
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+ Kottzzebuſe (A. F. F. v.). Im J. 1816 wurde er als Staates 
ath bei dem Departement der auswärtigen Angelegenheiten in Pes 
ersburg angeftellt, und erhielt im J. 1817 den Auftraa, ſich nach 
Yeutfchland zu begeben, um über den Züſtand Der Literatur 
‚nd der dffentliden Meinung Berichte an den Kaiſer Ale⸗ 
ander unmittelbar einzufenden. Er. that dies in Weimar, und 
chrieb zugleich ein Literarifhes Wochenblagt, in welchem er 
ch zum Richter über alle Schriften aus allen Fächern, die ihm nens 
enswerth fchienen, aufwarf, zugleich aber über Politik und. Zeitgeifb 
ochſt einſeitig abſprach. Man fah, daß ihm Deutfchland-und Die. 
eue Zeit fremd geworden war. Indeß fand feine „Koſakentactik,“ 
sit der er die liberalen ideen, vorzüglich das Berlangen der Völker: 
die er fammtlich für unmündig erklärt) nach fiändiichen Verfaſſun⸗ 
en, Preßfreiheit u. f. m. im Namen des gefunden Menfchenverfiana, 
es, für Deffen Repräſentanten er ſich anfah, angriff, bei einer ges 
iſſen Elaffe von Leſern vielen Beifall, Sie reiste aber auch gegen 
hr den Unwillen eines nicht Eleinen Theils der Nation, und man 
laubte in dem, durch den Volksfreund von Ludwig Wieland 
efannt gewordenen, franzbſiſchen Bülletin, das H. v. Kogebue an 
en Kaifer Alerander über Die politische Literatur der Deutfchen eins 
tfandt, eine leichtſinnige, in Diefem Falle firafbare Flüchtigkeit zu 
emerken, mit der er Stellen und Schriften ausgehoben und franzd« 
ſch überfeßt hatte, ohne den Sinn der Verfaſſer, deren politifche 
— er verketzerte, einmal zu treffen. 

dotzebue (N. N. von), der Sohn des vorigen, ruſſiſcher See⸗ 
apitän, unternahm, auf Befehl des Kaiſers Alexander, im Auguſt 
814, mit der Brigg Rurik eine Reife um die Welt. Er umſegelie 
as Cap Horn, und ſuchte eine Durchfahrt im nubrdlichen Eismeere 
ah dem nordatlantifhen Meere, von Kamtfchatfa aus, das er im 
zuli 1816 verließ, worauf er Dur die Behringsfiraße, an der Küſte 
on Amerifa hin bis zum 6790 fuhr, und nah Oſten zu ein großes 
and entdeckte. Auch in der Südfee hat er mehrere Inſelgruppen, 
enen er die Namen Romanzow, Spiridow, Kutufow u. |. w. bei— 
tgte, entdeckt, und intereffante Nachrichten von feiner Reife befanur 
emacht. Er Fam gegen die Mitte des Jahrs 1618 von feiner Reife 
ach Europa zurück, und man erwartet feine Berichte Darüber mit 
Ingeduld. — Ein Bruder von ihm, der ebenfalls ruſſiſcher Dffizier 
ft, befindet fi) im Gefolge des rufifchen Generals Dermaloff, auf 
er Geſandtſchaftsreiſe in ‘Perfien. 

Kraſinsky (Vincenz Graf L; polniſcher General, aus einer 
n den Sahrbüchern ihrer Nation berühmten Familie. Er war Was 
oleons Kammerherr und Dberfier des erſten franzoͤſiſchen Lanzenregi» 
ıents leichter Pferde. Gm J. adı2 ging er zuerft mit: feinem Negir 
ıente, fhwimmend, über den Niemen, und nahm an allen Treffen 
heil; das Jahr darauf ward er Brigades und 1014 Divifions- Ger 
eral. Den 13. März d. J. entſchied er den Sieg bei Rheims, in- 
em er den Feind von der Straße nach Bery au Bac abichnitt, fo 
aß derfelbe a2 Kanonen, 5000 Gefangene und 100 Zungen verlor. 
oc Napoleons Fall wandten fih, mit Buonaparte's Erlaubniß, 
ie Dolen in feinem Heere an den Kaifer Alerander, der ihnen ihre 
‚dier und Waffen ließ. Darauf führte der General Krafinsfy die 
eberrefte des polniſchen Heeres nach Polen zurück, und hielt in Por 
n den 25. Auguſt 1814 feinen feierlichen Einzug. 

Kreutzer (Rudolph), tin berühmter Zonfeger, und einer der 
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erften Miolinfpieler in Europa, geb. zu Verſailles 1767. Sein Lehrer 
auf der Violine war Anton Stamig. Kaum 13 ahre alt, ſpielte 
er im Concert fpiritwel ein bon ihm. geſetztes Concert mit großem 
Belfall. Im ıgten gene hatte er zwei große Dpern gefegt, die dem 
Hofe fo gefielen, daß ihn Die Königin zu ihren Privatconcerten mit 
ausmwählte. In der Kolge machte er Kunftreifen in Stalien, Deutſch⸗ 
land und Holland; darauf wurde er erfier Violimſt bei Napolcons 
Capelle und bei der großen Oper, auch Mirglied des Conſervatortums. 
Gegenwärtig ift er Profeffor des Widlinfpiels bei ver Fäniglicyen 
chule für Mufif und Declamation. Er hat an der von Baillot 
für den Unterriht im Conſervatorium herausgegebenen Violin— 
La Theil genommen, und ſelbſt mehrere Coöncerte, Spinphonien; 
08, Sonaten u. f. w. herausgegeben. Für die große Dper hat 
er den Aftyanar (mit fehönen Ehüren), Arifiipp und den Tod Abels, 
auch einige Ballete gelegt; und für die komiſche Oper g Opern, 
Darunter Loddisca, Jeanne d’Arc u. a. m. — ein jüngerer 
Bruder, beim Drchefier der großen Oper, iſt ebenfalls ein ausge⸗ 
zeichneter Wiolinfpieler. | 
Kreuzbulle, f. Erizäda, 
Kronwerk, f. Außenwerf. ———— 
| * Krüdenet (Juliane, Fteifrau von). Diele berühmte Frau ik 
um das Jaht 1766 in Riga geboren. Sie erhielt im Haufe ihres 
Vaters, des Barons von Viekinghoff, eines der reichfien Gutsbefiger 
in Kurland , von altdeutſchem Rittergeſchlecht, eine forgfältige Ers 
ziehung. Sie war g Jahr alt, als fie mit ihren Aeltern nad) Paris 
ging. Hier war —* Haus ihres Waters ein Sammelplatz der ſcho⸗ 
nen Geifter Sranfreichs; Man beimunderte den Wis und Die Kennt⸗ 
nijfe der aufblühenden Jungfrau, Die weniger durch Schönheit, als 
durch feinen Wuchs, zarte Züge und Eindliche Heiterkeit gefiel: Cie 
befaß alle Neize, die Anmuth und Bildung verleihen, Dabei cin meis 
es Herz und eine dem Himmel der Unfhuld und des Blaubens 
offene Phantafie, aber auch, mie jemand fagtei un penchant irre- 
sistible aux reveries mélancoliques. Man vermählte fie ſchon in 
ihrem zgten Jahre mit einen durch edle Geſinnung und gründliches 
iffen ausgezeichneten Liefländer, dem Freiherrn von Krüdener, 
reicher Damals ungefähr 36 Jahr Alt war, ie begleitete 3— Ge⸗ 
mahl nach Venedig, wo er als ruſſiſcher Geſandter mehrere Jahre lebte; 
Hier, wie in Petersburg und Paris, durch Stand und Vermogen 
‘den Erften gleich gefiellt, glänzte die rau vom Krüdener in den vor 
nehmften Zirkeln. Bei ihrer Kiebenswiürdigfeit uhd ihren Zalenten 
ſah tie fih von Verehrern Umringt, aber — von Gefühlen und ges 
täufchten Hoffnungen der Einbildungskraft unruhig bervegt, mar fie 
nicht glücklich. Sie gebar ihrem Gemahl einen Sohn (Jetzt Eaiferl: 
ruſſiſ. Gefchäftsträger bei der Eidgenoſſenſchaft, auch befannt durch 
den Zweikampf, in welchem er den jungen Mürfinna in Berlin er; 
bo5) und cine Tochter, jetzt die Gemahlin des Kammetherrn von 
erfheim, eines Bruders des badiſchen Minifters._ Ihte Ehe wurde 
gettennt. Wie öffentliche Blätter erzählen, und mie fie felbft in eis 
nem Briefe an ihren Schwiegerſohn es andeutet, hatte fie Durch ihre 
natürliche Lebhaftigfeit. und Dutch Die, Lockungen der gröfen Welt 
perleiter, ſich zu vielen Werirrüngen Binreißen laſſen, welche ihre 
häuslichen Verhältniſſe fü zerrütteten, daß es endlich zur Ehefcheidung 
kani. Sie kehrte 1791 nad Riga in Das Haus ihrer Eltern zurück 
hier galt fie im allgemeinen für eine des lichenswürdigken Frauen, - | 


Krüdener 415» 


e Welt und Geiſt mit freier Bildung, anmuthigen Kormen und 
len Reigen eines beweglichen Herzens und einer lebhaften Einbil» 
ingskraft verband. LUnbefriedigt bon ihren Umgebungen, ging fie 
ieder nach Daris. Sie fuhte das Glück außer fih in dem mannig- 
hen Wechfel glänzender Werhältniffe, fand es aber nicht, und bes 
ıb fich im Jahr 1798, in Gefellfcyaft eines Franzoſen, der ihr aus 
aris gefolgt war, nach Leipzig, mo fie einige Zeit fehr eingezogen lebte. 
ierauf ging fie nach Rußland, und im Jahre 1801 abermals nach 
arts. Ihr Hang nah Zerfireuung verwickelte fie bier, wie in Per 
reburg, in taufend Werlegenheiten. Auch iekt noch lebte _fie in’ 
aris ganz der feinen Welt und ihren DBrunffreuden. Um fie mar 
n Preis von Gelehrten und Dichtern verfammelt, und der wilde, 
ichtfinnige Garat foll Damals ihr Herz beherrfcht haben. Indeß are 
itete fie mitten im reichen Flitterglanze weltlichen Zreibens an Sie 
m fchon früher entworfenen Roman: Valerie, ou lettres de 
ustave de Linar a Erneste de G., in welchem fie ein Verhältniß ſchil— 
rie, das ihr felbfi einft theuer gemefen war. Valerie if eine liebens⸗ 
irdige junge Frau, in welche ein fehmärmerifeyer Güngling, der; 
erwandıe und Pflegefohn ihres Mannes, ferblich verliebt ift, und 
b in diefem Kampfe verzehrt. Ihr Ehrgeiz mat, diefem Roman, in 
‚chem fi Die Schwärmeret eines tiefen Gemüths ausſpricht, claffi» 
ve Vollendung zu geben, und fih einen Ruf als Schriftfiellerin da- 
irch u gründen. Der Sturz der preußifhen Monarchie ermeckte 
1d nachher den nordifehen Ernft aufs Neue, welchen bisher füdli» 
er Leichtfinn umgaukelt und mit en bethdrt. hatte. Sie 
fand fi Damals bei der Königin Louiſe, und das Flare reine Ges 
üth. diefer hohen Frau hat Ay tiefer auf die empfängliche Nas 
r der Frau von Krüdener eingemirkt, als die Verfaſſerin der Was 
:ie durch ihr geiftreiches Geſpräch über die Tröftungen der Religion 
if jenen unter den Sterblichen wandeinden Engel. Grau von Krü- 
ner fühlte fih Damals auch fehr zu dem Pietismus der Brüdergemeinde 
ngezogen. Sie begab fich: wieder nach Paris, wo der Empfänglichen 
ele ſich an fie anfchloffen, darauf, als Der große nordifche Krieg 
brach, sing fie nach Genf und im jahr 1815 nach Deutichland, 
erall befpäftigt mit dem Enthüllen der unfichtbaren Welt in ſich, 
dem fie von der äußern fih_abgefioßen, und derfeiben fih immer 
hr entfremdet fühlte. In Carlsruhe ons fie vieh mit Junge 
tilling um. Schon jest glaubte fie ſelbſt berufen zu fenn, den 
"men das Evangelium zu predigen. Daher begab fie ſich in Heidels 
tg in den Gefängniß-Thurm, um die zum Tode verurtheilten Vers 
tcher mit dem Troſte Des göttlichen Worts zu erquicken. Als fie 
rauf im Herbfi 1814 wieder nach Paris Fan, bielt fie in ihrem 
wife religinfe Berfammlungen , bei welchen die bebeutendſten Perfos 
n fid) einfanden, und wo man fie im Hintergrunde mehrerer dunke⸗ 
' Zimmer in dem Coſtum einer Priefterin auf den Sinien betend er⸗ 
kte. Hier, in ihrem Betfanle, fol auch, fagt man, die Idet des 
ligen Bundes geweckt und durch Unterredungen mit dem Monat» 
N, defien Religiofität übrigens von jeder Schtwärmerei frei, ift, 
twicßelt worden feyn. Bei Gelegenheit Des Feſtes, Das die ruſſiſchen 
ere in den Ebenen von Chalons feierten, geb fie eine Befchreibung 
Telben heraus (Le Canip de Vertus. Paris chez Nörmand), 
rin fie ihre Anficht von der Zeitgefchichte darlegt. Indeß fah Frau 
r, Krüdener bald, daß ihr Bekehrungseifer auf die Dautt auf die 
niſet weniger Eindruck machte, ſie begab ſich Daher im Herbſte 
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815 nach Bafel, wo der Wietismus bereitsyeine ſtille Gemeinde ve 
ſammelt hatte. ‚Hier ſchloß ſich ein junget Geiſtlicher aus 
Namens Empeytas, an ſie On weicher in der Re | 
Frau don Sirüidener alle Abende, in einem Gafthofe hielt+ über relis 
gidfe Grgenfiände ſprach. Frauen und Mädchen hötten- gläubig 
murden aber von den Drange, ihr Wernidgen den Arnien zu 
tiefer ergriffen, und ſpendeten reichere Opfer, als die Drönund: di 
Haushaltes geftattete. Bald“ entſtaͤnden darüber mehrere: Unord 
gen und Miphelligfeiten in den Kamilien. Da trat der Pfarrer 
anf, und predigte gegen die unberufene Lehrerin, Sie mußte jeht 4 
Befehl der Dbrigfeit Bafel verlaffen,. Eben fo ging es ihr an and 
Drten, in Lörrach, Marau u. ſ. w. Doc —— el 
ibrer Verehrer, brſonderz unter. der Tugend. - Dabei führte, fre. ein 
ausgebreiteten Briefwechſel. Mon weiten ber. brachten ibr.. ki 
t 


































Briefe und Geld. In der Mitte des Juni 1816 nahm fie nebft ı 
Tochter ihren Aufenihalt nicht weit von Bafel, im Badenſchen 
Den Grenzacher Horn. Ihr Begleiter war. außer —— Ani 
Profeffor Lachenal, ein Herr Kellner, ein geborner Braun 
ger, der unter der. weftphälifchen Regierung. Poltbeamter war, ı' 
politifch verdächtig ins Gefängniß Fam, und hier, wo. er-meden&ch 
materialien noch andere Bücper erhielt, Durch das Leſen Der, 
die man allein ihm geftattete,. von Syſtem des Materialismus zu 
siner chriſtlichen Gefinnung.befehrt wurde. Auf dem — orn 
verſammelten ſich um die Frau von Krüdener viele Arıne und Elende, 
aber noch mehr Landfireicher, weiche bei ihr Obdach und. Speife fa 
den, Mit gebanteniofer Begier griff der Arme, ohne ſich zur Arl 
famfeit, Spatſamkeit, Frömmigkeit, Geduld und muthigem Aushar— 
ven zu bekehren, nad) der Hülfe, welche die neue Lehre, der 
gnädigen Frgu“ ihm zeigte, Die dem hartherzigen Reichthum 
Schuld alles Uebels vorvarf. So fibrte, ohne: es zu wollen 
ſchwärmeriſche Beginnen der. Frau von Krüdener Die Ordn 
bürgerlichen Verhältnife. Daher ließ. die Obtigkeit den 234 
1817 das Hörnlein mit Jägern umringen und die Bettler. nad 
rach abführen. Frau von Arüdener ſchrieb deshalb an Dem Mi 
von Berkheim zu Karlsruhe einen merkwürdigen Brief vom 
1617, in welchem fe den Befehlen der Dbrigkeit Das Geb 
ſich der Hülflofen anzunehmen, entgegenfeste, für welches fie,., rd 
die Wüſte der Kioilifation wandernd,“ bereit. ſeyn u, ah je 
dahin zu geben. — Als fie hieran im Mai das Grenzadher 

verließ, theilte fie einen Aufruf an die Armen und eine Zeit 
für die Armen (wovon aber nur ein Blatt erfehienen ft )- 
worin fie zwar manches Gute im Allgemeinen, aber wenig smedimä 
Far Gedachtes fagte, und ſtatt Das einfacher „Beie und 
und bleibe im Lande und nähre Dich redlich“ einzufchärfen, ı 
den Irrthum und falfcher Auslegung überall die Hand bot. 
Frau von Krüdener da, wo fie binfam, die Einbildungskraft 
gropen Haufens_ in unruhige Bewegung feßte, — oft -umgaben: 
mehr als 3000 Menfchen — und durch die reichen AUmoſen, Die 
susjpendere, mehr Aufſehn erregte, als Nusen ſtiftete ſo Fonntei 
die Obrigkeit nirgend einen bleibenden. Aufenthalt. geftatten. Much 
bon Luzern wurde fe am Ende des Juni von der Polizei abgeführt, 
Don diefem Zeitpunkt an blieb fie fietd unter polizeilichen Aufficht, 
ward von einem Drie zum andern vermwiefen, und endlich, da man 
ihr den Eintritt weder in das Defterreichäfipe noch in den Elias gr 
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tattete, zu Ende des Auguſts aus der Schweiz nach Deutſchland, 
oo Empeytas und Lachenal fie verlaffen mußten, gebtacht. Polizei⸗ 
eamte geleiteten fie hierauf aus dem Badenſchen, Würtembergiſchen 
nd Baierfchen durch Franken bis nah Sachſen. So Fam fie. in der 
Mitte Decembers in: Leipzig an, wo man fie mit Achtung behandelte 
nd ihr einen Tängern Aufenthalt zu ihrer Erholung gewährte. Hier 
atte Anfangs jeder Gebildete zu ihr freien Zutritt; doc) fand Die 
Jolizei bald nöthig, Wachen vor ihre‘ Thür zu ftellen, und den Um— 
ang mit ihr zw befchränken. Nach des Prof. Krug Gefpräch unter 
ier Augen mit der Frau von Krüdener (Leipzig 1818, 22 ©.) zeigte 
e fich felbfi iflihrer ſchwärmeriſchen Befangenheit als eine achtungse 
nd Tiebenswürdige Frau, doch unter- wahrhaft frommen Ausfirds 
ungen ihres religidfen Gemüths außerte ſie mit prophetifcher Anmas 
ung twunderliche Gedanken. Uebrigens fprach fie oft mit einem Feuer, 
iner Innigkeit und Zuoerficht, daß ihr zum Himmel gewandtes Ant⸗ 
% ſich wie das Geficht einer Heiligen verklärte, — Ihr Wunf, 
ad Deſſau oder Berlin zu gehen, ward nicht erfüllt. Die Polijei 
ihrte fie im Sanuar ıdıd nad Eilenburg, wo fie ein preußiicher 
oligei» Commiffär - übernahm, der fie über Sranffurt an der Dover 
ach Königsberg begleitete. Beobaihtungen tiber fie machten Dress 
ins und Spiefer bekannt. Als fie über die ruffiche Gränze kam, 
ard ihr angedeutet, Daß fie weder nach Petersburg noch nad) Mos⸗ 
u kommen dürfe. Auch trennte man ihren Secretär Kellner und 3 
ndere. Werfonen ihrer Begleitung von ihr; und brachte fie auf Die 
reußiſche Gränze zutück. Ihre Tochter, die Frau bon Berkheim, 
lieb bei ihr... In Mietau Peihieg die Frau von Krüdener ihr d 
entliches Predigtamt, ‚und. es hieß, daß fie fich in Das Innere von 
tußland. begeben würde, um daſelbſt eine chriftliche Beſſerüngsanſtalt 
ir einzelne verirrte Perfonen zu gründen, fo daß fie aus jener regels 
fen Deffentlichfeit in ein, beftimmtes und befchränftes Berhättnif 
sommer. Wirkfamkeit zurückgetreten zu fenn Scheint. In Den Zeitge— 
offen (X. ©. 107 — 294) fieht ein reiphaltiger, aus ihren eigenen 
(eußerungen. und dem Inhalte ihrer Schriften, befonders der Bas 
ie, entwickelter Beitrag zu dem Leben und der Chargcteriſtik dieſet 
Inmpteaiiee merkwürdigen Frau, der mit vorſichtiger Milde abgefaßt 
it. Nah dem mas Krug, Brescius und Gpieker über Die Aruperuns 
en der Frau von Krüdener berichtet haben, find Einfeitigfeit und _ 
'eberfpannung, bei ſich felbft täufhender Eigenliebe und Anmaßung, 
nter dem Heiligen- Schimmer von. Demuib und andächtiger Erbes 
ung in ihren ganzen Weſen nicht zu verfennen.- In ihren Worträs 
en war. kein Zufäimmenhang der Gedanken, -Mitten unter ihren rühs 
enden Aeußerungen eines AR a Gemüths kommen Einfälle des 
Bißes und abiprechende oder halbwahre Urihelle eines ascetifchen 
»ünkels vor. Frau von Krüdener betätigt die Wahrheit, daß guter 
Bille allein den Menſchen nicht vor Werifrungen bewahrte, Daß viele 
ıchr Gefühl und Einbildungskraft, je reizbarer und lebendiger fit 
nd, um fo. cher auf Abmege führen, ‚wenn fie nicht unter Der 
Rerrſchaft des VBerftandes und der Vernunft fiehen, Die 
oh auch herrliche Gottesgaben find. In jedem Falle ift der Eins 
ruck, den Diefes Meteor der frommen Schwärmerei auf die Menge 
emacht hat, ein Beweis mehr, daß die Welt, nachdem fie lange 
eit einer frionlen Aufklärerei und einem berzlofen Unglauben ges 
röhnt, nicht zur einfachen Wahrheit, Gott im Geiſt und in ber 
ate dothi. . Ä 27 
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Wahrheit anzubeten, zurückkehre, ſondern zut myſtiſchen Schwaͤrmerei 
und zum verſtandloſen Aberglauben hinübertaumle. R. 
Kruſemark (Baron von), Eönigl. preußiſcher General-Lieutes 
nant und mehrerer Drden Ritter, preußifcher Gejandter in Wien, ift 
befannt durch wichtige diplomatifye Sendungen in Petersburg und 
Paris. Er war Ednigl. Generaladiutant und Dbriftlieutenant,. als 
er im Januar 1806 den Herzog von Braunfchweig nach Petersburg 
begleitete, wo eine allgemeine Sriedensunterhandlung, oder ein ent 
ſcheidender Kriegsplan verabredet, insbefondere aber das freundſchaft⸗ 
lihe Verhältniß zwifchen Nußland und Preußen mieder hergeftellt 
werden follte, Beide Eehrten den 24. März nach Berlin zutüd. Als 
hierauf der preuß. Generalmajor von Knobelsdorf als außerordentlis 
cher Gefandter, im September deſſelben Jahres, dem Gabinet von 
St. Cloud das Ultimatum Des preußiichen Hofes überbrachte, und 
England nach For’s Tode fi Preußen wieder näherte, ward Kru⸗ 
re nach Petersburg geſchickt, um auf den Fall des Krieges zwi⸗ 
hen Preußen und Ftankreich den —— Kriegsplan und 
die zu beeilenden Mätfche der ruffifhen Heere gegen Frankreich zu 
Herabreden. Im Jahre 1809 ging der Dberfie von Kruſemark als 
auferordentlicyer Gefandter nach Paris, um die nach dem Tilfiter 
rieden noch ſehr verwickelten Angelegenheiten Preußens mit dem Ca» 
inet von St. Cloud zu ordnen, und dem franzöfifchen Kaifer die 
Kahricht von der Entbindung der Königin zu bringen, Er Eehrte 
mit freundfchaftlichen Verſprechungen den 15. Nov. nach Königsberg 
zurück, worauf der König feine Rückkehr nach Berlin beſchloß. Im 
Jahr 1812 unterzeichnete der Generalmajor von Sirufemark, als preu⸗ 
ifcher Gefandter in Paris, den mit re unterhandelten Haupt» 
vertrag zur Fefiftellung einer Allianz zwiſchen Srankreih und Preu—⸗ 
fen, vom 24. Februar, fo wie die Special» Konvention über die Mit 
wirkung Preußens anf den Fall eines Strieges zwifchen Frankreich und 
Rußland. Er begleitete hierauf als preußifcher Gefandter den Kaifer 
Trapoleon nah Rußland, von wo er den 4. Dec. ıöra nach Berlin 
ehr fan. Den 7. San. 1813 begab er fich wieder alıf feinen Ge⸗ 
andtſchaftspoſten nach Paris. Diefer ward jetzt noch ſchwieriger, 
nachdem der König im Janugt fich mit den Garden nah GSchlefien 
begeben und den Aufruf an die Freiwilligen erlaffen hatte: Endlich 
übergab Krufemarf den 27. März die Striegserflärung feines Hofes 
an Franfreih. Der damalige Schriftenwechfel zwiſchen Krufemarf, 
dem Gtaatsfanzler Hardenberg und dem Herzog von Baffano (Martt) 
enthält wichtige Actenflücke zur Gefchichte unferer Zeit. Der Herjog 
von Baſſano antwortete, darauf den 1. April, und Kruſemark traf 
am 3. Mai von Paris mieder in Berlin ein. Im Jahr 1817 mar 
der General: Lieutenant Baron von Krufemark als auperordentlicher 
Gefandter und bevoumächtigter Minifter am Faifert. dfterreichifchen 
Hofe zu Wien angeſtellt. — | 
., Ktefipbon, am Tigris in Babplonien, die Hauptfiadt des 
alten parthifchen Reichs und in fpätern Zeiten, des neu» perfifchen, 
bis die Araber fie im ten Jahrhundert zerfiörten. Sie lag nidt 
meit von Geleucia und murde zu einer ftarfen Feftung gemacht. 
Vorher war fle ein offener, aber fehr volfreicher Drt, der von Tras 
jan und Severus mehrmal eingenommen und verwüſtet wurde, 
Kuhlmann (QDuirinus), ein religidier Schwärmer und Aben- 
teurer, geb, 1651 zu Breslau, verließ die Rechtsfiudien zu Jena, um 
Prosecten zur Umkehrung aller Dinge nachzuhängen, worauf die 


Kuma Kunſtreiſen A4A19 


Traͤumerelen der Fanatiker und Chiliaſten feiner Zeit, und fein eigner 
Stolz, zum Theil auch wirkliche Verruͤcktheit in * einer ſchweren 
Krankheit (1670), ihn geführt hatten. Er trieb. ſich als wandernder 
Propher und eingebildeter Prinz Gottes, dem die Welt unterworfen 
ſey, im ganzen protefiantifchen Europa herum, freute feine Drafels 
forüche in vermorrenen Berfen (Kühlpfalter und andre wunder 
liche Schriften ) altenthälben aus, wollte in Confantinopel und Klein» 
afien Die Türken befehren, und Fam endlich ganz verarmt nach Mods 
can, mo.er auf Befehl Des Patriarchen als Ruheſthrer nebfi einem 
Anhänger 1689 lebendig verbrannt wurde. Eine Secte zu ſtiften, 
var ihm nicht gelungen. | E. | 
Kuma oder Kyme, die größte und vornehmſte Stadt Aeolieng, 
nd zugleich eine der älteſten, am ägeifchen Meer. Von ihr hat die 
'umätfche oder kumaniſche Sibylle den Namen, und He» 
iodos war hier geboren: Uebrigens galten nah Strabon Die Ein⸗ 
vohner für etwas einfälrig. Eine Fumäifche Eolonie war die ebenfalls 
ehr alte Stadt Kumä in Unter-talien, und zwar in Campanien. 
Mir den Kumidern zugleich hatten fie, der Sage nah, die Phocäer 
ngelegt; und die Bewohner Italiens venfegten fpäterhin Die affatifche 
Sibylle hieher, welcher Annahme auch Virgil in der Aeneis folgt. 
Yie Grotte der Wahrfagerin lag in dem der Gbttin Trivia geweih- 
en Haine, Und in ihrer Nähe war der. Aharufifhe See In 
ee befaß Eicero ein Landgut, das daher Das Eumant» 
ed REITER" . —W ie vs, a Bar 
Runftreifenfind, wie ſich leicht verfteht, Reifen, welche um 
er Kunft willen — werden. Hier kann fowohl Zweck ſeyn, Die 
igene Kunft zu üben, als auch Die Kunft anderer im fremden Lande 
mnen zu lernen, Der Reifende Eann mithin in beiden Fällen ſelbſt 
'ünftler,: oder im Iehtern nur Kunſtfreund ſeyn. Da jedoch 
er Fall felten angetroffen wird, Daß jemand, der nicht Künſtler 
t, bloß der Kunftanfchatiung And Kynftbildung wegen eine Reife ans 
ellt, wiewohl der Enthuffasmüs für die Kunft und die Wichtigkeit 
nes Landes in Hinficht auf eine befondere Gattung derfelben, dieß 
icht zum Hauptzweck einer, bedeutenden Reife machen kann, 10 vers 
ht man gewöhnlicher und gleichfam vorzugsmweife unter Kunftreis 
'n Keifen,, welhe von Künftlern um der Kunfi willen ges 
acht werden. Aber da, wie wir eben ſagten, felten ein NichtFünfte 
r die Kunft um einzigen Zmweck-feiner Reife macht, fo Ednnte 
an mit Rücfiht auf die Menge und Biſchaffenheit der Kunftreis 
a, a heut zu Tage gemacht werden, mit Recht behaupten, daß 
e Künftter noch feltener die Kunft zum Hauptzweck ihrer Reiſen 
ſchen, und ſich diefes hochFlingenden Ausdrucks meiftens nur durch 
ın Euphonisnrus bevienen,. um die ſchlechten Triebfedern iu 
rdecken, welche fie bei-diefen Reifen leiten. Sönac liegt Doch den 
un reif en an fich Eine fchbne dee zum Grunde ? Allerdings. 
ie Kunſt if etwas Allgemeines und. ‚über den Schranken des In⸗ 
iduums Erhabenes. Es ift Die Schönheit felbft, welche im Mens 
engeifte fchaffend wirkt und befeligt. „An Ddiefer hat der Einzelne 
ichſam nun feinen: Antheil; und foll er etwas Lebendiges, dem 
enſchen Angemeffenes "und Erfreuliches hervorbringen, ‚fo muß Die 
Hönheit menſchlicher Werke ihn erfreut und mannigfaltig angeregt 
ven. Zwar wird die Wiffenfchaft ebenfalls nicht von dem Ein« 
Inen erzeugt, und ihre Ausbildung. wäre.ohne große Theilnahme 
» Mitwirkung’ menſchlicher Individuen — weil ſich au 
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hier duürch Prüfung und Vergleichung des Verſchlebdenen die Uns 
ſicht und Schranfe der einzelnen Kraft erweitert; aber im Werhältn 
zur Wiffenfhaft, die durch Literatur befbrdert wird, iſt 
Kunft doch mehr nomadifcher Natur. Das Geiſteswerk wird 
durch Schrift vervielfältigt, und die wiffenfehaftlichen gen chritie fürs 
her Länder merden dem Gelehrten leicht auf feiner Stube bekannt, 
icht eben fo iſt es mit allen Werken der Kunft; die Feine Bes 
chreibung vollftändig Eennen Ieher: Bivar die Poefie fchlieht fi 
bier zunächft an die Wiffenfepaft an, und wenn die Dichter reifen 
( vorauspefent, Daß fit — es Fünnen); fo gefchicht es mehr um ihr 
ken poettichen Geift Dutch ermeiterte Lebensanfchauung anzuregen, alı 
im auf-diefen Reifen ihre Kunf unmittelbar zu üben, und fremde 
en su lernen. Anders war es überall, wo Di und 
änger oder Schaufpielet noch eine Perſon ausmachten. In den 
älteften Zeiten der griechifchen Eultur finden wir wandernde er, 
die an den Höfen der Fürften, oder vor dem Volke ihre Lieder fan 
gen und hodybemundert und belohnt Dann zogen. &o wurde, wie 
es von Arion heißt, die Kunft, Die ihm ein Gott gegeben, „‚uiele 
Zaufende Luſt.“ So nennen uns die ältefien übrig gebliebenen Rw 
tionalgefänge der Griechen ſchon wandernde Sänger. Die Rha— 
Den trırgen dieſe Natienalgefänge vor, und viele dieſer reisten) 
hin zu den mufifchen Wettftreiten in den Ddeen, mo fie — 
Dichtungsarten wetteifernd auftraten; denn Die Kunſt war in Gr 
chenland das Intereſſe der Nation. In der neuern Poeſie finden mir 
wandernde Troubadours und Minneſinger (d. Art.), aberiikre 
Manderungen und Wettſtreite waren nicht auf allgemeine & eg 
des Volkes berechnen. — Mehr als die Poeſie an —* bedarf die 
dende Kunſt der Reiſen zu ihrer Entwickelung. Der Baubünf- 
der finder am Orte feiner Geburt und Heimath ſelten Gelege 
zur voffommmen Ausbildung und Ausübhung feiner Kunſt wie 
auch die Baufunft durch climatifche OBerhältniffe bedingt if." 
inden wir fihon Wanderungen der Baufünftler in der älteſten 
ur Verſchönerung und Vergrößerung Terufalems wurden 
ziſche Bauleute gebraucht, und-viele Kirchen, welche in Italien pran- 
gen, Wurden durch de u t ſche Baumelfter ausgeführt. — U 
den Bildhauer anlangt, fo ift es anerkannt, daß ehne Anfhauung 
und Studium der Antifen in Diefem Fache Feiner etwas Bedeuten⸗ 
des zu leiten im Stande if. Daher muß Diefer ek ee 
nd, 








nicht an Orten Iebt, wo Antiten in Mufeen aufgeftellt 

dieſen reifen, oder Das vielgepriefene Land fehen, melches noch 

die meifien bedeutenden Werke der Baufunft und Bildhauerkunft 
griechiſhen und römifchen Alterthums aufbewahrt. — Der Maler, 
der feine Phantofie mit allem fihtbaren Schönen, ſey ed Werber 
Natur oder der Kunft, mithin auch der Bild und Baukunſt ber 
fruchien muß, bedarf zu feiner Ausbildung unter den bisher genann- 
ten Künſtlern des Mittels des Reifens am meiften, und. nur Pulli, 
„der umergeordneter Zweck (der Vortraitift macht hier nur wenig Aus» 
name) kann Erwerb dureh feine Kunft auf Reifen ſeyn Und 
Dieses fi der Grund, warum der größte Theil der Kunftrei» 
fen in geuerer Zeit nach dem claffifchen Boden Jtaliens gemacht 
worden find, wo die netrere Kunſt fich zuerſt über der alten, umgeben 
bon einer füdlich Fomantifdyen Natur, üppig biübend erhob, Hier 
rest Der Archäolog und Kunftfreund, bier der Architekt und der 
Bildhauer, welche die fehönen Denkmäler der alten, der Hiftorien- 
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nalen; der die Heiligthümer der newenn Kunf, und der Lande 
haftmaler, der dort die Natur in ihren größten und anmuthigfien 
Schauplägen, umgeben von der frifchanregenden. Wirklichkeit, zu 
chauen begehrt. In Hinſicht der Muſik jedoch verhält ſichs beindbe 
ımgekehrt. » Denn obgleich. Italien auch das Land des Gefangs 
ınd der. Melodie-ift, fo leben und reifen Doch mehr italienifche 
Birtuofen ‚in Deutfchland und in andern Ländern, als umgelehrt: 
erobildende Künftler aber würde Stalien noch befuchen, "und 
venn es auch ein. dreifach reicheres Mufeum außer dieſem Lande gäbe, 
18 das Muſeum in ‚Paris — war. Die |. 9. ausübenden 
dünſtler (Muſiker und Schanfpieler vorzüglich) bedürfen endlich der 
Reifen noch aus befondern Gründen. Der ausübende Künfiler bleibt 
wf einer fehr befchränften Stufe der Kunftbildung ſtehen, menn er 
me fein Publikum Fennt, und an den. Künftlerfreis, in welchem 
r ficht, gefeffett bleibt. Der Geſchmack eines einzigen Publikums 
Bi in einer Drovinzialftadt ift ſeht partiell, umd ſteht oft ſehr nie⸗ 
rig, je. nach. den Ständen und Elaffen, welche an. einem ſolchen 
Drte den herrſchenden Ton angeben. , Auch der ſchlechte Schaus 
pieler wird von einen ſolchen Publikum zulegt ertragen, der mit» 
eimäßige, (da man nichts Hoöheres geſehen bat) mit allen feinen 
Manieren heimifch geworden, von ihm weit über feinen Werth ge= 
chaͤtzt, ja oft vergättert; und hat: auch der talentvolle Feine guten 
Borbilder neben ſich, fo. roftet das Talent in trauriger Verwöhnung 
ind. einfeitigem Mechanismus — ein. Kunſtreiſen prüfen das 
er den Künſtler, konnen ihn aufmerkſam, auf ſich ſelbſt und feine 
Verwoͤhnungen machen; fie. erhalten die Künſtlerfreiheit, wo Critik 
hm daheim mangelt, denn fie zeigen ihm feine Kunft in größrer 
Drannigfaltigkeit, als fie gewöhnlich fein Auge wahrnimmt, le ſchützen 
or zu großen E'nbürgerung und ſchädlichem Philiſterthum. Daher 
iebten auch. Die *66 von jeher gern das Wandern, und der 
darren Des Thespis iſt bekannt, wiewohl bei höheren Gagen heut zu 
Tage nicht ſehr gebräüchlich. Die eigentlichen Kunſtreiſen dieſer Art 
ber ſetzen voraus ein vielſeitig gebildetes Land, wo eine große Haupt⸗ 
tadt, oder wie in den meiſten Ländern des cultivirten Europa eine 
eiche Cultur durch mehrere Haupts und Provinzialſtädte vertheilt iſt, 
ren Wirkung ſich auch. die Künſte durch vielſeitige Anregung er» 
reuen. — Aber es ift auch noch ein Grund vorhanden, marum dem 
zusuübenden Künſtler vorzüglich das Reiſen nahe Iegt.- Feder der vor⸗ 
ergenannten Künſtler ftellt oder fendet fein Werk in die weite, offne 
Belt, das noch Lange nach des Meifters Tode, geſehen und er 
annt von Vielen, in den entfernteften Ländern Das Andenken deifel“ 
en erneuert. nn der ausübenden Kunſt it das Werk mit. dem Schö- 
fer aus, das Werk Iebt und ſtirbt mit feinem Meifier, und was 
Schiller vom Schauſpieler jagt: | 


Denn fchnell und fpurfos geht des Mimen Kunſt, 
Die wunderbare , an dem’ Sinn vorüber ıc. m” 


aͤßt fich lelcht auch auf den Birtuofen ber Zonkunft anwenden. Aber 


ie Kunſt verlangt Anerkennung und fie kann ſich nur nach allen 


Seiten erweitern, je mehr das Vortreffliche allfeitig anerkannt 
vird. Darım verlangt auch cin bedeutender Künftler mit Necht nach 
Anerkennung über feinen täglichen Aufenthalt hinaus. Diefer edie 
Drieb: nach Anerkennung wird freilich bei gemeinem Sinn zu niedris 
oe Gefaliſucht, an weiche ſich das Streben nach leidigem Erwerb 


* 
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anſchließt. Was einerſeits der Künſtler, der mit einem friſchen em⸗ 
pfänglichen Gemüth mit ſteter Rückſicht auf die ihn beſeelende Kunſt 
reist, durch Mannigfaltigkeit der Anſchauung, und durch Anregung 
des Lebens in abmechjelnden Berhältniffen deffelben, und was andrer⸗ 
feitö das in verfchiedenen Städten zerfireute Publikum der Kunſtlieb⸗ 
baber durch Reifen großer Künftler, die felten eine Heimath fefthält 
und ernähren Fann, an Ausübung und Erweiterung des Geſchmacks 
zu gewinnen vermag, läßt fich nicht ſchätzen, und Die Kunſtreiſen eis 
nes Sfflands, einer Berbmann, mie eines Rode, Spohr, 
Hermſtädt und anderer originellen Künſtler bemeifen dieß zur Ges 
nüge. Nur muß jeder, welcher der Sunftübung megen eine Reife 
anternimmt, vor allem auch wirfih Künftler ſeyn, (d.h. eine 
originelle Darfiellungsgabe beſitzen) oder die Bürgfchaft dazu von der 
Natur, empfangen haben, es zu werden, und der Kunfireifende’ übers 
haupt nicht bloß reifen um zu reifen, d. b. um in der milden 


efien Sitte und ernſtem Studium zu entfagen, mit Charlatanerie und 
rechheit der Leute Beutel zu fegen, und eine Plage der Directoren 
und aller Menfchen zu feyn, die zu ernfter Thätigkeit ihre Foftbare 
Fe brauchen. Und doc ift die Anzahl der f. g. reifenden Künftler 
est den Heufchreckenzügen fo ähnlich, daß man wenigſtens in Hins 
ſicht der Schaufpieler faf fagen dürfte: die Kunſt ſelbſt fen bei uns 
nicht mehr su Haufe, da fo viel Künftler auf Reifen find. 
Wenigfteng erklärt fich dadurch vielleicht, warum man auf den größ- 
ten und berühmteften Bühnen jet fo viel: mangelhafte Enfembies 
ndet, meil ein Ganzes nur Durch Ruhe und Beharren zu Stande 
ommt, melche uftande die unftete Weränderlichkeit miderfirebt. 
Kunſtſtraßen. In der neueuropäifchen Welt fpielen die Kunſt⸗ 
fact eine große Rolle bei dem Verkehr der Välker, da die Gefells 


| Kim und Ungebundenheit, in einer Art luftigem Müßiggang, aller 


haft fo fehr an Gütern als an Austaufch der Güter gewonnen. Se 
eſſer die Straßen, defto mehr Fann der Fuhrmann laden, Defto ges 
ringer find Die Srachten, defio größer der Austauih. In dem tiefen 
Sande der Mark fährt der Fuhrmann mit feinem Eleinen Pferde nur 
ſechs Eentner. Auf den gepf.afterten Heerfiraßen Brabants fährt der 
Fuhrmann mit einem Pferde 35 Eentner. Die Kohlenfuhrleute, die 
von Charleroi nah Brüffel fahren, laden hinter fechs Hengſte 22,000 

fe Kohlen. In England werden auf den Eifenbahnen, fo in einigen 

egenden angelegt, hinter ein Pferd da Eentner geladen. An dieſen 
ahlen fieht man beffer als an allem anderen den großen Einfluß, den 
ie Kunfifiraßen auf Den innern Verkehr der Gefellfchaft haben. In 
Frankreich werden die Pflafterfieine auf den trefflichen Steindämmen 
20 Stunden weit gefahren, um neue Steindämme zu bauen, und in 
Deutfchland Flagt man fchon, wenn man das Material zu den Chaufſ⸗ 
feen 3 oder 4 Stunden weit holen foll, und nicht mit Unrecht. In 
Deutfhland fehlt der ſchoͤne Pflafterfiein, der in Frankreich fo allge» 
mein if, und vorzüglich in der Gegend von re gebrochen 
wird. Von ihm iſt das Pariſer Pflaſter. s iſt ein feinförniger 
Sandſtein, der ſich leicht in Parallelepipeda bricht. In England 
machen die trefflichen Wege, die Schnelligkeit des Fuhrweſens und 
die Wohlfeilheit deſſelben, daß in einem Kreife von 10 Stunden um 
£ondon ein Sechstheil der Bendlkerung immer auf Reifen if. Bei 
den Kunſtſtraßen ift Das die Hauptfache, daß fie immer durch Die 
Thäler geführt werden, auch wenn Diefe Durch ıhre Krümmungen Uns 
wege machen; Damit das Pferd bloß die Friction zu überwinden habe, 
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ber nicht gendthigt ſey, die Laft zu heben. Muß man über Berge, 
s Eann- eine gepflafierte Straße nicht helfen — eine gewöhnliche mit 
ursgefchlagenen Steinen ift dann eben fo gut, weil Das Pferd die 
neifte alt auf das- Heben der Laſt und nicht auf die Ueberwin⸗ 
ung der Neibung zu verwenden hat. — Noch mehr als die Kunſt⸗ 
wagen. befürdera Die Mafferfiraßen den Verkehr unter den Menſchen. 
3. ,diefen Artikel. | Be 

Kupferdrud, f. Abdruck. 

Kurafin (Für Alerander), ehemals ruffilcher Gefandter 
n Paris, Wien ũ. a. D. ‚geb. 1752, wurde mit Paul I. erzogen, 
Ind. ‚war en täglicher @efellfehafter. Er begleitete ihn auf feiner 
Reife nad) Preußen und Frankreich 1776 And ı7d2. Im Jahr 1796 
zurde er Minifier und Vicekanzler Des Reihe, nahm aber feinen 
ibfehied 1802. Darauf ward er 1806 Ambafadeur- in Wien, ſchloß 
doy den Frieden zu Tilſit ab, und erhielt zur Belohnung die Stelle 
ines Geheimen-Rarhs der erſten Elaſſe, mit dem Range eines Felde 
raricpalls, Im Jahr ıdoB ging er als Großbotſchafter nad Paris, 
»o.er vier Tahre blieb, Bei dem Balle, den Der Fürſt Schwarzen 
erg denn, Juli 1810 gab, mo Feuer im Saale ausfam, fiel er auf 
er Treppe, und wurde fehr verwundet ‚ohne Bewußtſeyn nach Haufe 
etragen. Im Mai adıa, als der Krieg yon Napoleon gegen Ruß⸗ 
and ſchon beſchioſſen war, er ſelbſt aber durch diplomatiſche Weit⸗ 
auftigkeiten noch hingehalten wurde, begab er ſich von Paris weg 
uf fein Landhaus nahe bei Genres. Der Schriftenwechfel, der zwi⸗ 
hen ihm, dem Grafen Romanzow und dem Herzog bon Baffand, 
is. zum völligen Bruche Statt fand, gemährt ein hohes politiſches 
intereffe, und beweist die Talente wie Die Klugheit des ruſſiſchen 
Zotſchaͤfiers. Man verweigerte ihm die Reiſepäſſe, ſogar noch von 
Memel aus, fo daß er ſich in der Nähe von Parıs lange von aller 
Rerbindung mit feinem Souverän abgefehnitten fab. Im Jahr 1044 
Iberbrachte er den Kaifer Alerander Die Glückwünſche des Senats 
vegen der in Deutfchland erfochtenen Sitge. Kraͤnklichkeit bewog 
bh, ſich nun von allen Geſchaͤften zurüchuziehen. Er Tebte ietzt 
wößtentheils in Paris, fiarb aber in Weimar in ber Mitte ıBıB. 
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. te; der zwoͤlfte Buchfinbe des deutfchen Abe, welcher zu den Zun« 
venbuchftaben geftört, und mit Anfiopung der Zunge on den Gaumen 
Ind Die obere Reihe Zähne ausgefprochen wird. Zugleich ift er der 
rfie der f. 9. Halblauter oder Der fließenden Buchflaben , welcher 
‚äufig mit r vermechfelt wird, befonders von denen, Die Diefen Buch⸗ 
taben nicht guit ausfprechen Fönnen. BR | 
Eaciren befieht in der Kunft einen feften Firnig auf alferlei 
Seräthe aufiuitragen , der einer auten Politur fähig ift und von vers 
chiedenen zum Theil glänzenden ee gemacht werden kann. Wenn 
vie dfilichen Völker Aſiens, Die Spinefen, Zunfinefen und Japaner 
uch nicht die Erfinder diefer Kunft find, fo haben fie es * darin 
u einem hohen Grade der Vollkonimenheit gebracht, und im Engli⸗ 
chen nennt man fogar Die ganze Kunſt das Gapanen. Der Name 
?ackiren aber kommt von dem Worte Lack, welches urfprünglich 
yerfifch in, und eine jede bejonders glänzende und Fothe Sarbejubs 
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Bars bedeutet. "Genau genommen aber bezeichnet man jet mit dieſem 
orte eine zum: Theil harzige, zum Theil wachsartige Maſſe die 
zwar ihre Farbe dem Waffer mittheilt, aber vollſtändig nur in Meins 
geift qufgelöst wird. Sie entſteht durch den Stich einer eigenen Art 
von. Schildläufensauf den Blättern verſchiedener indifcher Bäume, 
befonders der Ficus religiosa und indica, auch de# Zizyphus Ju- 
juba. Anfangs ein Milchfaft, wird dieſe Subſtanz durch Dermis 
ſchung mit Den Inſecten hochroth. Mit diefer bereitet man in Eus 
zopa geröhnlich Die Firnife, womit Lackirt werden foll.- Die Chints 
fen hingegen bedienen fich zu ihrem Strniß des harzigen —* der 
Augia chinensis Lour., welcher natürlich glänzend ſhwarn if,aber 
mit Dem Del aus den Früchten der Vernicia montana Loür. pers 
miſcht wird. Noch weit mehr serhänt ift der Sapanifche: Lad, nach 
Thunbergs ſichern Nachrichten aus Khus Vernix durch Einſchnitte 
in die Rinde gewonnen, und zum Gebrauche mit dem’ Dele der 
‘ Bignonia tomentosa. vermifcht. zu dem gewöhnlichen Lack nimmt: 
man den fogenannten Körnerlacd. Diefer wird im Wein eift auftze⸗ 
Idst und an einen warmen Dre gefteilt. Iſt er ganz aufaeldst und 
‚ vbllig klar, fo Fann man ihn auf Holz oder andere Gegenftände Leicht 
auftragen. Man nimmt auch fiatt des MWeingeiftes, wenn nämlich 
andere harzige Subſtanzen zum Firnif verwendet werden ſollen/ we⸗ 
bentliches Terpentindl, oder man bereitet den fetten Firniß — 
mit’ Weingeiſt aufgelöst und Terpentin binzugethan. Auch gang ı 
tes und völlig hellgemordenes Leindl läßt fich mit Bernftein und 
Bleiweiß zu einem fetten Firniß - verarbeiten.  “e mehr Bleiweiß 
genommen wird, defto fchöner weiß wird Die Farbe des Lackes, Zur 
. einem Goldfirnif benutzt man entweder Goldpulver oder das Eonftans 
tiniſche Pulver, defien Bereitung- unter dem Yrtikel Vergolden 
angegeben wird. So bringt man auch eine Ihöne -Goldfarbexherner, 
wenn man Köornerlack, Bernſtein, Drahpenblut, Gummi-Guttä und 
Safran in Weingeit fih aufiöfen läßt. Zu einem blauen Firnip 
nimmt man Berliner Blau oder Smalte, die mit Lack vermifche 3 
dann in Terpentinöl aufgelöst werden. Recht fhöner tother 
wird hervorgebracht, wenn man Cocenilie oder Carınin mit: Lack Fr 
miſcht. Einen grünen Lack macht man aus einer Mifhung von M 
neral⸗Turbith und Berliner Blau; oder noch fhöner-aus Grünfpans 
Eriftallen, Die auf Goldſchaum gelegt werden. Zu einem fhwarjen 
Lack nimmt man gebrannteg Elfenbein oder £ampenfhwärge, Die mit 
störner» oder ya verimifcht werden. Ganz durchfichtigen gr 2 
macht man aus Bernfiein, fehr wenig Colofonium und altent Fe 
die zufammen gefocht werden. Es muß beim Auftragen diefer Firs 
niffe vor allem dahin gefchen werden, Daß Durd gehörige Hike, 
wenigfiens 150° Fahrenheit fenn muß, das Auftragen erleichtert werde, 
Man reinige und glättet Das zu lackirende Geräth, und bedient ſich 
Do eines weichen Pinfels, oder einer Art von Buͤrſte aus Schweins⸗ 
orſten. wir: | 
£adronen oder Diebsinfeln, eine Gruppe von 58 
achtzig Inſeln, zwiſchen dem Dftecean: und dem ſtillen Meere, | 
eriier Entdecker Magellan gab ihnen den Namen der St. Lazarus 
fein; nad der Königin Maria Anna von Defterreich, Die während 
der Minderjährigkeit ihres Sohns, Carls ILL., zuer Mifftenarien 
dabin Beat, wurden fie die Marianifchen Infeln benannt.” Sie ind 
wenig benölfert, obgleich es nicht an Lebensmitteln fehlt. + Der fpas 
niſche Gouverneur wohnt auf der Inſel Guam oder Agana. 
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Lakonien,’Lafonica, Lafonienus, [, Cpärta. 
* Catıa, Lamaifhe Religion. Lama, welches im Tan⸗ 
utaniſchen Mutter Der Seelen, Seelſorger bedeutet, iſt bei den 
Nongofen die Benennung aller Geiftlichen, bei den Calmucken nur 
er -vornehmern: Danach heißt DIE Meligion Der Mongolen und Cal⸗ 
suchen die Lumaifche, In derfeiben wird als höchfter Gott der 
Shigemuni und als deſſen Stellverireter der Dalai» Lana, 
.b. der große Lama verehrt. Er ift das Dberhaupt ber geiſtlichen 
nd weltlichen Macht in Tibet, welches Kaiſerthum als ein Kirchen⸗ 
aat (Theveratie), fo wie fein Oberhaupt als ein Papft berrachtet 
erden kann, nur mit dem Unterſchiede, daß er nicht bloß eim 
chtbaren Stellvertreter der Gottheit auf Erden vorſtellt, fondern als 
ne unter den Menfchen wohnende wirkliche Gottheit gedacht wird. 
yer Glauhe am fein ewiges Fortleben Enüpft ſich an die Dort herts 
hende dee der Geelenwanderung’an, Man glaubt, daß die Gotts 
it, ſo wie fie.den Korper des Dalai⸗Lama, den fie)bisher bemohnte, 
läßt, fogleich wieder auf eine übernatürliche Welſe Beſitz vom eis 
em Andern Körper nehme, fo daß alfo nur Das Aeußere, nicht Das 
defen ſelbſt mechfelt. Und in der That Fann man auf eine gewiſſe 
Zeife Dies annehmen, denn bei dem fo durchaus regelmäßigen hierar- 
iſchen Soſteme ift es faft gleichgültig wer an der Spike fieht. Sein 
wöhnlicher Wohnftg ‚find iwel in der Nähe der Hauptftadt Fhafia 
-legene Klöfter, in denen er abwechfelnd ſich aufhält, Ueberall ik er 
yn einer Menge Geiftlicher umgeben ; Fein Srauenzimmer aber darf 
1, wo er fih aufpält, übernachten. Unftreitig geſchieht Dies um der 
ım beigelegten Reinheit willen; er. iſt der ünbefleckie. Die Anbes 
ing nicht nur der Eingebornen, ſondern auch einer erfiaunlichen 
Renge von Fremden (denm auch alle mongolifhen Wölferfchaften in 
'upland erkennen ihn an), welche lange und befehwerliche Reifen 
nternehtten, um ihm zu huldigen und feinen Segen zu erhalten, 
npfängt er auf! einer Art von Altar, auf einem großen prächtigen 
iſſen nit übereinander gefchlagenen Beinen finend. Nach den Dis 
etanern bezeigen ihm die Tataren die größte Ehrerbietung. Aus den 
ıtfernteften Gegenden begeben fie ſich zu ihm, und Die Küirfien uns 
rwerfen fich denfelben Ceremonien mie das Wolf; er aber bemeifet 
nen nicht mehr Achtung als Andern. Er grüßt niemand, entbloͤßt 
in Haupt nicht, fieht vor niemand auf, und begnügt ſich feine 
and auf. das Haupt feiner Anbeter zu legen, welche dadurch Ber» 
:bung ihrer Sünden zu erlangen glauben. Sie find überzeugt, daß 
ie-höchfte Gortheit in ihm lebt, daß er Alles weiß und fieht, im 
nnerften der Herzen liefet, und über nichts Erfundigung — 
raucht. Thut er es doch, fo geſchieht es nur, um den Ungläubigen 
nd Webelgefiinsten Feine Veranlaffung zu Klagen zu geben. Biswei— 
n theilt er Kügelchen von geweihten Mehlteig aus, mit denen Die 
atarn viel Aberglamben treiben; falſch aber ift es, daß von feinem 
nrathe Kügelchen gemacht, ausgetheilt, in goldnen Büchfen_ vers 
ahrt und felbft mit den Speifen vermifcht würden. Seine Macht 
ar font, wo er Chans ein» und abfekte, unbegränster als jetzt, 
o er vom Kaiſer von China, obfhon ihm diefer in religiäfer Hin» 
ht unterworfen ift, mehr abhängt. In feiner Hauptſtadt refidiren 
st zwei chinefifhe Mandarinen, mit einer Garnifon von 1000 Chi: 
efen, und im Dalafı zu Peking unterhält der chinefifche Kaiſer einen 
nterlama, der ‘aber als Nuntius von Dibet abgejandt wird. Iſt 
n Dalai» Lama geftorben, fo kommt es darauf an au entdecken, we 
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es Ihm gefallen hat, aufs neue wieder geboren zu werden. Hierin 
mug man fih fters auf einige Lama's verlaffen, melche allein von 
den Zeichen unterrichtet find, an welden er erkannt werden kann, 
oder vielmehr, welche wiffen, welches Kind der Verſtorbene zu feinen 
Nachfolger ernannt hat. — Die Lamaiten überhaupt theilen ſich in 
Gelb» und a Au ing Jede Secte fieht unter drei Lama's: 
jene unter dem Dalai-Tifchy » oder Bogdo » und Taranautlama, diefe 
unter den drei Schammar. Der DalaiLama ift unter allen der vor 
nehmſte, nächftdem der Tiſchulama, welcher zu Diſſulumbu, zehn 
Tagereifen feitwärts von Lhaſſa wohnt. Die drei Schammar mob 
nen in verfchiedenen Klöſtern, Der vornehmfte von ihnen zu Zaffıfur 
don, der Hauptfiadt von Butan. Ihnen üUntergeordnet find zahlreiche 
Geiftlihe von berſchiednem Range, die in großem. Anfehn ſtehn, 
den Ilnterricht beforgen und zum Theil nach gemiffen Drdensregeln, 
und in ehelofem Stande, .wie Die chriftlichen Möncye, leben. Man 
zählt bloß um Lhaffa 3000 Klöfter. Die Lamaiſche Religion iſt von 
Tibet ausgegangen und Eennt-Eein ewiges Urweſen. Ihre Götzen oder 
Burchanen, 108 an der Zahl, find erfchaffne Wefen, die ſchon vor 
der jeßigen Welt durch ihre in vierzigrältigen Wanderungen bewies 
fene Heiligkeit zum Range göttlicher Weſen emporfiegen. Schiges 
muni, der Hauptgöke, erichien 1000 Fahre vor Chr. zuleßt auf Der 
Welt als Stifter des Lamaiſchen Glaubens und beherrfhr jetzt das 
in Elend verfunfene XBeltalter. Die Erde iſt von Geiftern aus Der 
Oberwelt, die zu Menfchen ausgearter find, bewohnt. Je nachdem 
fie die Prüfung des Lebens gut oder ſchlecht beftanden hat, tritt nad 
dem Tode des Körpers Die menſchliche Seele in einen höhern oder 
niedrigern Zuſtand. Diefer Glaube macht die Lamaiten mwohlthätig, 
menfchenfreundlich und fittfam. Ihr Gbtzendienſt beſteht in ſchreienden 
und Lärmenden Gefängen, und Gebeten, begleitet mit_einer überlaut 
tönenden Muſik, in prächtigen und feierlichen Prozeffionen, und in 
der Feier gewiſſer Fee zu beftimmten Zeiten, verbunden mit Wall⸗ 
fahren und Gafteiungen. dd. | 
Lancaſter?s und Belles Syſtem einer verbefferten Schule 
einrichtung hat in England und Frankreich ” viel Aufſehn gemacht, 
und in den Kreiſen der vornehmen Welt fo eifrige Beforderer ges 
funden, daß. es jeßt in Europa überall, wo das Intereſſe für die 
Volksſchulen angeregt ift, zur Sprache konımen muß. Diefes Spftem 
beficht in dem Kunfigriffe, die Schule vermittelfi ver Schüler ſelbſt 
zu halten, und mit einem verhältnigmäßig fehr geringen Koſtenauf—⸗ 
mande eine ungewöhnlich große Anzahl von Schülern (Lancaſter hatte 
8do beifammen und will es mit 1000 Schülern ausführen) in einem 
Lehrzimmer unter einem Lehrmeifter zu gleicher Zeit und, wie die 
Erfinder binzufegen, mit dem. beften Erfolge zu unterrichten. Dee 
ganze Edtus der Schüler wird dabei nah Verhältniß der Anzahl 
und der verfchiedenen Fortfchritte in eine Menge fleiner Claſſen ge 
tpeilt, und jede Derfelben durch einen größeren Schüler in den nö— 
thigften Fertigkeiten (Leſen, ‚Schreiben, Rechnen und Memoriren 
eines Religionsbuchs) fo meit geübt und abgerichtet, als diefer fig 
eibft vorher von dem Lehrmeifter erlernt hat. Solide Schulgehülfen 
oder Unterlehrer heigen Monitors und haben ihre Elaffe (ungefähr 15 
Schüler), auf einer Banf, oder, wie Bell es angeordnet hat, in ti» 
nem HalbEreife za vor fih. Die geübtefien und moralifch zu⸗ 
perläßigften Schüler führen als Dbergehülfen oder General-Monitors 
Die Aufſicht Über dieſe Unterlehrer und deren Claſſen. Andere Ges 


Lancaſter's und Bell’ Suflem 427 


ülfen beforgen den kleinen Dienk der Schulpolizei und guten Ord⸗ 
ng, jeder ein befonderes Departement; einer das Aufzeichnen der 
Kbwefenden, ein andrer das Liniren der Schreibbücher, ein andrer 
as Anstheilen und Aufbewahren der Schiefertafeln u. ſ. w. Dieſes 
anze pädagogifche Triebwerk vollendet, bei einer zweckmäßigen, jede 
Störung einer Elaffe durch die andre verhütenden Eintheilung des 
roßen · Locals, ohne ungehöriges Geräufch und in genau abgemeffener, 
ünftliher Aufeinanderfolge der Geichäfte, jedes Penfum, das Der 
ehrmeifter vorher dem Gehülfen vorgemacht hat. Ein firenggehands 
abtes Syſtem von Strafen und Belohnungen, Die theils Förperlich, 
seils auf den Ehrtrieb (Ehrenbillets, Werdienftorden, Schandzettel, 
Jranger) berechnet find, häkt Die Maffe der Kinder in guter Zucht. Alles 
eht und wirkt zum Zwecke, wie die Arbeit in einer Fabrik, wo jeder 
irbeiter einen Theil des Fabricats fertiget und der Meifter nur an- 
rönet, oder mie in einer militärifchen Heerfchaar, wo das Com⸗ 
ıando som General durch die Interbefehlshaber bis auf die einzel» 
en Abtheifungen der Genteinen berabläuft und mafchinenmäßig volle 
gen wird. Der £ehrmeifter unterrichtet nur die Gehülfen, macht 
ber den planmäßigen Gang des Ganzen und handhabt die Disciplin 5 
ebenbei gibt er noch Tünglingen, die ihm feinen Unterrichtsmecha⸗ 
ismus abjcehen, um ihn Eünftig als Lehrmeiſter eigner Schulen nach⸗ 
machen, methodifche Fingerzeige.. Unftreitig verdient die Ordnung, 
ünktlichkeit, Sorgfalt und firenggeregelte, ſich gleichbleibende Thä⸗ 
gfeit, in der mehrere Hunderte von Schülern in einen Locale bei 
eſer Schuleinrichtung erhalten und —— werden, eine 
chtungsvolle Anerfennung, und aus befannten Gründen hat Die 
wBerordentliche —— derſelben (sur Erſparung des Papiers 
erden die, erfien Hebungen im Schreiben auf Zifchen gemacht, Die 
it Sand beftreus find) die Bewunderung und Zheilnahme der 
staatsmänner erregt, Denen auch die militärifche Zucht recht ange⸗ 
effen fchien, um Die Kinder aus der Hefe des Volks an ein gefittes 
8 und Iegales Betragen zu gewöhnen. Die Ehre der erfien Erfin⸗ 
ung gehört dem Dr. Andrens Bell, einen engliſchen Geiftlichen, 
r als Auffeber einer Waiſenſchule in Dfiindien auf Die dee Ans 
nger durch geübtere Schüler unterrichten zu laffen, gekommen tar 
ıd fie von 1790 bis 1796 in dieſer Anftalt (zu Egmore bei Madras) 
igewendet hätte. Der nach feiner Rückkehr an die oftindifche Com⸗ 
ıgnie darüber von ihm erfattete Bericht erſchien 1797 zu ‚London 
ı Druck, ohne befondere Aufmerkfamkeit zu erregen. Im folgenden 
ahre eröffnete aber Joſeph Lancafier, ein Quäfer, in einer 
orſtadt Londons eine Armenfshule, die er, durch die Menge feiner 
hüler veranlaßt,. allmählig nach der oben bejchriebenen Methode 
nrichtete, und 1805, durch die Mildthätigkeit vieler Kinderfreunde 
iterſtützt, bis auf 800 Schüler erweiterte. Zugleich vereinigte er 
ehrere Hunderte Mädchen zu einer ähnlihen Schule und umgab 
h .mit jungen Pädagogen, die er zu Lehrern heranzog und an feiner 
telle arbeiten ließ, mährend er in den Jahren 1810 und ıdır Die 
ittifchen Södnigreiche ‚bereifete und Die Errichtung mehrerer Schu« 
a nad feinem Syſtem bewirkte, Mehrere englifche Große, felbft 
nigliye Prinzen befürderten die Ausbreitung des_Lancafierianiss 
us, die hohe Geiftliipfeit aber, unzufrieden, die Werbefferung der 
chulen von einem Quäker betrieben zu fehn,  fellte ihm: den Doktor 
el, der bisher auf einen Landgütchen privatifirt hatte, ale den ers 
n Erfinder entgegm. Dieter mußte feit ıdıa in England Schulen 
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errichten, pädagogiſche Lehrbücher ſchreiben und unter der Leitung 
eines padagogiſchen Nationalvereins , der den Prinzen 
Regenten zum Patron, den Erzbiſchof ven Canterbury zum Präſidenten 
und mehrere Biſchöfe und Staatsmänner zu Mitgliedern hat, die 
Sache ins Große treiben. Bell's Schulen haben faft ganz die darges 
fiellte, von Zancafter ſchon angemendete Einrichtung. - Demnach wird 
das Unternehmen auf beiden Geiten als Parteifahe behandelt. Bell 
wird von der Hofpartei, Lancafter von der Volkspartei unterfüßt, 
ber Staat aber hat von diefen Schulen .. Kenntniß genommen 
und fie find bis jeßt, mie die Volksſchulen in England überhaupt, 
Privatanfalten geblieben. Der Graf Laborde brachte Die Kunde von 
diefer Schuiverbefierung 1814 nah Pranfreih. Mehrere Erofe in 
Paris vereinigten ſich 1825 zu einer Gefellfhaft für den El» 
mentar⸗-Unterricht, es entfiand ein Werteifer, Lancaferiche 
Schulen zu errichten und mit anfehnlichen Geldbeiträgen zw unter⸗ 
frügen, unter den frangöfifhen Vornehmen, ‚den eine königliche Ber 
ordnung vom 19. Febr. 1816 mit Empfehlung. dDiefer guten Sache be 
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angewachfen, und jeht befichen in Paris-27 Schulen nach Lancafers 
Methode, jede von 2 bis 300 Kindern, und in den Departeinents, des 
fonders den nördlichen und Hftlichen , viele ähnliche, Sie find aud 
in Sranfreich durchaus Privatanftalten, Die der MWohlthätigfeit ihre 
Eriftenz verdanken und nur Kinder der Ärmeren Elaffe_aufnchmen. 
a Paris werden: £chrer nach Lancafers Idee gebildet. Der ruſſiſche 
aifer ſchickte 1815 den Baron Strandmann mit vier jungen Rufen 
nah England und Sranfreih, um dieſe Methode prüfen und nad 
Rußland verpflanzen zu laſſen. Im Herbft 1817 erbffnete ein Päda 
gog, Namens Scappa, im Fönigliihen Armenbaufe zu Neapel, 
eine Lancafterfhe Schule, und Bells Anweſenheit in der Schweiz 
gab Gelegenheit zue Stiftung ähnliher Schulen zu Genf und im 
MWantlande. In Wien ließ ıdı8 der General. Bianchi junge Solda⸗ 
ten nach der Xancaſterſchen Methode unterrichten. Dieſe Schulen 
find in Ländern, wo bisher noch fa gar nichts, wie in Frankreich, 
oder nichts geordnetes und zweckmäßiges, mie in England, für. den 
Volksunterricht geichaffen war, unftreitig.von großem Nutzen, Doch im⸗ 
mer nur ein leidiges Gurrogat, Das die mangelnde Molfscrzies 
kung nicht erfeßen kann. Sie wirken bloß auf äußere Dreifur und 
Abrichtung in den Fertigfeiten Des Lefend, Schreibens und Rechnens, 
nach fehr unvolllenmnen Methoden. Der. Religionsunterricht bes 
ſchränkt ih auf ein-feelenlofes Memoriren. Sprachunterricht, Sins 
den, Zeichnen und Denfübungen fehlen ganz. An Wirkiamkeit des 
Lehrers auf die moraliſche Individualität der Kinder und an. eigent 
liche Geiftesbildung iſt dabei gar nicht — denken. So hat denn 
England, Frankreich: und das vornehme opa überhaupt cin Lehr 
fnftem, deffen todter Mechanismus in Deutfchland fchon feit 50 Tabs 
ren geächtet und Durch befre Methoden zur wahren Menichenbildung 
verdrängt worden iſt, nmrit einem Enthufiasmus aufgenommen, Der 
eine -gänztiche Unbekanntſchaft mit den Fortfchritten der deutſchen Päs 
dagogik und mit den Geifte der Peſtalozziſchen Erziehungs» Jdee ver⸗ 
räth. Deutfche Dorffeyulmeifter ieiſten jetzi mehr für die Geiſtesbil⸗ 
dung ihrer Schüler, als Lancafter und Bell, und Eein Deutfcher, 
der das einheimiſche Gute Eennt, kann auf den Einfall Fommen, ung 
eine Schuleinrichtung zu. empfehlen, die mohl zur Civilifation des. Pobels 
in England und- Frankreich. brauchbar fenn mag, aber, wo Menfchen und 
Ehrifien gebilder werden follen, unzuianglich und zweckwidtig if. E- 
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Landeunltur (große und Heine), Wie die allgemeine 
Frage, ob und wiefern es der Regierung überhaupt zunfomme, in 
ie Veirwendung von Fleiß und Capital der Untershanen pofltio fich 
u mifchen‘, feit jeher von den Siaatswirthen fehr verſchiedenartig 
fi beantwortet worden, ſo auch die befondere, ob Die große 
der Fleine. Landeultur den Worzug verdiene, und non Seiten Des 
Staats’ zu begünftigen ſey, oder ob vielmehr die Regierung in dieſer 
zinficht Altes feinem natürlichen Gange überlaffen miüffe,  Diefer 
Hegenftand iſt befonders in unfern Lagen von hohem practifehen Ans 
reife, meil Davon die Entfheidumg der Frage abhängt, in mwiefern 
ie Zerfchlagung und Verthetlung Der Stantsdomainen,' fo wie Deren 
Teräußerung gif fen oder nüht. — Der Beſitzer Eleiner Gtund⸗ 
ische tft, meil er feine Felder ſtets unter Den Augen hat, im Staͤnde, 
Roleck Hen Erde auf das vollkommenſte zu benutzen und Dur 
ftern Wechſel der Eultur dem Boden den mbglich hᷣbchſten Ertrag 
nocken keine Defchmwerde ſcheut er, keine Mühe laͤft er ſich ver, 
tiefen, > bietet ſich ihm eine Ausſicht dar, von der. Productivfraft 
siner Aecker höhere Gewinnſte zu ziehen, während Der große Culti⸗ 
ateur,, nur um das Ganze bekümmert, nicht felten die ‚einzelnen 
Setaits' vernachläffigen muß: . gegterer, im Stande, mit leichter 
übe feine Bedtrfniffe jeder Are aus feinen Einkünften zu befriedis 
en ‚wird felten mit ſolcher Berriebfanfeit und fo regem Eifer den 
Soden bauen, als der kleine Landbefiker, von defien Fleiße und 
indauftrie fein eigener, und vieleicht einer ganzen Familie Lebens⸗ 
nterhaft abhängt, Jener muß fi) fremder Arbeiter bedienem, die 
och weniger als er ſelbſt Intereſſe an dem mönlichfb vollfommmen 
inbau haben, dieſer verrichtet faſt alle Geſchaäfte ſelbſt, und bietet 
einen ganzer Vorrath von Geifies» und Körperkräften auf, um recht 
eihen Gewinn’ aus feinen Aeckern Au ziehen. Hieraus allein ſchon 
eht herbor, daß in Anſehung ver Quantität der Froduct⸗ in der 
Regel die groge Eultur der Fleinen weit nachfiehen müſſe. Dars 
ns aber, daß die kleine Euftue Die Erzeugung einer weit färfern 
Yuantität von Genußmisteln‘ mögli macht, als: Die: große; folgt 
och nicht, daß ſie vor dieſer den Vorzug verdiene, denn nicht Die 
Juantitätvder Producte,tfondern der reine Ertraig allein 
ann bier entſcheiden, und dieſer iſt bei einer geringen Quantität 
on Erzeugniffen oft jbedeutender "als bei einer großen. — Wie aber 
‚ie’Efeine Eultur auf die Produetibilität der Erde und Ihren rohen 
Ertrag höochſt mohlthätig wirkt, eben fo wohlthätig wirkt fie auch 
uf. die Bevölkerung ‚des Staats, denn es empfangen vermöge 
erfelben von Den Erjeugniffen des Bodens, der außerdem nur eine 
samilie_ ernährt hätte, mehrere Samilien ihren, Unterhalt, und 
ovon Ton sehn Menihen im Wohlfiande kebten, "davon tr⸗ 
atten vieleicht. jetzt z3wanzig ihr nöthdürftiges Ausfonis 
nen. Diefer Einfluß der kleinen Cultur auf die Bendlkerung if 
‚der durchaus Fein Grund, ihr den Vorzug vor der großen zu ge⸗ 
‚en, denn einer weiſen Regierung muß weniger Daran liegen, weht 
‚iele Bürger zu befisen , als sielmehr Daran, die mbglicheag” 
ingfie Anzahl Dürftiger.unser ihnen zu zählen. — Der 
eine Ertrag, auf deſſen Erde bei Beurthellung Diejer Sache 
tiles ankommt, tft nach dem Urtheile der vorsüglichfien Oeconomen 
yeizerer Zeit, eines Arthur Young, Thacr 2. in der Megelbi 
ver großen Landeuftur anfehnlicher als bei der Eheinen. Dein 
a der Beſtitzer großer Ländereien ans Der Benugung ‚des Bodens 
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ſtärkere Gewinnfte zieht ala der Bebauer Fleiner Felder, ſo wird es 
jenem auch weit leichter als diefem, einen Theil des Ertrags als Ca» 
pital zurüchzulegen und auf Vervollkommnung des Bodens zu wen⸗ 
ben; er Fann mit Hülfe diefes Capitals Mafhinen und Werkzeuge 
anfchaffen, wodurch die Arbeit vertheilt, verkürzt und mohlfeiler ges 
macht wird. Der große Landbauer ift allein im Stande, bedeuten, 
de agronomifche Anternehmungen auszuführen, Werfuche zu machen, 
neue Entdeckungen ansumenden, und eben dadurch die Vervollkomm⸗ 
nung des Acerbaus und die Wertherhöhung des Grundeigenthums 
u befördern; er ift bei weitem weniger als der Fleine der Gefahr 
er Verarmung ausgefeßt; denn er vermag den mechfelnden Nefultas 
ten der landwirthſchaftlichen Productivfraft die Spitze zu bieten, und 
Fann vermittelft des Eapitalftoffs, den cr, nicht der Fleine Grundbe⸗ 
fier, au ſammeln im Stande iſt, den Verluſt eines unglücklichen 
Jahrs durch Ansharrung wieder erfegen, er Darf nicht, wie der Eleine 
Landbauer, befürchten, durch einen einzelnen Unglücksfall zu Grunde 
‚gerichtet und gendrhigt zu werden, fein Grundcapital ſelbſt unter Dem 
Werihe zu veräußern. Auf der andern Geite aber ift eseben fo wahr, 
daß ed der große Eundbauer nicht immer in feiner Macht hat, die 
Aecker fo zu beftellen, mie es eigentlich ſeyn follte, auch kann er oft 
Des bedeutenden Imfangs feiner Wirthfchaft wegen den rechten Zeit- 
punkte zur Saat, zur Aerndte und zu ähnlichen Feldarbeiten nit 
treffen. Es Fommt alfo Alfes auf die individuellen Werhältniffe der 
Landbauer an, foll_die Fräge entfchieden werden, ob ein aegebenes 
Grundſtück in den Händen eines großen Landbauers oder in den 
Händen mehrerer Eleiner eihen höhern reinen Ertrag zu liefern 
im Stande ſey. Große und Fleine Güter, eine große und Eleine Euls 
tur find zur vollfommnen Benukung Des Bodens, und ——— 
digung der verſchiedenartigen Bedürfniſſe der Bürger exfoderlich. Das 
eigene Intereſſe und deſſen Verfolgung iſt es, was der Regel nach 
die zweckmaͤßigere, den Umſtänden angemeſſene Vertheilung und Bes 
reitung des Bodens herbeiführen muß; der geſtiegene höhere Preis der 
kleinen Ländereien muß bei verſtatteter Freiheit Die Inhaber der grös 
"fern Güter antreiben, fie zu zerſtückeln und umgekehrt. Freiheit in 
‘der Anmendung von Capital’ und' Fleiß iſt, wie bei jeder andern Pros 
duction, fo auch insbefondere beim: Landbau, Dem wichtigſten Zweige 
der Urproduction, das mohlthätige Gefeh, das die Nationalökonomie 
vorfchreibt, um’ Den einzelhen Bürgern wie der Nation überhaupt 
die größten Wortheite zu gewähren. Mögen Die Regierungen bei ihs 
ren Beſchlüſſen Diefes Gefeß fets vor Augen haben, und. nur dann 
Davon weichen, wenn aanz befondere Fälle, deren Möoglichkeit nicht 
u leug..en ift, feine Anwendung verbieten; mögen ſie befonders Die 
Serkin löfen, melche faſt überall noch den Ackerbau fo hart Drücken, 
ie Schranken zerbrechen, ‚vie Fleiß und Induſtrie ſo häufig lähmen, 
die Hinderniſſe hinwegräumen, welche der. freien Benutzung des Nas 
tlonalcapitals im Wege fiehen, und Schuß und Sicherheit gewähren 
allen angeborenen und ermorbenen Rechten ihrer Unterthanen ‚' jo bes 
folgen fie der Nationatöeonomie höchſtes Prinzip, erfüllen Die heilige 
fie ihrer Pflichten und tragen: am vollfommenften: zum Gluͤck und 
Wohlftande ihrer Völker bei, °, | .. R.M.. ; 
. £andeder Bäder Gie befinden fih bei. dem Dorfe Ober⸗ 
Thalheim, gar nicht_meit von der Stadt Lande in Schlefien umd 
nd einige hundert Schritte von einander entfernt. Das alte. oder 
eorgenbad fol fhon im J. 1498: vom Dr. Eonrad v. Berg 
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hemifch unterfucht worden ſeyn, und fpäterhin kamen die Quellen ſo 


n Ruf, daß Landeck 1624 ihretwegen für eine gar feine Stadt gehal⸗ 
en wurde. Außer jenem ift noch Das fogenannte newe over fie be 


frauenbad, das 1678 erbauet ward. Das Waffer fammelt fi) . 


wei beiden, nachdem ed aus vielen Felſenritzen hervorgekommen, in 
inem großen Becken. Das Waffer hat eine Temperatur von 24 ı/a Gr. 
Reaumur, ift fehr hell, von etwas blaugrüner Farbe, von ſchweflichem 
Seruche und widerlichem Geſchmack. Die chemiſchen Befandtheile 
ind vorzüglich aufgeldfete Schwefelleber, Kalkerde und geiftiger Luft 
tof. Es ift zugleich bier ein Douche- und Zropfbad angelegt. Nicht 
veit davon ift noch ein Falter Schmefelbrunnen., ‚Die Landecer 
Bäder werden vorzüglich bei Verftiopfungen, Gicht, Lähmungen ꝛc. 
ıngewendet. Alles badet im gemeinfchaftlichen Bade, nimmt aber zu» 
or ein Wannenbad -in einem nahen Zimmer, in deffen Nähe Zins 
ner zum Ans und Auskleiden befindlich find. Zwiſchen beiden Bäs 
ern ift ein anfehnliher Plas zu einem Naturgarten befiimmt wor⸗ 
ven, in Deffen Mitte ein großer Saal mit einigen Zimmern erbaut 
fi. Vor dem Badehaufe geben einige Linden auf einem Hügel er 
ickenden Schatten. Die romantifche Biela raufcht nahe vorüber, 
ind. in Eurer Zeit erreicht man auch die mehr entfernten Spazier⸗ 
jänge, welche in Dem nahe,liegenden Walde angebragpt find. 
Landespermelfung. Wenn ein ganzes Land gemeffen wird, 
o werden: zuerft die Hauptentfernungen beſtimmt, wie meit von einem 


tirchthurme zum andern. Dieſes geſchieht mit einem Dreicckneß, nach⸗ 


em vorher eine Standlinie von 2 oder 3 Stunden Länge gemeffen 
vorden. Die Winkel in Diefem Dreiecknetz werden gain beffen mit dem 
Spiegelftetanten gemeffen (f. di Art. SGradmeffung). Sind die 
roßen Entfernungen befimmt, fo da das ganze Land die richtige 
lusſpannung hat, fo werden die 3 Eleinen Entfernungen gemeſſen, 
ınd aufs Papier gezeichnet. Diefes nennt man cartiren. Nach der 
Berfihiedenheit des Zweckes, den eine folde Meſſung hat, wird fie 
ch verfchieden eingerichtet. Will man bloß eine allgemeine Charte 
om Lande haben, fo werden Die Wege und die Flüffe mit Schritten 
mufgemeffen, und die Krümmungen mit der Magnetnadel befiimmt. 
Hierbei nimmt man zuerſt die Bergrücken auf, weil man auf Denen 
ie meiften Dreieckpunfte fehen Fann, die dem Aufnehmer als Anhalte 
unfte dienen. Nachher werden. die zwilchenliegenden Thäler aufges 
ommen, für die der gezeichnete Bergrücken ſchon eine Anhaltlinie ift. 
sft der Zweck der Landesvermeſſung aber die Verfertigung einer Spe⸗ 
inlsEharte, welche in einem großen Mapftabe aufgenommen wird, ſo 
ug / das Einzelne mit mehr Sorgfalt aufgenommen, und Die Entfers 
ungen mit der’ Kette genigffen werden, Iſt endlich Der. Zweck die 
lufnahme einer allgemeinen Slurcharte, fo muß jedes einzelne Stüd 
emeſſen werden. Das Verfahren, welches hiebei beobachtet wird, fin» 
et fich in-dem Artifel Catäſter. ! A, | 

Landrecht (Preußifhes). Wenn ſchon in den Ältefien Zeiten 
as Geſchaͤft des Gefengebers für eines der wichtigften.und ſchwierig⸗ 
en geachtet wurde, welche in der Verwaltung eines Staats vorkom⸗ 
en Fönnen, fo wird es als eim ſolchhes um fo mehr in neuern Zeiteh 
elten müſſen, wo alle Lebensverhältniſſe verwickelter und feiner, der 
reis menſchlicher Thätigfeit ausgedehnter und ren nilöhuher und 
ie Sitten von der urſprünglichen Natureinfalt in fo vielen Bezie— 
ungen gar fehr abgewichen find. Wir verftehen aber hier unter Ge⸗ 
ggebung nur die Feſtſetzung von Gefeken für die Unterthanen eines 
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Staates, Feinesweges die Beſtimmung der Staatsgrundgefeke (legum 
fundamentalium), obgleich die Staatsverfaffung * die Geſczge⸗ 
bung einen bedeutenden Einfluß haben muß. Die am meiſten bewun- 
derte Gefengebung des Alterthums, welche auch noch in unfern Staa» 
ten fortlebt, indem fie der Grund. der meiften neuern geworden ift, 
ifi die römifche, befonders die DIN EINER begründete. Allein 
ehe man noch daran Dachte und denken konnte, cine umfaffende, vo 
ftändige, Elare und beftimmte Gefegebung in. irgend einem Staate 
aufzuſtellen, bildeten fich die Geſetze gewilfermaßen durch das Bedürfs 
niß von felbft aus den Entfcheidungen, welche in ftreitigen Fällen die 
geiunde Vernunft, oder das angeborne Gefühl des Rechts und der 
‘ Billigkeit gab, und die von dem Gefekgeber Dafin zum Grunde feis 
ner allgemein ausgefprochenen Normen gelegt wurden. So in Kom, 
wo lange vor Juſtinian die Meinungen der Nechtsgelehrten und die 
Edicte der Prätoren die Quellen des Privarrechts waren. In den 
neuern Stanten ift Das Derfelbe Fall geweſen, auch in dem preußis 
ſchen. Hier hatten die verfchiedenen Provinzen und Landfchaften 
don Alters her verfahiedene Gewohnheits⸗ Und fratutarifche Rechte ge⸗ 
habt, nach denen man die Streitigkeiten zu entfcheiden pflegte. 
ats der Staat fih inniger als Einheit fühlte, d. h. nach dem fit 
benjährigen Kriege und unter Friedrichs des Großen Regierung, fühlte 
man auch das Bedürfnig Der Einheit in der Gefeßgebung. Die 
wichtigen und mwohlthätigen Wirkungen einer allgemeinen, ſo viel m 
lich voltftändigen, Elaren und befiimmten Geſttzgebung leuchteten dies 
fem großen Regenten fo deutlich ein, daß er ſich, in den Iegten Jah⸗ 
ren feiner Regierung befonders, mefentlich mit ea dDiefer 
Idee — 5558 — Es wurden von inn⸗ und auslandiſchen Gelehrten 
ntwürfe. zu einem allgemeinen Gefeßbuche begehrt. Es gingen viele 
ein, welche Andern wieder zur Beurtheilung. vorgelegt wurden, un 
Das ganze Gefhäft fand unter der Leitung des damaligen Großfanp 
lers von Carmer , eines Mannes, der mit einer umfaſſenden Rechts 
Fenntniß großen Scharffinn. und tiefe Beurtheilung verband. ii 
Jahre 1792 wurde endlid die Bearbeitung des berbfchtigteh Geſttz⸗ 
uches unter Dem Titel: Preußiſches Landrecht, oͤffentlich Iegal 
bekannt gemacht, und mit Geſetzeskraft verſehen. m Jahre 1805 
erfchien eine neue Ausgabe davon, und no eine neuere 1806, bei 
der fich eine große Anzahl von Erläuterungen unter dem Namen der 
Anhänge zu Geſetzen befinden. . Diefes allgemeine Preußiſche Lande 
geht befteht aus einer Einleitung ‚und zwei Theilen, wovon der erfit 
Theil 25 Titel, der zweite Thein ı9 Titel enthält, der aofte Titel 
dieſes Theils aber, von Verbrechen und Strafen handelnd, eine Art 
peinlihen Geſetzhuches ausmadht. Nach der Auffiellung all 
gemeiner Nechtsgrundfäre geht e3 zum Perfonenrechte, und dann zu 
Den Rechten in Beziehung auf Garen, d.h. Dinge, die ſelbſt Feine 
Mechte haben, alfo nicht Perfonen find, über. ‚Man hatte gleich Ans 
Tonne in dieſem Gefegbuche 'getadelt, Daß es zu wenig allgemein und 
im Allgemeinen nicht beſtimmt genug ſey, ohngeachtet viel Fleiß auf 
das Definiren der behandelten Gegenflände verwandt worden; ferner 
Daß es das ſchon Befiehende mehr ergänzt und modificirt, als neu 
geftaltet und. organifirt habe; daß es in vielen Punkten gar zu um« 
fändlic und meitläufig fey, Daher Auch dem, der nicht die Rechte 
udirt habe, oft unverfändlich bleibe, weil er fi aus den vielfachen 
nterfcheidungen und GErörterungen nicht finden Ebnne u. ſ w. ger 
ner miſche es zu viel fremdartige Gegenflände, als polizeiliche Ber 
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srönungen,. Werfügingen über gewiſſe ſpecielle Gefchäfte, ‚tuie das 
Berg» und 9 tten veſen auch ſtaatsrechtliche Materien mit ein., Einer 
der vorzüglihften deutſchen Rechtsgelehrten, Feuerbach, ſagt (in 
feiner Themi * „Dem preußlſchen allgemeinen Landrechſe fen es 
keines weges um Erreihung höberer politiſcher Zwecke, um eigentliche 
Reform der bürgerlichen Verhaͤliniſſe ſelbſt su thin geweſen. Um nicht 
an den gefährlichen Klippen jedes neuen Gefepgebungsplanes — an 
Landſchaft und Ständen, an den befondern Rechten -und Vorrechten 
ber verſchiedenen Buͤrgerclaſſen — jr iheitern, habe es Alles, was 
hierauf Beziebumg hatte, nur mit Jeifem Finger berühren, an dem Bes 
ſtehenden nichts Weſentliches verrückten, an keinem der wohl oder übel 
erworbenen Rechte erivas verändern dürfen. Der Hauptzweck Der Re⸗ 
form ſey nicht ſowohl au Den nbalt-md Das Weſen der Rechtsver⸗ 
hältniffe, als auf ihre außete Form und Geftalt gegangen, Bermins 
dering Der Nehrsfireite durh Befimmiheit und - 
Gewißhelt der — N, chte und Bebinbdlich— 
keiten, dieſes und wenig mehr fen Die Aufgabe geweſen, welche die 
preußiſche RR Iöfen Kollen, und, woraus fich alle ihre 
Mängel, fanmit ihren uiverkennbaren Vorzügen teicht erFlärcn lies 
a Bei [EUREN Aufgaben Fonnte fe, fährt er fort, alle Snftitute, 

ie fle vorfand, in ihrem Weſen fortbeſtehen laſſen, wenn, ſie nur 
über die. Rechtsfragen, velche Dabei. entſtanden waren, oder noch.ents 
kehen konnten, feinen 5 el übrig ließ. Die Leibeigenſchaft, wenn 
gleich unter dem beſcheldenen Namen der Erbunterthänigfeit, Dit Uns 
zemeſſen heit der RR ale Rechte und Unrechte Der Guls herren, 
alle Berfaufs+ und Einffandsrehte, und andere Inſtitute, wogegen 
ih Vernunft und Staatskingheit fchön laͤngſt Fräftig. ausgeſprochen 
hatten, blieben nach wie vor in ihrenk verjährten Befise, und was 
etma hier. und da als Beſchrankung DER ZUEGÄ BE Aue) tens fo unbe⸗ 
Deustend oder folgenfeer, dap es kauth Für mehr nis eine Höflichkeitd« 
formel gelten Fann, die nian dem Geiſte des. aufgetlärten Zeitallers 
ſchuldig zu dem ‚glaubte, Dagegen nußte aus dem’ Gefichtspunfte der 
preisgifchen‘ Geſetzgeber die größte- Sorgfalt ehierfeits ei Die Form⸗ 
sekimmung der bürgerlichen Geſchäfte, andern Theils auf die größte 
Vollſtändigkelt der Materien und auf, das -Detail-in der Entwides 
ung allgemeiner Grundſätze verivandt werden, an jener. Abficyt wurde 
sei allen ‚bürgerlichen Gefpäften jeder Tritt und Schritt mit genauer 
WünetlichFeit cmeſſen und beſtimmt, und die Freiheit des. Werkchre 
an eine lange ya von Formlichkeiten gebunden; in der zuletzt ers 
vähnten Abſicht mußte das Gefesbuch zugleich fein, eiptner Kommen 
tar werden, und ‚einen feinen erfien Vorzüge darin finden, daß es jo 
biet mhglich Alles dent Richter vordacjte, deffen ‚eigenem Nachdenken 
fo wenig als möglich Hönnte, und, indem es jeden Grundſatz in als 
ten, wenn gleich noch fo einfachen Folgen , miederholte, ‚Den unendlie 
hen Reichthum rechtlicher Combinationen durch zahllofe Ideen und- 
uber zu erihöpfen ſuchte Die allgemeine Aufgabe der preußifchen 
Geſetzgebung befriminte zuglelch Ihr Werhäktnig zur wirklichen Anwen⸗ 
dung. ; Da nur Gerwißheit der Rechte das Ziel ſeyn jollte, fo mar es 
nicht nothwendig, die Ion beſtehenden Landesgeſetze zu verdrängen. 
Dieſes würde ſogar zweckwidrig geweſen ſeyn, weil die beſondern Lans 
Des» und Provinziglaeſetze Entſcherdungen enthalten konnten, worüber 
bei aller feiner Bollfändigkeit Das allgemeine Landrecht ſchitg. Jede 
Provinz,.jeder Diſtrict, jeder Drt blieb daher bei, ſeinen alten Kar 
tieularrechten, und Das allgemeine Geſetzbuch begnügte fih mit dem 
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Range einer bloßen Hülfsgefengebung” So Feuerbach — 
Zu einem in Deutfchland allgemein einzuführenden Geſetzbuche dürfte 
- 28 ſich demnad nicht eignen, wiewohl es des ernſtlichen Studiums 

der Nechtsgelehrten, wegen fo mancher fhäßbaren. Anfichten, Ente 
wichelungen und Beſtimmungen mohl werth J Sehr zum Lobe ge⸗ 
reicht es auch dieſer Geſetzgebung daß fie auf Beſtimmung der Rech⸗ 
te der Schriftfieller und Verleger Rüdfiht genommen hat, 
und hier ziemlich vollkändig if, Aller Nachdruck ift, nach genauer 
Beſtimmung des Begriffs, ſtreng verboten. Die Rechte, neue A ufs 
losen zu veronftalten, find genau feftgefeßt und gehdrig erörtert, fo 
Daß die meiften Werhältniffe, in melde Schriftfichier und Verleger 
Fommen Fünnen, darnach entfchieden werden -Fönnen. Go gibt es in 
mehrern andern Theilen diefes Gefeßbuches nicht minder treffende 
Verfügungen, - welche auch in andern Landen der ernſteſten Beberjis 
gung zu empfehlen fepn dürften. — 

Landrente, Grundrente, Bodenrente. Im weitern 
Sinne wird darunter die Vergütigung verſtanden, welche der Grund⸗ 
eigenthümer für den Gebrauch feines Bodens vom Pächter erhält; 
diefe Vergütigung befieht entweder in einem gewiſſen Theile des dem 
Boden abgenommenen Erzeuzniſſes, wie es gewoͤhnlich beim Bergbau 
der a ift, oder in dem Preife eines ſolchen Theils; unter Grund 
und Boden aber wird die ganze Erdoberfläche, alfo auch das Waffer 
in Seen und Fläffen, nicht bloß das Land begriffen. Auch, wenn der 
Eigenthümer felbft feinen Boden nutzt, wird fih in dem Einkommen, 
was er Daraus zieht, der Theil, welcher ihm als Eigner an ber 
Nente gehört, pon dem andern, der ihm als Unternehmer vom &t- 
twinnfte zufommt, unterfcheiden' laffen, fobald man nur zent, wie 
viel ıhm don einem Dritten, dem er den Gebrauch feines Bodens 
üiberliege, dafür entrichtet werden würde. Mit biefer Rente if aber 
gewöhnlich noch Gewinnſt von einem, nicht dem Unternehmer, fon« 
dern dem Grundberrn, zugehörigen Kapitale vermifcht, wodurch die 
Benußung des Bodens erleichtert und vergrößert wird; zieht man dies 
fen Gewinnſt von der ganzen Rente des Bodens ab, fo befommt man 

ie echte oder eigentliche Landrente im engern Sinne. Diefe 
it als ein bloßes Geſchenk der Natur und als ein reines Einfommen 
u betrachten, welches allenfalls dem Grundeigenthümer entzogen wer 
en Fönnte, ohne daß dadurch der Urproduction , der daffelbe fein 
Dafeyn verdankt, ein abfoluter Nachtheil erwüchſe. Würde 5.3. der 
Grundeigenthlimer aendthigt, das, was er als Landrente bezogen, 
ganz oder größtentbeils als Steuer in die Staatskaffe absuliefern, fo 
— dennoch die Urproduction ihren ungeſtorten Fortgang haben 
Önnen, denn es würden ja derfeiben dadurch eben fo wenig ihre Ras 
pitale als den Arbeitern ihre Lohne entzogen, und fo lange dies nicht 
geſchieht, Teider die Production ſelbſt feinen melentlichen Abbruch. 
Inzwiſchen ift die Landrente gewöhnlich die einzige Hülfsquelle, wel⸗ 
r dem Grundeigenthümer zw Gebor fteht, um die Eultur feines Bo⸗ 
dens zu vervollkommnen, Daher muß ftets deren gänsliche Entziehung, 
wenn gleich nicht pofitiv, Doch negativ, höchſt nachtheilig quf die Ur⸗ 
production wirken. | RM. 

+ Landfiände hießen bisker die, durch Geburt, Herfommen 
und Landesrecefje (Verträge zwiſchen Dem Landesherrn und den Stän» 
den feines Landesgebiets berufenen Elaffen derjenigen Staatsbürger, 
welche mehrere Eandesherren im deutſchen Reiche auf dem Lands 
sage, oder in Ausſchüſſen (Depuiarionen) um fih verfammel 
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gen, um mit ihnen über Die Angelegenheiten des Landes verfaſſungs⸗ 
mäßig fich zu berathen, und mit ihrer Zuſtimmung Befchläffe in Hin 
fiht der Gefege, Steuern, a u. f. w. abzufaffen. Schon 
die alten Deutfehen, König und Volk, hatten nämlich ſo viel ge— 
funden Menfchenverftand, um einzufehen, daß der Staatsmwilke, 
welcher regiert, nur Durch gegenfeitige Beſprechung des Fürſten und 
des Volks über die Bedürfniffe des Landes aufgeklärt, zmechmäßig 

eleitet, und durd die eigne Webergeugung der Regierten von der 

othmendigkeit und Weisheit der gefaßten Befchlüfe am Eräftigfien 
unterſtützt werden Fünne. Da die meifien Staatsgebiete durch Eroberung 
‚entfianden waren, da eben Daher der Landbeſitz die Eigenfchaft eines 
Staatsbürgers beftimmte, da ferner Das Lchnsperhältniß die- 
einzelnen Srundbefißer mit dem allgemeinen Landbefiger verband, dal 
Staatsmohl aber auf Tapferkeit und Weisheit beruht, da man den 
Sinn, für das Staatsbefte zu machen, nur ben freien, oder den ſelbſt⸗ 
fiändigen Grunpbefigern, fe wie Die Fähigkeit, Darüber zu urtheilen, | 
nur Diefen und der ausfchliegend durch Kenntniſſe und asifige Ueber⸗ 
legenheit einflußreichen Geiſtlichkeit zutraute, fo Fam es, daß bie 
freien Landfaffen (der Ritterſtand) und die Prälaten (der 
höhere geiftlihe Stand) die beiden Claſen (Enrien) der Neipsftände, 
fo wie. (nach dem Mufter. der Neichöverfaffung) auch Die der Lands 
fände ausmachten. Späterhin wußte der Ad ei allein das Vorrecht 
des: freien, Iandtagsfähigen, Landfajfiats ſich zuzueignen; Doc) erhiel⸗ 
ten bald auch die Städte, vermdge ihrer Municipalverfaffung,' als 
Eorporationen ebenfalls freie Landſaſſen, bei ihrem durch Kunſtfleiß 
und Handel geftiegenen Neichthum und politifcher Wichtigkeit (für die 
Bedürfniffe der Fürften) Das Recht der Reichs» und eben fo auch der 
Landftandichaft; insbefondere als die a fahen, daß die Städte 
eine Stüße des Throns waren gegen Die flolsen Anmaßungen der ſich 
den Fürften als ebenbürtig gleichftellenden Adelsmacht und gegen die 
kuͤhne Herrſchſucht der Durch Die Idee der Kirche nom Staate unabhäns 
gigen Geiftlichkert, welche nur durch ben Echnbefig von Landgütern 
in.Den Gefammtverband des freien: Landfaffiats eintrat. So Fam zu 
den Ständen der Prälaten und der Nitterfehaft ein dritter hinzu, 
der, Bürgerſtand, welcher aber nur durch Abgeordnete ver Cors 
porationen, indem: diefe allein als folhe Landfaffen waren, auf den 
Meichd» und den Landtagen erjcheinen konnte. Weil die Bauern entwe⸗ 
der Hörige oder Unfreie, die freien Bauern aber nicht begütert genug 
maren, um wie der Kitterfiand den Heerdienfi zu Roß zu Teiften, und 
Daher zu dem Gefolge, des Fürften nicht gehörten, fo gelangten fie in 
den meiften Staaten germaniſchen Urfprungs, nicht zu dem Beſitze der 
Pandftandfehaft. Des ehemaligen monarsifhen Frankreichs Etats- 
gäneraux u. ſ. f. — Eine wahre, auf Intelligenz, Vaterlandsfinn 
und Grundeigenthum gegründete Wolfsrepräfentation iſt ums 
nöthig, wenn Deutſchland wieder zum neuen Leben, zur National⸗ 
reiheit, zur Nationalehre und zum Nationalwohlftande erſtehen ſoll. 
In Diefer Erwartung bat das Volk, nit ver Adel, den von frem⸗ 
der Gewalt imterdrücken Staat geretict, die Feſſeln zerbrochen, und 
der Fürſten Mat und Ehre Erättig: wieder hergeftellt. Das ganze 
Volk muß alfo repräfentirt merden, nicht Die adelige ufe, nicht das 
eifiliche Etift, nicht Die ſtädtiſchen Gemeinheiten allein.” Ob eine 
Keprä entarion des Volle überhaupt hötbig fen, oder ob Landftände, 
samentlih in Deutſchland, zum Wohl des Ganzen geboren, kann 
vohl nur der Herausgeber bes literariſchen Wochenblaits bezweifeln, 

| . 20 
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oder irgend ein Miniſter, der ſich für untrüglich hält, und licher Alles 
anf eigne und fremde Gefahr thut, ehe er feine Eigenliebe dur die 
Gegenrede Eiuger und. felbfikändiger Männer verwundet ichen mag. 
Doc fo denken, Gott fey Dank, die Monarchen nicht. melde in 
Wien verfammelt waren, noch Die Fürften des deutfchen Bundes, 
Sie führen‘ den Scepter nicht unbedingt mit eigner Hand; denn fie 
find befcheiden mie König Alf im Dngurd, wenn er fagt: 

„Soll ich’s gefiehn? Weil mir der Muth gebricht, 
Das Schickſal eines Volks allein zu lenken, 
Wie Gott Die Welt.’ | 

Sie find überzeugt, daß es vorzüglich ihr Intereſſe fen, die große, 
dem moralifchen Gefühl fo furchtbare Werantwortlichfeit für das Wohl 
der Volker mit den Volkern felbft auf Dem Wege der fogenannten 
Mepräfentation zu theilen. ie find ferner überzeugt, daß es nad 
den Erfahrungen, Die der treffliche rare Earlovon Mofer 
in feinen Schriften hierüber aufgeftellt hat, gegen den Mißbrauch der 
Dffentlichen Gewalt keinen befiern Schuß gebe, als Iandfiändifche Vers 
nen Sie find endlich überzeugt, daß eine vulfegemäße ftändis 
he Theilnahme au der Regierung (mie Sranfreihs und Englands 
Beifpiele zeigen) die ficherfie Stüge der Legitimität fey. Aber 
eben darum follte den fändifchen Repräfentanten nicht bloße Bera⸗ 
thung, fondern in weſentlichen Dingen, befonders in Beziehung auf 
Gefege und Steuern, auch Entſcheidung jufommen, fo. daß ohne 
ihre Einwilligung vom Xegenten weder ein neues Geſetz gegeben, 
noch eine neue Steuer ausgeichrieben, noch auf andre Art (Allianzen, 
Zruppenvermehrung u. ſ. | die Laft des Giants vermehrt werden 
dürfte, Eben daher follte ihnen auch Das Recht der Einficht in 
die Rechnungen über Staants-Einnahme und Ausgabe, das Net 
der Beſchwerde über Schler und Mißbräuche in der Berwaltung, 
und das Recht der Bffentlihen Bekanntmachung ihrer Vers 
bandlungen durch den Druck ohne vorgängige Cenſur zufommen. In 
Diefem Sinne ift unftreitig der ı3te Art. der deutſchen Bundesacte 
zu verfichn, welcher allem deutichen Fändern eine Händifche Verfaſſung 
ufihere; denn fonft würde diefe Zuficherung, Die aus den liberalen 

nfichten des Kaifers Alerander (der jelbft Rußland eine repräfentas 
tive Verfaffung zu geben entfchloffen it) und mehrerer weifen Staats» 
männer hervorging, wohl Fein „den gerechten Erwartungen der Bdls 
Fer und der Aufklärung des Zeitalters,’ mie man ankündigte, ente 
fprechendes Fürftenwort ſeyn. Und in dieſem Sinne haben jenes Wort 
hon mehrere deutfche Fürften gelöſet. Vor allen juerf der Groß 

— yon DASI ER: eimar, Earl Auguſt. Er gab im 
Sept 1815 feinem Volke das Recht, aus allen. Elafien der Staats 
bürger eine Repräfentation zu wählen, welche (ohne in Kammern 
——— zu ſeyn) zur Geſetzgebung und den Finamſachen nach freier 

rüfung mitwirfen foll, gegen Mängel und Mißbräuche Vorftellum 
gen thun, und auf rechtliche Unterſuchungen gegen willführliche Eins 
griffe der Stantsbeamten antragen darf. Mehrere Fürken ‚find fe 
nem Beifpiele gefolgt, Der Herzog von Sachſen-Hildburs— 
haufen bar feinen Fürſtenthume den 19. März ıdıd eine fändifche 
Derfaffung (aus allen Ständen nur eine Sammer) gegeben, wit 
man fie erwarten kounte; und der Bundestag hatte Faum befchloflen, 
Über Diefe allgemeine Angelegenheit der Nation binnen Zahresfrift Die 
Erklärungen der einzelnen deutſchen Gouperäne zu erwarten, fo ef» 
ſchien die baierfe Conkitution vom 27. Mai 1046, welche Reich s⸗ 
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‚der Landſtaͤnde in zwei Kammern, die eine durch das Recht ber 
Heburt, die andre durch Das Recht Der Wahl, einführte. Weberhaupt 
cheint e3, daß man die MWerbindung von Erb» (Herrenbänke oder 
Adelstammern) und von Wahlftänden als das ficherfie Gteuers 
uder betrachte, um das Etaatsfchiff zwifchen den Untiefen der Aris 
tofratie und smwifchen den Klippen der Demokratie hindurch zu fteuern. 
Bergl. die Art. Staatsperfaffung, Großbritannien, Kb⸗ 
sigreich Der Niederlande, Franfreih, Polen u.f. w. 


* Landwehr, Landfturm. Schon in den fränfifchen Capi- 


ularien Lantweri finden wir ein Maffeaufgebot zur Vertheidigung 
es Reichs, oder einen Landfturm im heutigen Sinne. Wie das neue 
uropäifche Heermeien den Begriff von Wolksbewaffnung und Landes⸗ 
‚ertbeidigung aus der Cabinetspolitif allmälig entfernt hatte, fo er⸗ 
ofchen auch jene vaterländifchen, fchon unter Heinrich I. im ıoten 
Sahrhundert gegen die Slaven, Ungarn und Normannen zum Schuße 
er deutſchen Unabhängigkeit getroffenen Einrichtungen. Doc blieb 
och im ı6ten und ı7ten Jahrh. Der Landſturm ſowohl zur Gebietd« 
ertheidigung und innern Sicperheifspolige „als zum Sriege jenſeit 
er Gränze durch die Neichsfagungen verpflichtet. Genen innern 


Dienft nannte man die gemeine Folge, den ausmwärtisen hohe. 


Bere Selbſt jeder new aufgenommene Bürger mußte fi in nich» 
ern deutſchen Ländern, wie in Baden, wehrhaft machen und in dem 
Baffen üben. Aber au Dies hörte nad) und nach auf; Faunt erhielt 
ich bier und da eine ‚Spur davon in. der fog. Landmiliz, oder in der 
Jeerpflichtigfeit -eines zum Kelddienft auf Den Nothfall beftiimmten 
Bolfstheils, Die auch außer Deutfchland in den meiſten europäifchen 
Staaten zur Ergänzung ‚oder Unterftüßung des fiehenden Heeres vor⸗ 
anden war. Die franzöfiiche Revolution ftellte zuerfi eine der neuern 
iriegsfunft angemeffene Nationalbewaffnung in den Mationalgar—⸗ 
ven auf. Das Uebergewicht derfeiben über die bloßen GSoldheere, 
oftbare Sriegsmafchinen ohne Wolksgeift, ward nur zu bald ſichtbar. 
Man verfuchte zwar im J. 1799, ihnen in Deutfchland etivas Aehn⸗ 
iches entgegenzuftellen, und bot in einigen Gegenden einen Landfiurm 
uf, an deffen Spitze fich der Staatsminifter Albint (f. d. Art.) 
fellte; allein die Maßregel erhielt Feine Allgemeinheit und blieb das 
er ohne Folgen. Erſt nah dem prefburger Srieden fühlte der bſter⸗ 


eichiſche Staat die Nothivendigfeit, das Heermelen auf Die Volks 


raft, beide aber auf den Molfsgeift zu gründen. Go ward im J: 
Bo8 in dem dfterreichifchen Erbländern eine Landwehr errichtet, die 
us 50,000 Mann befiehen und das fiehende Heer unterſtützen follte. 
jeder Inländer bis zum 45ſten Jahre war zum Dienfi in derfelben 
erpflichtet. Diefen Beifpiel folgten Rußland im J. 1812, Preußen 
ind die übrigen deutſchen Staaten im J. 1813. Zugleich ward ein 
'andfurm, d. b. ein Molfsaufgebot in Maffe, angeordnet, der 
rfi bei dem, Erfcheinen des Feindes in dem Lande ſelbſt in Thätigs 
eit gefeßt, und nie außerhalb der Gränzen gebraucht werden follte, 
50 nüßlich und wirkſam fih auch in dem Befreiungsfriege Die Lande 
vehr gezeigt hat, nenn man fie als eine Ergänzung des fichenden 
Jeereg Diefem im eintretenden Kalle zweckmaͤßig einverleibt 5; fo wenig‘ 
Frfolg ſchelnt man ſich doch im Ganzen von dem Landfiurm in allen 
olchen Ländern verfprechen zu dürfen, deren Bewohner nicht ſchon 
ermdge der Localbefpaffenheit und der Lebensart Eriegerlih_ find. 
der deutfche Bundestag iſt jetzt befchäftigt, Die Nationalbewaffnung 
nf eine zuſammenſtimmende Art zu ordnen, Ä u | 


{ 
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*Landwirthſchaft iſt Dasienige Gewerbe, welches die Pros 
Duction, zum Theil auch die fernere Bearbeitung begetabiliſcher 
und animalifcher Subſtanzen zum Zwec hat. Gie firebt, mie 
jedes ‚andere Gewerbe, nach einem nachhaltigen Gewinn, und heißt 
vollfommen, wenn diefer möglichft hoch und zugleich nachhaltend if. 
Diefes Gewerbe hat vor andern Gewerben viele Eigenthümlichkeit, 
iſt auf Naturkräfte gegründet, und an den Bang der lebenden Natur 
gerichtet, der in jedem Jahre minder oder mehr gleichbleibend wie⸗ 
derkehrt; nichts Fann befchleunigt, nichts darf verfäumt werden, Ders 
bältniffe und Umfiände, die felten vorger zu beſtimmen find, müſſen 
möglichft genau mahrgenommen ‚werden, um die Kräfte_der Natur 
für den gewerbsmäßigen Zweck -wirkfam zu leiten. — Es erfodert 
eine ausgedehnte Gewerbsſphäre, d. i. ein Landgut, eine eigene Eins 
richtung deffelben, einen angemeſſenen Befag oder Inventarium 
(f. d. Art.), Gebäude und Werkzeuge eigener Art, und überdies ein 
ftarfes Betriebsfapital. Durch diefe Umftände ift die Landwirchfchaff 
an fich zum fihern Gewerbe geworden, und wird es noch mehr das 
durch, dar es nur unentbehrlich gewordene Vroducte sum Dbiect hat. 
Da die erftern nun auch mit der Thätigfeit eines Volks mehr oder 
weniger in DVerhältniffe verbleiben, fo gibt der Preis derfelben auch 
den Mafftab zum allgemeinen Arbeitspreiſe. Zwei Drittel big 4/5 der 
Einwohner befchäftigen fich mit der Landmwirthfchaftz ein bedeutender 
Theil der übrigen mit der meitern Derarbeitung landwirthſchaftlicher 
\Erzeugniffe. Je höher eine Nation an Eultur fteigt, defto mehr feige 
auch die Production, weil die Gefchicklichfeit auf der einen Seite und 
das Jneinandergreifen auf der andern das Gewerbe erheben. Ein 
Acer, der vorher nur 3 Thlr. Landrente abmarf, gibt nun 20 — 30 
und mehr. Noch wiſſen wir eigentlich nicht, wie meit der Ertrag 
Des Bodens gebracht werden Fann, wohl aber, daß ſich mit Deffen 
Eultur die Arbeit vermehrt, und diefe Vermehrung die Zunahme 
der Benplkerung in gleichem Schritte zur Folge hat, wenn anders 
Die Regierungen nicht unverfländige Maßregeln nehmen. Ein flarf 
en Land ift auch zugleich ein gleichmäßig cultinirtes. Aus 

em Artifet Kornbill ermeifet ſich, daß England nicht ſowohl dur 
Ei viel gepriefenen Fabriken und feinen Handel, als vielmehr dur 
eine Landmwirthfchaft reich gemorden ik. Mit jedem Schritte zur 
Bollfoinmenheit der Landwirthſchaft wächſt das National- Vermögen. 
Ein Agriculturftaat fällt darum auch nur allein mit der Abnahme 
F Bevolkerung. Durch die Landwitthſchaft wird ein Volk unabs 
haͤngig von Aen, und bat ald Staat im Innern feine noͤthige Bin⸗ 
Dung und Kefigfeit, denn es erzeugt 5 ekannten und berechneten 
Bedürfniffe. Dieſe Erzeugung beſchaͤftigt Die an dieſelbe geſchloſſene 
Volkszahl zum größern Theil unmittelbar, und den andern als uns 
entbehrliche Hülfe, mittelbar, wie alle Handwerker, welche für dig 
Landmwirthfchaft die Werkzeuge und andere Hülfgmittel verfertigen, 


: pder welche auch nur zur Befriedigung andermweitiger Bedüirfniffe des 


Volks gewerböthätig find, 3. B. Kleider verfertigen, rohe Stoffe vers 
arbeiten oder damit Handel treiben. Die Landmwirthfchaft wird als 
Kunft ausgeübt, d. h. man betreibt fie nach gewiffen Regeln, welche 
die — an die Hand gab, oder durch den prüfenden Scharf⸗ 
finn im Verein der Naturwiſſenſchaften gefchaffen wurden, Sie kann 
Daher als Kunft erlernt, aber auch. als Wiſſenſchaft gelehrt werden. 
An fo fern fie als Kunft betrachtet wird, führt fie den Namen der 
niedern Landwirthſchaft, als Wiffenfchaft heißt fie die Höde 
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ere Lanbwirthſchaftswiſſenſchaft. Jene nennt wman auch 
en beſondern und dieſe den allgemeinen Theil. — Rein wiſſenſchaft⸗ 
ch iſt fie erfi in der jüngſten Periode bearbeitet worden, wenn man 
uch vorher fchon ein miffenfchaftliches Lehrgebäude angefangen hatte: 
)urch Diefe Bearbeitung erhielt fie nun auch Den ehrenden Namen : 
ationelle Landwirthſchaft, und wir nennen Den einen ras 
lonellen Landwirth, welcher im Befftze der höhern Landwirthſchafts⸗ 
iſſenſchaft it, und durch Hülfe diefer das landwirthſchaftliche Ge⸗ 
erbe practifch betteibt. Der rationelle, d. i. wiſſenſchaftliche Lands 
irth unterſcheidet die Fälle Scharf, ſchafft ſich nach den obwaltenden 
3erhältniffen die Regel dafür, und Fann darum zu ihrer Ausführung 
uch die zweckmäßigſten Mittel auffinden und anwenden. Der bloß 
ngelernte Landwirih darf fich Dagegen nie ohne beffimmte Anmeifung 
on feinem Leiten entfernen, ob diefer mohl nur für eine‘ befondere. 
age paffend fenn kann. Er darf nur, fagt Thaer, feiner einmal 
ngenommienen, Negel gemäß der beſtimmten Vorſchrift des Einſichts⸗ 
oliern folgen, und wird, wenn er ſelbſt denken und frei handeln 
ill, dem Soldaten, gleichen, der voll perfänlichen Muths aus Reih 
nd Glied hervortretend Keuer gibt, und, flatt die gute Sache w 
efdrdern, nur alles in Verwirrung bringt. Deskalb ift es oft fe 
ihtig, menn man ſagt, daß Wirthichaftsvermwalter, die in andern 
zegenden und unter andern! Verhältniffen der Sache glücklich vorges 
anden hätten, nun, anderswohin / verfekt, durchaus bei jedem 
Schritte firauchelten und das Ganze in Werwirrung brachten. Ihre 
uf Glauben angenommene Regel paßte nicht bei verfchiedenem Bo⸗ 
en, verfchiedenem Maße der Kräfte und verfchiedenen Verhältniſſen. 
Ind fo erklärte man Diefe auf ihrem Flecke Eunftgerechten Deionomen 
fir unmiffende. Der wahre rationelle Landwirth — wird ſich in 
en verſchiedenartigſten Lagen prientiren, wenn er ſich Die Zeit nimmt, 
ieſe richtig Eennen zu lernen. — Der nicht wiffenfchaftlich gebildete - 
'andwirth Fann darum auch von den befien Büchern menig Gebrauch 
nachen, denn er kann Die neuen yoeen nicht ordnen und in das 
Hanze verweben. Kür ihn find nur diejenigen Schriften, melche auf 
ie befondern Werhältniffe, worin er fi befindet, wahren: Bezug 
aben. Seine Bildung befieht in der handwerksmäßigen Erlernumg: 
Sie Landwirthſchaft zerfällt in zwei Haupttheile: Pflanzen» 
au und Viehzucht. In der Regel pflegen beide mit einander 
erbunden zu ſeyn; es Fann aber jede für ſich betrieben werden, wie 
as auch wirklich der Kal iſt. Der Pflanzenbau, als Theil 
er Landwirthſchaft betrachtet, zerfällt in mehrere Abtheilungen, welche 
icht nur ihre_befondere Benennung haben, fondern auch felbft als 
in für fich befiehendes Ganze, als ein geordneter Wirthſchaftszweig 
etrieben werden, als Getreidebau; — Wiefenpflangen» 
au, Wiefenwirthfhaft; — Obſtbau, d. i. Obftbaumzucht, mit 
Finfchluß des Weinbaues; — Ho13 bau, Forfiwirehfchaft. Der Gar— 
enfru — vder die Gaͤrtnerei iſt nur in fo fern als befonderer 
Eheil anzufehen, als der Gärtner mehr oder weniger Kunft anwendet, 
ewiſſe Pflanzen zu produciren. Dicht felten merden in einer und 
erſeiben Wirthſchaft Die hier genannten Zweige als ein Ganzes zur 
ammen vereinigt, eb fie gleich Dagegen wiederum einzeln betrieben 
verden. Jeder kann eine fehr bedeutende Ausdehnung erhalten, und 
adurch den einen oder den andern fehr befchränfen oder gänzlich vers 
rängen, 4. B. der Getreidebau_den Anbau der Holzpflanzen; die 
Bärsnerei wird befonders in Der Nähe großer volfreicher Städte wohl 
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fo weit ausgedehnt, daß der Getreidebau gänzlich verſchwindet. Ob⸗ 


waltende £okalverhältniffe beſtimmen jegliches Mal, welchem Zweige 
por dem andern der Vorzug einzuräumen ift. Indeß bleibt im All 


gemeinen der Getreidebau der hauptſächlichſte Zweig; und ſchließt den 
Anbau michrerer anderer Pflanzen keineswegs aus, wie im Artikel 
Ackerbau dargethban worden iſt. Die Viehzucht, als der zweite 
Theil der Landwirthſchaft, begreift die Anzucht, d.i. Vermehrung, 
umd zugleich die Pflege,der Thiere in fih. Sie gründet ihre 
weitere Abıheilung auf Die verfchiedenen- Thiergattungen ; fo gibt das 
Nind die Rindoiehzucht, das Schaf die Schafzucht, d. i. 
Scäferei, das Schwein die Schweinezucht, das Geflügel die 
Sedervichzucht. In der Berreibung weicht jeder Zweig mwefentlich von 
dem andern ab, und. pflegt Daher auch mehrentheils abgefondert bes 
trieben zu werden. Gnebefondere verdient die Fiſchzucht oder die Fir 
fherei eine Erwähnung _ Sie wird gemeiniglich nicht als Theil 
der Viehzucht aufgeftellt, obwohl Fein Grund vorhanden ift, warum 
man Bedenken trägt. . Daß die Fiſche in einem andern Elemente Its 
ben, als Die übrigen Thiere, die wir abfichtlich erziehen oder pflegen, 
Fann und Darf ung nicht ſtören; Begriff und Zweck bleiben ja under 


‚ändert... Zudem machen ja die Teiche einen Theil des Landauts aus, 


und. die Fiſchzucht pflegt mit dem Betrieb Der Landwirthſchaft unmit⸗ 
telbar ihre Verbindung zu haben. Ihr eine befondere Abtheilung zu 
widmen, wäre eben fo wenn nöthig, als es gegen den Begriff, den 
mir von der Viehzucht aufgenommen haben, ſtreitet. Außer Dem 
Pflanzenbau und der Viehzucht zählt: man gemeiniglich noch andere 
Gewerbszweige nf Landwirthſchaft, wozu fie aber eigentlich nicht Yes 
hören, wohl aber mit derſelben öfters verbunden und betrieben wer⸗ 
den. Wir dürfen fie darum auch nur als landwirthſchaftliche 
Nebengewerbe betrachten. Sie find techniſch, und bezwecken 
Die weitere Zugutmachung Iandwirthfepaftlicher Producte. Hieher gehb⸗ 
gen die Bierbrauerei, Brannteweinbrennerei, Stärfes 
fabrifation, Oelſchlägerei, Zucderfabrifation. Noch 
weniger paffend werden zur Landwirthichaft gezahlt Die Ziegelbrens 
nerei, Kalk- und Gipsbrennerei, Torfſtecherei. Erſtere 
gehören zum Hüttenwefen, welches einen Theil des Bergbaues auss 
macht und nur letztere, nämlich die Torfſtecherei macht, weil die Bes 

andtheile des Torfs mehr vegetabilifche als mineraliſche find, einen 

ebenzmeig des Eandbaues aus, indem biefer bie Pflanzenproduction 
zum Dbject bat. Die Iandwirthichaftlihgemäße Arbeit ift als_vollens 
Det anzufchen, wenn das beabfichtigte zohe- Product erzeugt oder 
gemonnen iſt, z. Bi Das erbaute Getreide gedrofchen, der Hanf und 
ber Flachs gezogen, die Milch gemolken iſt. Das Product ift num 
verfäuflicher Artifel, und wird als folder unter günftigen Umſtänden 
auch ‚auf der Stelle verkauft oder zum Abkolen aufbewahrt. Das 
Getreide Faufen die Becker, Bierbrauer, Branntemeinbrenner, Stärs 
Fefobrifanten 2c., Nunfelrüben und Startoffein der Zuckerfabrifant, 
andere Erzenaniffe, wie Milch, Holz, Fiſche, nehmen die Conſumen⸗ 
ten unmittelbar oder durch Den Händler rıitielbar an fih. Bei mebs 
reren Producten iſt jedoch der Landwirth genöthigt, ſich einer gewiffen 
weitern Derarbiiiung zu unterziehen; Flachs und Hanf verfauft fich 
nur gebroches, die Miſch mug in Butter oder Käfe verwandelt wer⸗ 
ben. Iſt der Landwirth in dem Falle, daß er feine erjeugten Pros 
Ducte micht als fuiche verküuflich abgibt oder abgeben Fann, fendern 


fe weiter zurichiet oder permwerthet, fo greift er in andere Gewerbe, 


er 
- 
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ereinigt dieſe mit dem ſeinigen. Hier kommen jedoch hur folgende 
Junkte in naͤhere Betrachtung. Einmal muß man die hieher vorfals 
enden Arbeiten nicht zu Den Iandwirthfchaftlichen zählen, fondern 
jelmeht anderntheils als Nebengewerbe aufführen und berechnen. 
Denn die auf die Landwirthſchaft genau berechneten Arbeitskräfte 
em Hauptgewerbe eigentlich nicht entzogen, fondern nur beiläufig 
fs Nebengewerbe gerichtet werden, fo fiört Dies eigentlid) das land» 
oirthfchaftliche Gewerbe nicht, und der Gewinn im Nebengewerbe 
ann um fo größer werden, aͤls auf dieſes weder eigene Gebäude noch 
Yrbeiter zu rechnen find. Wer Zeit und Merhältniffe gut zu benusen 
sei, um die befte Verbindung der vorkommenden Gefchäfte herz | 
telfen und au erhalten, kann die Rente feines Anlagekapttals, das 
mmer vorauszuſetzen iſt, ziemlich hoc) bringen. Es gibt mehrere 
zewerbe, die ſich füglich mit der Landwirthſchaft, zum Gewinn für 
ie Beſitzer, verbinden laͤſſen. Beſonders verdienen die zunächft eine 
Srwägung, die ſich in einer eigens dazu bequemen Seitperiode betrei⸗ 
ven laͤſſen. Dergleichen find, welche am befien im Winter vorgenom⸗ 
en werden Fünnen, als Brannteneinbrennen, Bierbrauerei, Zucker 
Kritaion aus Runkelrüben und Kartoffeln, Tabakszubereitung, 
Ipreffen, Handel mit Getreide, Hals, Flachs, Hanf. Für die. 
girehfchaft einflußvoll find diejenigen Nrebengemwerbe, welche derfelben 
utzbare Abgänge verſchaffen, wie z. B. die Brannteweindrennerei, 
ie Dierbrauerei, Zucker» und Stärfefabrifation, die alle ein vors 
uͤgliches Futter auswerfen. Das Düngerguantum wird vermittelt. 
effeiben vermehrt, und Durch Diefes wieder der Ertrag des Ackers 
ehöht. Für den Fleinen Wirth gibt es fehr viele Gewerbszweige, Die 
r befonders im Winter mit manchem. Vortheil betreiben fann, als 
Zpinnerei, Weberei, Flechten des Stroh» und Baſtwerks, Verferti⸗ 
ung mancherlei Holzartikel, z. B. Siebe, Geräthfehaften. Man mird 
inden,, Daß die Landleute, mo fie ſolche Nebenarbeit im Winter vor⸗ 
ehmen, arbeitfamer find, als 10 dies nicht der Fäll iſt. Zugleich 
‚ftenen auch ſolche Dorfihaften am bevölferiften zu ſeyn. Viele feren 
ich befonders auf folche Arbeiten an, weil fie immer Beſchäfltigung 
inden. Kinder und fchwächliche Perfonen finden Gelegenheit, fih_ihr 
Hrod mehr. oder weniger.ohne andere Unterftügung zu verdienen. Die 
rfiern pflegen bei dringenden Geſchäften, 4. B. in der Ernte, Die 
Yandwirthe zus unterftügen, Allein außer dieſer Hülfe veranlaffen fie 
iir den letztern noch manche Vortheile, auch wenn die Manufacturi« 
ten nur als Eonfumenten ansufehen wären. Endlich find no die 
uf Das Gewerbe Bezug habenden Verhältniffe der Landwirthſchaft bu 
rwägen. So viel ung bewußt, wird die Landwirthfchaft überall alg 
in freies Gewerbe betrieben, ohne daß irgend ein gefeßlicher Zwang 
ur Innung führte, Allein im Güterbefig und in den fogenannten 
Zerechtſamen derfelben iſt eine unüberfehbare Merfchiedenheit, die auf 
ven Betrieb Des Gemerbes, auf die Staatsbürgerfchaft, ja felbft auf 
ven moraliſchen Charakter der Menfchen mächtigen, aber mohl nir— 
ends guten Einfluß hat. In manchen Ländern per man von dem 
Hrundfae aus, daß aller Grund im Lande Erbeigenthum Der Mes 
ventenfamitie fey, das dann theilmeife weiter vergeben und verlichen 
virds anderswo ift nur ein Theil als ſolches Erbeigenthum anges 
ommen, weil dad Übrige bereits verfchenft oder von vorherein ſtrei⸗ 
ig gemacht. morden iſt. Das erfiere gibt, Kronen» oder Domats 
venaüter Kammergüter find aber ſolche, die.dem Ganzen, 
sem Staate gehbren und dazu dienen follen, aus ihrem Erirage bie 
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Bedürfniffe des Landes entweder ganz oder zum Ziheil zu beftreiten, 
Nittergüter waren anfangs nichts anders, als vom Landesherra 
bedingungsmeife — Beſitzungen, z. B. um bei ausbrechenden 
Kriegen vom Inhaber verlangen zu knnen, daß er auf feine Koſten 
* und mit ſeinen Leuten zum Heere ſtoße, alſo perfönliche Dienſt⸗ 
arkeit, die in neuerer Zeit in einen milden Geldbeitrag, Dongativ⸗ 
gr Ritterpferdsgeld oder Befiscanon verwandelt worden if. Sol 
Beſitzungen kann in manchen Ländern nur der Adel, aber fein Bürs 
gerlicher erwerben, wohl aber im Auftrage bemwirthfchaften, 4. B. als 
Her, Sequeſter. Was Bauergüter find, haben mohl bie 
Rechtsgelehrten zu beftimmen ſich bemüht, Iandwirchfchaftlich findet ſich 
jedoch Fein Stüßpunft, fie für etwas anders, als ein gewöhnliches 
Landgut, d. i. eine landwirthſchaftliche Gewerbsiphäre iu erflären. Pl. 
* Länge (Geographifche), ift Die nach Graden, Minuten, Secun 
den u. f. m. des Aegquators oder eines Parallelkreiſes gemeſſene Ent 
fernung- eines Meridians von einem andern. den man ald den erfien 
annimmt, oder die Entfernung zweier Bunfte von HA nach Weſt, 
oder von Wer nah Df. In diefem Fall unterfheidet man mefliche 
und bflliche Länge. Durch welchen Punkt man den erfien Meridian 
zieht, ift gleichgültig, nur muß es jedesmal angegeben werden, Sonſt 
hat man ihn meift Über die Inſel Ferro gezogen; Die Franjofen pfle⸗ 
en ihn Üüber die Pariſer Sternwarte, die Engländer über Greenwich, 
ie Berliner über Berlin zw ziehen, und von da aus die Längengrade 
von Weſten nach Oßen zu zählen. Au, das Gewbhnlichſte/ den 
erfien Meridian 209 weftlih von dem Meridian der Parifer Sterm 
warte anzunehmen, Die Länge oder die Bekimmung, wie weit ‚cin 
Ort oder der durch ihn gezogene Meridian von dem erfien Mittags⸗ 
reife nach Dften entfernt ift,, wird neben der Breite (f. d. Art.) 
ur Auffindung der wahren Lage dieſes Drts auf der Erde erfodert, 
u8 nn. unferer Erde folgt, daß die Längengrade nach Den 
Polen bin Fleiner, nach dem Aequator hin aber immer größer wer 
den müffen. Die Breitengrade hingegen find alle einander gleich; 
jeder beträgt 15 geographifche Meilen. Das Maaß eines Grades 
auf einem Parallelkreife wird gefunden, wenn man die Größe eines 
Aequatorgrades mit dem Eofinus der Breite multiplicirt. Die Länge 
eigt den Unterſchied der Mittagszeit zwiſchen irgend einem Drt und 
em erfien Meridian an. Da die Sonne ihren foheinbaren Umlauf in 
a4 Stunden vollendet, fo wird jeder Drt, der 15° weftlicher als ein 
anderer liegt, eine Stunde fpäter Mittag haben als diefer. Drte, 
Deren Längenunterfchied 180 ® beträgt, werden ſtets die gerade entges 
gengelegte Tageszeit haben, der eine Mittag, wenn der andere Mits 
‚ternacht hat. ie nun der Unterfchied der Fänge zweier Drte durch 
die an beiden Drien angefiellte Beobachtung der Zeit eines Ereig⸗ 
nifes am Himmel (Mondfinfterniffe, Sternbedeckungen, insbefondere 
Merfinfterung der Tupiterss Drabanten) gefunden wird, fo Fann man 
auch umgetehn aus dem Längenunterfchiede zweier Orte den Feituns 
gerfchied derſelben berechnen, indem man die Bogentheile des Parals 
Jelreifes in Zeittheile verwandelt. Es find nämlich 150 des Parallel 
kreiſes — ı Stunde, 19 — 4’, 15° = ı', 1 =", 1,5" —ı", 
1’ — 4", Als Beifpiel diene, der Unterfibied der Länge zwiſchen 
Berlin und Pefin. Diefer beträgt 105% 3° 15”, folglih 6 Stunden 
52° 13” Zeit, um welche Pekin früher Mittag hat als Berlin. Das 
mwichtigfte und fchmieriafte ift die Erforfehung Der Länge jur See, 
d. i. des Winkels, welchen der Meridian des Schiffes mit einem 
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ewiſſen andern Meridian macht. Das englifhe Parlament feste im 
J. 1714 einen Preis von 20,000 fund Sterling auf eine fihere Mes 
hode, die Länge zur See bis auf einen halben Grad zu befiimmen. 
Ya bei dem Schwanken des Schiffes Beobachtungen am Himmel nicht 
nit Genauigkeit gemacht werden Eönnen, fo wäre tine Uhr, Die einen 
teichformigen Gang behielte, für einen Seefahrer das bequemfte 
Mittel, um aus dem Unterſchiede der Zeit des Mittags auf dem 
Schiffe und der Zeit nach der Ahr, unmittelbar den Unterfchied der 
Ange des Orts, für welchen die Uhr geftellt ift, und desjenigen , 
so fich Das Schiff befindet, zu beſtimmen. Wirklich verfertigte zuerſt 
zarrifon eine ſolche Seeuhr (Längenmeffer, Zeitmeffer, Ehronometer), 
on der erfoderlichen Genauigkeit. Sie war auf der erfien Reife 
innen 4 Monaten nur a Minuten abgewichen. Doch fielen fpätere 
Berfuche winder genau aus. Andre Künſtler folgten, namentlidy Ken» 
ale, Mudge, Berthoud, Le Roy, und noch jegt_verfertigen } B. 
irnold und Emmern fo genaue Chronometer, daß fie auf dem Lande 
ind auch zur Eee recht wohl su Laͤngenbeſtimmungen brauchbar find. 
indeg bleiben doch afronomifhe Beobachtungen immer: das fiherfte 
Mittel. Da Verfinfterungen und Bedeckungen felten vorkommen und 
chmer zu beobachten find, fo join man die Difianzen Des Mondes 
om der Sonne oder andern bekannten Fixſternen zur Längenbeftim- 
nung vor, da diefe in den meiften Nächten gemeffen merden Finnen. 
Nur wird dazu eine genaue Kenntniß bes Mondeslaufes erfodert. 
Diefe Kenniniß zu erſetzen, berechnete Tobias Meyer (f. D.) Mondes 
afeln (nachher von Bürg in Wien verbeffert) , durch welche auch der 
ingelehrte Seemann in Stand gefeßt wird, durch einfache Rechnun⸗ 
‚en die Länge innerhalb eines Schötheils oder höchſtens eines Hanf 
heils eines Grades zu finden. — Die aftronomifche Fänge oder die 
Hänge eines Geſtirns iſt der Bogen der Ekliptik, welcher zwiſchen 
‚em Sräühlingspunkte und dem Breitenkreiſe eines Geſtirns enthalten 
ft, mobei man von Abend nach Morgen zählt, die Angabe aber nad) 
yem Zeichen der Ekliptik macht. Man findet die Länge eines Ge⸗ 
kirns durch die gerade Auffteigung und Abweichung , Doc erleidet fie 
urch das Vorrücken der Nachtgleichen eine Veränderung. | 
Laon (Schlacht bei), am g. März ıdız. Feldmarſchall Bücher 
var nach feinen Unfällen in der Mitte Februars bereits wieder gegen 
Meaur-vorgedrungen, als fih Bonaparte am 5. März mit großer 
debermacht auf ihn warf und den ſchleunigſten Rückzug nöthig macte. 
Diefer erfolgte über Chateau Thierry, Oulchy Te Chateau, Soiſſons 
welches ©. Bülom, der ſich hier mit der ſchleſiſchen Armee perei⸗ 
zigte, glücklicherweife genommen), Eraonne nad) Laon, wo die Armee: 
ım ten concentrirt ward, nachdem am ten das hitzige Gefecht bei 
Sraonne ftatt gefunden. Am gten entwickelte ficy die Armee in Ers 
vartung einer Schlacht auf und an dem Plateau von Laon, deffen 
teiler Abfall die vorliegende Ebene beherricht, fo daß Winzingerode 
den rechten Flügel, Bülow an der Anhöhe vor der Stadt das Een» 
mm, Kleift und VYork den linfen Flügel dergeftalt bildeten, daß das 
Sorps des erftern von der Vorftadt Baur bis an einen Hügel’, der 
die Straße nach Rheims beherrfcht, das des letztern anf der aͤußerſten 
linken Seite fland. Als ſich Nachmittags bedeutende feindlihe Maſſen 
gegen fie zeigten, wurden Die Corps von Langeron und Sacken — die 
bis dahin hinter dem rechten Flügel gefianden — ihnen als Reſerve 
‚ugewiefen. Die Franzoſen eroberten auf dem rechten 8 ügel die Doör⸗ 
ser Semilly und Ardon, wurden daraus zurückgeworfen, worauf ſich 
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dort ein ſtehendes meiſt unentſcheidendes Gefecht entſpann; allein ge⸗ 
gen 3 Uhr Nachmittags entivickelten ſich ftarke feindliche Eofonnen 
Besen den linken Füge der Stellung, die Straße na 

drohend; die Corps von Dorf und Kleiſt Famen ins Gefecht, man 
ſtritt um den Befiß des Dorfes Athig, in weichem ſich beide Theile 
hielten, die Entſcheidung ver Schlacht⸗ am folgenden Tage ermars 
tend. Die Generafe db. Vork und 9, Kfeift hatten ſich indep d in 


ward Deshalb auf Umwegen fm Des Feindes rechte Flanke 8 

und der Angriff begann in dem Momente, mo die preußiſchen leichten 
Truppen das brennende Atpig veriaffen mußten, indem es der Feind 
Br befeßte. Jene ſchloſſen ſich ſofort an die Diviffo; n 

helm an (gebitper aus Der aten und öten Brigade), me 

uf Athis rückte, unterfüßt von der Dieifion des General: Majorg 
0: >orm (afe und mie Brigade — beide Dipifionen bildeten dag ıft 
Corps), mährend weiter rechts dag Corps von Kleiſt ebenfalls por 


ande vom Keind angetretene Rückzug bald in eine none | 
aus. Dıefer Heltinaene Ueberfall Eoftere dent rechten franzaft den 


gel (Corps von Marmont und Arrighi ) 46 Gefüge und mehrere 
taufend Gefangene, Verfprengte 2.5 er ward bis Fetieue verfolgt, und 
-Die Cavallerie ſtreifte am folgenden Tage big Bery am Barca. 


ten fich die Sieger, nachden fie fo Den rechten Ttüger 


wahrſcheinlich um fich einen ruhigen Rückzug zu erfänipfen, fo glaubte 

man jene auge | le aufgeben zu müfen, m ‚die 

Poftion zu balten. Dies gelang auch gegen alle wiederhofte Angriffe 

— Morunter am Abende einer auf an ſelb mmen. 

— ſich fodann, glücklicher als er vielleicht felbft Aehofft hatte 
er Ehav ir id 


[4 n = . 
smgen gegen Die ſchleſt ſche Armee, Deren Vereinigung m & dem 
Hauptheere 1, Tage darauf.erfolgte, RT 


verflächt ſich allmählig gegen Oſten hin; auf der Nordiweffeire ift fie 
am ködyfen Viele Ba 


; ade und Flüffe entfirömen diefen Gebirgen, 
ben ſich entweder in das nördliche Eismeer oder in den 
Auch gibt es sahlreicye Geen, zum ZT heit 

bon einem beträchtfichen Umfange, Das Elima ift fehr Ealt, der 
inter lang und frenge, und der Sommer fehr kut der [änafte 
ag Dauert hier in den füdlicheren Gegenden 24 Stunden und in den 
nördlichen 3 Monate; eben fo lang iſt dann die laͤngſte Nach 
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Winter. Der Boden iſt nur in wenigen und bloß in den füdlichfien 
Begenden des ſchwediſchen Lapplands des Anbaues fähig, in andern 
vachfen bloß verichiedene Moos» und Flechtenarten, auch eßbare Bets 
en. Die Waldungen befichen uus Tannen, Fichten, Erlen, Birs 
en umd Weiden. Nur die Eoloniften in diefem Lande haben Pferde, 
Rindvieh und Schafe, bei den Lappen vertritt Das nüßliche Renn⸗ 
hier nebfi dem Hunde die Stelle aller übrigen Hausthiere, Non 
vilden Thieren gibt es Wölfe, Bären, Bielfrage, Luchie, Füchſe, 
Marder, Hermeline, Kifchottern, Hafen &. An Zugbögeln und ans 
yerem wilden Geflügel, fo wie an Fiſchen hat Das Land einen reis 
hen Ueberfiug. Won Mineralien findet man Eifen, Kupfer und fils 
erhaltiges Bleierz. Lappland ift fehr fpärlich bebblkert; Die Eins 
vohner find theild Lappen, ala Ureinwohner, theils fremde Col os 
riſten. Die Lappen, oder wie ſie ſich felbft nennen, Same (denn 
tappe halten fie für ein Schimpfivort), find_ein finnifhes Volk, und 
hre Zahl Fann etwa 15,000 beiragen. Sie find von fehr Eleiner Stas 
ur, nämlich zwifchen vier und fünf Fuß, oft auch darunter, haben 
ine braune Gefihtsfarbe, ſchwarze Haare, eine gutmüthige Phyſtogno—⸗ 
nie und einen kraftvollen, abgehärteten, fehr gelenkigen Körper. Gie 
ind von Natur gutartig und fanftmüthig, haben Feine hervorftechen« 
ven Lafter, aber auch Feine großen Tugenden; überhaupt zeichnen fie 
ih durch ihre Gleichgültigfeit aus, lieben ihr Waterland, und find 
n ihrer Art glücklich. Es fehlt ihnen auch nicht an gefunden Ver⸗ 
tande und an Anlagen zu mancherlei Kunſtgeſchicklichkeiten Daher 
erben fie Häute, verfertigen Fwirn aus den Sehnen der Rennthiere, 
veben Decken, firiefen Handfehuhe , machen hölzerne Geräthfchaften,. 
dahne, Schlitten Und die ihnen nöthigen Kleidungsftüce. Die Klei— 
ung beider Gefchlechter ift wenig von einander verichieden, beinahe 
iur Durch mehreren ——— zeichnen ſich die Weiber aus; beide 
Hefchlechter tragen. Mützen, Dberröcde, lange Hofen und Stie— 
ein, entweder von Leder oder von Pelzen, oder von grobem Zuche, 
gm Sommer wohnen die Lappen unter Zelten; ihre Wintermohnune 
‚en beftehen in runden aus Stangen aufgerichteten und mit Birken« 
eifern und Rafen überFleideten Hütten, die oben ein Luftloch für 
en Rauch haben. Die Nahrungsmittel liefern, ihnen theils die 
Rennthiere, theild die Fiſche. Nach diefer verfchiedenen Nahrung 
heilen fich die Lappen in Rennthier- oder Berglappen und 
n Fifherlappen. jene find nomadifirende Hirten, die mit ihren 
Kennthierhterden von Weide zu Weide ziehen. Ein mohlhabender ° 
'appe hat einige hundert. Rennthiere, die auch zum. Ziehen der 
Schlitten ‚und zum ragen der Kaften gebraucht werden. Die Fir 
herlappen hingegen, melde wenige oder gar Feine Mennthiere 
efigen, mähren fich fat allein von der Fifcherei. Sie fchlagen Rob— 
en, fangen Vögel und ftellen den Eidergänfen nad. In diefen Fall 
ommen auch Die Nennthierlappen, menn_fie durch Seuchen 
der anderes Unglück ihre Heerden verlieren. Ehemals waren Die 
appen Fetifchanbeter, jetzt aber find fie faft alle zu Chriſten gemacht 
der menigfiens getauft. Doch haben fie einen großen Theil ihres 
lten Aberglaubens beibehalten, umd ihre alten religidien Meinungen 
nit Denen ihnen aufgedrungenen cpriftlichen Glaubensiehren vermifcht, 
Lanzerte, ein hirurgifches Ritz oder Schlitzinſtrument, dag 
inter andern zum Aderlaffen gebraudyt wird. 
Larcher (Pierre Henri), ein berühmter Alterthumsforſcher, ges 
oren su Dijon den 2a, Oct. 1726. Nachdem er feine Schulſtuden 
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bei den Jeſuiten zu Vontsas Mouffon geendigt hatte, ging er nach 
Paris, wo er im Eollege de Laon feiner Neigung zur alten Literatur 
folgte. Er befuchte darauf England und gab 1750 feine erfie Schrift, 
eine Ueberſetzung der Electra des Euripides, der bald mehrere ander: 
Aleberfeßungen folgten, heraus. Im 3. 1767 erfehien unter dem Na— 
nen eines Suppl&ment feine Widerlegung der Philosophie d« 
Histoire, die ihn mit Woltaire in Streitigkeiten perwi elite, in 
denen er von Seiten der Gründlicpfeit, nicht aber des Wiges, die 

Oberhand behielt. iefe und andere Re namentlich fein 





er mit 13 Abhandlungen bereicherte, fi 1786 erfchien feine eberie 
Bung Des Herodot, eines der ſchoͤnſten Denfmale franzöf. Gelehrfamfeit, 
Sun %. 1796 ward er in das Nationalinftitut gewählt, für melces 


befferte Ausgabe des Herodot erſchien 1802, als deren Gegner Bol | 
nen im $. ıd08 ohne Erfolg auftrat. Bei der Einrichtung der Fair 


aber wegen feines hohen Alters ibm erlaffen. Er farb an der Folge 
eines Falls aus dem Bette, den 22. Dec, 1812. | — 
ae Cafas (Emanuel Augufe Dieudonne,-Brafp.), befamt 
als Verfaffer des hiftorifchen Atlas, noch mehr-aber durch feine treue 
Anhänglihfeit an Napoleon, und die daraus für ihn berporg, 2 
genen Schickſale, ift um das 3.1763 auf dem uote gas Cara bei 
Soreze in Languedoc geboren, erhielt feine erfte 335 
den Prieftern des Oratoriumg zu DBendome, kam dann in die be 
rühmte Militärfhute zu Paris, vom mo er ſogieich in die 
eintrat. Er war auf der unter Don Louis von Cordova | 
vereinigten Escadre, befand ſich bei der Bela erung von Gibraltar, 
und am 20. Det. 1782 in dem großen GSectreffen auf der Höhe von 
Eodir. Nach dem Srieden befuchte er, um ſich practifch zu bilden, 
ale Colonien America’g, Sreuengland, den Senegal, Jsle de 
und beide Indien, beffänd auf das hrenvollfte die Brüfung, und ers 
hielt ſogleich die Stelfe eines Schiffslieutenants Die alänzendfien 
Ausſichten Tagen vor ihm, alg Die Revolution ausbrady. Er ding f 
an der Hofpartei, wanderte gleich anfangs nach Worms aus, 
fd abwechſelnd in Koblenz und Aachen auf, mo die fransdfifchen 
Prinzen in der glänzendſten Umgekung Iebten, und machte — 


von Braunſchweig mit, nach deſſen unglücklichem Ausgang er 

von allem entblößt, nach England flüchtete, Hier hatte er. die ums 
günftiaften äußern DBerhältnifie zu befämpfen. Hhne indeß den Muth 
zu verlleren, fuchte er die Ktilfsmitter feiner Gubfiften; in fh ſelbſt. 
Er ertheilte Unterricht in Alten, was man bon ihm verlangte, mobei 
er feibft aim meiften lernte, Bald erwarb er Freunde; es wurden ibm 
Dlanzende und unerwartete Anträge gemacht, denen er jedoch feine 
eſchränkte aber nftändige Lage in London borzog. Nachdem er noch 
Dein erfolgloſen Verſuch auf die Menvee und der Meselei zu Dmibe» 
son, der er faft mur durch ein Wunder entging , beigewohnt hatte, 
beſchloß er, ſich bloß feinem Privatintereffe zu widmen. Er gab das» 
mals die Skizze zu feinem hiftorifcyen Atlas heraus, die mit großem 
Beifall aufgenommen wurde ynd ibn in eine Lage verfegte), Die ıbm 
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ichts zu wünſchen übrig gelaſſen haben würde, wenn er fe_in fei- 
vum Waterlande hätte geniegen Fünnen. Mit Begierde ergriff er das 
ver die Gelegenheit, dahin zurückzukehren, ald Bonaparte die Auge 
jewanderten zurückrief. Er lebte auch in Paris anfangs zurückgezo⸗ 
en, mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten beichäftist. Sein Hauptwerk 
var der hiftsrifche Atlas, der jeßt in größerm Umfang erfchien und. 
ımferordentlichen Beifall fand. Sechs bis fieben Jahre genof er auf 
Yiefe Weiſe eines ftillen Glücks. Indeß fühlte fein feuriges und leb⸗ 
raftes Gemüth fi) immer miehr von Bewunderung für den Mann 
urchdrungen, der Franfreichs Macht und Außern Glanz immer höher 
ind höher hob, und als derſelbe Bffentlich erflärte, er merde fortan 
ils ſchlechte Franzoſen AHe anfeben, die fich nicht mit ihm vereinigen 
vürden, eilte auch Las Caſas fidy ihm anzufchließgen. Der Angriff 
er Engländer auf Vließingen gab ihm bald Gelegenheit, feinen Eis 
er zu berhätigen. Napoleon ernannte ihn sum Kammerheren und 
ugleih, auf Las Eafas Geſuch, zum Requetenmeifter im Staats⸗ 
athe in der Section der Marine. Als Holland mit Franfreich vers 
inigt wurde, fandte ihn. Napoleon dorthin, um alle die Marine: bes 
reffenden Gegenftände in Empfang zu nehmen. Gleich wichtig war 
ine andere Eendung in die tllyrilchen Provinzen, um die Liquidas 
ion der Staatsfhuld diefer Provinzen zu Stande zu bringen. . Nach 
Beendigung dieſes Gefchäfts befam er den Auftrag, die Hälfte 
ämmtlicher franzbſiſchen Departements zu bereifen, um die zur Abs 
tellung der Bertelei errichteten Inſtitute, die Gefängniffe, Hofpitäler 
nd ähnliche Anftalten zu befichtigen. Die Beendigung ' diefer Mife 
on fiel mit dem Rückzug aus Rußland zufammen. Als bei dem 
Kordringen der Alliirten gegen die Gränzen eine zahlreiche Nationale 
arde errichtet wurde, ‚trat Las Caſas in die zehnte Legion, über 
velche er in Abmefenheit des Chefs das Commando führte. Erſt 
ach der Capitulation gab er daffelbe ab, um ſich als Mitglied des 
Staatsraths nad) der Loire zu begeben. Inzwiſchen ar. Napo⸗ 
eons Entſetzung und Ludwigs XVIII. Thronbeſteigung. Las: Caſas 
ls unveraͤnderlicher Anhänger Napoleons, weigerte ſich die Beitritts⸗ 
ıcte des Staatsraths zu unterzeichnen, beſuchte, um nicht Zeuge der 
Borgänge in Paris zu ſeyn, England, und lebte nach feiner Rückkehr 
n der Zurückgezogenheit. Er trat aus derfelben erft nach Napoleons 
Rückkehr von. Elba. Diefer ernannte ihn fofort zum Staatsrath und 
um Präfidenten der Commiffion der Bittſchriften. Als aber die 
Schlacht von Waterloo Napoleons zweite Abdantung herbeigeführt 
atte, erbat. Las Caſas fih von demfelben als höchfte Gunft Die Ers 
aubnig, ihm folgen zu dürfen. Er theilte feitdem, getrennt von feie 
er Familie, nur. von feinem älteften Sohn begleitet, freiwillig das 
Schiekfal diefes großen Werbannten mit einer Hingebung, Anhänglichs 
eit und Gelbftaufopferung, deren Würdigung jet noch nicht möglich 
ſt. Bis gegen Ende des J. 1816 befand er fiy bei Napoleon auf 
At. Helena, und diente demfelben vornemlicy als Secretär bei Abe 
aſſung feiner Lebensgeſchichte, die jener ihm zu Dictiren pflegte. Das 
hals aber wurde ein an fich unverränglicher, wiewohl freimüthiger 
ind in feinen Details hbchfi intereffanser Brief an Lucian Bonaparte, 
en ge das ausdrückliche Verbot des engliſchen Commandanten 
uf St. Helena, heimlib nach Europa zu fihaffen verſucht hatte, die 
Irfache, dag man ihn von Napoleon trennte, nach ſechswöchentlicher 
daft nach dem Worgebirge der guten Hoffnung brachte, wo man. ihn 
egen acht Monate in harter Gefangenſchaft bielt, und endlich nach 
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Europa zurückſchickte. Bei feiner Ankanft auf Der Themſe wurden 
ihm feine Papiere genommen; “er ſelbſt aber durfte nicht ans Land 
ſteigen, fondern wurde nach Dftende übergefchifft, von dort dürch das 
Königreich) der Niederlande geführt, und fand erſt in Fräukfurt am 
Main im’ Dec. 1817 einen fihern und ruhigen Aufenthalt; ündem tr 


fih unter öfterreihiihen Schug ftellte. Er hat feitdem tiber Die ihm 


widerfahrene gefekmidrige und nwillfürlihe Behandlung, ſo "wie: über 
die Wegnahme feiner Papiere, in einem Schreiben an den Ford 


Barhurft nachdrückliche Befchwerde geführt, und Gerechtigfeit und | 


Genugthuung gefodert, ohne bis jet mehr als die Zurüchgube "feiner 
apiere bewirkt zu haben. Dies hat ihn beivogen, durch die Br 
nntmachung diefes Briefs feine Beſchwerden vor den Richterfiubl 

des Publikums gu'bringen. Diefer Brief, ; wie der Brief an £us 

tan, der’ feine Entfernung von St. Helena bewirkt hat, findet fih 

dem 1818 bei F. A. Brockhaus erfihienenen Leben des Grafen End 
Caſas angehängt. | * — | 

a gareinifhe Sprache, fi Rbmiſche Sprache, 

. Baternamagica, f. Zauberlaterne. I 





* Caufik heißt das 1gy Dutadratm. umfaffende Land, welches ge 


gen Mittag an Böhmen, gegen Abend an Meißen und den ehemali⸗ 
gen fächfifchen Churfreis, gegen Mitternacht. an - Brandenburg und 
gegen Morgen an Schleften gränzt, und von feintm beiden "Haupt 
flüffen, der Spree und Neiße er Ki parallel von Mittag nach Mit 
ternacht, in einer Länge von beinahe 27 M. durchſchnitten wird,’ Die 
Breite: beträgt 12 bis 16 Meilen, die Zahl der Einmohner ungefähr eine 
halbe Million, wobon der Gottbuffer Kreis Mit 34,600 €. auf 17 Q. M. 
vor dem une Frieden zu Brandenbürg, das’ Übrige Gebiet aber 
bis 1815 ganz zum SKönigreih Sachſen gehörte. Ka iſt er⸗ 
wieſen, daß ſeit der Volkerwanderung Stämme der fſlaviſchen Som 
ben, die Urväter der heutigen Wenden, unter eigenen freien Dynafitn 
die Laufig bewohnten, im füdlihen Theile Die Milczener, im nord⸗ 
lichen die Luficzer. Ste theilten die Schickſale und Kriege der’ bis 
gegen Thüringen hin herrſchenden Sorben. Erſt gaa wurden fie vom 
Kaifer Heinzih 1. zinsbar gemacht, und 968 zum Chriftenthum be⸗ 
fehrt. Seitdem hief der nördliche Theil (die jegige Miederlaukt‘) 
die Mark Luſicz, der ſüdliche Die Mark Büdfeg und Goreleg (Budiſ⸗ 
fin und GBdrlig, d. 1. die jeßige Dberlaufis), Nur allmäblig konn— 
ten die Sorben ſich an deutſche Herren gewoöhnen; ini Anfange de 
31. Jahrh. hielten ſie es mit Polen und Eamen nach biutigen Kriegen 
erft 1032 wieder zum Markgrafthum Meigen, dem Heinrich die Law 
fig untergeben hatte. Nach dem Ansfierben der Dpnaftie des Gr. 
Gero ron Stade, herrichten feit 2095. in der NP. die Marfgrafen 
von Meißen aus dem Wettinfchen Haufe. Inzwiſchen hatte Wrarid 
law von Böhmen Die DE. 1075 in Lehn erhalten und nahm auch Dit 
NL. in Beſitz, konnte ſie aber gegen Heinrich Den älteren von Mei 
Ben nicht behaupten, und erft deffen Sohn, Heinrich der jüngere, verlor 
fie wieder 1125 an Wieprecht von Groigfch, den Eidam Wratislams, 
der die DE, ſchon feit 2084 inne hatte. Mach einer kurzen Zwiſchen⸗ 
renierung des Gr. Hoyer von Mansfeld 1112 — 1115 in der DE. um 
Albrechts von Ballenfädt 1124 — 3ı in der NL. vereinigte Wir 
prechts Sohn Heinricy beide Markfgrafthümer. Nach — unbeerb⸗ 
tem Tode 1136 fiel die NE. an Conrad den Gr. von Meißen, Die 
D£. aber an den böhmischen Prinzen Sobieslaw. Durch Heirath en 
warb Albrecht Il. von Brandenburg 1205 Camenz und Ruhland in 
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der Ne., und Des böhmifchen Königs Wenzel Ottokar Eidam, Otto IIE. 
1351 den Reſt des Landes. Nur Zittau mit feiner Pflege blich- bei 
Böhmen, das Übrige Gebiet der DL. befaßen die Markgrafen von 
Brandenburg als böhmifches: Lehn und feit 1350 auch die bisher zu 
Meißen gehbrige NE. als Pfand: Da die askanifhen Markgrafen von 
Brandenburg 1319 ausgefiorben waren, gab Fudwig der Baier die NE. 
imit Brandenburg feinen: Söhne Ludiwig, die Stände der DR. unters 
marfen fich freimillig dem böhmifchen Könige Johann von Euremburg, 
und Herzog Heinrich von “Tauer erhielt wegen der Anfprüche- feiner 
Mutter die Städte Gorlitz und’ Lauban mit ihren Pflegen; doch trat 
er fie 13029 gegen. anderweite Entfehädigung and an Böhmen ab. 
Diefer freiwilligen Uebergabe verdanken. die Stände der DE; den 
Haie Theil ihrer Freiheiten , die-13546 von Johanns Sohne Earl. 
V., melcher 1364 die ME£. dazu Faufte, beflätigt' Mourden. Unter 
ihm bildeten die ‚größeren "Städte ———— Verbindung gegen die 
Diackereien der Wegelagerer und Raubritter anfänglich mit Dress 
den, Meißen und Hayn, Dann unter fich alleins Kart der IV. gab 
ı376 die Stabt Gärlig mie dem Gubner Kreife in der NEL, feinem 
ungern Sohne Johann, nad deſſen Tode dieſes Fürſtenthum 1395 
ın den berüchtigten König Wenzel von Böhmen zurücfiel. Die Lau 
ig blieb dieſem und feinen Nachfolgern Siegmund, Albrecht und 
?adislan in den huffitifchen Unruhen treu; mußte aber dafür von 
yen Huffiten. die ſchrecklichſten Derbeerungen 'eröulden., Erſt 1459 ers 
'annte fie Georg Wodiebrad als König am, 'mandte ſich aber 1467 
mter den Scepter des Königs Matthias bon" lingarn, der auch im 
Dimüser Frieden 1479 Die Laufiß behielt, "Unter ihm kamen die Bes 
ıennungen Dber + und Nieder: Eaufig. für den Füdlichen und nördlis 
en Theil des Landes auf, auch erneuerten die Städte-der OL. 1476 
md 2490’ Ihren Bund, und gründeten dadurch Die bis auf Die neuie« 
ten Zeiten befiandene Bereinigung der Sechsſtädte (Bautzen oder 
Sudiffin, Görlik, Zittau, Lauban, eat), Lbbau), welche von den: 
waifern und böhmifchen. Königen Privilegien zu erlangen ‚mußten, 
ie ſie den Meichsftädten ähnlich machten. Sie age Me fiebende 
Mannfchaften und vertheidigten fih in den Kriegen diefes Jahrhun⸗ 
erts meift ein Hand, Nah Matthias Tode 1490 blieben 
seide Marfgrafthlimer' beider Krone Böhmen, und Famen mit -derfels 
ren 1526 an Ferdinand I. von. Defterreih, ven Dem fie wegen eigen» 
nächtiger Einführung "des Proteſtantiſmus harte Bedrückungen lit⸗ 
en. Beſonders wurden die Sechsftädte durch Den ſogenannten Pöns 
au 1547 des größten Theiles ihrer Privilegien beraubt, und mußten 
woße Summen!’ opfern, um fie allmäplig‘ wieder zu erlangen. Die 
utherifch gewordenen Standesherren, Sechsſtaädte und Kitter zefernit« 
en-fich ‚die Eonfiftorialgerechtifame, auch- gab Ferdinand 1562 den letz⸗ 
een die Dbergerfichtsconceffion für peintiche Fälle. Durch die Wahl 
‚eg Ehurfürften Friedrich von der Pfalz zum Könige von Böhmen, 
vurde Die Lauftz, die ihm nie huldigte in den 3ojahrigen Krieg ver⸗ 
viekelt. Der Churfürſt Johann Georg I. von Sachſen beſetzte ſie 
Gas in. des Kaiſers Namen und behielt fie als, Pfand für. ma Zone 
ſen Goldes aufgewenderer Kriegskoſten, und anderer Schuldfoderuns 
sen an den Kaifer bis 1635, wo fie im Prager Frieden mit. allen 
zoheitsrechten, jedoch als böhmifches Lehen, formlich vom Kaifer an 
Sachſen abgerreten wurde, Defterreich behielt ich nur die Schutzge⸗ 
echtigkeit über die — 22— Stifter vor. Seitdem theilte die Law- 
ig, als ein von den churſaächſiſchen Erbianden — zu keine 
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Keichsfreife.gehdriges, Nebenland alle Schickſale Sachſens und erhielt 


im, Dilſiter Frieden 1807 einen Zuwachs durch den, in der. NE. ge 
legenem, bisher zu Brandenburg ‚gehörigen Cottbuffer Kreis. Die 
Natur hat dieſes Land mit mannigfaltigen Hülfsquellen gefegnet. Dit 
Abwechslung ebner und gebirgiger Gegenden ‚bieret nicht nur Die rd 
zendften Anfichten, und merkwuͤrdige neatuni@hnhelien in der DE., 
unter denen der Oybin und die hohe Laufche-bei Zittau, die von der 
böhmifchen. Gränze bis: gegen" Bautzen hin laufenden Berge und —* 
thäler, Die Königshainer Berge bei Reichenbach, Die Landeskrone bei 
—9— und der an Die Sudeten gelehnte Queiskreis (fo genannt vom 





Dueisflufle, der hier die Gränze gegen Schlefien macht) mit der Zafel- 
fiayte ich auszeichnen, fondern auch den Anblick eines lebendigen Ber: 
kehrs zwifchen den —— Gebirgsgegenden und den nordlicher lie⸗ 
enden Ebenen dar, welche bis in die Niederungen der faſt durchaus 
Eure ME. ablaufen: Diefe bat in ihren Wäldern ,ı verzüalic an 
der Gränze von Schlefien und im Spreewalde, ‚einer 6-Metlen ans 
gen, bon mehr als 300 Armen der. Spree und Eleineren- Fl * 


und. Torfboden mit Laubholz bewachſen iſt, an Holz und Wild, 










Sande) sing Yueland. und Brotgetraide) binlänglih zum. 
Ä ) wohnte (150,000 mit Einſchiuß des. Cortbi 
Kreifes); der Taba Can, d 
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ka gemacht, da der inländiſche Handel mit der Production im kei⸗ 
nem Bahn ſteht. Die Gränzorte gewinnen bei dem Tranſito⸗ 
und Schleihhandel nah Böhmen. An diefer Gewerbsthätigfeit har 
ben blos die deutſchen Laufigen Antheil; die Wenden, welche unges 
räht den wierten Theil der Bevölkerung ausmachen, treiben nur Vith⸗ 
sucht und Ackerbau. Juden find blos in den niederlaufigifehen Städt⸗ 
hen Friedland anfäßig. Die alte, vom Ehurfürfien Johann Georg I: 
1630 befiätigte Verfaſſung, fiherte Den Ständen große, borzüglid- in 
ver Dberlanfis in ihrer Art einzige, Gerechtſame. Diefe Vers 
'affung war vor der Theilung Des Fandes, und ift im khnigl. ſächſi⸗ 
hen. Antheile der DE. noch Jet folgende. Das Dberanıt zu Budifs 
in als oberfte, nür-deim geheimen Eoncilio (Fett Gehelmenrathe ) in 
Dresden untergebene Negierungs- und Yuftiäbehörde, fonft von einem 
?andooigt oder Statthalter, feit go Jahren blos von einem Dberamtds 
hauptimann dirigirf, hat die beiden Aemter Budifin und Gorlitz als 
Behörden der beiden Sreife gleiches Namen unter fi. Jedem ſteht 
in Amtshauptmann vor, deſſen Beiſttzet bei den Amts vorbeſchieden 
a die Landesälteftien. und die Depurirten der Sechs⸗ 
jadte feines Kreiſes waren. Das Appellationggericht für, beide Kreiſe 
"Judicium ordinarium) beftand unter dem orfige. des Oberamts⸗ 
uptmanns der zugleich Amtshauptmann des Budiſſiniſchen Kreiſts 
fi, und zu Amt und Oberamt gleiches erfonal von Dfficianten hat, 
us dem, Landeshauptimann, Dem Amtshauptmann von Gdrliß , den 
andesälteften und acht ritterſchaftlichen und nenn fensftädsifchen 
Sepusirten aus beiden Kreifen, und berfammelt ſich jährlich dreimal. 
Die Aemter find Die erſte Inſtanz für eximirte Perjonen, 5. B. Guts⸗ 
schiger, Geiſtliche Advocaten u. f. w., für die lintergebenen der Pas 
rimonial» und Stadtgerichte die zweite; für adelige Perfonen und 
Ingelegenheiten der Nittergüser gibt es bei jedem Anreiein Hofger 
icht, das aus einem BER und drei Beifigern beſteht· Diet lans 
‚sherrliche ‚Finanzftelle iſt die Landeshauptmannfchaft zu Budiſſin, 

velche die Einkünfte von den Regalien z. B- Zoll, Stempelgebühren 
u. f. m. bezieht, und aus dem jeßt fehlenden Eandeshauptmann , ei⸗ 
sem Gegenhändler 9 Eontrolleur und mehreren Officianten beſteht 
nſiforialfachen der Ebangeliſchen gehören“ vor die Civilobrigkeiten 
md por das Oberamt nur in Muskau iſt ein Specialconfiſtorium 
it eineim Superintendenten für dieſe Standeshertſchaft. Die Bruder⸗ 
emeinen hängen unmittelbar don Dem acheimen Eoncilio ab: (Vergl. 
. Art. Brüdergemeine und Herrnhbut.) ‚Die Gechsftädte: ſte⸗ 
‚en allein unter dem Dberamte, doch können ‚Bupifin und Zittau 
uch unmittelbar an das geheime Eoncilium bericpten, und vom ihm 
Keferipte empfangen ( Recht der unmittelbaren Andienz ). Mon Den 
'andesbeamten wählt der’ Regent den Dberamtshauptmann , Landes⸗ 
‚auptmann und Gtgenhändier aus den ihm von den Ständen. vorge 
Hlagenen Gliedern der Ritterſchaft, Die übrigen alle aber dieſe ſelbſt 
8 ihrer Mitte mit bloßer Beſtaͤtigung Des Regenten. Zu den Ständen 
inter Denen aͤlle, außer den Prälaten und den Deputirten Der Sechs 
Hädte, von ftiftsfähigen Adel ſeyn müſſen, gehören: a. die Beſttzer 
‚er &tandesherridhaften Hopersmerde, Königebrück, Muskau und 
Seidenberg, als Standesherren, a. die Prälaten, nämlich Das Doms 
tift Büdiffin, die Eitterzienſer-Nonnenkloſter Marienſtern und 
Narlenthal, und Magdalenenkift zu Lauban, die Klöfter von 
vangelifhen adeligen Kloſtervoigten, das — R—6 dem 
Domftift vom Dechant deſſelben repraſentirt, welcher den Biſchofetitel, 
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bie Aufficht Aber. die Klbſter und die kirchliche Gerichtsbarke 
die der Parität genießenden Eatholifen in. der DE. (ungefä RE 
Seelen ) führt; 3. die begüterte Ritterſchaft beider Landfreife, w 
in Anfehung der Nittergliter das Recht des Vorkaufs vor den B 
erlichen hat. Diefe drei Abtheilungen machen unter Leitung der. 
andesälteften (für jeden Kreis zwei) eine Kurie aus, Die andre b 
den die ädtifchen Depusirten, und beide müſſen —— 
um die Beſchlüſſe gültig zu machen, welche Die Stände auf ihre 
jöhrlihen drei Landtagen (Deuli, Bartholomdi und Elifabeth) 
Die Gegenftände der Berathichlagungen- waren (und find für 
Stände ves ſächſiſchen Antheils noch ) Verleihung bffentliher Aemter 
und fhändifcher Stipendien, Beihwerden oder Vorfchläge in Ä 
genheiten der —— Wohlfahrt und gemeinnütziger Landes 
sen, Iandesherrliche Geſttze, Die, wenn fie die Berfaffung betreffen 
einer landfiändifchen Genehmigung bedürfen, und hauptiächlicg Die 
landesherrlichen Steuerfoderungen, welche von den Ständen 1 
dem Titel gutherziger Bewilligungen zugefianden, Und. im Gan 
aus dem. Landfieuer- Eaffen abgeführt, aber den —— 
Quoten gemäß auf Das Land. und die Sechsſtaͤdte vertheilt, 
jedem Stadtrathe in feinem Gebiete, wie von den Landftänden in Dei 
den Landfreifen, abgefondert durch willkürlich ausgefchriebene & 
aufgebracht werden: In Diefem Gefchäfte der Subrepartition, wie in 
allen ihren Verhandlungen, find Die Stände völlig frei und nur dem 
Dberamtshauptitiann, der ihren Beſchlüſſen, fofern fie das Sr ereſſe 
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der Regierung angehen, die landesherrliche — und Gejegess 
fraft auszuwirken bat, jährliche ——— ihrer Landesrechnun 
ſchuldig. ie Steuerüberſchüſſe dienen zur Be ‘ 




















foldung der Beaute 
und anderen. Angelegenheiten der öffentlichen Wohlfahrt. . Diefe Ber 
faflung der, Oberlauſitz, bei der. diefe Provinz. eigentlip bon Den 

ad 


Ständen unter Autorifation Des Landesheren Fegiert Wurde, ba 
Gelegenheit des ſächſiſchen Landtages (1817 und 1818) vom Knie 
für den ihm verbliebenen Landesantheil eint neue Beftätigung rhals 


ten, und nur das. Selbfiregieren wird. in fo. fern. eingefchtänft Its 
den, als die Nerwandlung der Landeshauptinannichaft, in ein Einige 
liches Rentamt, und des Dberamtes zu Budiſſin in eine Obera ts⸗ 
regierung,, welche aus einem koͤniglichen Praͤſdenten und o ca dnige 
lichen Köthen befichen, vom Regenten ‚allein, abhängen, übrigend aber 
die Reſſorts des Oberamtes bebelten wird, beſchlo ſen morden umd 
gegemwärtig (Sommer 1818) im Werke ıfi, , Ben — deshern 
haften iſt nur Köonigsbrück bei Sachſen verblieben, und Keibete 

für: den Grafen Einfiedel-zur Standesherrichaft ereirt worden, 
dem Prälatenftande fick aber nur 06 RAR EIERN je Laube 
Preupen, von den Sechsſtädten Görlik und, £auban.. ‚Bon de Bes 
völferung blieben 177,702 Seelen, alfo die. Mehrzahl, bei Sacdhfen, 
welches dem ihm gelajfenen, an. Flächeninhalt Eleinern, Landestheil I 
einen Kreis, den Bupiffinifchen, zuſammenzog — Steuerfreihii 
geniegen nach der alten Verfaſſung in. beiden Laufißenmur Die ade 
gen Stände für ihre Perfonen, ihre Nittergüter find. aber wie and 
Grundſtücke der Beſteurung unterworfen, und die Rittefgutsbefike 
aben felbft ihre Unterthanen, im Falle des Invermögens derfeiber 
n Diefer Nückficht zu -überheben. Die Leibeigenichaft findek in bi 
Zaufigen nur noch..in dem inne Statt, Daß die auf Vo d 
und Boden der Rittergüter und Herrſchaften Gebernen ad- 
scripti) xrbunterthanig, und Daher ſoͤwol zu be — 8 ienken, 
als auch zur Entrichtung Eines Losgeldes, wenn fie wegjichen, vers 
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‚flichtet find. Sonſt ſteht ihmen jeder Necurs an die Fandesbehhrde 
rei, und Individuen fowol ald Gemeinen fünnen Vroceffe gegen ihre 
Serrfchaften führen. Schutzunterthanen und Eoloniften, deren es 
iele gibt, find nicht -erbunterthänig,, aber zu einem geroiffen Schutz⸗ 
elde verbunden. ie Niederlaufis hatte auch eine ſtändiſche, obwol 
veniger freie, A Zu den Ständen gehörten ı. die Prälas 
en., der Abt des Ci erzienfer-Mönchsklofters Meuselle, welches nebft 
inem Dabei Tiegenden Dorfe die einzige cathotifche Gemeine in der 
Ne. ausmacht, und der Johanniter Drdensmeifter wegen Der Drdenss 
Mer Schenfendorf und Friedland, 2. die zwölf Standesherrn von 
Dobritugk, Sorau, Spremberg, welche landesherrliche Domainen find, 
forſt, —5 — Sonnewalde Leuthen, Drehnau, Straupitz, Lieber⸗ 
oſe Lübbenau und Anıtig, 3. Die Ritter oder adeligen Gutsbefißer; 
die Deputirten der Iandtagsfähigen Kreisſtädte Luckau, Guben, 
'übben und Kalau. Ihre Beamten, fünf adelige und zwei bürgerliche 
’andesälteften, erfiere für die fünf LandEreife, letztete die Blirgermeis 
ter von Luckau und Guben, fünf adelige Landesdeputirte, ein adeli« 
‚er Bberſteuereinnehmer, ein adeliger Landfyndicus, der bei den zwei 
andtagen zu Lübben (ITrium regum und Johannis) den —— 
Ale,/ und der Landesbeſtellte (bürgerlicher Anwald und Protocollant 

surden von ihnen felbft gemähltz. auch übten fie das Recht der Bes 
silfigung und Subrepartition der Steuern, tpie auch Die Berathſchla⸗ 
ung über allgemeine Polizeis und Wohlf rtsangnelegenheiten aus; 
ıber fie haben feit 1666, wo ihr ſtandiſches Regiment aufhörte, feinen 
Yntheil mehr an der Regierung und — — Dieſe war in 
en Händen der Oberamtseregierung zu Lübben, einer koniglichen Bes 
‚örde, melche aus einem Präfiventen und vier, zur Hälfte von den 
:andftänden vorzufchlagenden, Näthen beftand. Der Landeshert wählte 
icht nur das Perſonal dieſer Regierung, ſondern auch die Beamten 
‚ei der Landeshaͤuptmannſchaft. Dit Landtage wurden bon Dem Präs 
identen unter Föniglicher Autorität ausgefehrieben und geleitet, und 
ie Iandftändifchen Beſchlüſſe erhielten nur durch landesherrlihe Bes 
Hätigung Kraft. Das mit der Negierung verbundene Eonfiftorium zu 
:ücben hatte alle Conſiſtorialfachen Der Evangelifchen unter fich, und 
and, mie die Regierung, unmittelbar unter dem geheimen Concilio. 
Diefem Confiftorio waren die Eonfifiorien und Superintendenten zu 
Sprau und Korfi, Die Confiftoriafgerichte der Gtandesherren und 
Drälaten, und die mit der Confiftoriaigerechtfame nicht befleideren 
Ammtlichen Städte und Dörfer unfergeben. Dodrilugf und Son⸗ 
walde gehörten nur in Hinſicht der Steuern zur NE. , In allen 
Regierungsangelegenheiten ‘aber unter die Landesftellen zu Dresden. 
“n der ganzen NE. und der mit ihr zugleich den 18. Mai 1815 an 
Dreufen abgetretenen größeren, dfitich und nördlich gelegenen Hälfte 
yer Hberlaufig mit 139,094 Einwohnern, if die hier beſchricben⸗ Ver⸗ 
'affung dadurch faſt ganz vernichtet worden, Daß der König von 
preußen diele Landestheite in ‚geiftlichen und bürgerlichen Angelegens 
heiten den Regierungen zu Frankfurt A. d. O. und Liegnitz, in Juſtiz⸗ 
fachen den Dberlandesgerichten zu Frankfurt und Glogau untergeben, 
die Regierung, Die Eonfifiorien und das Amt Gorlitz aufgelöst, neue 
Steuern und Auflagen ohne Rückſprache mit den Ständen eingeführt, 
und überhaupt die Eigenthümlichkeit der Laufig, als einer für ſich 
beftehenden Provinz, verwiſcht hat. Im Februar 1817 wurde auch 
dag Kloſter Meuzelle aufgehoben und fäcularıfirt. Welches Schickſal 
die Eofibaren Sammlungen von Büchern, Naturalien und Kunſt⸗ 
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ſachen, und die Fonds der ſonſt blühenden, jetzt aber wenig thätige 
oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Görlig treffen werde, 
iſt unbekannt. An Öffentlichen Bildungsanftalten hat die Oberlauftz 
blühende Gymnaſien in Budiſſin, Görlitz und Zittau, ein Lyceum in 
£auban, Bürgerfchulen in Zittau, Löbau, Budiffin und Camens, 
und Seminarien für Landfchullehrer in Zittau und Budiffin, die Wieders 
laufig Gpnnaflen und Lyceen in Sorau und den-vier SKreisftädten, 
wie auch ein Seminarium jet in Neuzelle, fonft in Luckau, und ein 
Hebammeninftitut in Lübben. Zuchthäufer find in Zittau und Luckan, 
erfteres allein für den ſächſiſchen Theil der le ar 
.* Lazariften werden, in Frankreich die. Priefter der Miffion 
nach ihrem Priorat zu St. Lazarus in Paris, genannt, ‚-Diefer aus 
regulirten, Durch vollftändige Mönchsgelüibde verpflichteten Klerikern 
befichende geiftlihe Orden, wurde 1634 vom heil. Wincenz von Paul, 
sum Miftonsgefhäft errichtet. Außer der Chriſtenheit ‚haben die Las 
zariften weniger als andre Drden von gleicher Beftimmung ‚da ts 
than, und fih nur im Drient verbreitet, « In China ur. 

noch einen Miſſionsplatz. Defto geſchäftiger, waren und find fie in 
der Ehriftenheit ſelbſt. In Frankreich: überlebten fie die Revolution, 
wurden Durch eine Fönigl. Werordnung 1816 wegen ihrer v ka 
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rına 
Merdienfie um die Belehrung und Geelforge des ——— 
urſprünglichen Beſtimmung wiedergegeben und zeichnen ſich Jetzta 

die eiftigſten Miſſtonsprediger und Emiſſärs der ultraropaliftifchen 
Partei aus, welche ihnen auch einem Theil ihrer ehemaligen Häufe 
und Güter wieder verfchaffte. In Polen, mo fie Wäter der Mifie 
heiffen, find fie am zahlreichfien, behaupten ihre alten. Klöfter und, 
als Lehrer in den Seminarien der jungen Kleriker und geiftlichen 
Eenforen , einen überwiegenden Einfluß auf die Eultur der theologi. 
ſchen Wiffenfhaften, deren Armfeligfeit in dieſem Reiche hauptfäde 
lich ihrer twirffamen Oppoſition gegen jedes hellere Licht zuzufchreiben 
it Auch in Spanien blüht dicjer Orden, doch. ohne ein fo. bedeu⸗ 
tendes Gewicht. Defterreich hat ihn nicht zugelaſſen, aber 
* machte er ſeit 17680 erfolgreiche Verſuche, dürch päd 
emühungen und Einfluß auf Die Bildung des geifilichen 
(man nannte Diefe Umtriebe Laäzarismus), die dur | 

der Jeſuiten entfiandene Lücke auszufülfen, bis die Begebenheiten 
franzbſiſchen Kriegesihn um 1795 auch da wieder verdrängten. EB. 
ı £ebensalter, f, Alter. —— ——— * 
Lebensdauer, f. Lebensverſicherung. | Pr 
£ebensfähkigfeit. Für Icbensfähig wird ein Kind angefehen, 
wenn die zum Leben nöthigen Organe hinlänglich ausgebildet find, um es 
auger der Mutter wenigſtens eine Zeit lang fortleben zu laſſen | 

zu wird dom Tage der, Empfänaniß big gut Geburt eine Zeit. 

‚282 Zagen erfodert. Ein früher gebornes Kind, wenn es andy. 
hen des Lebens von ſich geben follte, wird dennoch als todtgeboren 
angefehen und ift Daher unfähig, Rechte zu erlangen und zu übertragen. 
— Lebensluft, f. Gasarten. a YA Re 
£ectüre (lecture), bezeichnet fomohl das Lefen (Lectüre in 
formaler Bedeutung), als das Gelefene, DREH Ip £efende, 
( Eeetüre in materieller Bedeutung)... Der allgemeine Zineck des 
Leſens iſt, ſich Durch fehriftliche Mittheilung geiſtig gu beſcha 
gen. Mit dem Hören hat daher das ech gemein, Daß beide 
auf einer mittelbaren Geiftesbefchäftigung beruhen, d b.- einer 
foichen ‚bei welcher wir einer fremden Anregung, einem ‚fremden fe 
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sankengange folgen. Dieß thun wir, inwiefern wir eines eigen» 
hbümlihen Gedankenganges noch nicht fähig find, — oder um die 
Summe unferer Erkenniniſſe und Anfichten zu vermehren, oder zur 
Inregung des eianen Nachdenfens, Gefühle und Begehrens durch 
ie Geifeserseugniffe Anderer, oder endlich blos um dieſe Eennen zu 
ernen und zu beurtheifn, _ Sobald wir aber bei erlangier Reife des 
Yerftandes ung dem wiſſenſchaftlichen, d. i. ‚felbfithäfigen 
dachdenken und Unterſuchen gewidmet haben, muß Leſen und Hd» 
‘en dieſem Zwecke untergeordnet werden, 1m nicht eine paffivere 
Richtung Des Geiſtes zur herrſchenden zu machen — Im Verhaltniſſe 
um Hören oder zum mündlichen Ugterrichte hat das gefen 
ven Voriheil, dag nan die mitgerheilten Gedanken mit Bedacht und 
teberlegung auffaſſen und im Zufammenhange mit andern genauer 
rüfen kann; aber auch den Nachtheil, daß es nicht fo eindring-» 
ib und Tebendig wirft, als das Hören, indem“ der mündliche 
Rortrag den verfchiedenen. Antheil ‚des Sprechenden zugleich bereich“ 
ıet, melcher —— * begleitet, und demſelben oft ungemei⸗ 
en Nachdruck gibt; der föhriftliche Unterricht aber leicht mechaniſch 
sird, weil man oft an den bekannten Buchſtaben hängen bleibt, und 
Borte oft nur gedachtnißmäßig auffaßt, oder mit‘ den befannten Zei⸗ 
ben auch den unbefannten Gedanfen fälfchlich verftanden zit haben 
‚Taubt. — So wie nun der Zweck der GEINREROHNORRE den Zweck 
ed hie Unterrichts zum Behufe der Erweiterung 
der Verdeutlich ung unferer Erfenntniffe,. und Den Zweck der 
pielenden Geifteserregung und Interbaltung umfaßt, ſo unters 
heidet man dDieunterrichtende und unterhaltende Lectüre 
lecture pour Pinstruction und lecture pour l’amusement); 
Heide aber gränzen natürlich zuſammen, und wahrhaft große Dichters 
verke 4. B. bilden hier einen Nebergang , indem in ihnen die In» 
erhaltung ohhe eigentliche Anftrengung des Nachdenfens, aber 
sicht ohne Einwirkung auf die edelften Semüthsfräfte überhaupt, er» 
olgt. Beim Lefen unterricptender Werke, fo wie bei geſchichtlichen 
Interfuchungen über Literatur kommt es auf ihre Aechtheit und 
hren Sinn fowol im Ganzen, als im Einzelnen an. Erftere zu 
interfuchen ft die Sache der Eritif, Tentere der Hermeneur 
self. d. Art.) Bei der Unterhaltungslectüre“Fünmert 
nanfich weniger uns jene. Die niedrigfie und gemeinfie Art der Lectür⸗ 
ber ift Die, welche blos zum Zeitoertreibe, oder richtiger, um Durch 
ine Menge neuer und verfehiedenattiger Gedanken, Gefühl und Ein» 
Udungskraft in einen Wechſel von Spannung und bſpannung zu 
erſetzen angewendet wird.‘ Hier fucht der Fefer bios. und unaufhörs 
id nemen Stoff, und Diefe rohe Hegierde nah Stoff und 
feichfanm mechanifcher Bewegung der innern Lebensthaͤtigkeit iſt um 
oſchaͤdlichet/ je bfter fie durch gehaltlofe, oder ſolche Schriften, 
seiche blos die Sinnlichkeit oder das Gefühl anregen, befriedigt wird; 
iffe Kectüre, wenn fie micht einfeitia auf den Se wirken, und 
nithin demfelben mehr fchaden und ſchwachen als nüßen und flärfen 
sit, richte ſich zuerft nach dem Horizonte und der Fäbhigkeit 
es fie ey ferner geordnet, um die Klar» 
‚seit Des Geiftes zu befördern, folglich nicht zu heterogen, d. € 
iber alfjunerfchiedenartige Schriften verbreitet, ausgewählt,d. f. 


uf dag Befte einer Gattung moglichſt gerichtet, merhodifh,d. &  - 


nit Erreihung mürdiger und vielfeitiger Zwecke des Individuums 
ufanımenhangend, und wo moslich ſtufenweiſe fortfchreitend, und end» 


lich nicht zu überhäuft und angefireng ti Aus dem Gegenthelle 
De legtern -ift * as ſogenannte Uebherſtudiren —— 
Die Lectüre darf aber auch nie dem ſittlichen und religid 
Sinn überhaupt unterdrücken, oder die Thatkraft durch Schmwelgerei 
in angeregten Gefühlen ertränfen, wie oft 4 B. durch Lectüre von 
Romanen und Erzählungen gefchicht. — Bei, der unterrichten 
Den Gectüre hat man vor allem au ribtige Auffaffung- 
Sinnes,,.befonders wenn 1 den fpeciellen Zweck hat, S 
zu beurtheilen, ferner auf — —— affung, die nicht 
durch bloßes Gedächtniß, fondern durch Flaren. Verſtand gi 
fhieht, der im Stande feyn muß, ſich über das Gelefene-Rechenichaft 
zu geben, und .ndthbigen Falls. es andern. wieder mitzwtheilen: ( 
nur fo wird das Aufgenommene gleichſam in-Fleifch und But 
verwandelt ); endlich auf eine unparteiifche Beurtheilung zu-ie 
ben, wobei man verpflichtet ik, auch die Schriften Entgegen 
Parteien zu lefen. Die Wahl der Lectüre im materiellen 
hängt oft und größtentheilse von. der Beichaffenbeit des —* 
t. 













mithin von der Literatur ab, und richtet ſich im Ein 
ah Zufall, Urtheil Anderer. Neigung oder eignem Da 
chende Verirrungen in der Lectüre Deuten Daher gewöhnlich, 
Verirrungen der Literatur — denn befonders bezieht ſich Die 
türe auf das Bücherleſen. Das Lefen ferbft .(Lectüre im for, 
mellen Sinn) ift entweder ſt atariſch (langfam, BEER 
eurforifh (flüchtig). Die größere oder geringe Wichtigkeit au 
Bedeutung der Bücher beſtimmi, welches von beiden Statt 
und ob man na Auszüge, des Gelefenen machen (ercerpiren) fo 
Die wahre Lectüre ift aber. die, welche den Geift, nicht das Ercerpr 
tenbuc, bereichert, „u DEAN NS 
Legal. Leaalität. Wenn eine freie Handlung mit de 
Sittengeſetz der Materie. nach. übereinſtimmt, heißt fie legal, 
diefe Uebeteinſtimmung Legalität. Es wird. dabei nur au 
geſehen, was gefihieht , ‚nicht. auf Die Beweggründe Dazu, und 
unterſcheidet ſich Die Legalität von der Moralität, " RR. 
Legion (englifcpsdeutiche), the Kings German Legion, 
im November 1803 zu Beſchil bei London, zuerſt nur ein 
ſtark, aus Offizieren und. Mannſchaften der hanboerfpen In 
errichtet, welche durch. Die, Convention vom 5, Zuli 2803 Die 
Aemor den, nah England ausmwanderten. Bis zum Jahr 1805 wur 
en fodann. durch gleiche Mittel 6 Bataillons, 3 Cavalleri- Regime 
ter und eine Batterie errichtet, und im November d. ni in eutſc 
land ‚gelandet. Die damaligen politiſchen Verhältni Er die 
Truppen nicht in Thätigkeit kommen, fie wurden daher im folgende 
jahre mieder eingefchifft. Preußens Befisnahme- von Hannover führ 
mieder eine Menge Offiziere und Soldaten, aud andre Friegsdien 
fähige junge Männer nad) England, durch -deren Eintritt das Cor 
auf ıo Bataillons und 5 Cavallerie⸗Regimenter Sisraltar sch { 



















Im J. 1807 wurden a Bataillond davon nah Gibraltar gefandi 
a Eavallerie» Kegimenter blieben in Itland, alles übrige ward nac 
Rügen eingefchifft, und dann zur Unternehmung seaen Copendt 
gen verwendet; 5 Bataillons und ein Cavallerie =) aimen! Dichten 
im Sommer des folgenden Jahres in Portugal, und, litten Dann E 

dem bekannten: Rückzuge des Generals Moore-idog fo — 
daß fie fih in England erft wieder ergänzen mußten. Sobald. Die 
geichehen, ward der größere Theil mit zur Expedition gegen Wal⸗ 
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verem gebraucht mo er ebenfalls viel Litt. "Vier Bataillons von 
on von Copenhngen jurtickfehrenden wurden damals nach Sici⸗ 
en geſendet, von welchen im F 1014 zwei Bataillons unter Ben» 
int bei Senwa fochten, : Alle übrige Truppen der Legion wurden 
on dog bis 1811 zur Der Armee Wellin gtons in der Halbinfel 
zogen. Man brauchte fie hier heſonders zum Vorpofiendienft, zu 
em feifich mehr eianeten als Die Engländer, Denen fie indeß in aus⸗ 
auernder Tapferkeit in der offnen Feldſchlacht gleich kamen fo wie 
e denn 5. B. an dem Siege von Salamanca vorzüglichen Ans 
jeit Katten. Um ſie dafür zu belohnen, ward Die £egion natura» 
ifirt,-d. b." dem enalifchen Nationaltruppen in jeder Hinſicht gleich» 
eftelft, Die großen Verlufte wurden durch Einftellung von Weberläus 
en bon den bei der franzdfifchen Armee befindlichen Nheinbundstrup- 
en gedeckt. Im J 1813 wurden 600 Mann nach Deutichland ger 
ndet, um vr Stämmen der neuen hanndverfihen Armee zu dienen, 
in Hufaren-Regiment focht dort fhon unter Walmoden und ent⸗ 
Hied das Treffen an der Ghrdei Nach dem Frieden wurde Die Legion 
ach den Niederrahden ’gefendet, wo fie bei Bonaparte’s Wiederkehr, 
it Ausnahme zmeier in Italien gebliebenen Bataillons, ganz ver⸗ 
ımmmelt war, umd an den Schlachten von Quatrebras und War» 
erLoo den rühmlihften Antheil nahm. Nach dem Frieden im T. 
316 erfolgte die Auflöfung der Legion unter Bedingungen , die den 
»ffizieren befonders vortheilhaft waren, doch auch die verfiümmelten 
nd vermundeten Goldaten herückſichtigten. Faſt alle Dffisiere traten 
+ die hanndverfehe Armee über, wo fie neben ihrem Gehalte noch den 
alben engiiſchen Soid fortbeziehen. Eben fo ift der größte Theil der 
Rannfchaften in dieſe Armee eingetreten. — RuffifihrDeutf 
egion. Der Plan zu einer folgen Unternehmung ward fhon ım 
1. 1805 von dem hannhoerſchen Obriftlieutenant Arentfchild dem 
daifer Alexander vorgelegt und don ihm genehmigt, Fam aber damals 
icht zur Ausführung. Arentfhild trat naher in Didenburgifche 
Yienfte, und folgte feinem neuen Landesheren, als ehe von Bona⸗ 
arte vertrieben ward, im J. ıdıı nah Rußland, wo bei dem behors 
:ehenden Kriege mit, Frankreich jener Plan zu einer Legion wieder 
ufgenommnien, und die Realiſtrüng einer befondern Commiſſton übers 
ragen ward, Miele dorzügliche preußifche Dffisiere, als Gr. Cha» 
ot und Dohna, son Golz, von Stülpmagel, von Rakmer, 
Fievemann, Monhaupt (welcher nachher die Artilferie organt« 
irte), verließen im %. ıdı2 ihr Waterland und traten in die Legion 
in, welche zuerſt in Rev al, dann in Borgo, in Finnland, Orr 
sanifirt ward, ohne daß die befannte Proclamation an die Deutfchen 
yei Bonaparit’s Armee ihr ftarken Zufluß von Weberfäufern -verfchafft 
‚ätte. Diefe fanden ſich jedoch ein, und wurden Durch (Befangene, 
‚ie freiwillig Dienfte nahmen, verſtärkt, als der Feldiug eine ‚une 
lückliche Wendung für die Srangafen naht. Won Borgs nah 

etersburg, dann nad Nepal, fpäter nad Königsberg 
serleat, marſchirte ſe Anfangs Juni 1813, 4 Bataillons , ı Lore 
agnie Schützen, 2 Envalferie» Regimenter und a reitende Batterien 
tarf, an Die Pieder- Elbe, mo fie unter den Befehl des Gen Wal⸗ 
noden trat, und während des Waffenſtillſtandes Durch ein bon 'Std* 
nigsberg nachgefendetes, ziwei neuertichtete Bataillons und eine nei 
formirte Kußbatterie verfiärft wurde. . Sie hat darauf an Den Gefech— 
ten bei Bellahn, ander Görde, an der Stecknitz und bet 
Seeſtadi rühnichen Antheil genommen, und eückte- dAhn im Früh⸗ 


— * 
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ling day in Die Niederlande, wo fie: Ende März zur, Deckung von 
Brüifsh gegen Maifon berufen nard. Tach, Dem. Parifer Fries 
den. wand-fig: in preußifchen Dienſt Überwiefen zbei der neuen Forma⸗ 
tion .imG..2615 blleb den Dfficieren frei geſtellt ob ſie in der preuß⸗ 
ſchen Armee fortdienen ‚wollten. -Die große Mehrzahl davon blieb 
bon den Mannſchaften wurden alle Ausländer, die e8 wünfchten, ent, 
laſſen, Die: dienſtfaͤhigen Inländer im Dienſt behalten, Aus der de 
fünterie ward das 3ofte und Zufte Infanterie Regiment, aus der Car 
valferiesdas Zte planen Regiment formirt , und. durch) Mannichaften 
aus den. Rheinprosingen ‚ergänst.  Siesftanden nebfh-der neufprimirten 
Artillerie indem Feldzuge dieſes Jahres bei- dem preußi chen 3ten 
Armee⸗ Corps und haben bei Ligny und Bamre ihre Tapferkeit 
aufs. neue ‚bewährt. | — — 
Legitimation, f. Advocat und Vollmacht. — 
Lehnrecht, ſ. Lehnsmefen. — 
Lehnsſta mm (constitutum feudale), iſt der Geldbetrag, 
welchen Die Gefammtbelehnten, wenn ihnen oder ihren Erben das Lehn 


F 


anpeimfällt, Den Allodiglerben des Vaſallen entrichten-müffen. 
Kehrmethode, f. Methode... | — 
feihenerödffnung. f. Section, 
Leichenhäufer, f. Beerdigung. Ä Kit 


Leibzoll,.eine gegenwärtig in den melften Stanten abgefchafte 
Abgabe, welche fremde Juden bei der Durcpreife und dem Aufent 
halte an einem Drte zu bezahlen haben, | ui hi 

geichte Reiter, fi Eavallerie, —5 ieh, 

Gelben, Ebd * 

eihconträct, f. Darlehn. 

*Leipzig, eine der in der Geſchichte von Deutfhland berühms 
teſten Städte des Königreichs Sachfen, durch Wiffentchaft und Hans 
dei noch jetzt blühend, liegt in einer fruchtbaren Ebene des von ihr 
benannten Leipziger Sreifes, unter dem 30 Gr, Länge, 5ı Gr. Breite, 
an dem, Fleinen Sluffe Pleiße, der hier fich mit der Eifer oe 
Die innere Stadt hat Faum den Umfang einer DBiertelmeile , und if 
nad) den 4 Hauptthoren (dem Grimmatfchen, Halliſchen, Ranft 
und. Petersthore) in 4 Viertel getheilt. Die Stadt ift fehr freundli 
und Durch Berivandlung der ehemaligen Wälle in grünende Anlagen 
(ein Verdienſt des unvergeflichen Dürgermeifters und geheimen Kriegs» 
tathe Müller, f. d. Art.) mit bequemen und erfreulichen Spaziers 
Hängen geſchmückt. Die Vorftädte, welche von der Stadt nody Durd 
alte, enge Thore getrennt find, haben fich feit einigen Fahren nad 
Süden zur erweitert; mit Diefen mag die Stadt ohngefähr den Um⸗ 
fang einer halben deutfchen Meile haben. In dieſem kleinen Raumt 
befinden ſich ohngefähr 1400 Häuſer, und in ihnen eine Volfsme 
von 36,000 Menfipen ufammengedrängs, mobei ınan bemerkt bat, Daß 
Leipzig im Verhältniſſe gegen andere große Städte in —— die 
größte Mortalität hat. Diefe Wolfsmenge, weiche durch den Zufams 
menfluß der Fremden in den beiden Hauptmeſſen ungeheuer vermehrt 
wird, macht den Aufenthalt an fich etwas ungejund, auch. würde eine 
Erweiterung ber Stadt wenig helfen, fo Iange Stadt. und Vorfindt 
noch durch Thore und Matten getrennt find; indeifen haben jene 
Anlagen um bie Stadt, und viele andere verdienfkliche Einrichtungen 
sur Verbefferung des Gefundheitszuftandeg in Leipzig viel beigetragen. 
<eirsig hat zwar wenig große. Gebäude, welche in ee 
Hinſicht Aufmerkſamkeit verdienten (die borzüglichfien ind dns Ges 
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sandhaus „worin der. fehbne Concerts und Ballfanl— beide 
ıit. Plafonds von Defer geziert; Die unter Müllers Leitung reſtau⸗ 
irte Nicolatfirde, und auch diefe nur in Hinficht ihres nern ; 
nd. das, unter Weinbrenners Direction im Sommer 1817 neu 
ebaute Schaufpielhaus ; die Bhrfe und das noch nicht vollkommen 
usgebaute Bürgerfebulgebäude); auch außer dem. fohbnen 
Narkte menig freie Pläße: aber Wohlfiand, Bequemlichkeit und Sinn 
ür das. Zierliche zeigt fih auf allen Straßen, in Privatgebäuden 
nd Anpflanzungen der Bewohner. Auch gibt. es mehrere durch hiſto⸗ 
ifche Erinnerungen und Aıterthümtichkeit merkwürdige Stellen und 
zebaͤude (3. DB. das Nathhaus und die Iniverfitärskirche ). Leipzigs 
ji Lil reich an gemeinnüsigen Anftalten, fo wie es fi) tiberhaupt 
en Ruf der Wohlthätigfeit und Anduftrie weit und breit erworben 
at. Zu. diefen Anftalten gehört bor allen Die von Friedrich dem 
Streitbaren im Jahr 1409 ‚auf Beranlaffung der Unruhen auf 
er Univerfität zu Prag geſtifiete Iniverftät. Sie ift reich an Benes 
isien für arme Studirende, und hat feit, ihrer Gründung bis in Die 
‚euere Zeit einen, vortheilhaften Ruf unter Den deutſchen Univerfitäten 
ehauptet; vorzüglich wird bon ihr ein gründliches Studium in Der 
Bhilologie, Geſchichte und Turisprudenz gerühmt. Die Zahl der 
Studirenden hat im Durchſchnitt immer goo betragen, Sie beſitzt 
ine ſeht IShäßbare, Durd) alte Drucde und Manuſcripte, fo wie auch 
urch Die von dem verfiorbenen Stadtphufifus Dr. Gehler legirte 
ediernifche, und die Eürzlich angekaufte philologiſche Bücher 
ammlung des Prof. Schäfer, bedeutende Bibliothek ; ein kürzlich neu 
ingerichtetes, borireffliches anatomifches Theater, mit einer [hbnen 
Sammlung aͤnatomiſcher und pathologifcher Präparate, und einen 
usgezeichneten botanifchen Garten, Der unter Rules des Prof. Dr. 
Schwägridhen fieht. Ferner iſt anzuführen die athsbiblio— 
hek, in einem ſehr ſchonen Locale Des Gewandhauſes aufgeſtellt; Die 
zeichnungs⸗, Malerei-⸗ und Architektur. Afademie, deren Director jetzt 
ver Mrofefor Schnorr iſt; zwei gelehrte Schulen (die Thomas» 
Ind: Nicolaifhule); eine treffliche Bürgerſchule unter ‚dem Direktor 
Hedife; eine Dffentliche Sreifchule (unter Plato’s und Dols’s 
Yeitung), — beide Inftitute find, Müllers Werk — und mehrere ans 
iere Armenfchulen; das feit 1792 fehr zweckmaäßig eingerichtete Laza⸗ 
eth oder Jacobsſpital und damit verbundene clinifhe In — 
Inter ‚des Hofraths Dr. Ciarus, und das Hebammeninſtitut 
inter des. Dr. Korg Aufſicht; eine treffliche Armenanftalt, ein Wais 
enhaus ‚und ‚Arbeitshaus für Freiwillige; ein Eönigl. Zaubfiummen» 
aſtitut; und feit 1816 eine Sonntagsihule, ven einer hiefigen Frei 
naurerloge gegründet und erhalten. Zu den übrigen guten Einrich— 
ungen der Stadt gehören Die Wafferfünfte, gewülbten Scleufen, die 
yurch Reverberen versollfommmete Stadtbeleuchtung 26. Seine Wohl⸗ 
‚abenbeit verdankt Leipzig vorzüglich dem Handel und ber Induſtrie, 
veiche Durch feine geographifche Lage fehr begünftigt, ward. Hier fin» 
yet. man in. einem engen Raume, befonders in den fehr bedeutenden 
Reſſen (der Oſtermeſſe — auch Subilatemejie — Michaelis - und 
Yremjahrsmefie) nicht nur die Erzeugung der Landesinduftrie, fondern 
yie Waaren faft aller Länder und Zonen zufammengedrängt zum Kauf. 
Yuch werden große Wechſel ⸗ und Speditionsgeihäfte gemaht. Ein 
Zauptzweig des Leipziger Handels iſt der Buchhandel. Hier ift Das 
Magazin der deutfchen Literatur, wo fich alle bedeutende deutfcht 
Hucdhändler in ber Jubilatemeſſe verfanmeln, und. mo fie fortdauernd 
Jury Commiflionäre ıhre Niederlagen beforgen laſſen; ja Leipzig hat 
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feibft ‚gegen 56 Buchhandlungen und drei Muſtkhandlungen (woruntet 
ie fon von Atters her berühmte Breitkopfifche, jeht Breitkopfs 
Haͤrtelſche;z ſ. Breitfopf), eine große Anzahl Buchdruckereien und 
Schriftgießereien (viele auswärtige Buchhändler Taffen bier drucken 
nd. von „hier aus, ihren Verlag verfenden), unter welchen jetzt die 
Fauoniniise und die Härtelfhe vorzüglich aus gezeichne 
nd. Hier. find eine Menge ‚anderer Fabriken und Manufactu 
z. B. Wachstuch⸗, Tapeten», Leber: , Tabae-, Spielkartenfabriken, 
auch werden Sammet, feidene und. halbieidene Wa ren, Petinet und 
Gtidereien hier verfertigt. Indeſſen fichen doch die Manufacthren in 
Leipzig in Feinen Derhältniffe mit der (Grdfe-des dafigen Handels, 
Auch findet man hier faſt alle Arten der Handwerke Die Lebensart ik 
fehr bequem und gefellia ; fie würde vielleicht weniger Foftbar feyn, wenn 
8, große Kornmärkte daſelbſt gabe. — Was die Gefchichte Leipsige 
- Anlangt, ſo legten die Sorben dazu den Grund mwahrfepeinlich im 
Zten Jahrhundert, doch wird es vor dem Anfange des ırten Jahr⸗ 
hunderts noch nicht in der Geſchichte genannt. Wahrſcheinih 
es alſe früher, nur ein Dorf. ein Name deutet ebenfalls auf dies 
fen Urſprung; Denn es hieß urfprünglich Lipz, Limf, LipfigE, umd 
man deutet Diefes Wort auf die in der Gegend dieſes Dres chon frü 
ſo häufigen. £inden; — daher auch der Deiname Lindenftadt 
(Phylirea, philurea)., MWahrfpeintich fand Leipzig im arten und. 
zarten Jahrhunderte unter den Markarafen zu Meißen; andere kaben 
behauptet, es habe Damals dem Stifte zu Merfeburg gehört, und fey 
erfi.2134 durch Tauſch an den Markgrafen von Meißen Conrad bei 
. Wettin gekommen. m ıaten Jahrhunderte ift Leipzig febon befe 
und wird von Graf Wiprecht eingenommen; in diefem Zeitraum € 
ſcheint es fhon als Stadt. Unter Markgraf Otto dem R 
(1156 — 1190) erhält es Märfte,(Jubilate» und Michaelismarfe). 
Unter den Markgrafen Albrecht und Diesmann, De Mae 
genjeitig befehdeten, wurde fein Aufblühen fehr achemmt. - Im 
Jahrhundert erhielt es eine ftärkere Befeſtigung, und der Kan Li 
fh, wiewohl die Städt in mancherlei Fehden verwickelt wurde, 
unter Die der Brüder Friedrich und Dietrih (Diesmann)) m 
Letztere in der Thomaskirche ermordet wurde, mit ihrem Water A 
die mwichtiaften waren. gm raten Jahrhundert wurde bier ein n Nahe 











peuftuhl errichtet, die Märkte erweiterten fich. : Im Sten 
painder Re Pr — re N Bin \ 
en ein; Der Durchgangshandel zog fich nad) Leipjig; die Märkte 
wirden fürflichprivilegirte Meffen. 1519 hielt Futher bier feine 
berühmte Disputation auf der Pleifenburg mit Eck. ‚ Die Reformas 
tion murde bier erfi fpät bffentlich eingeführt (mit Heir 











rommen Regierungsantritt 1539). Unter Morig’s mohlthätigem 
Schuße wuchs die Univerfität; Die Stadt erkielt die Stapelgerechtig 


keit und viele Befigungen, mußte aber auch eine Selagerung (1547) 
erdulden, a ızten Jahrhunderte entftand Die Kramer-Insung ee 
Büchermarkt, nachher Buchhändlermeſſe, und ein bedeutender Rolls 
markt. Der 5ojährige Krieg brachte Leipzig in viele Beorängnik 
(1632 wurde es an Tilly, 1633 an Holke übergeben, 1636 aufs neue 
von den Schweden belagert, und 1642 an Zorftenfohn übergeben ). 
Nach dem meftphälifchen Frieden biühte es neu empor, umd hatte, 
sroß einer füurchtbaren Epidemie im %. 1680, in den folgenden Tabs 
ten auf 18,000 Einwohner. Im Anfänge des ıdten Jahrhunderts ers 
hielt der Leipziger Rath von dem König von Polen und Ehurfürf 
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Frie drich Auguſt feine bedeutenden Privilegien. Mit der. Later: 
enbeleu a wurde auch das wohlbekannte Thor» oder‘ Sperrgeld 
ad den Laßen, welche der nordifhe Krieg auf gripstd 

ide 


yefer 26. Unter Friedrich Augufts Regierung hob ſich Die Stadt zu 
rer Mies Größe. Sie ‚hörte nach) ven Hubertsburger Frieden 
i 


mee immer näher an Leipzig rückte, am ızten dahin geeilt — 
e königlich ſach iſche Famitie folgte ihm Dabin — und bereitete ſich 
er zur Schlacht, ‚in Der Hoffnung, das bfierreichifche Hauptheer 
er zu fhlagen, als Die fehleficht und Nordarmer auf dem Kuinpfe 
age eintreffen könnten, — Ein,, N Reitergefecht das am zaten, | 
Lieber 3 ji (e Einieitiing- sw 

fer Schlacht zw ſeyn. Es hatte, aber Feine 3319 BEN af und; 
Hatten, 

n auch Bonaparte. rief feine nah Deffau md 2 —— 
n Heere 

ır.deiinach am abten früh folgendes. Das _bfierreihifhe auptheer 
DR Ta das arte preußiſche und B 
iergen ithal, deſen 


N bfterreicpifche Dipifidn winter Ben⸗ 
resden aus im. —— Von 
franzbſiſchen Armee, waren. die Garden (24,000 Ma 


‚ das te Corps (Poniatowsfn, 10,000 Mann) bei 
wiß, das are (Wictor, 15,000 Münn ) bei Wachau, das Ste, 


u _ 
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tranmd,. 14,000 Mann) bei Lindenauzy dab ze (NEH, 20,000 
Mann) war in Anmarfh von Düben; das „te (Regnier, 20 


prinz von Schweden, in ängftlicher Rückſicht Die Verbindung mit der 
Elbe nicht zu. verlieren, an Diefem ‚Tage noch nicht beranfatn, .fo 


auf.ganz gettennten Schlachrfeldern, fo daß wir die Be una Kirn | 





da aber die ate noch nicht auf Ihren rechten 
fo mußte fie. fih nad einen u 
Univerfitätäbolz. und ge jurä 


näcigfte vertheidigt ward. Während jo alle Angriffe vom Feinde ji 
rückgewieſen wurden, hatte Bonaparte die Stellung bei Wa bau -— 


wo er fid felbft befand — durch die Gärden, 150 Canonen und das 


erfie Cavallerie⸗ Corps, den linken Flügel durch die hen erwähnten 


2 Dipifionen iunger Garde und das.ate Cavallerie- Corps perftärfen 
laffen, und ging nun feibft zum, Angriffe über, sunächft den Tinken 
Slügel bedrohend, und als diefer, Durch. eine GrenadierDivifion Herr 


ftärft, feine Stellung behauptete, das Durchbrechen des Centrum 


perfuchend. Das, ıfle und 5te Savalerie: Corps machte einen lebhaf⸗ 
ien Angriff, brach theilweiſe durch Fig die ruffifche leichte Garde 
Cäpakterie-Divifion, die gar nicht zum Entwickeln Eam, mit fi fort, 
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und Drang Goſſa links laſſend, Tebhaft vor. — Die Schlaächt 
ſchien in Diefem' Augenblicke verloren, und die Monarchen Die hier 
auf einer Höhe hielten, — gg Gefahr. Aber das rap 
ſiſche Leidgarde » Eofacken » Regiment warf ſich auf den Feind, brasbte 
ihn zum Steben, und als die indeß mwiedergefammelte leichte -&: Des 
Savallerie- Divifion, fo wie zwei Dahin geſchickte preußifche Cavalleric 
Negimenter ebenfalls artafirten, ward jene Cavallerie Maſſe wieder 
zurüchgeworfen,, Die don ihr bereits-eroberten Kanonen’ wieder genom⸗ 
men, und Die dringende Gefahr. war befeitigt. — In dieſem aller⸗ 
dings alänzenden Momente der Schlacht ieh Bonaparte in Leiptig 
den vollftändisften Sieg verfündigen.” Obwohl nun die indeß heran 
ae proben Referven gegen Martifbeebere, Wanau' und 
hinter Go 
Gen Infanterie» Maffen im Eentro vor und eroberte die Schäferei 
Auenhain, die indeß bald mir dem Baionnet wieder gendhmen 
ward. Gleichzeitig griff er Goſſa am, und eroberte es zum Theil; 
REN in sit wiederholte er big zum Abend die wüthendſten 
Angriffe die jedoch nun, mo Diefer Punkt hinlänglich verfärft war h 
färımelidy: abgemwiefen wurden. Während Dep hatte ſich die zte Co⸗ 
fonne im Univerfitätsholze gegen den dahin nachdringenden Feind be⸗ 
haitptet, die zte Eonnte ſich nur mit großer Anfirengung in ihrer oben 
bemerften Stellung halten. Gegen’ Abend gelang ts dem Keinde 
Seifartshain zu nehmen, er ward jedoch nach ————— 
Kampfe wieder Daraus vertrieben, Die Colonne des Generuls 
Meerveldt endlich hatte den ganzen Tag Über mit bedeutendem 
Zerluſt vergeblich verfucht, über die Pleiße zu gehen, und fo; )ihrer 
Beſtimmung gemäß, den feindii en rechten Flügel —— Am 
Abend‘ drang. endlich ‚ein Bataillon bei Dolitz durch eine Furth Auf 
yas rechte Ufer, allein es ward von ‘einer Divifiow der alten Garde 
iofort wieder zurückgeworfen, Der General Meervehdt/iderfih an 
yer Spike befand, gefangen. Go war auf Ddiefer Seite durch: das 
sItttige Gefecht eines ganzen Tages nichts gewonnen, und die Hatıptz 
ırmee Fand. am Abende bei Grdbern, Goffa, im Iniverfitärshölze 
ind zwiſchen Groß ⸗Posna, Fuchshain und Seifartshain, 
‚ie Reſerven lagerten hinter Goſſa, das Merveldiſche Corps 
uf dem linken Ufer der Pleiße gegen Conrpewitz. Gefécht bei 


Andenau. Das Corps des Generals Giulay (Ste öſterreichiſche | 


Nrmee-Abtheilung, iſte oſterreichiſche leichte Diviſton und Streifcorps 
es Generals Thtetemann), befiimmt, Die Verbindung wiſchen 
er Haupt» und fchlefifchen Armee zu unterhalten, und deren Angriffe 
nittelbar zu unterſtützen, in drei Colonnen gegen den bei 
utz ſch, Limdenau und Plagmwigftehenden Feind bor. Die 
rite Eolonne eroberte Leußfeh, Und verſuchte Lindenaw von der 
Rordfeite zu nehmen ; der Sturm mißlang und das Gefecht beſchränkte 
ich hier auf ein lebhaftes Zirailleurgeuer. Die zweite Colonne griff 
on Klein⸗Z3ſchocher aus die zwiſchen Plagwig und Linde— 
rauf fiehenden Frangofen an. Nach heftigem Gefecht ward um ı ihr 
‚as erfiere Dorf, fpäter auch das zweite genommen, ſo, daß ſich der 
seind bis hinter dem Kuhthurm zurückzog, und in großen Wierecken 
‚ei der Ziegelicheune vor Leipzig: aurftellte, Auf BönaparteF'Befent 
nußte aber Lindenau um jeden Preis wiedergenommen merden , wörs 
uf eine Tebbafte Eanonade bis zum Abende währte, Die Colonne 
og ſich gegen Klein Zſchocher zurücd, und wies noch zwele Wer 
uche des Feindes, dahin vorzudringen, ab. Dir äte Colonne font 


fa aufgeftellt wurden, ſo drang der Feind doc mit gro⸗ 7 


— 


das Centrum mıt großer Wirkung mit Siartätfchen, und, erfchütt 


Ds 


‚neral Blücher Dirigirte nun Das. Korps von 


 tbeils fellte. fe ſich neben dem Dorfe parallel mit’ dem Feinde 


a 
“ 
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auf der linken Geite von Lind emau ohne beſondere Feſultate ihr 


Haupizweck war, die Verbindung mit Der fchlefiichen, Armee & uns 
terhalten,: Schlacht bei Moöckern. » Die fchlefifche Armee ⸗ 


von. Dorf, ai,goo Mann; Sack en, 20,000, Langeron 25,000) rute 


ne Sfeudin heran, das Gros. des Feindes (bie Corps, 20,000 M., 
Zte Eavallerie» Corps, 3o00,: eine Sibiſion polniſche Capalleri 
bende: wohl auch etwas vom 3ten Corps) fand anfıngs zu 









e, am 
Iihen . 
Eindenthal. und Wahren, Zog ſich aber nad einigen un | 


Anantgardengefechten in eine vortheilhafte Stellung hinter und fell 
wärts. Mödekern, den linken Flügel: hinter diefem Dorfe; 
rechts Großr undKlein⸗Wedderitzſch — —— 
angeron UM 
Breitenfeld gegen Wedderikfch, das von Pork mehr rei 
gegen des Feindes Hauptſtellung bei Mödern, & adden Fi ei 
Madefeldt in Nejerve. Langeron. Fämpfte,um den Befis jemer 
beiden Dörfer, eroberte fie endlich und ſchickte —— 
gegen die Dübner Straße vor, ohne weiter an der Schlacht 
Möäckern unmittelbaren Theil zu nehmen, in der unter des General 
Dorf Führung der entfiheidende Schlag geſchah. Diefer General em 
dere die 8 Bataillons der. Avantgarde auf der großen, Straße gegen 
das. Dorf, dirigirte Die Ite und te Brigade (Horn und. H üntr» 
bein) Finke um Angriff auf Lindenthal, und ließ, ihnen ‚das af 
und. ate (SteinmeR und Prinz Carl von Medienburg) als 
Meferne folgen; als Lindenthal nom Feinde verlaffen —— 
den: die, Truppen mehr rechts gewendet, und fo begann cwa 
mittags. 5.Uhr der Kampf, als eben Bonaparte;einen 
Siea tiber. die Hauptarmee zu erringen glaubte. Ten famen 
8 Bataillons, der. Avantgarde. ins Gefecht, die Möckern m 
angriffen. ‚ohne es ganz eroberm zu tbnnen (die. 7te und Are 
gade wurden bald. darauf mit dem rechten Flügek des Feindes engn« 
Hirt). Als fie ſchon fehr geſchmolzen waren, rückte die ate 
au. ihrer ünterſtuͤzung beran, und verftärkte fie theils unmit 


















Sie litt hier bei der Heftigkeit eines in. großer. Nähe wüthenden 
fanteriegefechts unglaublich, umd da auch der Kampf im. D 
Die hinter demſelben fiehenden feindlichen Maſſen immer m 
unentſchieden, ja faft ungünſtig war, fo trat ein ſeht critiſcher 
ment der Schlacht ein. a, zog der General Dorf die letzten - 
nibien Truppen *), und die erfie. Brigade heran. ı Sie: füllte die 
ſchon fehr bedeutenden Küchen, bielt den Feind vom Nordringen ab; 
und ging bald ſelbſt, doch nicht ohne großen Verluft, zur S 
Dorfes vor. est aber fuhren 2 zwolfpfündige Batterieen auf 
tenſchußweite gegen den rechten feindlichen Flügel, beſchoſſen ibn und 


eine der großen Infanteriemaffen, auf welche fich fogleich Das Den 
denburgifche Hufaren- Regiment unter Porks perſonlicher Anfübrung 
Bent und fie ‚niederhieb. Die geſammte Neferse» Ennallerie 

durch diefe Lücke, Drang in den Rücken des Feindes und dieb von Da 
in feine Maffen ein. Da indefien au Die te und dse Brigade trag 
des heftigen Feuers, ohne ſelbſt einen Schuß zu thun, links heram 


*) Denn die Hauptreferve unter Eaden bei Kadefeid ‚war fo entfernt, 


“daß fie nur eintreffen konnte, wenn das Gefecht ſchon entfchieden gr 
weſen wäre, —— J 
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Hangen) ſo ward die Niederlage des Feindes bald volſtändig, wenige 
einer ’Bataillone blieben geiotöffen , alles floh lebhaft berfoigt gegen 
Sohlis,’53 Canonen wurden genommen. — Das Corps von Dorf 
lich 'auf-dem eroderten Terrain, das'von Rangeron bei Wedde— 
ötz ſch fliehen, das von Sachen ward als zweites Treffen hinter 
enem’rinfgeftellt. Wir werden zwar am Ende der Darſtellung den 
Lerluſt aller. Armeen im Ganzen angeben, es: man: aber bemerkt wir 
en; daß das 21,400 Mann ſtarke Porkſche Eorps in dieſem etwa 
reiſtündigen Gefechte :166 Dffigiere, 5500 Gemeine an Zodter und 
Bermundeten zänlte, Der 17te Detober verſtrich ziemlich ruhig; 
Ki der. Hauptarnıed traf die ıfte Öfterreichifche Armee» Abrhellung fo 
vie die Honntgarde der polnifchen Armee ein; jene ward. bei Marks 
beeberg auf. dem Tinten, diefe bei Fuchs hain auf dem rechten 
flligel aufgeſtellt. Eine Abtheilung der ſchleſiſchen Armee nahm. Eus 
ritzſch und Gohlis, zwei ruſſiſche Huſaren Regimenter machten einen 
Hänzenden Angriff, drangen im Rücken der —— Stellung big 
in Die Vorſtadt von Leipzig, und brachten ihre Gefangenen nebft 5 
röberten Geſchützen glücklich zurück. Die Nordarnee traf auf den 
Höhen zwiſchen Breitenfeld- und Podelwik ein. — Das franzdfifpe 
Heer ward durch das bei Taucha eingeiroffene ie Corps verfiärkt. 
Der 18te Detober. Die franzdfifche Armee, während der Nacht 
ger zuſammengerückt, hatte am Morgen folgende Stellung. Das 
zte Corps bei Connewitz, das ate ber Probfibende, das 5te 
si Stbtteritzz unter Murats Oberbefehl Den rechten: Flügel bils 
yend, hatten fie vorwärts noch Dölitz, Ddfen, Zudelbaufen, 
ie Schäferei Meisdorf und die. Ziegelfcheune beſetzt; a Divifionen 
unger Garde unter Dudinot flanden gegen Eonnewiß in Reſerve. 
Das ıste Corps war als Centrum bei Holzhauſen aufgefielit, 
Rlein- Pbsna und Baalsdorf 3 haltend, die Garden 
Inter Mortier en reserve bei der 
5onaparte den Tag Über aufhielt. Der linke Flügel unter Ney’$ 
Iberbefehl ward vom 6ten, 3ten und „ten Corps gebildet, die bei 
Schönefeld, längs der Parthe bei Keusi und St. Thecla, 
nd bei Baunsdorf fanden ; nordwärts von Leipzig bis an Pfafs 
endorf befand fich vorzüglich Caballetie unter Arrighi und 
)ombrowsfi; das zte Korps marfhirte nah Weißenfels. 
)ie verbündeten Hecre griffen diefe Stellungen in 6 großen Colonnen 
n.. Die erfte (40,000 :Defierreicher ), unter dem Prinzen don Heſ⸗ 
n⸗Homburg, fiellte ſich zwifhen Döfen und Lösnig auf, drängte 
en Feind etwas zurück, fand dann heftigen Widerfiand, und befand 
ch am Abende. auf der Höhe vorwärts Döſen; die zweite (55,000 
üſſen und Preugen), unter Barclay de Zolly, theilie fich in zwei 
beheilungen, wovon eine — Gr. Wittgenſtein — gegen Lie» 
ertwolfwik drang, den Feind hier und bei der Ziegelfcheune 
arf, und gegen Probſtheyde heranrüche, Die andre — General 
Leift — raſch über Wachau gegen Probfihende voraing, bier 
ne Zeitlang fiehen mupte, und dann um = Uhr von einem Theile 
ner unterftligt, den Angriff auf dieſes Dorf begann. Aber hinter 
mfelben finnden groge feindliche Maſſen, und mie oft die Truppen 
ich eindrangen, murden fie Doc jedesinat wieder herausgeworfen. 
Yan zog fie alfo etwas zurück und hinderte den Feind nun am Der 
uchiren , eine heftige Canonade währte bis zum. Abende Die 
ritte..(50,000 Ruſſen, Deflerseiher und Preußen) unter. Bens 
gfen, beſtimmt, Des Feindes linke Flanke zu umgehen, rückte 
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abaksmühle, wo ſich auch 
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in 4 Abtheilungen vor, eroberte Zudelhaufen, Holzhauſen, 
Baalsdorf, Zwei -NRaundorf, Mödlfauund Baungdorf, 
unterftügte die Angriffe der vierten Eolopne auf Sellerbaufen, 
und drang immer näher gegen Sthtteritz. Die vierte (die 


Nordarmee und das Langeronfche Korps von der ſchleſiſchen, 


o Mann), unter dem Kronprinz don Schweden, ging an tier 
unkten (Taucha, Grasdorf, Plaufig und Mocdau) übe 
die Parthe, eroberte das vom Feinde mwiedergenommene Paunss 
dorf zurücd, und nöthigte ihn, ſich in eine Linie zurückzusichen, die 
von Schönefeld über Sellerhaufen re a, lief. Hier 
gingen die Sachſen und eine würtembergifche Eavallerie-Brigade zu 
ihr über. Später ward Schönefeld mehreremale ohne Erfolg an 
gegriffen. Der Feind machte nun ſelbſt zwei Angriffe, einen von 
Sellerhaufen und Bolfmarsdorf aus gegen Das Centrum, 
den andern zwiſchen Mödlfau und Engelsdorf gegen den linken 
Flügel; beide wurden abgewiefen, Stünz und GSellerhbaufen ti 
obert, und gegen mehrfache Angriffe behauptet. Gleichzeitig nahm 
Langeron Schönfeld und drang gegen Reudnitz vor, ward 
aber aufgehalten, da Bonaparte felbft eine zahlreiche Verſtaͤrkung 
herbeiführte. Die fünfte Eolonne (die fchlefifche Armee ohne das 
Langeronſche Corps, 25,000 Mann) war bei Gohlis und im Roſen⸗ 
thale im Gefechte. — Der General Bluch er befand fih beim Corps 
son Langeron; das Perkſche Eorps fand in Reſerve zwiſchen 
Gohlis und Eutrigfch, und ſchickte nur einige Bataillone in 
Das erfiere Dorf, als die Rufen es nicht allein halten zu, Fünnen 
laubten. — Die ſechste (20,000 Defterreicher) unter Giulay, 
and in der Gegend von Lindenau, und befchoß das nad Wei> 
en surückgehende ste Corps, mit welchem fich auch die leichten 
ruppen engagirten. Die Truppen lagerten am Abende auf den von 
-Ähnen eroberten Punkten; Die Abtheilung des Generals Giula 
marfchirte in der Nacht nah Pesau, das Porkſche Corps ma 
Merfeburg; — die franz. Armee begann ihren Rückzug. Als die 
Eolonnen der verbündeten Heere am Morgen des ıgten Detobers 
vorruckten, fanden fie die Dörfer Connewitz, Probſtheyde, 
Stötterik und Bolfmarsdorf vom Feinde verlaffen, und 
zwiſchen ihnen nur einzelne Abtheilungen, die überall raſch — 
worfen wurden. Gegen“g Uhr vor der Stadt Leipzig angekommen, 
die vom dten und ııten Corps vertheidigt ward, theilte ſich das 
Heer in vier große Eolonnen, deren erfie (die Hauptarmee) das Bes 
tersthor, ate (polnifehe Armee) das Horpitals Sand. und Windmüh 
len Thor, Zte (Mordarmee) das Hinter» und grimmaifche Thor, gie 
iſchleſiſche Armee) das halliſche Thor zu fiärmen beſtimmt waren , da 
auf die jenfeitigen Anträge megen Uebergabe der Stadt nicht einge 
gangen werden Eonnte. Der Feind hatte fih vortheilhaft hinter Den 
mit Pallifaden verfehenen Thoren und crenelirten Gartenmauern ge 
fegt; ſehr hartnäckigen Widerſtand leifiete er aber nur am halfifchen 
und Hinterihor. So mie das IeKtere durch das an der Spitze de 
Nordarmee marfhirende oſtpreußiſche Bataillon genommen war, muß* 
ten auch die übrigen bald aufgegeben werden, oder wurden faſt gleich 
jeitig erobert. Ein Gefecht, in welchem der Zend fehr viel litt, be 
gann in den Die Stade umgebenden Alleen und freien Plätzen, und 
endete mit der völligen Eroberung ver Stadt. Alles drängte num 
nach dem weſtlichen Ausgange, mo der Troß der Fliehenden in um 
ocheurer Verwirrung ſich felbft den Weg nach den beiden Brücken 


va 
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verſperrte. Die erſte derſelben, eine beim Richterſchen Garten ge—⸗ 
ſchlagne Nothbrücke, brach bald zuſammen, Poniatowsfy fand hier 
den Tod. Früher noch ward Die ſteinerne am äußerſten Runftädter 
Thore geſprengt, und Alles, was ſich noch dieſſeits der Elſter und 
Pleiße befand, ward gerddtet oder gefangen. Tauſende fanden bei 
dem Verſuche, diefe tiefen ſchlammigen Gewäffer zu durchwaten, den 
Untergang. Die verblindeten Monarchen mit ihren Feldherren zogen 
gegen Mittag unter dem Jubel der geretteten Bewohner in die ers 
oberte Stadt, und fo mar der große Kampf um die Freiheit Deutfchs 
lands, ja Europa’s, geendet. Der unaufhbaltiam gegen Erfurt flies 
bende Feind hatte in diefer dDreitägigen Schlacht 15,000 Todte, 30,000 
Bieffirte, 15,000 Gefangene (Über 20,000 Kranke und Verwundete, 
die man in Leipzig fand, ungerechnet) und 300 Geſchütze verloren; 
er zählte 4 todre, ‘A vermundere, 24 gefangene Generale 5 Dagegen 
hatten die Berbündeten dieſen herrlichen Sieg ebenfalls Durch große 
Opfer erfauft, man rechnete ihren Verluf an Todten und Verwun⸗ 
beten zu aı Generalen, 1795 Dffisieren, 44900 Mann. 

Leoninifhe Verſe heißen von einem Dichter des Mittelals 
ters, Namens Leo, Die zu jener Zeit nicht ungewöhnlichen Herames 
ter, in denen Mitte und Schluß mit einander reimen, und in Denen 
oft lange Gedichte abgefaßt wurden. Sie find als eine gefcehmacdloie 
Ausartung zu, betragpten. 

geoninifcher Vertrag (Societas leonina, Lhwengeſellſchaft, 
alfo benannt nach Der befannten äfopifchen, Fabel), iſt eine Geſell⸗ 
ſchaft oder ein Vertrag, wo ein Theilhaber allen etwanigen Nachtheil 
allein trägt, und der andre allen Nugen allein zieht. Cine folche 
Uebereinkunft ift als Gocietät nad den Rechten ungültig, da fie 
bielmehr eine Schenkung if. f 

Leoniſche Gold- und Eilberarbeiten. Das Leonifche 
oder unächte Gold ift eine Mifchung aus dem reinften cämentirten 
Kupfer und dem reinften Zink; das Gilber aber wird aus Kupfer 
fangen verfertigt, Die mit Blattſilber verfil.ert find. Man macht 
dann Leoniſchen Drath daraus, und aus diefem wieder Waaren, die 
den ächten zwar ziemlich ähnlich find, an der Luft aber anlaufen und 
bald unanfehnlid werten. Diefe Arbeiten find befonders Spitzen, 
Galonen, Borten, Treffen u. f. w. Der Zettel ift Dabei von Zwirn, 
der Eintrag aber von camentirtem oder verfilberrem Kupferdrath ge» 
nommen. In Deutfhland find Fabriken der Art hauptfählich in 
ee, Wien, Berlin, Hamburg, Breslau, Sreiberg- an Der 

wilde u. ſ. w. | 

Leoniſten, Arme von Lyvon, f. Waldenfer. 

Leopard, ein reißendes, zu dem Katzengeſchlechte gehbriges 
Thier, welches mehrere Gegenden Aftens, vornehmlich aber Afrika 
bewohnt, und die Größe eines anſehnlichen Fleiſcherhundes erlangt. 
Das Self ift von einer lebhaften gelben Grundfarbe, auf dem Rücken 
und an den Geiten mit Fleinen, ziemlich runden und ſchwatzen Flecken 
Dicht befent, und Fommt in Den Handel. — Da das englifhe Waps 
pen drei Leoparden enthält, fo wurde in Napoleons Bulletins Engr 
land oft als Leopard bezeichnet. 

Lettern (verfih. Arten derf.), f. Schriften. — 

Leucas, Leucadiſcher Fels. Leucas war die Hauptſtadt 
der Inſel Leucadia (jest St. Manra) an der Kuſte von Griechen⸗ 
land. In der Nähe befand ſich cin groper Fels mit einem Apollo⸗ 
tempel, ver Durch das fährlich dafelbſt gefeierte — und den [+ 4 
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Leucadffchen Sprung betühmt geworden iſt. Als Sühnopfer, gleich, 
ſam belaſtet mit allen Sünden des Volks, wurde ein Verbrecher an 
jenem Feſte von dem Felſen hinab ins Meer geſtürzt. Da man ihn 
indeg mit einem Federkleide anthat, und felbft lebendige Vögel an 
ihm befeftigte, fo Fam der felbft halb zum Vogel umgewandelte Menſch 
gemöhnlich ohne bedeutenden Schaden halbſchwebend in die Tiefe, mo 
er fofort aufgefifht und erquickt murde. Doch mußte. er für immer 
Das Land mieiden. Gefährlicher, aber nicht minder merkmürdig, mar 
der Sprung, den Manche von diefem Felſen freimillig thaten, um 
fi von den Qualen unglücflicher Liebe zu befreien, denn er wuns 
derbare Wirkung fehrieb man dem gewagten Sprunge zu. Man ers 
zählt , Daß Einige ihn mehr als einmal gemacht; oft aber fanden die 
Unglüclichen au den Tod in den Wellen. Unter leßtern werden 
zwei merfwürdige Frauen genannt, Artemiffa, Königin von Carien, 
und Sappho. 

Leuchtkugeln find Feuerkugeln, deren Schein eine_beträcht- 
liche Weite umher erhellet.. Man wirft fie des Nachts aus Haubigen, 
oder aus MortiersCanonen, auf Gegenfiände, die man erkennen will. 
geuchtfugeln heißen auch, bei Luſtfeuerwerken, die Fleinen runden 
Maſſen, welche in die Höhe fieigen und eine Zeitlang mit fehr hel⸗ 
sem weißem Lichte feheinen. 

Leuchten des Meers, f. Meer. 

geucofprer, f. Cappadocien. | 

Leviten, bei den Juden diejenigen, welche, vom Stamme Leni 
abſtammend, den Dienf im Tempel verfehen. Dann wurden auch 
die Prieftergehlilfen Leviten aenannt, und bei den Eatholifen heißen 
noch jeßt die Diaconen, welche dem Priefier beim Gottesdienft hel⸗ 
fen, £eviten. Daher auch Lenitenrock eine Art Meßgewand, Dergleis 
hen Die evangelifhen Diaconen bei Austheilung Des Abendmanls 
tragen. Das dritte Buch Mofis heißt Leviticus, meil es vors 
nehmlich die Verordnungen für die Leviten enthält. 

+ Abk hat jet 5000 Häufer mit 51,000 Einwohnern. Es 
ift der Geburtsort.des befannten Johann von Leyden, eines Schneis 
ders, der fih 1534, als das Haupt der Wiedertäufer, zum Könige 
von Münfter aufwarf, und des berühmten Phnfifers Peter von Mw 
ſchenbroek, der. 1761 ftarb. . 

Leyſer (Augufin von), ein berühmter Nechtsaelehrter. Er mar 
1683 zu Wittenberg geboren, findirte hier und in Halle, und ward, 
nachden er Holland, England, Deutſchland und Italien bereifet 
hatte, 1706 aufferordentlicher Profefjor der Rechte in Wittenberg. 
Im Jahr 1712 ging er in gleiher Eigenfchaft nach Helmfiäde, Fam 
1729 nach Wittenberg zurück, ward nah und nach Hofrath, erfier 
Profeffor der Rechte, Ordinarius der Juriſtenfacultät, Director des 
Eonfiforiums und Schbppenfiuhls, und erfter Beiſitzer Des Hofgerichts 
und ſtarb 1952. eine Meditationes ad Pandectas (12 Bände, 
mozu Höpfner einen zwoölften fügte) find ein reiches Magazin von 
practifchen Bemerkungen, und noch jet nicht ohne Brauchbarfeit. 

Libertas, die perfonificirte Freiheit bei den Römern, nad 
Hygin eine Tochter des upiter und der June. Gie erfcheint eft 
auf Münzen dargeſtellt, und hier muß man befonders zwei Arten der 
Abbildung unberkteideh. ‚Die Eibertas mit unbedecktem Haupt ift vie 
römiſche Freiheit; die Libertas hingegen mit cinem Diadem umd 
verhüllendem Schleier, ift Die Göttin Kreibeit. Legterer gebörte 
der von Gracchus auf Dem Aventinus erbaute Tempel: 
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eigeftahl, ſ. Licht. — 
icbenßeine Bad. Es liegt im Herzogthume Meiningen/ 
in, in einer fehr reizen den Gegend, d 
vom es Thüringer 


hannıng des D rfes 
5 y fiel 1675 als erdffnetes Mannlehn dem Hauſe Sachſen⸗ 
| ei der Theilung 1677 erhielt 


erge des Meß, un . 
Fürſtenhaus Wohnſitz der her zogl amilie Sommer, 
ward ado inem edlen Styt erbaut zügli f if der mit 

d unter einer runden 


forgt DIE herzogl. Kapelle. 
Siockwerke, 72 Zimmer für 
den librigen Häufern 


t 
Billard⸗ und Geſellſchafts Zimmer. uch in 
findet der Fremde gutes unterkommen. Das Staͤllse 
päyde hat in feinem obern Siockwerk 9 Zimmer für Hadegäftt hör 
jelen repenbenättnilfen. Das 5* 
* 


hern Standes, mit eben ſo vi 
Ställe und Wagenſchuppen ein. Hin 
"und Sanzfanl ift hinter 


der Herzog DON Goa 
auf, faßte die vorzuglichſte Quelle beſonders, 
m Anſtalten gem t 


nen neu R 
andern Quellen ebenfalls. +0 de 
den Brunnen der Herzog DON Meiningen 2 oo aus Ir 
in Gebäude anlegeN, Kunfikiraßen / 
“* 


Er lit 
Baͤutugange einrichten und 
lings Ana lyſe bat die alte Duelle ın 
Gas 1b. Zolk, Fohlenfauren Eiſenk Gr., tohlen Kalterde 
ör. , Eohlenfaurt® , falzlaures und f efelfaures Rairum 16 OF. 
ie neue Queile ift nur reicher an Kohlenſaure glich pülfreih 
wacher Berdauung, ijebermaß von 


t 
hieſige Sauerbrunnen ei 
eichſucht, Menfiruationsbelhmerden, 


mungen à 
ausfehlägen sc, Unter dem SH pielhauſt 
i meichen man ſich nach Gefallen warme Eattes Wafler zulaſ⸗ 
dürfniſſe wahrend der Badezeit eg 
t 


nachbarten Städten Selungei, ch 
— hoten. IM der an Raturſchonhetiten ſo reichen Gegend, 
an jedoch der unterhaltung genus ·˖ 
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eit unter den Kaſtanien des Gaſthauſes, oder in dem bon haben 
hen beſchatteten Felfengrund des Erdfallg zu; oder man wandelt 
auf anmuthigen Pfaden nad dem Selfentbor, oder 


sr Funn, in welcher man bei jonntäglicher 
Erleuchtung den unterirdifchen See befchifft; od 


mit feiner gothifchen Capelle, der Zeufelsbrücke, der Herzogin Denk 
mal und dem Hohlenftein; oder nah Der Buche im hüringet 
Wald, bei welcher Eurher gefa 


ıebwerda, ein bekannter Eurort Böhmeng in einem romans 
tifchen Tate, zwiſchen der Tafelfichte und dem Haindorfer und Meiks 
bacher Kamme. Der hieſige Sauerbrunnen fing erſt im letzten Vler⸗ 
tel des vorigen Jahrhun zu werden. Der Quellen 
nd eigentlich drei, von denen zwei benutz der eigentlich 

guerbrunnen bloß zum Trinken, der Stahlbrunn 
—* Trinken. Ein vierter, der Ehriftiansb 


hält in einem P 


ft 
unnen Dagegen. enthält in 

aleicyer Quantität: Inftfaureg Mineralalfali 

Ör., Iuftiaure Soalkerde 1/r0 Ör., Iuft 
felerde. 1/20 Gr., Luftfäure 17 7/9 Eubifzoll, Das £iebwerder Sautts 
waſſer dient vorzüglich Dazır, Die Nerven zu flärfen und zu beleben, 
den Kreislauf der Säfte zu befördern, die jäben Säfte aufzuldfen 
und zu verdünnen, die berftopften Gefäß 

und d und die Säure zu dämpfen. Man ne 
die Eur mit einem Bierglafe voll Sauerwaſſer an, und fteigt dam 
bis zu einer Flaſche. Das Bad nimmt man ı auch amal des Tas 
6, Iay_ oder falt, das letztre nur nach und nach Wärmern 
bergehend. Mor dem Gebrauche des Bades nimmt man abrührende 
Mittel, und läßt, wenn man vollblütig ift, , 





nach dem 
und einigen andern 
ikgspunkten um Die Zafelfichte des Ricfengebirges. 
Ieutenant, dem Wortfinne nad, ein Stellvertreter, da 


Generallieutenant, nt ohne weitern Zufag 
iſt der Dffisier nach dem Hauptmann. 


ignh Schlacht bei), am 16. Juli 1815, B 
am 15. Juni dag 


aſte preußiſche Corps bon der Sambre zurü As 
drängt, und feine Hauptmaffen in d 
während jenes Corps nebft dem eiligfi herangezogenen 2ten und 3ten 
am ı6ten des Morgens eine Stellung zwiſchen den Dörfern. Soms 
-bref, St. Amand und Figny besogen. 


er Das ste Corps auf dem linken Klügel Sombref befeßz hatte, fi 
links big Zongrineg ausdehnte, das ıfle im Centrum die Dörfer 


| 
| 
| 
| 


Ligny Schlacht bei) | art 
ing und Brie, das ate auf dem rechten Flügel St. Amand beſetzt 
ieft, entwickelte der Feind in 2 großen Eolonnen feine Angriffe, Die 

Amand, bald darauf 


Yachmittags 3 Uhr begannen. aus ward St. 
ion angegriffen und der Theil be der Dörfer, welcher jenfeit des 
urapiehenden ag fiegt, genommen, ein mehrftündiges Derf 


egann, Im Kaufe d 
einen Theil Des dieffeitigen Dorfes nebſt einer bes 
srrfchenden Kirche nahm, von einem Barallion, das der Feldmar⸗ 
nlich anführte aber wieder zuͤrückgeworfen ward 


Als jetzt bei Bonaparte die Meldung einging, 


ab er den Hauptangri auf diefen Flügel — den einjiaen der zu 
atfeheidenden Mefultaten führen konnte — auf, und beſch das 
"entrum bei Ligny zu durchbrechen. Die arde, die dort eben ang“? 
her mit allen ihr zu ehhrigen Batterien die 
yirection gegen Ligny und marfchirte ab. Diele 

aͤrlich dieſſeits nerii, und dem in die Gegend von Brit 
der Feind gegen 


efehrten Amarſchall in der Art gemeldet, daß fih 
eurus absiehe; — eine Brigade war ichon früher gegen 
j e6 ihr der Felde 


arſchall, um den Sieg zu pervollftändigen , alle Referven bis auf 
it dem Befehle Pisa 


ri — oz aber NE 6 Escadronen vorhanden mwaren — zurü 
‚erfen. Dies mißlang gänzlich und der Zeldherr die 
eößte perfönlicht Gefahr. Der Rückzug Sard unter diefen Umfäns 
en nothwendig, und vom „fen und aten Corps über Brie nad 
zembloux angetreten. Erſteres Dorf ward von Der Arriergarde bis 
ſo auch die Keferde ⸗ Caval⸗ 


Das zte Corps war im Laufe der Schla t 


Tanfen 
abgemielen , wobei einige Geſchuͤtze verloren gingen; es 4 
n m 


dv 
ine Stellung bis zumuten wär © uhr, 
ergarde ab. Das ate Eorpsı deſſen Eintreffen auf dem 


Schtachtfelde eben fo ſehnlich erwartet wurde, 
ine Wendung, Ded Gefechts hoffen fieß, war noch FU weit ent« 
er Tracht bei Gembioux mit der Armee, 

000 Mann, die franzbſ. wird nicht ſtaͤrker geweſen ſeyn, 
2 nfanterie» Corps und „ Cava 
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detachirt waren, und das 6te In fanterie⸗Corys erſt in der Nacht einktef, 
ſo blieben für die Schlacht bon Ligny bloß dag 3te und zte J 
terie- Corps, 3 Cabaſſerie⸗ Corpg und die Garden difponibie Der 
Verluſt betrug diffeit⸗ ungefähr 14,000 Mann, der des Feindes wir 
gewiß nicht geringer, 15 Ge büße hatten ihm überiajfen werden müſſen 
J—— m, f. Indiſche Mythologie, 


IE, Sprüchenfunde iſt der Inbegriff alles deffen, | 
was wir durch piftorifc) i 


9» critifhe Forſchungen über den Urfprung, 
die Aildung und Berwandtfchaft — und ihrer Mundar 
iſſen; finguif, der fich mit diefen Fotſchungen — 
Linth. Lintharbeiten. Eine der größten bndrotechnif 
Unternehmungen, die in Europa ausgeführt- morden, find die Linih 
arbeiten in der Schweiz. Es verhält fi) aber damit folgender Weile; 
Der Wallen- See und der Zürcher» See waren urfprünglich nur Eis 
ner. Die Linth, welche bon Glarus herunter kommt, fällt von de 
Seite in den See, und da fie ungemein viel Gefchiebe mit Ach 
führt, fo Dämmte fie ihn su. Hierdurch entfiand da, mo fonft Ste 
war, das That zwiſchen Meeſen und Hinach, welches bald bendiker 


und angebaut wurde, Die Finth bat im Laufe des legten Jahrhun⸗ 
erts, indem fie immer 


ortfuhr, bei großen Ueberſchwemmungin Gt 
chiebe zuzuführen, Al 1 —— welcht 
ir Abfluß Des MWallen» Sees in den Zürcher» See it, fich fie 


» Die beiden Drie, 
Wefen, am untern Ende und WBallenkadt am obern Ende, 
Fonnen nicht mehr bewohnt werden, da das Waſſer 


9 erſtrecken. 5000 Morgen MWiefen und 
[d find fihon theils ganz erfoffen, theils halb verfumpft,, und die 
gend mußte bald berlaffen werden. Der Grund vom ebel lag 

darin, daß die £inth fo viel Gefchiebe führe und dadur 

immer erhöht. 1ık Diefes Uebel an der Wurzel anzugreifen, fdlug 

Eider vor: Man folle der Linth ein neues Bette Durch den elſen 

forengen und fie in den Wallen-See Teiten. 

werde, fich in diefem engen Bette 

bewegen, fo müffe fie ihr Geſchiebe 

in Diefen mürde fie es dann iegen, und ihn nach und nach theil 

zufüllen. Die Zagesfagung nahm 1805 di 


| un geſenkt wer 
See if wieder 10 Fuß niedriger, und die fändereien und 

entriffen. Diefes große Unternehmen 
bat 200,000 £aubthaler gekoſtet. Das Gerd wurde auf Afcien , jeht 
son 50 fr., beigebracgt. Die Aktien werd 1. aus Dem 
Merkauf der serfumpften und wieder gewonnenen fändereien; 2.-aud 
einer Abaabe von ı big ı 1/2 Basen auf Die Kutbe Derienigen Län 
Dereien, fo der Gefahr deg Verfumpfeng eniriffen wurden. — Aus⸗ 
führliche Nachrichten hierüber findet man in Benzenbergg Briefen 
über die Schweiz. | B 


fiffabon, Lisboa, die Hauptſtadt um 


8* 
d bis 1807, in wel⸗ 
Sem Sabre ſich der Hof nad Brafilien füchter 


e, die efidenzfiadt 
des Königs von Dortugal, liegt in der Provin 


N Ekremadyra, am 


| 
\ 


Yiffaben #5 


rechten uch des hier 5/4 Meilen breiten Teio, unweit von feiner Müns 
dung, auf drei Hügeln, in einer romantifchen Gegend, und gewährt 
bon der Geefeite einen fehr angenehmen Anblick. Sie ift mit den 
Vorſtaädten Junqueira und Alkfantara über ı Meile lang und ı/a breit, 
und beſteht aus. den Drei Haupttheilen: Alfama, Baitro alte und 
5 Meio, welche 40 Quartiere und eben fo viele Kirchfpiele ausmachen. 
Man findet bier 40 Pfarrkirchen, 50 Klöſter, überhaupt 300 Kirchen 
und Kapellen, 44,000 Haͤuſer und 300,000 Einwohner, worunter viele 
Ausländer, befonders Neger, Mulatten, Kreolen und 50,000 Galle 
808 oder Galizier, die aus der fpanifchen Provinz Galizien hieher 
Forumen, vorzüglich. Lat» und MWajferträger find, und überhaupt alle 
grobe Arbeiten verrichten. Die Stadt iff ganz offen, ohne Mauern 
und Shore, und hat bloß ein auf dem hoͤchſten Hügel erbauteg, jetzt 
verfallenes, Gaftell; hingegen der ſchöne, breite und fichere Hafen der 
Stadt wird durch vier in und an dem Fluffe liegende flarke Forts 
beihügt. Diele Straßen der Stadt find megen Der bergigen Erde 
ſehr uneben; die fchönften laufen längs des Teio. Eigentliche Prachtr 
gebäude findet man überhaupt unter den Privatgebäuden nicht, fon 
dern die Wohnungen der Großen zeichnen ſich nur Dur ihren weiten 
Umfang aus. Der weltliche Theil der Stadt oder o Meio, it feit 
dem fchrecklichen Erdbeben den 1. November 1755, wodurch Die Ba 
von Liffabon zerflört wurde, und an 30,000 Menfchen umkamen, y n 
wieder aufgebaut, und hat gerade, regelmäßige Straßen, ſchoͤne Häu⸗ 
fer und prächtige Pläge, dagegen der bftliche Theil, der von dem 
Erdbeben verſchont blieb, fein finfteres Anſehen er hat, wo man 
krumme und winkliche Saffen, und 5 bis 6 Stockwerk hohe, altmo⸗ 
diſche Haͤuſer findet. Sonſt war Liſſabon wegen Der Unſicherheit und 
Unreinlicpfeit feiner Straßen berůchtigt, aber in neuern Zeiten iſt 
für die offentliche Sicherheit geſorgt, und eine fehr fchöne Straßens 
beleuchtung eingeführt worden, Man bat ferner, durch forgfältide 
Reinigung der Straßen, Wegſchaffung bes feit dem Erdbeben liegen 
ebliebenen Schuttes und durch das Verbot des Auswerfens alles 
nraths, und todter Hunde und Kaken auf die Straßen, es dahin 
gebracht, daß Liſſabon jet zu Den reinlichen Städten gehört, Unter 
den bffentlichen Plägen zeichnen ſich befonders aus der Commerzplaß 
und der Motio oder rn welche beide durch parallellaufende, 
fhöne, breite und gerade Straßen verbunden find. Der erfiere Plah, 
auf welchem fonft der eingefiürzte Zhniglihe Palaft fand, liegt am 
Dier des Tejo, am Landungsplage des Hafens, ift viereckig, 615 
Schruͤte lang und 550 breit, und auf drei Seiten (Die vierte gegen 
den Fluß bin if offen) mit anfehnlichen Gebäuden umgeben. In der 
Mitte fieht die bronzene Bildfäule des Konigs Joſeph 1. Der Nor 
eio oder Roseioplak, wo fanft die Auto's da g& gehalten wurden, ifl 
ein regelmäßiges , längliches, Bao Fuß langes und 1400 Fuß breites 
Kierech, deren eine Seite der in modernem Style erbaute Jnguifie 
tionsplag einnimmt. Auf dieſem Ale treffen zehn Straßen zuſam⸗ 
men. Unter Den vielen Kirchen iſt die fogenannte neue Kirche nicht 
nur die fchönfte, fondern auch das prächtigfie von allen Gebäuden, 
Die feit der Wiederherſtellung der Stadt aufgeführt worden find. Die 
ade, auf einer Anhöhe, von welcher man eine herrliche 
usficht hat, ift im Innern Auferft prachtvoll, und enthält einen reis 
chen Schag und viele Kofibarkeiten.. Der Patriarch, das Dberpaupt 
der ganzen portugiefifehen Geiſtlichkeit, hat jährlich 130,000 nn Ein, 
fünfte... Man ſchatze die jährlichen Einkünfte Diefer Kircht auf 700,000 
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hie. Zu den Merkwürdigkeiten Liſſabons gehört auch die 1 1 Mh : 





len lange Wafferleitung, welche an einer Stelle fo hoch if, daß ein ° 


£inienfchiff mit vollen Gegeln durdpaffiren kann; fie führt das Wafr 
fer auf 35 Fühnen Bogen über das Thal von Alcantara. Die Wert 
widerfiand der Gewalt des Erdbebens , obgleich die Schlußfteine fi 
einige Zoll in die Tiefe fenften, aber ven dem Mittelpunfte des 
wölbes, das fich fogleich wieder fhloß, aufgefangen wurden. Bon den 
Monithätigkfeitsanftalten find vorzüglich anzuführen das große St. 
Soferhs: Hofpital, wo jährlich 16,000 Kranke, und das Findlingshaus, 
morein jährlich 1600 Kinder aufgenommen merden. —— 
Anſtalten fehlt es nicht, als: Die königliche Akademie der 
—— eine Erziehungsanſtalt für den Adel, eine Seecadetten⸗ 

emie, mehrere Geminarien, ein botanifcher Garten, drei Sternwar⸗ 
ten, ein Eönigliches Naturalien» Eabinet und mehrere öffentliche Bir 
ia worunter ficb Die Bo,noo Bände ftarfe khnigliche Biblio 
thek auszeichnet. Liffabon ift der Gig der höchften — 
und des Patriarchen von Portugal, mit einer zahlreichen Geiſtlich 
Die Einwohner unterhalten wenige Fabriken, ja es find nicht einmal 
hinreichende Handwerker für das Bedürfnif der Stadt vorhanden. 
Meit wichtiger ift der Handel und die Schifffahrt. Liffabon if der 
Mittelpunft des gefanmten portugiefifchen Handels, der ſich beinahe 
nac) allen europäifchen Ländern, befonders den aufereuropäifchen Ber 
fisungen der Portugiefen, erſtreckt. Daher zählt man bier 240 ports 
giefiiche und 150 ausländifche Handelshäufer, vorzüglich engli 
Tährlich Iaufen in den biefigen Hafen ı7 bis 1boo Schiffe tin. 
reizenden Umgebungen der Stadt werden durch die große Menge don 
£andhäufern (6 bis 7000) verſchönert. 

£iterärgefhichte if die Erzählung des Urſprungs und der 

Hauptveränderungen aller Theile der Gelehrfamfeit na ren lirfas 
chin im Zufammenhange. Als der Water der Literärgefchichte it Chris 
ſtoph Myläus zu betrachten, Nach Bacons genialer dee bat_fie 
zuerſt Reimann, Halle 1908, bearbeitet. In der neueften Zeit ind 
viele treffliche Arbeiten, theils für die gefammte Literärgefchichte, 
sheils für einzelne Zweige derfelben, geliefert worden. Wir begnügen 
uns bier die zu Göttingen erfcheinende Literärgefchichte anzu 

zu deren Ausführung mehrere Gelehrte ſich verbunden haben, 
*Liverpool, nad London Die größte brittifhe Handelsftadt, 
liegt in der Eancafhire oder der Pfalzgrafſchaft Lancafer in England 
am Ausfluffe des ſchiffbaren Merſey in Das irländifche Meer, und 
hat eine amphitheatraliiche Lage, in einer Landfchaft, welche mit eis 
ner großen Zahl niedlicher Landhäufer geſchmückt if. Im Jahre 1565 
mar dieſe Stadt ein äußerft unbedeutender Ort von 130 Dä 
jest hingegen ift fie eine der anſehnlichſten Städte Englands, melde 
24 Kirchen, 18 Bethäufer, 14,000 Häufer und 95,000 Einwo 
zählt. Diefen Wachsthum der Größe verdankt fie bloß dem b 
Den Handel, der befonders nad Afrika, Weftindien, Itland und den 
Dfifeelanden unterhalten wird. Die Stadt hält gdo eigene Schiffe, 
mwelche alle Meere befahren, und den Guineahandel faft ausſchließlich 
betreiben. Der Hafen ift ein Meiſterwerk der Kunft, mit 15 Docken, 
und jährlich laufen gegen 5000 Schiffe in denfelben ein. Die Waaren⸗ 
fpeicher find ungeheuer groß und hoch, oft von neun Stockwerken. 
Auf den Schiffswerften arbeiten 3000 Zimmerleute. Zur Kriegszeit 
ift Feine Stadt fo thätig in Ausrüſtung von Kaperfchiffen, als Liver- 
pool, Auch findet man hier bedeutende Zabafsfabrifen, Zuderfiedes 


er — 
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len, Eifengießereien, Bierbrauereien ꝛc. Die Stadt Ift gut gebaut; 
ner der fchönften Stadteheile ift der in neuern Zeiten angelegte Bfi= 
he, von welchem, da er den höchften Punkt der Stadt einnimmt, 
an ganz Liverpool Überfehen Fann. Diefe Ausficht genießt man vor» 
iglich von der Derraffe, welche auf dem fogenannten Mont Plea- 
ınt angelegt ift, und einen der befuchtefien Spaziergänge Liverpools 
Idet. Zur Rechten erheben ſich übereinander und mit Gärten uns 
rmifcht Reihen niedlicher Landhäuſer; zur Linken fieht man unter 
h die Stadt ausgebreitet; in Der Entfernung zieht id), mie eine 
ı Gilberglanz firablende Fläche, der Merfen hin, und aus dem Fluſſe, 
cht an den Gebäuden, fteigen unsählige Maften empor. In blauer 
erne dehnen fich die Küften von Wales hin, und verlieren ſich, in 
ebel gehüllt, in eine beinahe unabfehbare Ferne. Das reihe Liner 
‚of hat feinen: Leberfluß dazu angewandt, mehrere treffliche literari⸗ 
be Anftalten zu bilden, und dadurch vielen — Städten ein 
achahmungswerthbes Beifpiel gegeben. Inter diefen Anftalten muß 
r allen das Athenäum erwähnt werden, Das 1799 erdffnet wurde, 
n fehbnes drei Stockwerk hohes Haus, wo man alle bffentliche 
zoliſche Zeitſchriften und eine Bibliothek findet, Eine ähnliche An» 
ale ift Das Lyceum, gleichfalls mit einer Bidlisthef, Außer Diefen 
eiden größeren Anftalten gibt es noch mehrere weniger ausgedehnte. 
ine Hauptzierde Liverpools ift der botanifhe Garten, welchem nach 
em Föniglichen botanischen Garten zu Kew, bei London, der erſte 
laß angewielen wird, Er wird durch Die Beiträge von goo Sub⸗ 
ribenten unterhalten. Zu den anfehnlichfien dffentlichen Gebäuden 
hören das Stadthaus und die hinter demfelben. liegende Börſe. 
as erfte hat eine praͤchtige mit Forinthifchen Säulen gezierte Façade, 
ber welcher ſich eine Fühne leichte Kuppel erhebt. Die Börfe bilder 
rei Seiten eines Vierecks, und J ein drei Stockwerk hohes Gr 
zude, vor welchen ein dem Lord Nelſon errichteres Denkmal fieht. 
zon den Mildthätigkeitsanftalfen verdient Die Blindenanftalt vors 
iglich erwähnt zu werden. Sie ift die zuerft in England errichtete 
slindenanftalt, und behauptet auch jet noch den erfien Rang unter 
enfelben, indem fie von den Einwohnern Liverpools mit einer außers 
rdentlichen Theilnahme unterküßt wird, Die Blinden werden bier 
urch eine eigene Methode in der Mufit und im Leſen unterrichtet, 
nd verfertigen mehrere Arbeiten, ald Schnuren, Gtride, Khrbe, 
aminteppiche 2c. Liverpool zählt unter feine berühmteften Bürger 
Billiam Roscoe, den erg der Lebensbeſchreibungen Loren⸗ 
's von Medici und Leo's des Zehnten, Meiſterwerke, die überall 
‚kannt und in mehrere Sprachen übertragen worden find. Seine 
ſtbaren Sammlungen von Büchern, Gemälden und Handzeichnun« 
n, bat er jeßt dffentlich veräußern laffen. Der Reichthum an ältern 
alienifchen Werken zur Geſchichte der Literatur und Kunft in Ita— 
en, melde diefe Sammlung enthielt, war fehr groß. 

* Livorno, berühmte Handelsftadt und Freihafen in Toscana, 
n mittelländifhen Meere, iſt regelmäßig gebaut, und’ mit einigen 
eſtungswerkin und zwei Baftellen verfehen. Die Strafen find ae 
ide, gut gepflafiert, aber enge und durch die hohen Häufer Dunkel. 
ie Häufer find von Stein gebaut; man findet zwar Feine fiolzen 
aläfte, wie in andern italienifchen Städten, aber auch Feine arınfes 
gen Hütten. Die ſchoönſte Straße iſt die Strada Ferdinanden, welche 
9 dur die Mitte der Stadt bis gegen den Hafen zieht. Cie 
irchſchneidet Die Piazza d'armi (Waffenplatz), von welcher man die 
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beiden Hauptthore fehen kann. Die Stadt hat 3/ Stunden im Um⸗ 
fange, = Prorrfirhen, einen großherzoglichen Palaf, eine griechiſche, 
eine arineniſche Kirche, Booo Häufer und 50,000 Einwohner, darım 
fer gegen 12,000 Juden, welche eine fhöne Synagoge haben, ein 
eigenes Quartier” Gherto genannt, bemöhnen, und viele Freiheiten 
genießen. Aufierdem befinden ſich hier viele Fremde, Griechen, Ars 
menier und Zürken, welche eine eigene Mofchee haben. Es find bier 
große Salz, Zabafg, und befpnders ſchoͤn eingerichtete Del» Maga 
‚sine, und außerhalb der Stadt eine vortreffliche Quarantaine-Anfalt 
mit Drei Eazarethen. linter den biefigen Fabrifen find vie Corallen⸗ 
Fabriken am wichtigſten. Die Corallen werden an der affikanifchen 


onders der Engländer. Die 
Armenier und Juden maden Die Mäkler aller Yationen. ‚Durd die 
Menge der Dafeibfi abgefhloffenen Geſchaäfte entſteht auch ein wichtiger 
Eommiffiong» Speditions - und Wechfelhanvdel für die Stadt. Schon 


die, bis dahin Elein und unbedeutend gewefen war, ‚mußte erweitert 
werden. Der Hafen von Fivprno wird Durch zwei feſte Zhürme auf 
Selfenflippen im Meere und Durch ein altes Safe gefhügt. Für 
riegefchiffe hat er nicht binlängliche Diefe; diefe müffen daher auf 
der Rheede anlegen, welche aber gegen Die Winde nicht gefichert if. 
Der Hafen ift der Verſchlaͤmmung aysgefest, und wird Daher durch 
bewegliche Brücken von Zeit zu Seh gereinigt. Um ihn ber iſt ein 
großer fiarfer geimanerter Molo gezogen, der Boo Schritte lang, oben 
Hepflaftert iſt, md zum Soazierengeben und Fahren gebraucht werden 
kann. Könnte man den Hafen, der von Natur gebildet, und durch 
Kunft bequemer und fichrer gemädyt worden iſt, gleiche Ziefe geben 
feine größte Ziefe 72 Fuß), fo würde er 


der Mitte eine Einfahrt kat, aber durd) eine Brücke gefchloffen mer: 
den Eann. Auf dem Plage vor der Darfena iſt die folojfale mars 
morne Bildfäule des Großherzogs erdinand III, Mon da führt eine 
ſehende Brücke zudem äußern Ha en, mo die meiften Schiffe Liegen, 
uud wo dag größte Gewühf herrſcht. Außerhalb des Hafens ift in 
der See, auf einem Selfen, ein Leuchtthutm erbaut, von da man eine 
ungemein weite Ausficht über Die Stadt, das fefte ana ia bis Eor 


Livorno; man holt e8 von Piſa, wohin täglich Fleine Schiffe eben, 
die von Menfchen oder Pferden gerogen merden. Zwifchen der Stadt 
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it der Zerfißrung des Hafens von Plfa nahm Livorno zu, vorzüg⸗ 
h als es 1421 Und wieder 1495 .an Florenz Fam. Alerander non 
tedicts befeftigte Die Stadt, und baute Die Citadelle. Cosmus 1. 
Elärte den Hafen für einen Zreihafen. Won diefem Zeitpunkte an 
eg das Wachsthbum und der Wohlftand von Livorno (nur im Mes 
Iutionsfriege und 1804 durch das gelbe Fieber wurde derfelbe ges 
rt), bis es zu feinem gegenwärtigen Flor gelangte. 
£ocris, Locrier, Locri. — iſt eine Landſchaft Mit— 
l⸗Griechenlands, deren Einwohner Locrier heißen, und zu ven 
teſten griechifchen Mölkerfchaften gehdren. Man unterfcheider vier 
tämme derfelben — die epienemidifchen, opuntilchen, ozoliſchen und 
yizephprifchen Locrier. Die letzten waren eine Colonie der ozolifchen 
serier, und mohnten in Iinteritalien. Locri iſt der Name ihrer 
auptfiadt, eine der mächtigften, glänzendfien und reichfien Städte 
es alten Groß» Griehenlandes, wovon jegt nur wenige Reſte noch 
»rhanden find. J 
Loffler (Joſias Friedrich Chriſtian), einer der ausgezeichnet⸗ 
en und aufgeklaͤrteſten Theologen unſerer Zeit, geb. zu Saalfeld den 
d. Sanı 1752, befuchte anfangs die Schule feiner Vaterftadt, und 
‚ard 1763, nach des Vaters Zode, nach Halle auf die Schule des 
ortigen Waiſenhauſes gefchieft, in Das er fpäter ganz aufgenömmen 
yurde. Er zeichnere ſich hier durch Kebhaftigkeit, Fleiß. und Lernbes 
ierde aus. Jene Schule verließ er nah 5 Jahren, blieb den Wins 
er in Saalfeld bei feiner, Mutter, und bezog Dfiern 1769 die Unis 
erfität Halle. Dort Fam er bei Gelegenheit der Wergleichung von 
>andfchriften, die zur hallifchen Ausgabe des Theodoretus gebrannt 
surden, in Bekanntiſchaft mit Nöoſſelt, der ihn zu ſich ins Haus nahm 
ind nebſt Semier, der ihn zum Mitglied und nachher zum Genisr 
es theologifhen Seminars machte, ihm verhalf, daß er big 
sohannis 1774 auf der Iniverfität bleiben konnte. Zeller, den er 
ftern deſſelben Jahres in Berlin perfünlich kennen gelernt hatte, 
rug ihm eine Erzieherfielle in dem Haufe eines reichen Kaufmann 
aſelbſt an, welche Löffler annahm. Wiewohl ein Schulamt fein vor- 
üglichſter Wunſch war, fo trat er doch 1777 die Stelle eines Pre— 
igers an der Hofgerichtsfirche in Berlin an, und machte im folgen» 
en Jahre als Feldprediger bei dem Regiment Gensd’armen Den batt- 
iſchen Erbfolgetrieg mit: ‘m Jahre 1784 erhielt er endlich jeiner 
Neigung gemäß ein a li Lehramt und zugleich eine Prediger» 
elle zu Frankfurt an der Oder. Er las bier hauptlächlich Kirchen— 
eſchichte und Exegeſe, nebenbei aber auch tiber Profanferibenten. 
50 erwünicht ihm indeß auch Diefer Wirkungsfreis war, fo fah er 
och die Beränderungen voraus, die Friedrichs II. Tod in Religions» 
achen, wenn auch nur vorübergehend, nach ſich gieben würde, und 
olgte Daher 1767 einen Rufe nach Gotha als Generalfuperintendent, 
Jief hat er bis an feinen Tod, meicher am 4. Febr. 1816 erfolgte, 
a er eben in der Kirche von Gamftäde den Gortesdienfi verrichtere, 
18 gelehrter Theolog und rückfichtlofer Koricher vurh Schriften un? 
ımtliche Gutachten, als Hauptpaftor und erfier Prediger durch Stan» 
elvorträge und Magazine für Prediger, als Ephorus des blünenden 
zymnaſiums Durch umfichtiges Zufammenwirken und eigne Lehtvor⸗ 
räge, als Hauptpaftor durch Eräftige Wermittelung für die Bildung 
es Bürgerftandes, als erfier Eonfifiorial durch zweckmäßige Kirchen» 
ifitationen und. Abfaffung neuer Echrbücher zur Bildung der untern 
Stände, und zur Aufklärung feiner Zeitgenoffen nützlich und rühmlich 
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gewirkt. Beine in acht verfehiedenen Abtheilungen erfchienenen Pre ⸗ 
“ Bigtfammlungen tragen dad Gepräge reiner, Elarer Darftellungsgabt 
und Anordnung, und unter den Gelegenheitsreden find Muſſer der 
feinften Meufchen » und Weltkenntniß. Faſt alle entbehren aber der , 
biblifhen Erwärmung ; fie wollen Überzeugen, nicht überreden. Eine 
feiner leßten und wahrhaft verdienftlihen Arbeiten mar fein trefflic 
gewähltes Lefebuh für Stadt» und Landfchulen. Unverkennbar if 
in allem, mas er lehrte, ſchrieb und wirkte, fein ungeheucheltes Stres 
ben nach ar Licht und Recht; wenn man auch im Einzelnen 
mit feinen theologifchen Anfichten und Meinungen nicht einverftanden 
feyn möchte. — 

Loge, f. Freymaurer. 28 

Logiſche Eintheilung iſt die adäquate Auseinanderſetzung 
aller der Begriffe, welche unter einem höhern enthalten find, oder 
die Vorſtellung eines allgemeinen Begriffs mit allen Den möglichen 
Determinationen, die ihm zukommen koͤnnen. Man unterfcheidet eint 
Kominal» und Realeintheilung. Jene befieht darin, dag man fi 
die möglichen Bedeutungen eines vieldeutigen Wortes vorſtellt; Diele 
in einer ſolchen, wobei man fih Die unter einen abfiracten Begriff 
enthaltenen untergeordneten Begriffe vorfiellt. Der allgemeine Be 
griff, melcher eingetheilt wird, ift Das Totum dividendum, die un 
tergeordneten Begriffe- find Die Zheilungsglieder und das Merkmal 
oder der Punkt, wobei ſich die Theilungsglieder von einander trennen, 
ift der Eintheilungsgrund. Die Logik verlangt, daß x. der Begriff 
des eingetheilten Ganzen allen Theilungsgliedern zufommen müͤſſe, 
nämlich die Nealdefinitionen; a. daß Die Eintheilung vollſtändig und 
3. ” der Eintheilungsgrund mefentlich fen. " 
| ohe, it jeder vegetabiliſche Stoff, der in feiner Mifchung zu 
fammenziehenden Ertractivftoff oder Gärbeftoff enthält. Dazu dient 
in Deutfchland gemahlne Eichenrinde. 

£ollharden, f. Beguinen und Brüderfchaften. 

* ?ombardei, begriff im bten Kahrhunderte, als die Long 
barden einen großen Theil Italiens erobereen, das fogenannte Ober 
galt fpäterhin nannte man Die öſterreichiſchen Provinzen in Ita⸗ 
ten (nämlich Die Herzogthümer Mailand und Mantua) die Öfterreis 
chiſche Lombardei. Nachdem 1805 die Franzofen aus Diefen Ländern 
und andern das Khnigreich Italien gebildet hatten, verſchwand diefer 
Name ganz; jegt, da Durch den parifer Frieden 1814 diefes von 
Napoleon geichaffene Königreich wieder aufgehört hat, und Oeſterreich 
sum Beſitze eines_ großen Theild des vormals zum Königreich Jtalien 
gefchlagenen Dberitaliens gelangt ift, iſt 1815 diefer dfterreichifche 
Antheil- an Jtalien zu einem Iombardifcy> venetianiſchen Königreicht 
umgefchaffen worden. Es begreift Das Gebiet der vormaligen Republik 
Venedig in Stalien (mit Aysnahme Sftriens und des Cantons Eivis 
dal, welche zu dem neuen Sönigreiche Illyrien gekommen find). die 
Herzogthümer Mailand (dfterreihifchen Antheild) und Manıua, ge 
ringe Theile von Parma, Piacenza und dem pänftlichen Gebiete, und 
die fonft zu Helvetien gehörigen Landfchaften Beltlin, Wornis und 
Kleven, und wird von Helvetien, Deutichland, dem adriatifchen Meere, 
den Flüſſen Po und Ticino, und dem Lago maggiore begränze. Der 
Ticino und der Lago inaggiore bilden die Gränze gegen den fardinie 
ſchen Staat, und der Thalweg des Po bis zur Mündung des Gore 
bildet gegen Modena, Parma und den Kirchenftant-die Gränze. Dit 
Große beträgt (na Liewptenfiern) 830 Quadratmeilen, und Die Bevdl⸗ 


f 


ı Lombardei 479 


'erung 4,200,000 Seelen. Es mwird von dem TZagliamento, der Piabe, 
Brenta, Adda, dem Etſch, Po, Mincio und Ticino bewäſſert. Man 
indet viele Geen, als den Lago maggiore, den Comerſee, den Iſeo⸗ 
ınd den Gardafee ; auch gibt es eine Menge von Canälen. Der Bos 
‚en tft größtentheils eben, nur an den nördlichen Gegenden berühren 
Zweige der Alpen das Land, und weſtlich von Padua erfirecken fich 
ie euganeiſchen Dep meiftens vulkaniſchen Urſprunges und von 
nittlerer Höhe (17 bis 1800 Fuß hop). Ueberhaupt ift dieſe Provinz 
n den meiften Gegenden trefflih angebaut; und gleicht einen Garten. 
Das Elima ift Falter in den närdliden an die Alpen ſtoßenden Gets 
enden, in den Übrigen mild, warm und gefund, doch nicht frei von 
Winterfälte-und Froft, Daher gefchieht es oft, dag die Oliven, Pos 
neranzen, Eitronen und andere zarte -Gemächfe erfrieren, der Wein« 
tod Schaden leidet, und die Flüffe zufrieren. Selbſt die Lagunen 
m Venedig werden fo eisfeſt, - man Stunden weit darüber hin« 
auft, und felbft darauf fährt. ieſes Land ift fehr fruchtbar, und 
yat Rindvieh (bekannt ift der Parmeſankaſe), mittelmäßige Pferde, 
Schafe mit einer groben Wolle, eine_große Menge von Federvich und 
viele Fifche; auch unterhält man Seidenbau. Der Feldbau iſt die 
—* lichſte Nahrungsquelle der Einwohner, und wegen der Frucht⸗ 
zarkeit Des Bodens ſehr ergiebig an Getraide, Mais, Hülſenfrüchten, 
Bartengemächfen, Flachs ꝛc. Wo die Felder fumpfig find, werden fie 
a Reißbau gebraucht, der theils im Lande verbraucht, theils nad) 

eutfchland ausgeführt wird. Ferner if der Wein» und Delbau fehr 
ausgebreitet. Außer den gewöhnlichen Dbftarten hat man Eaflanien, 
Mandeln, Feigen, Pomeranzen, Eitronen, Zorbeeren. Mit Ponterans 
ven, Eitronen und Feigen wird ein bedeutender Handel getrieben; 
doch find die Pomeranzen und Eitronen hier nicht vor dem Erfrieren 
fcher , und müffen im Winter vor dem Froſte gefhüsgt werden. Die 
Droducte des Mineralreihe befchränfen fih vorzüglich auf Eifen, 
Kupfer, Marmor, Salz und einige Mineralwafler, Die Einwohner 
find big auf wenige Griechen, Deutfche und Juden, lauter Italiener, 
und die herrfchende Religion ift die catholifhe. Die Induſtrie iſt 
war ziemlich ſtark, doc) von ihrer ehemaligen Höhe fehr herabgefuns 
en. Die vorzüglichften Gabriken befichen in Seide, Glas und Eifen» 
waaren. Der Seidenbau und die Seidenmweberei ift durch das aanze 
Land ausgebreitet. E83 werden alle mögliche Arten von Zeunen, Bän⸗ 
dern, Tüchern, Strünpfen , auch eine große Menge von Zwirnfeide 
gemacht und ausgeführt. Die Glasfabrifen in Venedig und Murano 
find fehr wichtig; fehr berühmt ift Das Spiegelglas. Außer den Spit- 
geln werden auch viele Glasperlen. und alle Glasarbeiten in größter 
Vollfommenheit verfertigt. Die Stahl» und Eifenfabrifen haben bes 
fonders ihren Siß in Brescia, mo man viele Gemehre, Gäbelflin» 
gen, Meſſer ꝛc. verfertigt. Die-Wollentuchfabriken haben fehr abge» 
nommen. Die Gold» und Gilberarbeiten zu Venedig und Mailand 
find berühmt; auch verfertigt man Worcellan, Fayence, Tapeten, Pas 
pier, viele Waaren des Lurus und epbare Dinge, als Masken, Fünfts 
liche Blumen, Vomaden, Confituren, Eifenzen, Würfe, candirte 
rüchte,, Nudeln. Für die Muſik liefert Erenona Geigen, £auten, 
ldten und andere muſikaliſche Inſtrumente. Der Handel mit diefen 
ındesproducten und. Sabricaten ift bedeutend, und die Ausfuhr übers 
eigt die Einfuhr. Diefes mit dem Bfterreichifehen Staate verbun« 
ene Königreich hat feine befondere Berfaffung. Es wird durch einen 
Dicekönig regiert, der zu Mailand feinen Sit hat, und zerfällt in 
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gei Gouvernements, welche das lombardiſche und oenezianifche heißen, 
In Iedem Derieiben it die Verwaltung, unter der A hängigteit. von 
den höchſten Behörden zu Bien, eincın Souperneur und. einca Gou⸗ 
pernial-Collegium anvertraut. Das lombardiſche Goubernement 
hält auf 390 Quadratmeilen 2,200,000 Einwohner, ift in die 
Provinzen nder Delegationen, Mailand, Wantua, Brescia, Creme: 
na, Dergamo, Como, Sondrid, Wasia und. Lodi eingetheilt, und. hat 
zur Hauptfiadt Mailand; das venszienifche Goubernement emth 
auf 340 Quadratmeilen 2 Mil. Einwohner, if in acht Provinzen 
der Delegationen, naͤmlich Venedig, Badıla, Vicenza, Rerona, Nor 
vige, Treviſo, Belluno und Mine eingetheilt, und hat Venedig zur 
Hauptfiadt. In jeder Provinz; if Die Verwaltung einer ‚Ebriglichen 
Delegation übertragen, Den landesfürftlichen — 
find permanente Colleglen aus Mitgliedern. der verfchiedenen | fan 
der Nation an die Seite gejekt, Se — 
T Zondon,. Die Fabriken Londons ſtad äuferft wichtig, 
e3 werden darin. Waaren von Ancrlannter Güte und Schönheit. 
Seide, Wolle, Baumwolle, God, Stahl, Silber, Me fing, 
Leder, Glas, ic. verfertigt, Vorzüglich wichtig find-auc) Die, 
hedereien, und Porter» und Alebrauereien.. Die Vierbramer 
Herren Barclay und Comp, if eine der betr 
200 Menſchen und einer großen Anzahl von Pferden „ | 
au den auswärtigen Arbeiten gebraucht werden, wird ** Fun 
n Diefer um 
benern Fabrik firht man einen. Drenfhen, eine unfichtbare —* —* 
aufbörlip in Stejieln von a2 Fuß Ziefe Und ciivg.20 $, D 
voll Hopfen und fiber Feuer gefellt. Hebemaſchinen ja en- 














men, worein 
Flüſſigkeit gegoſſen wird, nachdem fie. die iegt Zubereitunger 
halten hat, find von ricfenhafter Größe; ver größte. fafit. 
saß, jedes zu 36 Gallonen, und folder Gefäße find. ) 
da, movon das Fleinfe oo. Faß hält. Der kleinſte Botuc 
er voll Bier iſt, enthält für 500 Pf. Sterling, und we 

in dieſem Verhältniſſe die andern anihlägt, fo. enthält Bio 
Keller ein Capital don 300,000 Pf. Sterling. Das Gebäude. i 
guukk, denn Die Fußböden find von Eifen und die Mauern ven 
Backſteinen. Dieſe Brauerei liefert_jährlidy 250,000 Ser. Bier, 
womit man eine Flotte von 150 Schiffen, jedes von 200 Tonnen bes 
Iaden konnte. London treibt einen äuperk wichtigen Handel, und. 
3/5 des ungeheuren brittifchen Handels in feinen Händen, Man 

das Capital, welches feine Kaufleute im Umlaufe haben, auf me 
als 2000 Millionen Gulden. Die Stadt befißt an 5000 Schiffe, und 
jährlich laufen in den Daten, in weichen dit. 1000 Schiffe beifammen 
ligen, 13000 Schiffe ein, und zu Lande fahren 40,000 Wagen und 
Karren mit Gütern ab und zu. Merfwürdig find. Die nahe. bei | 
Stadt, zum Behuf des mefindifchen Handels, von einer Gefellicha 
Mit Gon,coo Bf, Sterling Koſten erbauten Docks. Dieſer neue Dur 
Kunft hervorgebramıe Hafen, in welchem clle Wefindienfahrer ibre 
Waaren ein» und eusiacen müſſen, liegt Greenwich gegenüber, und 
beſteht aus zivei ungtheuren Baſſins, woren das orbſert 200 bis Zoe 
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Schiffe faſſen kann. Schöne breite Quais mit großen prächtigen Ma⸗ 
arinen, umgeben die mit Schiffen bedeiften Baffıns. London iſt ver 
zitz der Bank von England, der oftindifchen tar und der Süde 
't», der Levante, der jHudfonsbais, der aftikaniſchen und der enge 
fchen Heringsfifcherei» Gefellichaft. Man zählt 72 Privatbanfen, 
—2 Affecuransgefellichaften auf Schiffe und 14 andere Aſſe⸗ 
seansgefellfnaften. Die Zahl der Kaufleute, der Maäkler der 
Sehiffseigenthünter 2c. ift außerordentlich groß. Faſt 1/3 der Volks⸗ 
enge Londons wird durch Handel und Schifffahrt befchäftigt. Zum 
Ten fiefern wir eine Furze Schilderung Des täglichen Zreibend 
iefer Rieſenſtadt. Der Morgen if vor zehn Uhr ganz ruhig; Fein 
Bagen, fein Karren, nichts gebt vorüber. Die Milchweiber mit ih⸗ 
en reinlichen Milcheiniern Elopfen von Thür su Thür, um die Mägde 
n Bewegung zu ſetzen, welche noch halb fehlafend kommen, um die 
Nilch zum Bedarf der Familie in Empfang zu nehmen. Den erſten 
eträchtlichen Lärm machen die Trommel und die Feldmuſik Der Leibe 
sache , welche aus den Eafernen Eommt, um im Hnde Park ihre Ue⸗ 
ungen vorzunehmen. Gegen 5 oder 4 Uhr Des Nachmittags gibt 
ie große Welt erft Lebenszeichen. Beluche machen, oder vielmehr 
ine arte an der Thüre feiner Freunde abgeben, in den Läden ums 
erlaufen, modifche Neuigkeiten fehen, in einer Straße auf» und abs 
ahren, endlih um 5 Uhr na aufe fommen, um ſich anzufleiden, 
fi die Skizze eines Londoner Vormittags. Nun fangen die Gaffen 
ın von einem Ende big a andern erleuchtet zu werden. Bon 
is 8 Ahr des Abends nimmt der Lärm zu, Denn man geht zum Mits 
aaseffen. Die Kutfchen, mit zwei Laternen verfehen, erichüttern Das 
Dflafier von allen Seiten her, folgen einander, durchkreuzen ſich mit 
inglaublicher Geſchwindigkeit. Plötzlich halten fie, ein Bedienter 
pringt herab, läuft an die Thür, hebt den ſchweren Kibpfel auf, 
but einen flarfen Schlag , hebt ihn wieder auf, thut Fleine ſchnelle 
Schläge aus Leibeskräften, mit einer gewiffen Kunf, nach einer Weiſe 
md einer Feinheit der Berührung, wodurh Stand, Rang und Vers, 
ubgen feiner Herrfchaft angezeigt wird. Zwei Stunden ohngefähr 
äft es nah. Es tritt die große Erifis des Lärmens, des Putzens 
ınd der Eilfertigfeit ein. Man unterfcheidet nichts mehr, als ein eins 
öniges, allgemeines Raſſeln. Diefe große Erifis dauert ohne Unter» 
rechung bis Mitternacht oder ein Uhr, nimmt dann den übrigen 
Theil der Nacht hindurd ab, bis man endlich bei Annäherung Des 
Tages immer ferner und ferner nur noch einen einzelnen Wagen hört. 
Londoner Bank (Bank bon England) — nad ihrer älteften, 
amtlichen Bezeichnung: the governor and the company of the 
yank ee rer — die vornehmfe unter den dermalen in Europa 
yeftehenden Zettelbanfen, und in ihrer gegenwärtigen Ausdehnung Die 
eichſte Geld» Corporation in der Welt. — Schon feit den Fortſchrit⸗ 
en Des engliſchen Handels unter Erommell, noch mehr aber feit der 
m Jahre 1660 erfolgten Reftauration des Haufes Stuart, hatte ſich 
das Bedürfniß angemeldet, dem Privarcredite der einzelnen Handels» 
yaufer in dem Geſammteredite Aller oder Doch Mehrerer eine Stütze 
u verfehaffen. In dem erweiterten Waarenhandel fühlte der einzelne 
Kaufmann das Bedürfniß, den in feinen Magazinen niedergelegten und 
dort auf den Käufer wartenden Werth inzwiſchen vermittelfi darauf 
zusgeſtellter Wechfel oder Durch einftweilige Verpfändung fo zu reas- 
iifiren, daß fein Capital durch anderweite Geſchäfte in beftändiger 
ruchtbarer Bewegung bleiben Fonnte. Die umlaufende baare Münze 
are Abthi. | 31 
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finnd zu der plößlichen Ausdehnung des brittifchen Handels in kel⸗ 
nem DBerhältnig , und die befannte gegen Das Ende des ırten Jahre 
hunderte eingetretene Verfchlechterung und Verwirrung der brittiichen 
Münzen, erſchwerte die. Circulation diefer unzureichenden Geldmaſſe 
noc mehr. Inter diefen Umſtaͤnden mar der Discont der Privat 
wechſel fo wie der Zinsfuß Überhaupt zu einer unerfchwinglichen Höhe 
gefitegen: bie Regierung Eonnte ihre Anticipations » und Creditge⸗ 
ſchaͤfte felten unter einem Zins von 20, 30, ja 4o pCt. zu Stande 
bringen, wozu freilich auch Die Werarmung der Krone während de} 
Interregnums und die Verfohwendungen 8. Carls II. beittugen. Re 
gierung und Handelsfiand hatten aljo ein gleiches Tntereffe, Handeld 
compagnien, Greditajlociationen,. und corporativen Werbindungen des 
Geldintereffe, Vorſchub zu leiſten. Nur die damalige Unbeſtimmtheit 
der politifchen Verfaſſung, Die anerfannte Habſucht der Krone und 
vielfältige Gemwaltfireiche machten jede Theilnahme der Regierung an 
ſolchen Verbindungen bedenklich. Die Kevolution Bed x. 1688 ers 
late: Königin Maria und Wilhelm III. beftiegen capitulationsmeit 
en Thron; Freineit und Eigenthum wurden befefigt; die nahe Far 
milienverbindung Englands mit dem damals in feiner höchſten Han 
Delsblüthe fiehenden Holland regte mohlthätigen Wetteifer an, und 
o fam im Jahre 1694 der längft genährte Plan einer Leib - und 
ettelbanf zu Stande William Patterfon, ein Schotte don gr% 
en merfantilifchen Einfichten, und Michael Godfrei, nachberiger er» 
‚fer Vicegouverneur der Bank, gelten für die eigentlichen Stifter dit: 
ſes Eentralinftituts des brittifchen Credits. Kine Geſellſchaft von 
Kaufleuten bildete, vermittelt Aktien» Einlagen zu 100 Pf. Sterling, 
in 10 Tagen vom aırften uni bis a. Juli 1694 einen Fond vom 
1,200,000 Pf. St. — Diefes Capital murde der Megierung zu Bnlt 
infen und weiterer jährlicher Drämie, unter dem Titel Verwaltungs 
often von 4000 Pf. St. auf aı Jahre bis zum ı. un 1705 dor? 
geſchoſſen; nach dieſer Werfallzeit follte einjährige Aufkündigüng die 
treten, und mit Rückerſtattung des Kapitals von Seiten der Regie⸗ 
sung follten ſaͤmmtliche beiderfeits Daran gefnüpfte Bedingungen erldr 
fhen. Die von der Regierung über das .Darlehn erhaltenen Obli⸗ 
— (stocks) und deren von dem Parlamente garantirte oder 
dirte Zinfen , melden die Einkünfte nichrerer Gerränf» und andt 
ser Zaren zugewieſen waren, bildeten alfo die Grundlage des Banks 
geihäftes. Die auf folhem Grunde ausgeſtellten Noren ſollten pfands 
weiſe gegen Wechſel, Gold, Silber und andere Wauren ausgegeben, 
und Dadurc eben ſowohl Dem Privascredite der Grundbefißer. Den 
ten und Kaufleute aufaeholfen, als dem Mangel an Geld» und fihert? 
Münzwährung abgeholfen werden. Indeß hatte Diefer weiſe Plan mit 
vielen Hinderniffen zu kämpfen: man fand den von der rg rw 
beifchten Zins von 8 pCt. zu gering für den Credit der Bank; eibfi 
die Autorität der heiligen Schrift (Luc. 19.23.) mußte zu Hülfe ger 
nommen werden, um Die herrfchenden Worurtheile zu beſchwichtigen 
Sir das der Regierung geleiftete Darlehn wurde der, Bankgeſellſchaft 
unser Autorität des Parlaments auf den verabredeien Zeitraum t 
Freibrief (Charter) bemillige, monach derſelben alle Rechte einer Cor 
poration, auch die Erwerbung von liegenden Gründen und anderm El» 
genthume, geſtattet wurde. Ihr eigentficher Wirfungsfreis follte auf 
denHondel mit Wechſeln und edlen Metallen, und auf Pfandverleihunge⸗ 
geicyäfte beſchrankt ſeyn, Daher ihr nur der Verkauf Der Product ib» 
ger Grundpüce, und der verfallenen Pfänder erlaubt, dagegen jeder 
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andermeite Waarenhandel’unter: der: Strafe des dreifachen Werthes 
unterfagt war. Eben fo follte fie mit dem Belauf der dreifachen Sum— 
me. verfallen fern, wenn fie fih ohne Bewilligung ‚Des Parlamentes 
mit der Megierung iiber den Ankauf von Kron⸗Ländereien und Gerecht⸗ 
ſamen, über Anticipationen von Einfünften oder irgend ein Darlehns⸗ 
aefchäft verftändiate. Dieß war Das erſte Privilegium der Bank, wels 
ches hernach mehrmals vermittelft weiterer Darlehen an die Regierung, 
oder Herabferüng der früher bewilkigten Zinfen, prolongtrt- worden, 
und dermalen, unter den feit einem Jahrhumdert eingetretenen Mor 
dDificationen, bis zum Jahre 1833 rechrsfräftig beftehet. Die Rechte 
der Grundſtücker verbung, fo wie der Pfandverleihung gegen Wagren 
find faft unbenutzt geblieben; die Bank iſt, ungeachtet des erſten Ents 
mwurfes, niemals Lombard geweſen fondern der Wechfeldisfont und Der 
Handel mit Gold und Silber wurden ihr Hauptgefchäft ; und jedermann 
erfieht aus der erfien Anlage diefes Inſtituts wie daffelbige fich im 
Laufe der zen zu der Dritten feiner großen Functionen, zu einer alle - 
gemeinen Geldagensie der Regierung bei allen Ihren Eredit» und Ans 
leihegefhäften. und zu einem Generalzahlamte derfelben, heranbilden 
mußte. Die innere Verwaltung der Bank ift nad) den Grundgeſetzen 
folgende : jeder ntereffent, der mit einem Aftiencapitale von 500 Pf. 
&t. oder drüber Antheil nahm, erhielt eine Stimme in der Generals 
verfanumlung, aus deren Mitte der dirigirende Ausfchuß der Bank 
gewählt wurde; Feiner aber, wie groß auch fein Antheil ſey ſollte meht 
als Eine Stimme führen können. Der erwählte Directionsgusſchuß 
follte aus einem Gouverneur von mindeftens 4000 Pf. St. Aktitneins 
lage, aus einen Vicegouberneur von mindeſtens 3000 Pf. St. und aus 
2% Ditectoren von 2000 Pf. St. befiehen, mindeltens 13 anweſende 
Mitglieder diefer Direction, die beiden Gouverneure mit eingeichloffen, 
folkten. allemal. zur Faffung eines gültigen Befchluffes erforderlich fenn. 
Die Dividende, fo wie jede Weränderung in der Grundeinrichtung der 
Hank fsllte nicht von der Direction , fondern nur vom einer Generals 
verfammiung befchlofen werden. Fünnen. Die Bank ſetzte in den frühes 
fien Zeiten weieriei Papier in Umlauf: zinfentragende Dbligationen 
unter dem Namen der Siegelfeheine (sealed bälls)y melde einen bes 
trächtlichen Zins abwarfen, und eigentliche Banfnoten (cash notes), 
von denen nur Diejenigen, welche 20 Pf. St. überftiegen, verzinfet wur⸗ 
den. So vorfichtig man in Ercation diefer Papiere zu Werke ging, ſo 
zeigte ſich doch bald, daß ein zur Erhaltung dieſes Inſtituts mefentlicher 
Umftand Überfehen worden war. Keine Privat= oder dffentliche Bank 
Eann ohne.eim feftes Müngfpfien auf die Dauer beſtehen; das ganze 
englifche Münswefen war, wie ſchon bemerkt, in-der größten Verwir⸗ 
zung, und wenn auch der Scharffinn eines Newton zu deſſen Berich⸗ 
tigung aufgeboten wurde, fo. ſtörte bis dahin nichts deſtoweniger die 
ganz zertragene und verfälfchte Circulation des Landes alle merfans 
titifhen Werbältniffe.. Die Bank hatte bei Ausfertigung ihrer auf 
Sicht auszjuwechfelnden Noten die ſchlechte Silbermümze nach der ge⸗ 
ſetzlichen Bewerthung und Guincen zu dreißig Schilling angenommen. 
Nachdem das Varlament die Umpraͤgung der Silber münze beichlofien 
—5* — eine Maßregel, die zu ihrer Ausführung mehrere Tahre er» 
oderte — wollte niemand die,alte, fehlechte Münze bei der Praͤſen⸗ 
tation ſeiner Note von der Bank zurücknehmen ; Die Umprägung 
konnie mit Der vermehrten Nachfrage nad baarem und gurem Gelde 
an der Bank nicht gleihen Schritt halten; ein allgemeines Miß- 
tramen in die neue Anſtalt verbreitete fi), Die — mußten 
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zweimal die Aftionärg su Hülfe rufen, und fie zu einem jedesmalis 
sen Zufchuß von zwanzig pCt. jur urfprünglichen Einlage befiimmen; 
nichts deſtoweniger gentigte der baare Vorrach nichts die präfentirten 

sten konnten ‚nur theilmeife, mit 10 p£t. jedeıg Tage abſchlaͤglic 
Bam gar nur mit 3 pCt. in 3 Monaten realifirt werden; e8 blich 
ein Ausweg als mit Giegelfcpeinen von der oben erwähnten verzins· 
lichen Art die präfentirien Noten ‚einzuldfen. So —2 es, daf 
Die Banf im Japre 1697, drei Fahre nad ihrer Sti 


in unfern Tagen erlebt umd überffanden hat, ihrem Intergange nahe 
war; ihre Noten wurden im Öffentlichen. Verkehr nur gegen einen 
Diskont von 15 — 20 pCt. angenommen. Es erfolgte eine Unterfus 
bung von Seiten einer Comittee des Haujeg der Gemeinen; man 
Aberzeugte ſtch "Daß Der Miperedit der Bank nicht im übertrichener 
Emiſſion der Papiere, fondern in dem beflagensiwirdi en Verfall des 
Nationaleredirg farzen Grund habe, und daß um au beiden Seiten 
aufsunelfen,, die Srundmacht der Bunfverftärft werden fe: Dag 
orläment verorünete demnach eine Erweiterung des Ban pitalg 
vermittelſt einer Subferiprion , nicht in baarem -Belde, fondern zu 
sier Fünftheilen in umlaufenden Schatzkam mer ſcheinen und einem 
ünftheile in cirkulirenden Banknoten, und prolongirte zugleich dag 
Privilegium der Bank auf weitere fünf Jahre bis-sum », Aug. ımı 
mit der Erklärung , Daß Feine andermeite Bankverbindung 
Art gefiattet werden folle. Diefe Mafregel hatte die glücktichfte ” 
fung; fatt gehoffter 3,600,000 Pf. Steimurden zwar nur 1,000,006 
St. unterzeichnet, jedoch Dadurch 200,000 in Banfnoten. und 
0,000 in Schaßkammerfcheinen der Cirkulation enthoben; biermir 
ward Das Uebel an feiner Quelle gehemmt; gute Staatspfonomie und 






Bank, ungeachtet der durch den fpanifchen Erbfolgefrieg und durd 
die Furcht einer Inbaſion des Prätendenten in Schottland ver 

ten geringeren Erifen, Dauerhaft befekigt: die Regierung einer. 
' Die Nation andererfeits fühlten mehr und 


beſtürmt, und alle Künfte der Zeitgeminnung 
bermünze und ähnliche berädgernde Maßregein 
Daß fie den Andrang des Publikums bermebrten, 
26. Sept. deffelben ı745ften Jahres — einem d 
fehichte des neuen Geldweſens unbergeßlichen Tage 
por Londoner Bank» und Kaufherren 
Banknoten überall an Zahlungsfatt annehmen , und 
Deren vereinzelter Realifation aus allen. Kräften beitra 
eilfhundert gndividuen unterzeichneten diefe Erflärung, das Sedränge 
an Den Tiſchen der Banf war verihmwunden, und ihr Gredit volltän® 
Dig wieder heraekellt.: Es seigie fich bei dieſer Gelegenheit sume ers 


* 
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ſten Mate eine gewiſſe, von den vorhandenen baaren Mitteln unab⸗ 
hängige Gentripetalfraft des Eredites,; und eine Conſolidation Des 
nationalen Geldintereffe, welche, falls die in der Natur des Welthan⸗ 
deis und der edlen Metalle liegende Eentrifugalkraft: sw allen Zeiten 
mit mweifer Vorſicht berückfichtigt wurde, ein Geldſyſtem herbeiführen 
fonnte, —* Erſchütterung nur möglich war, in wie fern England 
ſelbſt in.feinen Grundveften wankte. Von da an hat ſich in den fol 
enden 50 Jahren das Antereffe der Bank mehr und mehr in das 
Antereife der Regierung und jedes einzelnen Handelshaufes von Eng» 
land vermoben, und es ift eine. Werhfelverbürgung jedes einzelnen 
Haufes durch die Bank, wie der Bank dur jedes einzelne Haus zu 
Stande gefommen, die es allein erFlärlich macht, mie Diefes großt 
Inſtitut, und England mit ihm, feine a und grafte Erife im J 
1797 hat überſtehen Fünnen.. Das der Dividende untermorfene Ace 
tiencapital der Bank hatte ſich in dem erfien Jahrhundert feiner Ent» 
fiehung, von 1694 bis 1794, von den urfprünglichen 1,200,000 Pf. 
&t. auf. 11,642,400 Pf. & erhoben. Das Hauptgeſchäft ver Bank, 
die Diseontirung guter MWechfel vermitteift ihrer Noten, hatte feine 
Garantie in ſich; eben fo die Gefchäfte mit der Regierung, weil: die 
Bank für geleiftete Zahlungen und Vorſchüſſe entweder directe Vor⸗ 
theile,. die Verlängerung ihres Privileglums, eine Tantieme von 450 

f. St. für jede Million, Die fie als Zahlamt der Regierung verwals 
ete u. ſ. f. bezog, oder durch Die Autorität des Parlaments ‚durch 
fibere a Hase und Durch die Fundirung ihres Guthabens er 
war. Das Effectivpermögen: der Bank (nad Eolquhouns Angabe fih 
dermalen auf 25 Mil. Pi. St. belaufend) war fo ſicher geftellt, daß 
eine völlige Unbefanntfhaft mit ihrer Inneren Einrichtung dazu ge⸗ 
hörte, um ihre innere Golidität zu bezweifeln. Je vollfommener aber 
Das: inländifche Geldſyſtem wurde, welches auf den Dperationen der 
Banf von England beruhte; und je unabhängiger ihr Hauptzahlungs⸗ 
wittel, die Banknoten, von dem Zu « und Abfirömen der Gold» und 
Silbermaſſen wurde, um fo größer erſchien Die Gefahr, daß England 
und die Hanf einmal. unter dem Drange äußerer Weltbegebenheiten 
von allen baaren Geldmitteln entbldßt, und dadurch ſowohl in politi« 
fcher, als mercantilifcher Hinficyt von der übrigen Melt abgeſchnitten 
werden könnte, : Deßwegen war das Hauptaugenmerk? der Bank die 
amErng der banren Norräthe im Lande und in ihren Coffern, und 
es kann ihr das Zeugniß einer unermüderen Wachfamkeit in beiden 
Nürkfihten nicht verfagt werden. Es reichte nicht hin, daß fie mit 
den erfoderlihen Vorraͤthen verfehen war, wenn die Eirfulation des 
£andes vertrocknete, weil der Mängel auf dem Markte unmittelbar 
auf. ihre offer zengirt, und felbige geleert haben würde, : Dieſer 
wichtige Umftand, eine Folge der zwifchen der Bank und dem Hana 
deisftande ſtehenden Werbindun uf Tod und Leben, darf nicht übers: 
fehen werden, wenn man die Erife des Jahres 1997 richtig beurthel⸗ 
en .. Der im Jahre 1793 ausgebrochene Krieg gegen Die franzbs 
ſiſche Revolution hattz an Kriegsfoften, Subfidien, Wiebererflattung 
des Werthes genommener neutraler Schiffe 1. f. f. eine große Au⸗— 
fuhr baaren Geldes in Münzen und in Barren ——— Der 

reis der Goldbarren war ſchon im October 1795 un 3 bis pCt. 
ber den Münzpreis geſtiegen, dadurch eine Prämie auf das Ein« 
fchmelsen und Ausführen der Goldmüngen gebildet, und demnach Die 
Auswanderung des größten 5* derſelben zu beſorgen. Die baare 
Eirfulation von England beſtand in Gold; Silbermünzen wurden 
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Beiorgniffen, beſchloßen ihre baare Zahlungen auf ſichere DE 
Regierung möglich zu Itmitiren, und gaben jedesmal mir ufe 


Widerfireben nur der — nach, daß die Eriften; En 
m op 


Rimeffen von ihren Londoner Correfpondenten, und biele 1 ; ra 
drängten an die Banf von England: die Anjahlder DE h 
- ‚sum 


eigte, daß ohne unmittelbare Hülfe dag: efanimte Zahlun 
fi * Ede Der 
des geheimen Rathes wurde berufen, der der bnig im eigene 


ank beſchloſſen, wonach diefelbe mit den baaren Zaklıngen unmittel- 
bat und auf fo lange einzuhalten habe, bis Das Parlament Die ıue 
Sicherſtellung des allgemeinen Erediteg am 
haben mwirde. Die Direction der Bank pubficirte diefen Befehl am 
27. Febr., und kaum mar er bekannt geworden ,’afd auch ſchon dreis 
taufend der erſten Banquiers und Kaufleute unter dem Vorſitze des 
£ordmayors von London einmiüthig erFlärten, daß fie bei jeder Jahr 
lung Banfnoten für baares Geld annehmen, auch dag Ae 
thun würden, um felbft alle ihre Ausgaben —— —— 
ſtreiten; eben dieſe Erklärung gaben die ſämmtlichen Mitglieder des 
Geheimenrathes; und nad eimer flüchtigen Befflirzung von ' 
pier und zwanzig Stunden war die arüfte Gefahr, welche and 
jemals erlebt, fo überſtanden Daß alle Geſchäfte ihren ruhigen ang, 
als wenn nichts vorgefallen wäre, fortfeßten. Ein allgemein s und 
untrügliches. Gefühl int Handelsſtande, fo wie fpäterhin bei den wie 
berholten Erörterundgen. diefer großen Angelegenheiten im Parlamente, 
entfchied : 1. daß der hrittifche Handel ruinirt en, wenn die Discon- 
tirende Vermittlung der Bank aufköre, sdelanch nur beträchtlich 
befehränft werde; 2. daß Der Gtantseredit gedrehen fen, wenn Die 
Bank ihre Discontirung ficherer Regierimaseffeeren (denn Dar | bir 
fand der Merfehr der Regierung umd der Bank) einftelfe oder auch 
nur Imitire; 3 daß die baaren Fahlungen der Bank dem Publikum 
von England keineswegs zur gute kämen, indem fie, bei der Gemein» 
ſchaft Des Schickſals wiſchen England und feiner Bank) aus denſel⸗ 
ben Gründen, wie ans den Coffern der Bank, fo ins Ausland wandern 
würden; 4. daß aljo England mehr damit gedient ſey, dag feine 
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nE beſtehe, als daß fie auf Koften ihrer Eriftenz ihre augenblick- 
n Zablungsverpflichtungen erfülle, an welcher Fähigfeit überdies 
mand zroeifelte;. 5. daß Die durch die Baufk verurfachte folidaris 
Handelsverbindung von England ſchlechthin unerfeßlich, der Gold» 
zgel aber und Die daraus. herrührenden Zahlungsfchwierinteiten 
übergehende 1ebel feyen; 6. daß die Bank und die edelm Metalle 
Führung der brittiichen Gefchäfte zwar gleich mefentlich, jedoch 
e Das Prinzipale, diefe das a ae ſeyen; 7. daß die Unter⸗ 
Hungen der Zahlungen an der Bank von England das einzige 
tel jeyen, um dem Ausfirömen des Goldes entgegenzuwirken, weil 
r Die Bank jene anziehende Kraft befise, welche in dem gelegenen 
tpunfte die erfoderlipen Geldvorräthe herbeiichaffen Eönne, In 
ſem Sinne entſchied das Parlament in feiner Acte vom 3, Mat 
ſelben Jahres für Die Nefiriction der baaren Zahlungen), 
ſeitdem bis jetzt ununterbrochen fortgedauert hat, ohne daß das 
rch. Der offentliche und der commerzielle Credit Die mindefte-Erfyüts -. 
ung ‚erfahren haste, In wie fern England felbft befichet, if: mit 
ıcherheit anzunehmen, daß in Zukunft baare Zahlungen an der Bank 
n, England nur dann Statt finden werden ,, wenn Goldpreis und 
echſelcurs günftig ſtehe, in allen andern Fällen ‚aber die Kefiriction 
r Zahlungen, eben fo unnachtheilig für Das Ganze, wieder eintres 
n werde. Während der 2ı Jahre, in denen nunmehr die Suspen« 
ın der baaren Kealifation der Londoner Banknoten Statt gefunden 
it, haben die Papiere im geſammten innern Verkehr von England 
inerlei directe Depreciation erlebt 35 in den erfien ı2 Jahren Diefeg 
ahrhunderts bildeten fie faſt ausſchließlich Die Cirfulatıen von Großs 
itannien; Die Goldmünze war in Folge der unerhörtem Theurung 
es Barrengoldes (bullion *) verſchwunden; nichts deſto weniger 


*) Bultion, in feiner eigentlichen Bedeutung, Golderz, gegenwärtig nach 
einem. in England dngenommenen Sprachgehrguc) : alles ungeprägre 
Gold und Silber in Stangen oder Barren, Dieſes Wort 
‚bar ſeit dem Anfange des laufenden -Babrhunderts eine, für mehe als 
England, erhebliche Bedeutung . gewonnen, da es fich nämlich um die 
große Frage handelte : ob. der gelegenheitliche Mangel der ig der ganzen 
Melt hochgeachteren Waare des Bullion, und die darans berrührende 
Erfchwerung alter Verbindungen mit dem Ausiande, Hinreiche, anf die 
Herabwürdigung eines. in allen übrigen Rückſichten zuverläffigen und gül⸗ 
tigen -Nationalgeldes, wie es die Noten der Londoner Bank fur England 
geworden ‚waren, zu fchließen? In den Jahren 1808 bis 1810 nanılich 
war der Preis einer Unze diefes Barren» Goldes, wofur Die brittifche 
Münze 3 Pf. 17 Sh. 10 1/2 P. bezahle, und ans weichem fie. nach dieſem 
Derbäleniffe Guineen zu 21 Sh. ohne allen Schiagfchag prägt, auf dem 
Markte bis zu 4 Pf. und 8, 10, auch 12 Eh. geftiegen. Da nun das 
in einer Guinee befindliche, gefeglich a1 Sb. der Landeswährung geltende 
Gold auf. dem Bulionmarfte durch die Preisfteinerung des rohen Goldes 
gegen 25 Sh. Eoftere, und das bloße Einjchmeisen des gemünsten Goldes 
und defien Verkauf als Bulion einen Vortheil von 15 — 18 pCt. eintrug, 
fo darf das Verfhwinden fämmplicher umlaufenden Goldmunze nicht ber 
fremden. In demſelben Berhäituiffe, als fich die Guineen verloren, mußte 
ſich das Bedürfniß und, die Nachfrage nach den Londoner Banfnoten vers 
mehren, die auch den Mangel des cirEniirenden baaren Mediums fo: volle 
ſtandig erfegten, Daß innerhalb der Gränzen von England keine weſent⸗ 
liche Störung ‚des Verkohrs und. des Eigeuthumes wahrzunehmen war. 
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4 
haben fich alle Lebensdedürfniffe und Waaren, mit einslger Ausnahme 


ed Billion und der Wechfel, auf dem gewöhnlichen Wege einer all- 
mähligen Preisfieigerung_ erhalten, und es ift Feine Spur einer pIök« 
lichen Steigerung, wie fie den eigentlichen Unfall eines umlaufenden 
Eirfulationsmitteld anzuzeigen pflegt, ermeisiih zu machen. Dan 
Tann alfo behaupten, Daß die Banknoten ald Nationalwährung, uns 
geachtet ihrer dur das Verſchwinden Des baaren Geldes nothwendig 
gewordenen zwei» und dreifachen Vermehrung, nicht depreciirt wor⸗ 
Den ſeyen; fondern Daß fie nur im Verhältniß gegen das Ausland 
pder in ihrer Eigenſchaft als Weltwährung, unter den unerbärten 
Amftänden des Krieges, insbefondere aber durch die unter Dem Na» 
men der Eontinentalfperre befannte Blofade von England, eine mor 
mentane Herabwürdigung erfahren haben. Da aber ein Krieg, und 
ein Weltkrieg zumal, mie ihn England führte, nichts anders ift, als 
ein Verſuch Des Auslandes, den Staat und die Nation herabzumür- 
digen, und da Diefer Verſuch glänzend mißlungen ift, fo iſt auch die 
Depreciation der Bankroten auf dem Continentalmarkte nur als ein 
sorrelates, vorübergehendes Kriegsereigniß anzufehen. Ein Geldwe⸗ 


Diefe unerhörte Erfcheinung if nur aus der vollkommenen Verfaſſung 
Der Londoner Bank (ſ. dDiefen Art.), inöbefondere aber aus dent Ums 
ftande zu erklären, daß Feine einige Banknote willkührlich, fondern nur 
auf jedesmaliges Verlangen der Regierung oder der Privaten, gegen volls 
- Händiges Unterpfand folider Privat s und Öffentlicher Effecten, als ein 
wahres Discontgeld, ereirt wurde, und daß demnach das emittirte 
Papier nicht bioß, wie ein gewöhntiches Papiergeid, vom Mirteipunfte 
ansfirömte, fondern eben fo regelmäßig und norhwendig mit dem Verfall 
Ber Wechſel und Effeeten an die Bank zurückkehrte. Es war augenfcheins 
Jich, daß ein. ſolches bloß auf effertive Nachfrage creirtes Discontgeid 
niemals das Bedürfniß des inländiſchen Marktes überfleigen Eonute, 
da 26, wenn der wahre Bedarf, nämlich das Merlangen nad) den Diss 
eontirungen, erlöfchte, nicht, wie ein wihkührliches Papiergeld, blieb, 
fondern die Eanäte der Cirkulation unmittelbar wieder verließ. Da aber 
Rondon nicht bloßs intändifcher Marke ift, fondern auch Weltmarkt, 
jo mußte zur ganz vollkommenen Drganifation jenes Discontgeldſyſtemes 
noch die Bıdingung Hinzugefügse werden, Daß jede von der Bank creirte 
Tote zu allen Zeiten an derfeiben präfentirt, und, als eın Wechſel auf 
Sicht, baar realifirg werden konnte. Pierdurch blieben die Banknoten 
nicht nur im Gleichgewicht mit der effectiven Nachfrane des Inlandes, 
fondern. feibft des Ausiandes, weil bei allen zum Discont präfentirsen 
MWechfein und Effeeten nunmehr nicht bloß auf die inländiſche Sicherheit 
und Souüdität, fondern anch auf die Zahlbarkeit in edein Metallen geſe⸗ 
hen wurde, Diefer größeren Voukommenheit hatte Die Bank von Engs 
and bis sum Sahre 1797 gemüger, als der -Franzöfifcher Seits gegen 
Großbritannien unternommene Erterminationskrieg diefen Staart in die 
Nothwendigkeit brachte, fich feibft in Belagerungsftand zu verfegen. Die 
von dem Parlamente verordnete Zusvenfion der baaren Zahlungen der 
"Want war eine der Hauptmaßregein dieſes Belagerungsitandes ; die Bank; 
noten hörten auf als Weltwährung zu beflehen, beharrten aber ohne alle 
KHerabmwiürbigung als eine allen innern Bedürfniffen genigende Landes s oder 
Staard s Währung, Als nun, mach fangen erfoiglofen Demonftrarionen 
von Seiten des Feindes, die einentiiche Belagerung (die Eontinentalfperre) 
‚  eintrar, und Ausfälle aus der Felung, Landungen und Stiege in Hob 
Jand und Spanien, Diverfionen im Rücken des Feindes, und mancheriei 
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fen, das in fi ſelbſt befand , konnte ſo wenig als eine Nation, bie 
auf ſich feld baute, zw Grunde gerichtet werden, Dergefialt nun iſt 
Die Bank von England der Gtund und Schlußſtein feiner. ganzen 
unvergleichlichen Haushaltung, fo wie das Parlanıent der Schlußftein 
feines rechtlichen und nationalen Dafeyns; und fo wie im gemeinen 
Keben die innere Sicherheit, des Charakters und nicht die äußeren 
begünfiigenden Umfiände den Mann machen, fo macht die innere er⸗ 
prüfte Bindung alles Privatcredites durch die Bank, und nicht Die 
Maſſe der baaren Mitrel, den Eredit und den Reichthum von * 
britännien. In wie fern die Bank ihrer natürlichen, durch große 
Prüſungen befeſtigten Verfaſſung getreu bleibe, wofür Regierung und 
Volt die gleihe Bürgichaft leiften, wird es an der nothwendigen und 
eigentlich dienlichen Maſſe der edlen Metalle nicht fehlen: alles die» 
fes in der Vorausferung, daß die rechtliche Verfaſung des Landes, 
Die den ganzen Kolop von. Ruhm und Segen legten Drtes zu tragen 
hat, befieht, und nicht etwa von den leichtſinnigen Reform» Fdeen 
Des Jahrhunderts überlaufen wird; A. M. 
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Verſuche, den Entſatz zu bewirken, nothwendig wurden, waren die in 
Engiand vorhandenen. baazen Geldvorrathe hald verbraucht „ und es trat 
ein Mangei an diefeım Kriegsbedurfnifle ein, der um fo empfindlicher 
war, weil England im Triedensftande mit alen übrigen Welttheilen vers 
harrte. Die Theurung der Goldbarsen und der ausiändifchen Wechſel 
nahm im der befchriebenen empfindlichen Progreffion zu, Da nun erhob 

+ fi) inner und Außer den Thüren des Parlaments die Beſorgniß, daß 
eine ‚zu weis -getriebene. Emiffion der Banfnoten jene Steigerung der 
Gold : und Wechfeipreife bewirken möchte, daß alfo vieleicht die Suspen⸗ 
fion der baaren Zahlungen der Bank diefe für den Commerz des Landes 
ſchwer drudende Calamität peraniaßte, Das Parlament fegte zur Uns 

ı ‚terfachung Der Sache einen Ausfchuß nieder, der unter dem Namen des 
Barren-Ausfchuffes (der bullion-committee) eine große und gerechte 
Celebritat erlangt ‚Hat, Außerdem waren die, größten Talente des Kans 
des, die Sabre 1816 und 1811 hindurch, faſt ausfchließlich mit biefem 
probleme beichäftige. Dee Bericht der Committee, die lehrreichen Zeus 
‚genverhöre (minutes of evidenee) derfeiben ; und eine ganze Biblio⸗ 
thek ausgezeichneter und geiftreicher Schriften über die Bullionangelegens 
beit find ein Denkmal des Ernfted und Zieffinns, womit die große Nas 
tionatangelegenheir behandelt worden; und eine Schuie für jeden Staats⸗— 
wirch des gebisderen Europa. Das Endrefultät, welches jedoch erſt nach 
eingetretenem Frieden überfehen werden Eonnte, war; Daß keine Depres 
eiation der Banknoten als Staatswährung, wohl Aber eine momentane 
Herabwurdigung derſelben als Weltwährung, als leichtverfchmerzliche 
Kriegslaſt Start gefunden. Ohne daß die baaren Zahlungen der Bank 
hergeftelt worden find, habe ſich Bufionpreife und Wechfelcours nach 
dem Frieden in ihr alted und natürliches Niveau zurück begeben; aber 
die Frucht aller jener vieibefprocheneii Beforaniffe ift für England und 
Europa gleich erheblich; die umverglieichliche Einrichtung des Geldſtaates 
von Großbritannien und fein ganzes inneres Getriebe if and Lichte ge 
kommen; England ift deſſen, was es im natürlichen Laufe feiner Ents 
wicdelung erworben, bewußt; alſo mächtig und ficherer, und eine Wiſ— 
ſenſchaft des Geldumlaufes ift möglich geworden. (Durch diefe Aumers 
Kung wird der uber denjelben Gegenfland im zweiten Bande enthaltent 

Artikei Bullion üborflüſſig gemacht.) A: M. 
ate Abthi. 92 
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Londoner Thegter. Die Zahl derfeiben beläuft ſich zegen⸗ 
wärtig auf eilf, eine Anzahl, welche bei einer Bebbikerung don mehr 
als einer Million Menfchen gegen Paris gering genannt werden 
kann. Auch würde fi ihre Zahl bald vermehren, wenn es nicht zur 
Gründung eines neuen Theaters einer befondern Parlaments » Acte 
bedürfte. Wir führen bier die wichtigften und einige ihrer varzjlgs 
lichften Schaufpieler an. ı) Drurslane. Das vorige Gebäude 
brannte am 2. Febr. ıdog ab, und das jetzige neugebaute wurde 
am xo. Febr. 1814 wieder eröffnet. Die Logen haben Vlaß für 1200, 
das PVarterre für Boo, die Gallerien für 480, die oberfte Gallerie 
ür 280 Perfonen; das Ganze Fann alfo über 2800 Zufchauer fien. 

ie Einrichtung iſt prachtvoll, und man hält dies Theater eins 
der fhönften und geſchmäckvoll angeordneteſten, nicht bloß in Eng« 
land, fondern in ganz Europa. Wy att war der Architeft. 2) C ds 
ventgarden: Auch bier wurde Das ältere Gebäude im Sept. ıdoß 
Durch Feuer zerfiört, aber fchon nach Faum einem Jahre wieder eröffs 
net, nämlich am 18. Sept. 1809. Der Architeft war Smirkl. Der 
Haupt» Charakter der innern Einrichtung it Eleganz mie beim 
rurplane» Theater Pracht. Man verfuchte beider neuen Erdffs 
nung die Preife zu erhöhen, allein das Wublifum Toberie ſechs Wo⸗ 
chen lang bei jeder Vorſtellung die alten Preife zuriick ‚und. e8 gab 
Darüber jeden Abend jo tummltwarifche Auftritte, daß Die walsung 
endlich nachgeben mußte. Man bezeichnet dieſe Vorfälle. in den Londs 
ner dDramatifchen Annalen mit dem Namen: ©. p. (old prices) war, 
3) Das Ttalienifhe Dpernhbaus: Dieß große Inftitut der 
£ondner großen Oper bahnte fir) in einem hundertiährigen Kampf 
ben Weg gegen Die Voruerheile des Volks und den Warteigeift der 
Nationalbühne, ift aber bei dem ungebenern Aufiwand , den daffelbe 
durch die immer ſteigenden Anfprüche der fremden Künfiter erbeilcht, 
immer noch nicht feft begründet, ohnerachtet es vom Adel und dem 
gebildeten Vublikum wegen feiner Eigenthümlichkeit und der reizenden 
Anmuth höherer Zon» und Zanzfunft ſehr bealinftigt wird. Das 
jegige Gebäude wurde vor etwa 30 Jahren na aebaut, im. Innern 
aber vor zehn Jahren nach eines. italienifchen Architekten , (Miarinds 
8) Angaben neu ausgebaut, und böchft prachtvoll und elegant ans 
geordnet. — Nach diefen drei Haupt» Theatern, welche, übrigens vom 
Mai bis September gefchloffen und nur im Winter oder vielmehr 
vom 15. Sept. bis 15. Mat. (the seäson genannt) dem Publikum 
gebffnet ſind, iſt auch der Zuſtaͤnd der dramatiſchen ſt in England 
u beurtheilen. — Drurplane und Cobentgarden find Nebens 
uhler ſowohl in den Därſtellungen der Traghdie, als des Dramas 
und des Fufifpiels, und ſuchen beide die erfien Schaufpieler der Na» 
sion für fich zu gewinnen, Diefe gehen daher ft von dem einem zu 
dem andern Über. Die bedeutendften engliſchen Schaufpieler der jei- 
gen Zeit find Die Familie Kembie (f. d. Art.), Eoofe, Kean, 
Young, Fiſher, und die Damen Siddons ONeEil, Somers 
ville, Dapenport, Stephens und Egerton.. Die, Stalienis 
ſche Dover fucht jederzeit Die ausgezeichnetſten Talente für ſich zu ges 
winnen. So glanzten In neuerer Zeit Die. Damen Graffini, Eas 
talani, Marianne Seffi, Strina Sacht bier in der 
ſchönſten Blüthe ihrer Talente. Gegenwärtig gehdren Am brogetti 
(der erie Don Juan auf den europäifchen Bühnen), Erivelli, 
Brabam, die Damen Fodor, Borroni, Ambrogetti, 
Bertinosti, zu den erfien Zierden Diefer Bühne. Das Ballet 
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metteifert mit dem von Paris und Neapel; das Orcheſter ik unübers 
trefflich — 4) Haymarkfet- Theater if den Sommerdarftelluns 
gen gemfdmer, und wird an denifelben Tage erdffuer, mo die großen 
Theater ihre Vorſtellungen befchließen; es hört Dagegen mit dem feis 
nigen auf, wenn die ihrigen wieder beginnen. Die Gattung feiner 
Darfiellungen ift wie bei Drurpylane und Eonventgarden, 
und auch Dpern. Die bei den beiden großen Theatern engagirten 
Schaufpieler gehen für Die Sommer, Tahrszeit theilmeife zum Hay 
market: Theater. Der berühmte Samuel Foote war der’ erfie 
Eigenthbümer von Haymarket; von ihm ging es.auf George 
Coſman über, deffen Sohn der jewige Eigenthümer if. 5) Eng» 
Lifb Dpera Houfe, auf dem Strand (eine der Hauptfitagen 
Londons). Das Parifer Theater in der Straße Fendeau, und das 
ber furzweg Theatre Kendeau genannt, hat dem Internehmer 
Hrn. Arnold bei der Errihtung vorgeſchwebt. Es iſt übrigens 
kaum fertig; Daher Tann über Den Erfolg Diefer Unternehmung noch 
nichts gejagt werden. Die übrigen Theater find: Royalty Thea» 
tre auf Wellckofe ſquare (zu Pantomimen).,. Sadlers 
Wells (ebenfalls. 5 Pantomimen, Ballete, Seiltänze und dal.), 
Amphitheater of Arts (für Reit» und Voltigeur-Künſte), 
Newronm Circus oder Surren Theater (ebenfalls für Reits 
Fünfte, Pantomimen w. dgl,), Diympic Papillan von Astley 
errichtet, und jetzt in den Händen des. beliebten Schaufpielers El⸗ 
lifton Eſ. d. Art), wie er es früher vom GSurrey- Theater 
war. Es gibt Farcen und andere Eleine Darftiellungen, wors 
über es aber Fürzlich von den großen Theatern angefochten wurde. 
Der darüber geführte Streit wurde mit viefem Wis geführt; — 
Gans pareil Theater auch im Strand (zu Eeinen Gingfpielen, 
Kational» Gefängen, Farcen befiimms), Minor: Theater, in 
der Gatharinenfirage am Strand (ähnlichen Darftellungen wie das 
Dorberige gewidmet). % 

Longwood, jegiger Wohnort oder Staatsgefängnig Napoleon 
Bonaparte’s, ehemaligen Kaifers von Frankreich, der feit dem ıdten 
Det. 1815 Unter genauer Verwahrung der brittifchen fait. ſich 
bier beündet. Ein enger, gewundener, mit Abgründen wingebener 
Steig führt von James⸗Town, der einzigen Fleinen Stadt der Inſel 
St. Helena (f. d. Art), zu einer 1 1/2 Stunden entfernten ebenen 
Fläche auf der Höhe dieſer Felfigen Inſel. Diefe_ohngefähr ı Stunde 
im Umfang habende kleine Ebene, die einzige auf St. Helena endigt 
ſich an einer abſchüſſigen, in bedeutender Höhe Über das Meer: herab⸗ 

angenden Klippe, und enthält in ihrer Mifte Longwood, das 
feine hölzerne Wohnhaus bes Erkaifers. An jedem Zugange ift es 
mit Schildwachen, welche regelmäßig abgekäfet werden, umgeben. 
Eine in einiger, Entfernung befindliche Dfficiersmache läßt Eein Indie 
viduum ohne einen eigenhändig vom brittifchen Admiral unterſchrie⸗ 
benen Daß zu. Diefer Bezirb ift der einzige Naum, der dem Staats» 
en gelaffen ift, um fich einige Bewegung zu machen. Ueber⸗ 
ieß ir an der Gränze deffelben ein Lager gen 250 bis 500 Mann, 
und auf jeder Anhöhe, auf jedem Standpunkte, Der einen Blick auf 
eine Bewegungen zuläßt, ſtehen Schildwachen. Der erwähnte enge 
eg von James ⸗Town iſt der einzige Zugang, und auch auf demſel⸗ 
ben find allenthalben in befiimmten Reihefolgen, Piquets und Schild« 
wachen aufgeftellt. So ift für die Sicherhelt zu Lande geforst. Auf 
der See hat man noch viel größere Sorge — ‚ das Entweichen 
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Napoleons unmbglich zu machen. Kein Schiff kann ſich in irgend 
einer Richtung der. Inſel nähern, ohne von einigen der zahlreichen 
Signalpoſten erblickt zu werden, Die rund um Die Inſel aufgefiellt 
find, und beffändig mit einander in Verbindung ſtehem Sobald man 
ein fremdes Segel fieht, werden Signale an die Kreuzer gemacht, 
melde in zwei Divifionen getheilt, einander beftändia in der Beobach⸗ 
tung dieſes Punkts des Oceaͤns ablbſen. Sie entfernen ſich bis zu 
einem beſtimmten Punkte vom Ankerpiatze, und ſegeln dann dem 
Winde oder andern Umſtänden gemäß, bis ſie die ganze Inſel ums 
ſchifft haben. Wenn fih irgend ein Schiff nähert, fo fegeln fie fo- 
gleich) auf Daffelbe zu, unterfuchen ed auf dag forafältigfte, und brin» 
gen es nöthigenfalls zur genauen Prüfung des Adnrirals auf, ‘ Do 
erlaubt man ihm nicht. vor Anker zu gehen, wenn es nicht 'ein Fünige 
liches Sriegsfchiff oder ein Dftindientanrer ift, und diefen nur unter 
fehr aenauen Vorſtchtsmaßregeln. Die Unterhaltung und, Bewachung 
Napoleons Fofter England roße Summen, melde man auf = bis 
300 000 Pf. Sterling berechnet; denn aufer den SKojten des Unter: 
halıs Napoleons und feiner Umgebung, und: der Garnifon und der 
Slottille, find die Beſoldung des Gouverneurs von 4noo auf 12,000 
e ‚esterling, und bie des Admirals nach demfelben Verhältniffe 
erböhet, - Ei 
£ongus, der Verfaffer eines griechifchen Romans, Poimenten, 
welcher die Liebe Des Daphnis und der Chloe erzählt, lebte 
fheinlich zur Zeit Theodofius des Großen. Won feinen Lebensum⸗ 
ſtänden ift nichts befamnt, noch wird er von irgend einem Alten er» 
wähnt. ein Werk ift eine durch Einfachheit anziehende Dichtung, 
und enthält verjchiedene ſchöne Befchreibungen. Die ältern Aus aben, 
unter Denen die Villoiſonſche die befte ift, enthalten das Werk nit 
fo. volltändig, wie wir es ıdıo durch Courier (Rom, 800) erkieiten, 
Diefer ergänzte aus einem florentinifchen Coder eine bedeutende Lücke, 
beging aber die Unvorſichtigkeit oder Schändlichkeit (und letzteres 
iſt das wahrſcheinlichſte), nach genommener Abſchrift die Geite des 
Eoder, welche jene Ergänzung enthielt, durch einen ungebeuern Zins 
tenklecks vhllig unleferlich zu machen, weichen Klecks der mit Recht 
darüber entrüſtete Bibliothekar dei uria im Kupferſtich, nebſt einen 
Bericht des ganzen Hergangs dem Vublikum vor Augen geltgt hat. 
£dthen heißt zwei Stücde Metall bermittelfi eines weichern und 
zu dieſem Zwecke flüſſig gemachten Metalles oder Metallgemiſches, 
Loth genannt, mit einander verbinden. So Iöthet man Gold. mit 
Silber; Silber mit einem ee von Silber und Meifing, auch 
mit Zinn; Eifen mit Kupfer oder Meffing u.f.w. Das Inſtrument, 
welshee man beim Lothen gebraucht, heißt das Päthrohr und dient 
dazu, vermittelfi der hindurch geblajenen Luft die Fichtflanmme su vers 
färfen .. auf das Loth zu concentriren, und es fomit zum Schmels 
sen zu bringen. 
Lothringen enthält 460 D. M. und 1,250,000 Einwohner. 
£otus,£otos, if ı) ein Gemädhs, das mit unferm Steinklee 
übereinfommt, ein Futterfraut; 2) ein Baum mit Fleinen dattelarti⸗ 
sen, ſüßen Früchten, aus denen man Metb und Mein bereitete, 
‚mie man aus den Wurzeln eine Art Brot bucd. Dies ift unftrei 
derjelbe Baum, von dem die Homerifchen £otophagen den Namen 
aben, eine Mölkerichaft an der norda tikaniſchen Küfte, wo diefer 
aum noch gegenwärtig wächst. Es gibt aber noch einige andre Ars 
ten, die Denfelben Damen führen, Deren Holz zum Theil zu manchergei 
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Gzräthichaften und Inſtrumenten gebraucht wurde, die aber Feine 
fo kiebliche Frucht tragen und nicht mit jenen zuerfigenannten Bäus 
men verwechfelt werden müflen; 3) führte diefen Namen auch eine 
aägyptiſche Pflanze, eine Art Wafferlilie; mit ſeht fhbnen Blu⸗ 
men, die im ganzen Morgenlande befannt und fehr beliebt war, Auch 
dies Gewaͤchs benußte man zur Speife. > 7 
Lott i (Lorenzo), ein berühmter Maler des ı6ten Tahrhunderts, 
geb. su Bergamo, war nach Einigen ein Schüler Bellin’s und Giors 
gione’s, nach Andern Palma Seniore's. Man finder die trefflichen 
Arbeiten diefes Meifters befonders in feiner Vaterſtadt, in Venedig, 
in- Trevifo, Ancona, Recanati u. f. w. Belchäftigt, die Kirche zu 
‚goretto mit. feinem Pinfel zu verſchönern, farb er daſelbſt 2560. Eins 
fneE sarydeli fien Gemälde ift die Bermählung der heil. Catharina. ° 
£ouifenfiftung Dieſe sum Andenken an die Königin 
Louise zu Berlin gegründete Anftalt hat den fehönen Beruf, Et⸗ 
‚ sieherinnen_4u bilden und verbindet damit Die Ausbildung junger 
weiblicher Zöglinge und ihnen zugegebner Wärterinnen. Der Aufruf 
zu ihrer Gründung erging fchon am 23. Aug. ıdıo. Der Plan wurde 
am 3. Dec. Defjelben Jahres öffentlich vorgelegt. Am ıg. Juli 1811 
wurde Die Anftalt, welcher der Kbnig ein eignes Gebäude — 
und ſeine Tochter, die Prinzeſſin Charlotte, zur Beſchützerin gegeben 
hatte, erbffnet. Zu ihrem Abgeordneten bei der Anſtalt ernannte die 
Prinzeffin den Propſt Ribbeck. Bei der Erdffnung befaß_die Anftalt 
durch Die Beiträge der Nation ein Vermögen von 8500 Thlr., wel⸗ 
des ıdıd bis auf 24,868 angemachfen war. Zu den Zinfen des Gas 
pitals Fommen die Beiträge der Nation, die Zufchüffe von Seiten 
Des Konigs und die Penfionsgelder der Zöglinge (200 Thaler für jede); 
Im letzten Jahre betrug die Einnahme 7730, die Ausgabe 6530 Thlr. 
Um zur Dollftändigkeit zu gelangen, erfodert Der Plan jährlich 
20,000 Thaler. Gegenwärtig zählt Die Anſtalt 25 Zöglinge (von 6 bie 
24 Jahren) sur Erziehung, 6 Erzieherinnen (von 18 bis 24 Jahren 
und 6 Wärterinnen (von ı2 bis 14 Jahren), und überdieß zur Auf 
ſicht und zum Unterricht. eine Auffeherin, nebft zwei Gehülfen und 
gehrerinnen, fechs Lehrer und eine Muſiklehrerin. 2 
Lowe, ein sum Kaßengefchlecht gehöriges, vornämlich in Afrika 
einheimiſches Raubtkier von gelbbrauner Farbe, mit Dickem Kopfe, 
einer Mähne an Hals und Schultern, einen ſchlanken Körper und 
einem langen, am Ende mit einem Haarbüfchel verfehenen Schweife. 
Die größten meffen wol 4. Ellen in der Länge und 5 Fuß in der Höhe; 
ewöhnimh aber beträgt Länge und Höhe nicht viel über die Hälfte, 
egen feiner Stärke, feines Muths, feiner brällenden Stimme und 
überhaupt wegen feines Furcht einflößenden Anſehns, wurde er von 
Alters her der König der Thiere genannt. Auf den Menfchen macht 
er nicht leicht einen Angriff, er müßte denn gereist oder hungrig feyn. 
Non den vierfü 7* Thieren nehmen es nur der Elephant, Das Rhino⸗ 
ceros und allenfalls der Büffel mit: ihm auf. 
Low en (Johann Friedrih), geb.’ 1929 zu Clausthal auf dem 
Harze,  fiudirte die Rechte zu Göttingen und ging, in Der Abficht 
ein Glück in England gu verfuchen, 751. nach Hamburg, mo er 
uffoderung befam, als Schriftfteller aufzutreten. Geine erſten Vers 
fuche waren einige. Pochen von freilich fehr mittelmäßigem: Werth. 
Mit Vorliebe wählte er Die komiſche Poeſte, namentlich Die ſcherz⸗ 
hafte Satyre. Im Gahr 1757 ward er Gecretär in Schwerin, heiras 
there die Tochter des Schauſpieldirectors Schoͤnemann, und fing: ieht 
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an, für Das Theater zu arbeiten. Als im J. 1767 der Hamburger 
Bühne eine neue Geftalt gegeben und fie zu einer Akademie für junge 
Schaufpieler erkoben merden follte, trat Löwen an die Spike der 
Unternehmung , und. widmete ihr feirien gangen Eifer. Er kündigtt 
Vorleſungen über die Kunf an, und ließ feine Frau und Kinder 
elbft die Bühne berreten. Aber fchon nah einem Jahre Idfte fi 
as Ganze wieder auf. Lowen mußte 1768 die Stelle eines Regiſtra⸗ 
tors in Roſtock annehmen und farb, mit Sorgen und Hypochondrie 
kämpfend, im J. 1771.- Seine arößtertheils verzeſſenen Schriften bite 
aufzuführen, würde gegen unfern Zweck fen. felb gab 1765 und 
66 eine Sammlung derfelben in 4 Bänden heraus, wovon der erfie 
£ehrgedichte, Erzählungen u. ſ.w. "der zweite Oden, Lieder und muſi⸗ 
Falifche Poeſien, der dritte komifche Gedichte (worunter ſechs Romans 
zen) und fchershafte Briefe, der vierte theatraliſche Schriften (eine 
SGefchichte des deutichen Theaters und fünf Schaufpiele) enthält Im 
Ganzen verdient Loͤwen in Rückſicht auf feine Zeit mit Auszeichnung 
‚genannt zu werden. Inter feinen Gedichten find manche wohl geluns 
gene, namentlich feine Romanzen. | 
r Löowen, jegt die Hauptſtadt eines Bezirks der zum Könige 
reich der Niederlande gehörigen Provinz; Südbrabant, liegt an dem 
Fluffe Dyle und an einem Canale aus demifelben in die Mupel, wo⸗ 
dur fie mit Mecheln und der Schelde in Verbindung fieht. Sie 
hat zwar einen großen Umfang, aber Gärten und Wecker nehmen faft 
2/3 davon ein. Man findet bier 7 Kirchen, 5 Kiöfter, ein praͤchti⸗ 
ges Invalidenhaus, go Häufer und 25,400 Einwohner. Am wich⸗ 
sigften find jet die Bierbrauereien , die jährlich gegen 150,900 Fäſſer 
ausführen ; ferner find hier zwei Zuckerfiedereien, eine Cattundruckerei, 
Baummoßenfpinnereien und zehn bis zwolf Blondfärbereien; auch 
wird ein beträchtlicher ae getrieben, nl 
‘  £omtb (Robert), ir von London und einer ber ausgezeich⸗ 
netften Geiftlichen der engliſchen Kirche, war 1720 zu Winchefier ges 
boren. Machdem er das berühmte Seminar feiner Vaterſtadt beſucht 
und Griechiſchen, Lateinifchen, mie in den orientalifchen Sprachen 
— — ortſchritte gemacht hatte, ging er in ſeinem neunjchnten Jahre 
ah Drford, mo er 1734 Fellow, 1757 Magifter und 1741 Prafefior 
der Poeſie wurde. Dieies Lehramt gab ihm Veranlaſſung, feine treffe 
lichen Praelectiones de sacra poesi Hebraeorum ausjuarbeiten, 
Die er zuerft 2753 drucken ließ. Sein erftes geiſtliches Amt mar Die 
Pfarre von Doington in Hampfhlre, die er 1744 erhielt. Im Jahr 
2748 beiuchte er Berlin; im folgenden Sabre gab ihm der Herzog 
von Devonfhire den Auftrag, feine Söhne auf thren Reifen durch 
Europa zu begleiten. ach feiner Rückkehr flieg er von Stufe zu 
Stufe, ward Re Teile der Theologie su Oxford, dann 1766 Bis 
ſchof zu St. David, dann zu Drford und 1777 Bifchof von London. 
Er farb 1787. Lomth mar ein Mann von großer Gelehrfamfeit- und 
feinem Gefhmacke, der fidy durch feine Verdienſte um bibliſche Lite» 
ratur einen bleibenden Namen in und außer feinem Waterlande er» 
tworben bat. Don feinem Werken nennen wir außer den oben ange 
führten Praelectiones (befte Ausgabe von NRofenmüller, Leipiig 1645) 
feine Introduction ta the english Grammar und feine Bearbeitung 
Des Sefaias. Seine Predigten, von denen mehrere gedruckt find, find 
ein Mufter eines lichten, geiftvollen und gediegnen Vortrags. 
Ludditen nennt man in England die Zerftörer der Mafchinen, 
bie ihr Unweſen zu verſchiednen Zeiten in mehrern Fabritkädten Eng⸗ 
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lands getrieben haben, und größtentheild nahrungsiofe-chemalige Far 
brifarbeiter find, welche das immer mehr überhbandnehmende Maſchi— 
nenweſen als den Grund ihrer Nahrungsiofigkeit anfehen.. Woher der 
Name Ludditen rühre, ik uns unbekannt. 

Ludwig der Baier, deuticher Kaifer, mar ein Sohn Ludwigs 
des Strengen, Herzogs von Baiern, und 1286 geboten. Als Hein» 
rich VII. geftorben war, fand eine Doppelte Kaiferwahl Statt. Fünf 
Churfürſten mählten Ludwig von Baiern, Die übrigen Herzog Friebrid) 
von Defterreih. Da iede Partei bei ihrer Wahl beharrte und Die 
Krbnung voll;og, erfolgte ein Serieg, in welchem Ludwig die Ober 
band behielt, ‚und im Zreffen bei Mühldorf 1322 feinen Gegner fos 
gar gefangen befam. Nach vergeblich verfuchten Vergleichen flarb 

tiedrich in der Gefangenfchaft. Schon 13415 vertrieb Ludwig feinen 
ruder Rudolph von der Pfalz, der feiner Wahl entgegen geweſen 
war, fah fih aber doch nach deſſen Tode 1324 Hendthigt, mit feinen 
Söhnen einen Vergleich einzugehen, kraft deifen ſie ihr väterliches 
Land wieder bekamen, und die Churwürde zwiſchen Baiern und Pfalz 
Fünftig abmwechleln ſollte. Die erledige Mark Brandenburg verlich 
Ludwig 1322 feinem älteſten Sohne. Inbeh zerfiel er bald mit dem 
gehen Johann XXII., gegen deſſen Äbſichten er der Vifcontifchen 
artei in Italien Hilfe zufchiefte, Er durchzog fiegreich Italien und 
fiellte in Nicolaus V. einen, Gegenpapſt auf, wodurch er aber in 
langwierige Streitigkeiten ‚verwickelt wurde. Elemens VI. that ihn 
1346 in den Bann und brachte es fogar dahin, daß fünf Ehurfürftei 
den böhmifchen Earl von Kuremburg sum römifchen König wählten, - 
De: fand Ludwig viele iteue Anhänger ynd würde ſich haben bes 
anpten können, allein er ftarb {yon 1547 am Schlagfluſſe, als er 
eben in der Gegend von München auf der Bärenjagd mar. Er war 
ein Fürſt von Muth und Entſchloſſenheit, der unter minder fehwieris 
gen. Verkäleniffen glücklich regiert haben würde. . .. — 
Luftfoörmigkeit, derjenige Aggregatzuſtand, in welchen ein 
Körper als £uft oder Damof erfcheint. | | 
». Luftröhbrentsändung, ſ. Croup. | | 
Luftfpiegelung (Erhebung, Setgefiht), ſ. Tata 


we 
fauren oder: fixen £uft. 


tgana. | 
Luftſaure, eine Benennung der Fohlen 
S. Gasarten. 
. * Lüneburg, Fürſtenthum in Niederfachfen, sum Königreich 
Hannover gehdrig, weiches nah Dfien an die Alte Mark, nah Slis 
den an das Braunfchweigifche, Hildesheimifche und Calenbergifche, 
nad Wehen an Hoya, Verden und Bremen, nach Norden an das 
Hamburgifche, Lauenburgiſche und „Mecklenburgifche gränst. Die, 
Eibe, welche ibier. Die Jeetze, IJſimenau (mit der Luhe) und Seere 
aufninimt, bildet größtentheils Die Gränze gegen die ‚drei letztgenann⸗ 
ten Lander. Etwa ao bis ı2 Meilen vom der Stadt entiernt, und 
derfeiben parallel fließt: bie Aller hi den füdlichen. Theil des: Lana 
Des, und nimmt hier die Dfer, Fuhſe, Leine und Böhme auf, Die 
Mitte des Landes beficht aus!einer im Ganzen magern Ebene, welche 
fi in mannigfaltigen Hügelfetten. gegen die Elbe binabfenkt. .. Sich 
feibſt übertaffen if fie arößsentheils mit Haide bedeckt,. Doch. befinden 
auch bedeutende, Zorfmoore und :ausgedehnte Waldungen, befons 

ers von Fichten, auf derſelben. In den Niederungen an. den Fleinen 
rer der Boden beffer, und hin und wicder gut angebasst, -;. B. 
1 Der, Gegend don Euchom. und Uelzen, woſelbſt ſehr vieler md: guten. 
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Flachs gewonnen wird. Die Haidegegend trägt Wachholder⸗-, Bick⸗ 
und Kronsbeeren in großer Menge, und wird zur Bienenzucht fleißig 
benußt, doch nimmt ber Fünftliche Anbau des Bodens erflaunlicy iu. 
Die Marien an der Elbe und deren Nebenfläffen gehören zu den 
fruchtbarfieir, reichfien und bevblfertftien Gegenden von Deutichland, 
und merden faft mehr noch zu Vichiucht und zum Gartenbau, als 
zum eigentlichen Ackerbau benust. Aber die Dämme, melche fie gt» 
gen Ueberſchwemmungen ſchützen, erfodern ungeheure Koſten. Bei 
Lüneburg fireicht ein Gypsflötz an mehrern Stellen zu Tage aus. In 
demſelben finden ſich nefierweife die fo merkwürdigen Boraciten *), 
und in feiner Nähe die berühmten Salzquellen. Außerdem ift eine 
ſchwache Sulzquelle zur Sülze (3 M. v. Eelle) und Theerquellen zu 
Edemiſſen. Dad Land enthält 178 Quadratmeilen, 26,600 Feuerſtel⸗ 
len und gegen 200,000 Einwohner. In Der Gegend von Lüchow ift ein 
Difirict,, Dramän oder auch das Wendland genannt, deffen Einwoh» 
ner in Gprathen und Gitten noch manche Spuren ihres mendifchen 
Urfprungs beibehalten haben. Dies Fürftenthum gewinnt bedeutend 
von dem durchgehenden Handel, indem die Hauptfirage zwiſchen Ham⸗ 
burg und dem innern Deutichlande durch daffelbe läuft. Der Sta⸗ 
pelort deſſelben ft Lüneburg. Nicht unbedeuiend, jedoch mit jenem 
nicht zu vergleichen, iſt der Waareniug von Hamburg über Huars 
burg und Gelle, von Bremen liber Celle, und von Fübe über Lünes 
burg. Die Zandftraßen find in einem elenden Zuftande, Durch den 
Handel und. den Gewinn der rohen Producte erwirbt Das Land iu 
viel, als daß Fabriken und Manufakturen auflommen Eönnten. (Ges 
fehichte des Khnigr. Hannover.) — Lüneburg, alte Hauptitade des 
Fürſtenthums, an der bis hieher fhiffbaren simenau, 3 Meilen vom 
Ausflufe derfelben in die Elbe, mit etwa 1000 Käufern und 10 000 
Einwohnern. An ihrem weſtlichen Ende liegt der fogenannte Kalfe 
berg, ein Gypsfelſen, auf welchem im ıoten Jahrhundert ein Kloſtet 
und Befefiigungen angelegt wurden. Das erftere iſt in die Statt 
verlegt, ſpaterhin fäcularıfirt und feit 1656 sur Einrichtung einer ſ. 9. 
Nitterakademie benugt. Auch Die neuern. Feſtungswerke find einges 
sangen und der Zellen mird nur noch zu einem fehr einträglichen 
Gypsbruche benußt, Deren ſich noch zwei andre in der Naͤhe der Stadt 
finden. Von den vielen Salzquellen werden die drei vorzüglichiten 
(dis eine iſt vollkommen gefättigt) aufgefangen , und ihre Soole ohne 
sorgängige Gradirung verfotten. Geit einigen Jahren hat man auch 
fie zu Soolbädern zu benugen angefangen, deren Ruf und Beſuch 
noch immer in Zunahme iſt. Mit Salz und Kalk, fo wie mit den 

toducten der Umgegend, führt Die Stadt einen nicht unbedeutenden 

andel, doc ift die Spedition noch viel bedeutender als dieſer. — 
In der neueſten Kriegsgefchichte it Lüneburg durch das Treffen am 
2. April: 2813 merkwürdig geworden. In demfelben wurde die übers 
legene Kriegsmacht des frangdi. Generals Motand dur die Generale 
Dörndberg und Epernitfcheff gänzlich vernichtet, und der neue Krieg 


*) Schön und rein auscriſtalliſirte Steinchen ‚von mattem Ganze, gewöhns 
lich nur 1410 oder 1/8, ſeiten 1/4 Zol im Durchmeffer, größtenrbeils 
aus Borar, Talk⸗ und Kalkerde befiehend, Man ift erft ſeit etwa 25 
Jahren auf fie aufmerkfam geworden, nnd glaubte: lange, Daß fie ſich 
nur im Lüneburgifchen Gypsbruche fänden. Aber auch in dem ibm febr 
— — Gypsfelſen hat man ſeit einigen Jahren Borack 
ten entdedie, x 
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in -Deutfchland eben fo glücklich als bedeutungsvoll erbffnet: Und 4 
Meilen meftlih von Lüneburg Liegt Die Gbrde, ein Schöner Wald mis 
einem Fonigl. Jagdſchloſſe, in Deren Nähe am 16. Sept. 1813 die Die 
Pe Veheur durch das Wallmodenjche Corps a gleiches Schieffal 
& u 7 — 6% 

RP ynerte, in der Befeftigungsfunft zwei Fleinere Halbmonde, 


Die vor den Ravelins oder größern Halbmonden angelegt werden, um 


Diefe zu decken. 

+ ürtich bilder jetzt (nachdem jedoch einige Theile des vorma« 
ligen Hochſtifts Lüttich zu den Provinzen Hennegau, Limburg und 
Ramur gekommen, und dafür von Limburg, Luxemburg und Namur 
einige andere dazu gefehlagen worden find)-eine Provinz des Könige 
feichs der Niederlande, melche an Limburg, Die preußifche Provinz 
Syriederrhein, Luxemburg, Franfreih, Namur und Sübbrabant gränit, 
und 102 QDuadratmeilen mit 354,000 Einwohnern enthält. Außer der 
Mans, an deren beiden Seiten fie liegt, wird fie vorzüglich von Der 
Durtbe durchfloffen. Der Hoden diefer Provinz ift im füdlichen und 
Aftlihen Theile, wohin fich eine dortiehune der Ardennen zieht, wals 
dig, felfig und hügelig, im mefilichen Theile eine fruchtbare Ebene 
mit ‚gutem Getraidelande. Getraide wird nicht hinreichend für den 
Hedarf Des Landes gezogen, und muß Durd Den Karsoffelbau erſetzt 
werden. Die Nindoieh> und Schaafsucht ift fehr ausgebreiter. Bes 


‚. fannt find Die Limburger Käfe, welche dieſe Provinz Liefert. Das 
Eteinreich gibt fehr viele Steinkohlen, Galmei, Alaun, Eifen, Kalk 


Bau Wer, und Flintenfteine, und guten Marınor ;, und su Spaa 
ift ein berühmtes Mineralmaffer. In einem großen Theile ift die 
Smduftrie fehr wichtig, befonders die Tuch» und Eifenfabrifen; die 
Fütticher Gewehre und Wervierstücher werden weit und breit ausge 
führt. — Lüttich, die Hauptftadt, Liegt in einem Thale an der 
Maas, welche hier die Durthe aufnimmt, zwiſchen zwei Bergen , 
und war fonft fe und mit einer Citadelle verfehen. Die Stadt ifk 
roß aber nicht hübſch, und die Straßen find meifiens enge und fin« 
fer nur die Geftade längs des Fluſſes find fhön. Die Maas theilt 
ie Stadt in die alte oder obere, und. in DIE neue oder untere; auch 
gehören zehn Worfiädte zu gütti. ‚Ueber Die Maas führen ſieben⸗ 
zehn Brücken, unter welpen fi die Brücke des Ares Durd ihre 
eifernen Geländer auszeichnet. Die Stadt enthält 245 Gaffen, 40 
Kirchen, Booo Häufer umd nur 47,000 Einwohner größtentheils 
Ygallonen , die ein verdorbenes Franzdfifch reden. Außer den Luchs 
und Wollenzeugfabrifen, find vorzüglich Die hiefigen Gemwehrtabrifen 
bemerkenswerth, welche Stücke von einer Krone bis zu 500 £ouisd’or 
gerfertigen. Auch gibt es hier eine große Stückgießerei und Bohre— 
tei, Gerbereien, Leimfiedereien , Eihorienfabrifen, eine Feilen» und 
Ambosfabrif, und man verfertigt viele Nägel. Zwolf Schwar blech⸗ 
mühlen in der umliegenden Gegend bereiten jährlich ge bis 100, 000 
Gentner Blech. In der Nähe find große Steinkohlenbrüche, Die fich 
mehrere taufend Su unter der Erde forterſtrecken, und jährlich ge⸗ 
de 4 Millionen (nad Bilefofe aft g. Millionen) Centner Stein« 
ohlen liefern. Auch der Handel üttichs mit diefen Fabrikaten und 
Producten, fo tie der Speditionshandel ift anfehnlich; Daher ift auch 

hier eine Boͤrſe und ein Handelsgericht. 
Encaonien, bei den Alten eine Landichaft Aftens, welche von 
phaten, Iſaurien und Cilicen, Gallatien und Cappadocien singee 
chloſſen wurde, und gute eaaiug‘ hatte. | | 3 
von (Unruhen zu) im 3. adı7. wie — Nation 
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olitifche Verhrechen find ein Gegen and der Speculation < 
es — — — unzufriedene ee bemegtiae 
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den zu dverdächtigen ÄAeußerungen und Schritten, um fie als 
morer angeben und ſich Dadurch ein Verdienft erwerben ‚je ie 
So ift es don der angeblichen Verfhmörung vom 22. Det. 1816 tr, 
tiefen, Daß ihr Angeber ein Agent der Militärpolizei mar, we 
Das von ihm Ddentmcirte Eomplot ſelbſt angefiftet Paste Daffelb: 
ſcheint, nad amtlichen Zeugniffen, der Fall mit er fogenannten 


allen Seiten murden ‘bon der Militärpolizei 
Agenten verfchickt, welche bald entdeckten, m 


5000 Mann befehligte, jede Maßregel 






g ee : Eu). Men Gensdarmen um 
ruppen, ohne daß Diefe einen up thun durften, zerftreue, 
bie, die meiſten Rottenführer ſeyen entfloben. Die eingefang 





ruhen Theil genommen , oder fie Hielmehr pronscirt hatten, und a 
Angeber ( Revelateurs ) Iosgefprochen. Mobile Eolonnen durch 
Das Land, griffen alfe Verdaͤchtige auf, und die Blutyreheile wurd 
son Seiten Der Füniglihen Dffiziere mit empörender Wildheig vol 
ogen. Das Gräßlichfte geſchah bei der Hinrichtung des Eapt. Dw 
» Bon allen Seiten hörte man Klagen übe Se 
waltmißbraudh. Da ſchickte endlich der König am 3. Sept. den 
Hal Marmont, Herzog von Kagufa, mit auerordentlicher Mole 
macht nad) Lyon, um die Vorgänge zu unterfuchen. Mit Mühe ents 
fwickelte der Marfchall das Gewirre bon Anzeigen und Unterfucpungen, 
Endlich gelangte er su der Meberzeugung, daß allerdings ein 
Dauern tumultwirt, und daß einige: Es Iebe der Kaifer! an re} 
es Jebe Napoleon U.} und noch andre: es Jebe- der ring von Dras 
‚ nien! gerufen hatten, daß aber die Verfhmwärung ſelbſt erdichten, | 
jeder unbedeutende Vorfall von Angebern und Spionen verard 
worden, und dag das Ganze eine Cabale fey. Er überzeugte fidy, da 
Die Behörden, namentlich der Maire von Fuon, der verfiorbene Graf 
argues, der General Canızel, ſelbſt der Präfert, Graf Ehas 
Sol, Durch ihre Agenten und ihren blinden Royalismus getäuſcht, 
katt den Unruͤhen leichter Mühe vorzubeugen, fie Bra Lil sung 
Ausbruche hatte kommen lafen, um fin ein. VWerdienft um dem hron 
zu erwerben, und ihren Haß an allen anders Gefinnten zu Fühlen, — 
So fiehen bie Sache dar y Oberfie Fabpier, ein Zeuge der ge⸗ 
führten Untzeſuchung als Chef des Öeneralftabes des Herjogs vom 
Nagufa in Fpon, in feiner Schrift Lyon en 1817, und der gewe⸗ 
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ſene Polizeis Lieutenant von Lvon, Sainnenille, in feinem 
Compte rendu des ev&nemens qui se sont passes a Lyon, Paris 
1818. Beide Schriften haben in ganz Frankreich außerordentliches 
Auffchen erregt, und die Ultras noch verhaßter gemacht, als fie ſchon 
waren. Auch die Regierung fchien zu glauben, daß die Behdrden 
in Lyon ſich geirrt und in ihrem Eifer unrecht gehandelt hätten; nur 
hielt fie für rathfam, um die Ehre der Dbrigkeiten zu fchonen , müffe 
man das ganze Verfahren verhüllen. Indeß hatte der Herzog von 
Raguſa firben Maires der infurgirten Landgemeinden abgefekt, und 
mehrere Dffisiere aus Lyon vermwiefen. Auch murden auf feinen Be— 
richt der Prafect or] Chabrol und der General Canuel von Lyon 
abgerufen, ſtatt aber beftraft 14 werden, zu andern Poften ernannt, 
und Canuel zum Baron erhoben. Um fo lauter foderte jet die bf⸗ 
—J5 — Meinung die richterliche Unterſuchung ihres Betragens; und 
a jedermann das Zeugniß des Herzogs von Raguſa erwartete, fo 
entſchloß fich Dderjelbe, feinen Brief an den Minifter Richelieu vom 
ı. Juli 1818, in welchem er fagt, daß alle von Zabvier angeführten 
Thatfachen, in den Berichten, die er, der Marfohall, an den Minis 
fier eingefandt habe, enthalten feyen, Bffentlich bekannt su machen. 
(Er fieht im 23. 9. der Minerve Frang. ©. 501.) Zwar haben 
Eanuel und Chabrol auf jene beiden Schriften geantwortet; auch hat 
Eanuel die Herren Fabvier und Sainneville als Berläumder verklagt; 
allein dennoch ſcheint ays allen Umftänden zu folgen, daß Die ganze 
Verſchwörung nichts geweſen fen, ald — ein Manbubre einiger untes 
ren Beamten und befoldeten Kundfchafter, von denen die Oberbehbr⸗ 
den ſich täufchen ließen, weil fie alles gern glaubten, was jene anzu⸗ 
eigen für gut fanden, Die vermeintlichen Verſchwörer waren nur 
etrogene, und Teider machte man fie su Schlachtopfern Des Betrugs. 
Der Marfchall bezeugte ausdrücklich: Man Fonnte diefe ſchreckliche 
Eatafirophe vermeiden, und Doch mußte franzöfiiches Blut fließen! 
Arme Barıern, die von ihren Angebern erft Dazu verführt waren, 
hatten zu den Waffen aegeiffen, die Sturmgloce.gesogen, ohne zu 
wiffen, warum, ohne Plan, ohne Drdnung. Viele waren hinzuge⸗ 
laufen aus Neugierde, oder in der Meinung, es fey Feuer. Go mie 
der Tumult ausgebrochen war, verſchwanden die Aufhetzer. Inter ei» 
nem Haufen von 250 Menfchen waren Faum 60 bewaffnet, und nur 
einer davon Jeiftete wirflihen Widerftand. Gleichwohl wurden von 
ı22 Gefangenen, 28 zum Tode, 6 zu Zwangsarbeit, 34 jur Deportas 
tion, 42 _4u Öefängnißftrafe, und die übrigen zu Geldbußen verurs 
heile! Wach dem Strafcoder aber Eönnen nur die Anftifter und Ans 
führer einer Aufrührer » Kotte geftraft werden. Und Graf Ehabrol 
gefteht in feiner Gegenfohrift (Sur les &venemens de Lyon, au 
mois de Juin 1817) felbft ein, daß man die Anftifter und Anflihrer 
nicht kenne; ja daß man nicht einmal erfahren habe, ob es deren 
gebe, oder nicht.. In jedem Fall wird die weitere Unterfuchung dar⸗ 
tbun, daß die Ultras durch ihren Eifer, überall Feinde der Bourbons 
in den Freunden der conflitutionellen Freiheit zu erblicken, und wo es 
angeht, fie zu verfolgen, die eigentlichen Urheber der Verſchwörung 
von Lyon geworden find. Beniamin Eonftant fagt bei dieſem 
Anlaß fehr wahr: La nation entiere est douée d’un instinct ad- 
mirable de bon ordre et de liberte gonstitutionelle.. Qu’on 
soit juste envers elle, elle sera fid#le. Qu'on ne lui tende 
point de pieges, et sa loyaute sera.le-prix de la loyauit. R. 
RAYERTTTHEN 
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